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Name  und  Ursprung  des  Stammsitzes.    Ansiedelungen  in  dessen  Nähe.    Mulhmas- 

sungen  über  die  Herkunft  der  Leuchtenberge. 

Die  Auhötie,  auf  welcher  das  Stamniscbloss  der  Leuchtenberge 
lag,  an  der  Luhe,  nicht  ferne  yon  deren  Mondang  in  die  Naab  und 
der  Strasse,  die  ober  Wernberg  nach  Böhmen  fahrt,  ist  einer  der 
höchsten  Punkte  in  der  Oberpfalz,  von  welchem  aus  dieselben  fast 
alle  ihre,  obwohl  weit  auseinander  liegenden  und  zahlreichen  Be- 
sitzungen überschauen  konnten.  Weil  dieser  Berg  „in  weite  Ferne 
hinausleuchtete^^  oder  weil  ^^Feuer  angezündet  wurden  ^  wenn  die 
Herren  des  Selilosses  ihre  Vasallen  um  sich  versammeln  wollten^, 
bat  er,  w^ie  manche  meinen,  davon  seinen  Namen  erhalten;  allein 
der  ursprongliche  Name  ist  Lokkeuberg  ^),  jene  Deutung  also,  so  wie 


0  Diese  älteste  Namensform  hat  sich  auch,  obwohl  manniehfiieh  verändert. 


die  neaerc  Namensform  selbst  anrichtig;  vielmehr  darf  als  gewiss 
angeDommen  werden ,  dass  dieser  Stammsitz  der  Lencbteuberge 
seitien  Namen  von  dem  Gründer  nnd  Erbauer  der  Barg,  Namens 
Lukko^)f  erhalten  habe^  wie  denn  auch  das  nahe  bei  Leuchtenberg 
liegende  Dorf  Lukkenriet  wahrscheinlich  ebenfalls  eine  Schöpfung 
desselben  Lukko  ist,  was  um  so  weniger  bezweifelt  werden  kann, 
als  alle  Ortschaften,  deren  Namen  mit  „ried^^  oder  „reut^<  zusam- 
mengesetzt sind,  den  Namen  dessen  zu  erkennen  geben«  der  sie 
angelegt,  der  zuerst  sich  dort  angesiedelt  hat. 

Auf  dem  Nordgaue  liegt  bis  zu  Anfang  des  X.  Jahrb.  tiefes 
Dunkel,  so  dass  wir  hieyon  nicht  viel  mehr  als  den  blossen  Namen 
kennen,  obgleich  hieraus,  wie  geschehen  ist,  noch  keineswegs  ge- 
schlossen werden  kann,  dass  dieser  J^andstrich  bis  dahin  eine  men- 
schenleere Wüste  gewesen  sey.  Der  erste  Lichtstrahl  fällt  auf 
die  Gegend,  wo  die  Leuchtenberge  ihr  Stammschloss  und  einen 
grossen  Tbeil  ihrer  Goter  hatten,  nAuilich  auf  das  Naabtbal,  dw 
schon  frühzeitig  angebaut  war,  gleichwie  auch  das  benachbarte 
Vilsth^l.  Zuerst  begegnet  uns  Persen,  das  Karl  der  Grosse  ums 
Jahr  790    dem  Hochstifte  Regensburg   schenkte  ^) ,    und   welches 


sehr  lange  erhalten:  Liukkenperg,  Lngenberg,  Leukenberg,  Leugenberg, 
Leulenberg,  welch  letzlerer  Form,  io  der  die  ursprüngliche  schon  ganz 
verläugnet  ist,  endlich  und  sehr  spät  die  noch  jetzt  übliche  gefolgt  isU 
Aus  der  ältesten  Namensrorm  ergibt  sich,  dass  auch  die  versuchte  Ablei- 
tung des  Namens  dieser  Burg  von  dem  Flusse  Iduke  unrichlig  sey.  Ver- 
handl  des  histor.  Vereins  für  den  Regenkreis.  HI.  Jahrg.  S.  433. 

*)  Dieser  Name  homirit  im  hohen  Alterlbum ,  auch  in  Böhmen^  nicht  selteii 
vor.    Mon.  Boica.  XIX.  218.  250.  25  t 

')  Petz  thesaur.  anecdot.  I.  P.  III.  4.  Die  Grttnde,  welche  man  gegen  die 
Aechtheit  dieser  Urkunde  beigebracht  hat,  kenne  ich  wohl ;  sie  sind  jedoch 
nicht  e/itscheidend. 
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damals  vielleicht  grösser  'war  als  jetzt ,  und  jedenfalls  Alter  als 
Nabbarg,  da  dieses  der  Pfarr  in  Persen  einverleibt  war,  obgIei<^ 
es  ebenfalls  sehr  alt  ist^  indem  schon  eine  Urkunde  v.  J.  830  des-* 
selben  gedenkt^).  Persen,  wo  die  Leochteuberge  begütert  gewesen 
sind,  war  ohne  Zweifel,  wie  der  Name  scfaliessen  l&sst,  eine  von 
den  zahlrächen  Ausiedelnngen  der  Slaven  in  der  Oberpfalz«  Von 
gleichem  Alter  ist  wohl  anch  Schwandorf,  das  schon  za  Anfang 
des  eilfteu  Jahrhunderts  als  eine  Villa  erscheint^),  und  wo,  wie 
spftter  gezeigt  werden  wird,  die  Lenchtenberge  gleichfalls  Besitawn- 
gen  hatten.  Schmidmolen  war  schon  zur  Zeit  Karls  d.  Gr.  ein 
Dicht  unbedeutender  Stappelplatz  for  den  Handel  und  eine  der  äl- 
testen Besitzungen  der  Schyren  ^) ;  ebenso  war  anch  Schwand  bei 
Nabburg  Eigenthum  derselben  7),  und  schon  im  neunten  Jahrhundert 
kommt  Weiarn  (Landg.  Nabburg)  vor,  das  ein  Edler,  Namens  Er« 
cbanbert,  wahrscheinlich  ein  Ahnherr  der  Grafen  von  Altendorf, 
dem  Stifte  St.  Emmeram  geschenkt  hat  ^).  Nicht  minder  alt  war 
Pfreimt.  Hier  war  ein  Kollegialstift,  das  aber  bereits  zu  Anfang 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  langst  eingegangen  und  so  verschollen 
war,  dass  man  damals  schon  fOr  seine  ehemalige  Existenz  keinen 
anderen  Beweis  aufbringen  konnte,  als  die  Form  der  Gebäude,  wie 
«Beselbe  noch  aus  deren  TrOmmern  zu  erkennen  war^).  Markgraf 
liintpold,  der  Ahnherr  der  Schyren,  hatte  auf  dem  Nordgaue  meh- 


0  Mon.  Boica  XXVIII.  P.  I,  167. 

0   Pelz  1.  c-  p.  112. 

•)   Ebend.  p.  114. 

»)   Ebend.  p.  130. 

•)  Ebend.  p.  113. 

*)  Ried  cod.  ep.  Raiisbon.  No.  334. 
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rere  Grafschaften,  darunter  eine  an  der  Naab  und  der  Luhe  ^^y^ 
da  also,  wo  die  Leuchtenberge  begütert  waren  und  ihr  Stammschloas 
lag.  Man  ist  darum  auf  die  Vermuthung  gerathen,  dass  der  Stanna- 
rater  derselben  ein  Schyre  oder  wohl  gar  ein  Sohn  des  unglock- 
liehen  Bayernherzogs  Tassilo  war  —  eine  Yermothnng,  welche  jeg*- 
liehen  Beweises  nicht  blos,  sondern  selbst  aller  Wahrscheinlichkeit 
entbehrt.  Annehmbarer  stellt  sich  die  Ansicht  dar,  dass  etwa  ihre 
Voreltern  gerade  da,  wo  sie  ansässig  waren,  Gaugrafen  gewesen 
sind,  besonders  da  zwischen  dem  Westermann-,  Sniz-  und  Bger- 
Gau,  welche  wir  als  Untergaue  des  grossen  Nordgaues  kennen, 
wahrscheinlich  noch  ein  besonderer  Gau  war^^)  und  gerade  den 
Bezirk  umfasst  hat,  wo  das  Stammschloss  und  die  meisten  Guter 
der  Leuchtenberge  lagen.  Allein  es  steht  hiefor  keinerlei  Beweis 
zu  Gebote  und  es  spricht  der  Umstand  dagegen,  dass  die  Leuch-* 
tenberge  zur  Zeit,  wo  sie  bekannt  wurden,  und  lange  Zeit  hernach 
noch  nicht  den  Grafentitel  führten,  was  in  ähnlichen  Verhältnissen 
stets  der  Fall  war.  Bei  der  grossen  Ungewissheit  ober  die  Her* 
kunß  der  Leuchteuberge  war  den  Mutbmassungen  grosser  Spielraum 
gegeben.  Die  Sage  weist  uns  desbezüglich  selbst  auf  Böhmen, 
und  da  Zuverlässiges  nicht  zu  ermitteln  ist,  mag  erlaubt  sejn,  auch 
ihrer  zu  gedenken.  Die  Tochter  eines  böhmischen  Fürsten,  so  mel-* 
det  uns  diese  Sage  <  2),  habe,  als  das  Christenthum  in  Böhmeü  Bin* 
gang  fand,  ebenfalls  zu  diesem  sich  bekannt,  sey  aber  dafür  zur 
Zeit,  als  Kaiser  Otto  über  Deutschland  regierte,  von  ihrem  Vater 
aus  dem  Lande  verjagt  worden.     Als  sie  in  den   Waldangen  des 


")  Mon.  Boic.  XXXI.  P.  L  No.  88. 

'0  Ritter  v.  Läng  (Grafschaften  S.  2C4)  hält  dies  für  anzweifelhaR. 

**)  ^Odoinoqinov  Gasparis  Bruschii  poetae  Laureati  Pfireimdense.  1554  (ohne 
Druckort  und  nicht  paginirt). 


Nordgaoes  miiberwaiiderie^  begegnete  ihr,  erzählt  die  Sage  weiter, 
ein  Edelmann,  der,  entzAckt  von  ihrer  Schönheit,  sie  zum  Weibe 
begehrte  and  aoch  ihre  Einwilligung  erhielt,  nachdem  er  ihr  ver-* 
sprechen,  gleichfalls  das  Christenthnm  annehmen  zu  wollen.  Bald 
darauf  bfttfen  sie  sich  auf  dem  Berge,  der  zum  Andenken  an  diese 
Bekehrung  und  weil  das  Christenthnm  die  allein  sichere  Leuchte 
auf  den  Pfaden  dieses  Lebens  sey,  Leuchtenberg  genannt  wurde, 
eine  Burg  gebaut  ^3).  Wie  fast  alle  Sagen,  so  dürfte  auch 
diese  einen  historischen  Kern  haben.  In  der  von  ihr  bezeichneten 
Zeit  mordete  Boieslav  seinen  Bruder,  den  Herzog  Wenzeslav  von 
Böhmen,  der  -eifriger  Christ  war,  vertrieb  die  Verkondiger  des 
Evangeliums,  die  aus  Deutschland  dahin  gekommen,  sowie  die  Ge- 
treuen des  Ermordeten,  und  sachte  die  Herrschaft  der  Deutschen 
abzuwälzen,  wodarch  sich  der  Kaiser  Otto  zu  einem  Kriegszug 
gegen  ihn  veranlasst  sah  ^^)«  Für  den  böhmischen  Ursprung  der 
Leuchtenberge  spricht  nicht  wenig,  dass  in  jenen  Gegenden,  wo 
ihr  Staromschloss  lag  und  sie  Besitzungen  hatten,  die  Slaven  zahl- 
reich angesiedelt  waren,  wie  die  Namen  vieler  Ortschaften  bewei- 
sen, als:     Pensen,  Pressat,  Haunritz,  Gleiritsch,  Kaibitz,  Köblitz, 


^*)  Noch  jetzt  lebt  im  Hunde  der  Umwohner  Leuchtenbergs  folgende  Sage: 
,,Ein  Edelknecht  des  Herzogs  von  Böhmen  habe  sich  in  dessen  Tochter 
verliebt,  und  als  der  Herzog  davon  Kunde  erhalten,  mit  ihr  in  den  Nord- 
gau geflüchtet.  Dieser  verfolgte  die  Fliehenden  mit  dem  Entschlüsse^  alle 
Schlossbewohner,  selbst  seine  Tochter  nicht  ausgenommen,  zu  ermorden. 
Als  er  aber  in  die  Nähe  des  Schlosses  kam,  trat  eben  der  Burgpfafle  mit 
dem  Hochwürdigsten  aus  dem  Thore  hervor,  um  damit  zu  einem  Kranken 
zw  eilen.  Dies  machte  solchen  Eindruck  auf  ihn,  dass  er  nicht  blos  sei* 
nen  Entschluss  aufgab,  sondern  auch  seiner  Tochter  und  deren  Verführer 
verzieh  und  ihre  Verbindung  genehmigte." 

*0  S.  Palacky's  Gesch.  Böhmens.  I,  208  ff. 
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DöllnitsK,  Dresswitz  a.  a.  Auch  war  in  Bftbnien  ein  altes  berohmtea 
Edelgescblecbt  gleichen  Namens,  freificfa  nicht  gewiss ,  ob  aoch 
gleichen  Stammes. 

Indessen  mag  aach  gegOnnt  seyn,  in  Dentscbland  Spuren  auf* 
Kosnchen,  die  zn  ihrem  Ursprünge  leiten  könnten. 

Ein  gewisser  Otnant,  ober  dessen  Herkunft  wir  zwar  Nichts 
wissen,  der  aber  jedenfalls  vornehmer  Gebart  war,  stand  bei  dem 
Kaiser  Heinrich  UL  in  grosser  Gunst,  so  dass  ihm  derselbe  im 
Radenzgane  um  Forchheim  bedeutende  Güter  schenkte.  Diese 
mnsste  er  zwar  dem  Hochstifie  Bamberg  abtreten,  da  sich  heraus-» 
stellte,  dass  sie  demselben  eigenthomlich  zugebörten  ^  ^ ;  doch  aber 
ist  er  in  anderer  Weise  ohne  Zweifel  dafür  entsch&digt  und  mit 
anderen  Gütern  bedacht  worden.  Die  Kaiserin  Agnes  bewahrte 
ihm  auch  nach  dem  Tode  ihres  Gemahles  ihre  Gunst  msd  schenkte 
ihm  i.  J.  1061,  wo  sie  noch  die  Vormundschaft  ober  ihren  Soho^ 
König  Heinrich  IV.  hatte,  ein  grosses  Waldgebiet  zwischen  dem 
Fichtelberg,  der  Heidenab  und  Krummennab,  mit  allen  ZugehOrunges 
und  allen  Steuern,  welche  die  Leute,  die  dort  ansässig  waren,  nach 
Nabburg,  wo  ein  kaiserlicher  Amtmann  war,  entrichten  mussten^^). 
Möglich  wäre  nun  allerdings,  dass  dieser  Otnant  einer  der  Ahnherr* 
ren  der  Leuchtenberge  war,  da  sie  gerade  in  jenen  Gegenden  sehr 
begütert  waren,  weil  nicht  bekannt  ist,  dass  dieser  Otnant  die  er- 
wähnten Besitzungen  wieder  verloren  habe,  und  weil  kein  anderes 
Adelsgescblecht  mit  solch  grossem  Besitzthum  dort  auftritt«  Immer- 
hin bleibt  dies  jedoch,  wie  sich  wohl  tou  selbst  versteht,  nur  Muth- 


**)  Mon.  Boic.  XXIX.  P.  I.  No.  402.  405.  414. 
*•)  Ib.  No.  400. 


massang.  Die  Urkunde ,  welche  uns  von  der  in  Rede  stehenden 
Schankung  in  Kenntnis»  setzt,  ist  hier  auch  darom  von  Interesse^ 
weil  darin  Nabborg  als  eine  eigene  Mark  bezeichnet  ist,  zn  welcher 
demnach  aach  Lenchtenberg  gehOrt  hat.  Indessen  war  sie  doch 
wohl  nar  ein  Bestandtheil  der  grossen  nordgaiiiscben  Rfarkgrafschaft 
und  hatte  keine  eigenen  Markgrafen,  sondern  stand  damals  ohne  Zwei- 
fel nuter  den  ostfränkischen,  sowie  später  unter  den  Markgrafen 
von  Cham  «^). 

In  Ermangelung  irgend  bestimmter  Nachrichten  hat  man  die 
Leuchtenberge  auch  von  den  cbengenannten  Markgrafen  herleiten 
wollen,  allein  es  lassen  sich  für  diese  Muthmassung  keinerlei  Gründe 
auffinden. 

Noch  verdienen  die  Spuren  angegeben  zu  werden,  welche 
auf  die  Grafen  von  Abensberg  hinfahren,  ohne  hiebei  zu  der  Fabel 
von  den  dreissig  Söhnen  des  Grafen  Babo  die  Zuflucht  nehmen  za 
mtlssen.  Für  die  froheren  Zeiten,  wo  uns  bestimmte  Nachrichten 
ober  die  Herkunft  und  Verbindung  der  Adelsgeschlechter  fehlen, 
geben  die  Namen  oft  sehr  beachtenswerthe  Fingerzeige  und  Auf- 
schlösse ober  dieselben,  indem  bei  stammverwandten  Geschlechtern 
immer  die  nämlichen  Namen  wiederzukehren  pflegen.  Dies  ist  ganz 
besonders  der  Fall  in  Bezug  auf  die  Abensberge  und  Leuchtenberge, 
in  deren  Stammregistern  wir  gleichzeitig  die  Namen  Gebhart,  Alt- 
mann, Ulrich  und  Heinrich  finden.  Doch  dieser  Beweis,  der  für  sich' 
allein  kaum  beachtenswerth  seyn  dürfte,  wird  sehr  verstärkt  durch' 
die  Thatsache,  dass  die  Abensberge,  was  bisher  noch  nicht  bekannt 


**)  Vergl.  Abhandl  der  historischen  Klasse  der  Academie.  Bd.  Y.  Abth.  III. 
(d)  S. 

Abhandlungen  d.  HI.  a.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VL  Bd.  I.  Abth.  2 
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war,  nninittelbar  an  den  Besitzungen  der  Lencbfeaberge  gleichfallsj 
begotert  gewesen  sind,  ja  Gnter  derselben  mitten  zwischen  den  Be-^ 
sitzuDg^en  der  Letzteren  lagen.  Die  Herrschaft  Pfreim^  welche  deii 
Grafen  von  Abensberg-Rotenekk  gehörte,  war  auf  allen  Seiten  von 
Lenchtenbergischen  Gütern  umgeben ,  und  zu  Iffeldorf,  das  zu  jener 
gehorte,  hatten  die  Landgrafen  noch  in  spfltester  Zeit  einen  ihnen 
eigeuthomlich  zustehenden  Hof.  Dass  aber  Pfreimt  wirklich  Besitz« 
thum  der  Abensberge,  eigentlich  der  Linie  Rotenekk  war,  kann  sq 
nachgewiesen  werden,  dass  kaum  ein  Zweifel  übrig  bleibt.  Von 
besonderer  Erheblichkeit  in  dieser  Beziehung  ist  eine  Itagst  ge- 
druckte Urkunde  v.  J.  1216.  Dieser  zu  Folge  hatte  der  Bischof 
Konrad  von  Regensburg  einen  Streit  mit  der  edlen  Frau,  Namens 
Hedwig,  ober  das  Patronatsrecht  der  Kirche  zu  Pfreimt,  welchesj^ 
wie  er  behauptete ,  dem  Pfarrer  in  Persen  zustand ;  er  gab  jedoch 
nach,  weil  Eberhart,  der  Sohn  der  Frau  Hedwig  und  Canonicus  zu 
Regensburg,  von  seinen  eigenen  Besitzungen  etwas  abtrat  '^).  Der 
Herausgeber  dieser  Urkunde,  sowie  der  gelehrte  Benedictiner  Prof. 
Moritz  '  ^)  erklärten  diese  Hedwig  und  deren  Sohn  Eberhart  un- 
bedenklich far  Leuchtenberge ;  allein  wir  wissen  bestimmt,  dass  der 
erwftbote  Eberhart  ein  Graf  von  Rotenekk  und  Domherr,  spftter 
aber  Domprobst  zu  Regensburg  war  ^  ^).  Erl Auternd  tritt  eine  an- 
dere bisher  unbekannte  Urkunde  v.  J.  1275  hinzu.  Derselben  za 
Folge  vermachte  der  Regenshnrgische  Archidiacon  Heinrich.  Graf 
von  Rotenekk  einen  Hof  in  Iffeldorf  bei  Pfreimt,  den  ihm  sein  Ya^ 
ter  Graf  Meinhart  von  Rptenekk  mit  Bewilligung  seiuer  Oheime^ 
des  Domprobstes  Altmann   zu  Regensburg   und  des  Grafen  Gebhart 


^*)  Ried  cod.  ep.  Ratisbon.  No.  334. 

**)  Im  Index  zu  dem  ebenerwfihnten  Urkundenwerke  s.  v.  Pfreimmbt. 

'^)  Er  kommt  in  Ried.  cod.  ep.  sehr  häufig  vor. 
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am  l^dge  seiner  Primiz  zam  6escbenke  gemacht  faatte^  der  alteii 
Kapelle  in  Regensburg^^),  wodurch  also  hinlänglich  erwiesen  ist, 
flass  die  Grafen  von  Abeusberg-Rotenekk  nicht  blos  Pfreimt  besas- 
sen,  sondern  anch  in  dessen  Nähe  begütert  waren.  Unter  Bezng 
anf  das  hier  Vorgetragene  darfeu  wir  einen  gewissen  Megiuhart 
von  Pfreimt,  welchen  wir  neben  Gebhart  von  Lenchtenberg  als  Zeu- 
gen in  einer  tJrknnde  ungefähr  t.  J.  1130  finden  ^^j,  unbedenklich 
ftar  einen  Abensberg  halten,  nm  so  mehr,  als  dieser  Name  bei  dem 
in  Rede  stehenden  Adelsgeschlechte  wiederholt  vorkommt,  nnd  be- 
kannt genng  ist,  dass  Angehörige  ein  und  desselben  Hauses  nicht 
immer  von  ihrer  Stammburg,  sondern  von  anderen  ihnen  zustehen- 
den Schlössern  sich  genannt  haben.  Ans  dem  nämlichen  Grunde 
dOrfen  wir  anch  den  Grafen  Heinrich  von  Pfreimt,  der  uns  in  einer 
Urkunde  v.J.  1217  ab$  Zeuge  begegnet ^3),  unbedenklich  for  einen 
Abensberg  ansehen,  und  er  war  ohne  Zweifel  ein  Bruder  des  oben- 
gedachten Domherrn  Eberhart,  welcher  gemäss  der  oben  erwähnten 
Urkunde  v.  J.  1216  mehrere  Bruder  hatte  ^^).  Um  das  Jahr  1280 
finden  wir  im  Besitze  der  Herrschaft  Pfreimt  den  Herzog  Heinrich 
ton  Niederbayern,  ohne  dass  bisher  ermittelt  werden  konnte,  wie 
er  daza  gelangt  ist.  Ich  glaube  aber,  dass  das,  was  bisher  er- 
wähnt wurde  und  also  gleich  noch  beigebracht  werden  wird,  uns 
den  Schlüssel  gibt.  Im  Jahre  1279  nämlich  verkaufte  Bischof  Hein- 
rich von  Regensburg  und  Graf  von  Rotenekk,  der  Letzte  dieser 
Linie,  die  Herrschaft  Rotenekk  an  den  Herzog  Ludwig  von  Ober- 
bajem^^),  und  die  Herrschaft  Pfreimt,  welche  gleichfalls  ihm  ge- 


*)  0.  Ratisbonae  XV.  Kai.  Sept. 

»)  Mon.  Boic.  XIV,  413. 

■)  Hundts  Stammbuch  II,  25. 

*)  S.  Not  16. 

*)  Bei  diesem  Verkaufe  (Lang  Reg.  B.  iV,  96)  ward  Gebharl  von  Leudi- 

2* 
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borte  y  wie  wir  mit  aller  Sieberbeit  annebmeD  darfeo,  an  deu  Her- 
zog Heinrich  von  Niederbayern^  obgleicb  die  Kaufsarkonde  bierober 
nicbt  vorbanden  oder  docb  xur  Zeit  nocb  nicht  aafgefunden  ist.  Za 
der  Herrschaft  Pf  reimt  geborte  aber  auch,  wie  wir  aas  dem  er- 
wähnten Saalbache  v.  X  1280  ersehen ,  das  Dorf  Iffeldorf,  von 
welchem  oben  schon  die  Rede  war.  Herzog  Heinrich  sab  auch  je- 
nen Hof  daselbst,  welchen  der  Regensburgische  Archidiacon  Graf 
Heinrich  von  Rotenekk  der  alten  Kapelle  geschenkt  halte ,  da  ihn 
wahrscheinlich  hievon  nichts  bekannt  war,  als  eine  ZugebOrde  an, 
weshalb  derselbe  denn  auch  in  dem  Saalbuche  eingetragen  ist;  der 
Herzog  aber  entsagte  im  Jahre  1285  diesem  Hofe,  als  ihm  der 
Sachverhalt  durch  Mittheilung  obiger  Urkunde  v.  J.  1275  nachge* 
wiesen  worden  war^^j.  Hieniit  stimmt  denn  auch  ein  um  etliche 
Decennien  jüngeres  Saalbnch  oberein;  denn  während  ersteres  noch 
sieben  Hofe  zu  Iffeldorf  nachweist,  kennt  letzteres  nur  mehr  sechs 
ganz  in  Uebereinstimmung  mit  der  Entsagungsurkunde  \.  J.  1285* 
Ans  dem  Zusammenhalte  dieser  Umstände  ergibt  sich  aber  zuver« 
lässig,  dass  nicht  blos  dieser  eine  Hof,  sondern  auch  die  obrigea 
froher  im  Besitze  des  Grafen  von  Rotenekk  waren  und  von  diesem 
an  den  Herzog  übergegangen  sind.  Die  flbrigen  zn  der  Herrschaft 
Pfreimt  gehörigen  Güter,  die  in  den  beiden  erwähnten  Saalbflchern 


tenberg  in  erster  Stelle  als  Zeuge  beigezogen,  was  gewiss  nicht  zufalUg 
seyn,  sondern  im  Hinblicke  auf  das  eben  Erwähnte  beweisen  dürfte^  dass 
er  ein  persönliches  Interesse  daran  hatte. 

**)  Heinricus  dax  Bavariae  recognoscit,  quamquam  olficialis  suus  in  Pfreimt 
in  procnratione  sua  tenuerit  et  adhuc  tenuit  curiam  in  UTelsdorf,  nihil  ta- 
rnen iuris  sibi  competebat,  nee  unquam  competiit  in  eadem,  sed  pleno 
iure  attinebat  domno  episcopo  Heinrico  Ralisbon.  quam  pater  suus  b.  m. 
comes  Meinhardus  de  Rotenekke  tradiderat  filio  proprietalis  iitulo,  D. 
Ratisb.  1285.  XY  Kai.  Aug. 
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BameDtlicb  Mfgeflihrt  sind  ^7),  l«gen  mtten  ^wi^cheo  Leacfatenber^ 
g^scban,  ja  Öfter  in  den  nämlichen  Orten  ^  wo  aaob  Letztere  begd^ 
tert  waren,  was,  Alles  ;zo8animeugenoinmen,  za  dem  Scblnsse  be-* 
rechtiget,  dass  beide  Hftoser  stammesverwandt  gewesen  sind,  ob- 
gleich freilich  N&heres  hieraber  sich  nicht  nachweisen  Iftsst  ^®)« 

Es  inden  sich  bei  den  Genealogisten  bezoglich  der  Abstammung 
der  Lenchtenberge  noch  mehrere  andere  MnthnMissungen,  allein  diese 
werden  jedoch  onerwfthnt  bleiben  dürfen,  nm  so  mehr,  alä  nicht  ein- 
mal Gründe  der  Wahrscheinlicbkeit  for  sie  sprechen. 


Gebhart,  der  erste  Lenchtenberge.    Erwerbung  der  Herrschaft  Waldekk.    Scfaaa- 

kttOf en  an  das  Kloster  Enadorf. 
1120  —  1170. 

Da  die  Lenchtenberge  viel  später  als  die  übrigen  grossen  Adels- 
geschlechter in  die  Geschichte  eintreten,   so  darf  man  wohl  anueh- 


*')  Die  Zugehöningen  sind  bekannt  gemacht  in  den  VerhandL  des  histor» 
Vereins  der  Oberpfalz  V^  476.  Gemäss  des  jüngeren  Saalbuches  ist  noch 
mehreres  später  hinzugekommen,  nämlich  das  Patronatsrecfat  über  Würz, 
Pfreimt  und  Burkhartsried  und  grosse  Waldungen.  Das  Schloss  in  Pfreimt 
ist  im  Saalbuche  so  beschrieben:  Castrum  bene  muratum  cum  duobus 
turribus  et  propugnaculis  et  bonis  fassatis,  pro  fluvio  Pfreimd  circumstante 
castrum.  Ausserdem  gehörten  zu  Folge  des  jüngeren  Saalbuches  dazu: 
plurima  bona  homagii  nos  (ducem)  respicientes  in  eisdem  partibus. 

'*)  In  dem  k.  RcSchaardiiTe  befindet  sich  eine  im  17.  Jahrb.  behufs  einer 

« 

Gasdiichte  des  Leaehtenb^giiGlien  Hauses  angelegte  Sammtang  von  Ur- 
kunden-Bxtracten,  deren  erster  besagt,  dass  die  Grafen  voki  Abensberg 
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men ,  dass  ibr  grosser  Gflterbesite  aof  jüngerer  Erwerbung  berulif, 
womit  auch  der  Umstand  obereinstimmt ,  dass  sie  orsprOnglich  nicht 
den  Grafentitel  hatten ,  indem  ihnen  derselbe  erst  etwas  spftter  und 
da  nur  ausnahmsweise  beigelegt  wird. 

Wenngleich  Leuchtenberg  als  der  Stammsitz  seiner  Herren  an- 
zusehen ist 9  so  kommen  sie  doch  unter  einem  anderen  Namen  in 
der  Geschichte  zum  Vorschein,  nämlich  als  Dynasten  tou  Waldekk 
bei  Kemnat  in  der  Oberpfalz.  Ais  nämlich  der  berühmte  Bischof 
Otto  von  Bamberg  aof  dem  Wege  nach  Pommern  sieh  befand ,  wo-» 
hin  er  (1124)  zur  Verbreitung  des  Christenthumes  sich  begab,  kam 
ihm,  da  er  eben  das  Kloster  Michelfeld,  wo  er. tibernachtete,  ver- 
lassen hatte,  der  edle  Gebhart  tou  Waldekk  entgegen  und  bat  ihn, 
die  neu  erbaute  Kirche  in  seinem  Schlosse  Leuehtenberg  einzuwei- 
hen. Der  Bischof  den  ohnehin  der  Weg  dort  vorüber fiHirte,  erfalltä 
gerne  seine  Bitte  und  weihte  auch  eine  andere  nicht  weit  davon 
entlegene  Kirche,  nämlich  die  zu  Vohenstrauss  ^^)^  das  vielleicht, 
wie  daraus  zu  schliessen  seyn  möchte,  ebenfalls  im  Besitze  der 
Leuchteoberge  war  3  ^),  zumal  da  dieselben  rings  herum  auch  später 


Schutzherren  des  Klosters  Rohr  waren.  Zum  Jahr  1290  findet  sich  die 
Notiz,  dass  die  v.  Rotenekk  in  diesem  Jahre  ausgestorben.  Diese  Notizen 
lassen  schliessen,  dass  man  auch  damals  schon  an  die  Stammesverwandt- 
schafl  der  Leuchtenberge  und  Abensberge  glaubte,  gleichwohl  aber  kei- 
nen Beweis  hief&r  aufbringen  konnte. 

*^) duas  ecciesias  unam  in  Lukenperge  et  afiam  in  Vohendress  con- 

secravit.  Histor.  anonym,  ap.  Ludewig  Script,  p.  654.  —  Otto  —  ab 
illustri  vero  Gebehardo  WaldeMcendensi  ad  dedicandam  ecclesiam  suam 
invitatus  est,  quam  consecravit.  Procedens  inde  aliam  dedicatit  ecclesiam 
adl.  Yohehdrecenlenwm.    Vita  9l.  Ottoais  ib.  p.  466—468. 

^y  So  «mweireifastt,  wie  Oesterreioher  meint  (Denkwtird.  c«r  fririt.  Gesch. 
U-y  43^) ,  ist  dies  jedooh  keineswi^     i 


noch  begütert  wareo.  Doch  mnssteD  sie  es  frobzeitig  verioreo  ha- 
l^n,  da  es  spAter  im  Besitze  der  HoheQstaafen  war  und  von  dieseo 
aaf  die  Herzoge  Ludwig  und  Heinrich,  die  Erben  derselben,  ober- 
f^oS»  ^^^  ^ir  ans  dem  Saalboche  des  Letzteren  vom  J^e  1280 
erseben« 

Jener  Gebbart  von  Waldekk  ist  onzweifelbaft  ein  Lenckten- 
berge,  und  zwar  der  erste  zuverlässig  bekannte.  Aock  wissen  wir 
so.  ziemlich  gepaa,  auf  welche  Weise  er  zur  Herrschaft  Waldekk 
gelangt  ist.  Er  halte  nAmlich  Heilwig,  eine  von  den  beiden  Erb-* 
töchtern  des  reich  begOterten  Dynasten  Friedrich  vonHopfeno^  der 
anderwärts  anch  als  Heir  von  Petteudorf  und  von  Lengenfeld  ur-^ 
knndiich  vorkommt,  znr  Gemahlin  ^')  und  beerbte  denselben ,  da  ec 
im  Jahre  1119  ohne  m&nnliehe  Nachkommenschaft  starb,  zugleich 
mit  dem  Pfalzgrafen  Otto  V.,  welcher  die  andere  Tochter,  Namens 
Heilica,  zur  Frau  hatte.  Freilich  haben  wir  keinen  aasdrOckliebea 
Beweis^  weder  dass  er  Oberhaupt,  noch  dass  er  die  Hertechaft 
Waldekk  geerbt  hat;  ersteres  jedoch  kann  nicht  bezwesifelt  wer* 
den^^),  da  er  mit  dem  Pfalzgrafen  Otto,  welcher  die  Burgen  Pet- 
teudorf und  Lengenfeld  mit  den  bedeutenden  dazu  gehörigen  Gotern 


*')  In  Capitolk)  fhitrom  (Ensdorfens.)  Fridricub  pater  Palatine  ei  domina 
Heilwig  soror  Palatine  et  Gebbardus  mariius  ejua  da  Lewkenberge 
et  filii  illorum  Fridricus  et  Gebehardus  requiescut.  God,  Enadotf.  in  Frei- 
berg's  Sammlung  histor.  Schriften.  II,  2.  S.  220. 

**)  Der  eben  angeführte  Cod.  Ensdorf.  S.  181.  nennt  zwav  n«r  den 
Pralzgrafen  Otto  als  Erben;  allein  einziger  Erbe  war  er  sicher  nicht,  da 
ja  gleiche  Ansprüche  auch  die  zweite  Tochter  des  Erblassers  hatte,  auch 
wenn  sie  damals  noch  nicht  mit  Gebhart  vermilhlt  gewesen  seyn  sollte, 
was  aber  sicfter  der  Fall  wir,  da  ihr  Sohn  Harkwarl  schon  im  Jahre 
1123  ab  Ze^ge  irorkommi 


1« 

erhielt  ^^),  gleich  berechtiget  war ;  das  Letztere  aber  kann  geschlos- 
sen werden,  weil  gerade  in  jenen  Gegenden,  wo  die  Herrschaft 
Waldekk  lag,  Friedrich  von  Hopfenoe  reich  begfitert  war  und  nicht 
ersichtlich  ist,  was  Gebhart  ausserdem  von  der  Hinterlassenschaft 
desselben  sollte  erhalten  haben.  Die  Beslandtheile  der  Herrschaft 
Waldekk  werden  wir  weiter  unten  kennen  lernen.  Von  seinen  Le- 
bensverhältnissen ist  uns  nur  wenig  flberliefert.  Er  kommt  blos  vor 
als  Zeuge  bei  drei  Schenkungen,  welche  Markgraf  Diepold  den 
Klöstern  Reichenbach  und  Waldsassen  machte  3^)  (1118 — 1145) 
zugleich  mit  dem  Edlen  Altmann  von  Sygenbnrg  und  Meginhart 
von  Pfreimbt,  welch  beide  Abensberge  waren,  und  ausserdem  noch 
einmal  im  Jahre  1123,  gemäss  welcher  Razo  von  Ebermnndesdorf 
die  in  seiner  Villa  HOgling  erbaute  Kirche  durch  Gebbards  von 
Leuchtenberg  Hände  dem  Kloster  Ensdorf  Qbergab^^),  was  voraus- 
setzen lässt,  dass  jener  sein  Dienstmann  war.  Er  starb  im  Jahre 
1146^^)  und  wurde  im  Kloster  Ensdorf  an  der  Seite  seines  Schwie- 
gervaters begraben  3^}.  Seine  Gemahlin,  von  der  später  noch  ein- 
mal die  Rede  seyn  wird,  starb  im  Jahre  1166  und  wurde  an  sei- 
ner Seite  zur  Erde  bestattet. .  Zu  gleicher  Zeit  kommt  ein  Alt- 
mann '  ^)    und    ein  Ulrich   von  Leuchtenberg  ^  ^)   vor ,    und    zwar 


'•)  S,  Abhaadl.  der  histor.  KL  der  k.  b.  Acad.  d.  Wi«B.  Lc  S.& 

*')  Mon.  Boic.  XIV,  8.  13.  Reg.  I,  199. 

»»)  Ebcnd.  XXIV,  12. 

'*)  Dieses  Jahr  gibt   eine   noch    ungednickte  gleichzeitige  Chronik  des  KL 
Schüftlarn  an. 

•^)  Mon,  Boic.  XXIV,  12. 

»•)  Ebeni  XIV,  14. 

*')  Ab  Zeuge  ia  äiner  Freising.  Urkunde:    TlieobaMiis  nitrdiio,   Udalricns 
comes  de  Leutenberg,  Gebhardus  de  Subbach.  Meiekelbeck  hisi.  Fris.  1, 327. 
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Letzterer  mit  dem  Grafentitel ,  jedoch  beide  so  vereinzelt,  dass  es 
nicht  möglich  ist,  ihnen  die  geeignete  Stelle  anzuweisen.  Unter  der 
Voraassetznng  der  Stammesverwandtschaft  zwischen  den  Abens- 
bergen  nnd  Lencbtenbergen  dürfte  man  vielleicht  annehmen,  dass 
Altmann  derselbe  ist,  den  wir  oben  ab  Edlen  von  Sygenbnrg  ken- 
nen gelernt  haben.  Da,  wie  wir  gesehen.  Gebhart  I.  die  Herrschaft 
Waldekk  inne  hatte,  so  wäre  wohl  möglich,  dass  Ulrich  das  Schloss 
Leachtenberg  mit  den  Zagehörungeu  foesass  nnd  wahrscheinlich  ein 
Broder  desselben  war. 

Gebhart  L  hinterliess,  wie  wir  gewiss  wissen,  drei  Söhne, 
Gebhart  IL,  Friedrich  I.  und  Mark  wart.  Ersterer  vermachte  mit 
seiner  Motter  Heilwig  dem  Kloster  Ensdorf  zni'  Feier  des  Gedächt- 
nisses seines  Vaters  das  Got  KntentaM^)  bei  Hohenburg,  das  spä- 
ter Keitentbal  hiess,  im  sechszehnten  Jahrhunderte  aber  einging.  Als 
Heilwig  um  das  Jahr  1166  starb,  schenkte  ihr  Sohn  Markwart  dem 
Kloster  Ensdorf  zur  Feier  ihres  Gedächtnisses  das  Gut  Wahrberg 
bei  Hohenfels*^).  Wie  er  zu  dieser  vom  Stammsitze  so  weit  ent- 
legenen und  vereinzelten  Besitzung  gekommen,  Ist  nicht  zu  ermitteln. 
Noch  vor  Heilwig  starb  ihr  Sohn  Friedrich;  denn  sie  vermachte 
Dach  dessen  Tode  zum  Heile  seiner  Seele  dem  Kloster  Ensdorf, 
wo  er  an  der  Seite  seines  Vaters  begraben  wurde,  ihr  Gut  Pin- 
garten im  Landgerichte  Neunburg  vor  dem  Walde  ^2).  Noch  im 
Jahre  1155  finden  wir  ihn  auf  dem  Reichstage,  den  Kaiser  Fried- 
rich zu  Regensburg  gehalten  hat^^}. 


*•)  Cod.  Ensdorf.  S.  207. 

«0  Ebendas.  S.  220. 

^')  Ebendas. 

^*)  Petz  anecdot.  I.  P.  III.  p.  190. 

Abhandlungen  d«r  lü.  Ol.  d.  k.  Ak.  d.  Wiu.  VI.  Bd.  I.  Ablh* 
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Mark  wart  kommt  bereits  um  das  Jabr  1 1  ^  vor  als  Zeuge  bei 
.dpE    schon    obeu   dorch   seioen  Täter    Tollzogenen  Uebergafoe  4er 
.Kirche  IIögliDg^^),  dann  als  Zeuge  in  einer  Urkuiide  des  Bischofs 
;, Eberhart  tou  Bamberg ^^J,  und  wiec^er.erst  im  Ja^re  1150  eibenfaUs 
.als  Zeuge  iu  einer  Urknode,   gemäss  .welcher  der  Bischof  Eberhart 
/von  Bamberg  dem  Kloster.  PrQfeniDgeiii;Qat,  19  Gosseipbfbcksch^ok- 
^te  *^)y    endlich  im  nftmlichen . Jp^b^c^  oo^  einmal  mit. seinem  ^pfler 
,  Gebhard,  beide  al^  Zeugen  in,.i^lmt  ^em  Kloster  Reicbept^apb  .aus- 
gefertigten  Schenkungsurkunde  ^^).     Im  Jahre.  ^152  wj|rei^.  t)e^(|e 
zu  Bamberg  bei  dem  KOnig  Konrad  IIL^^)  nnd  leisteten  Zeugschaft 
in  einer  dem  KJoster  Langheim  von .  demselben  ausgestellten  Urkunde. 
)Crebhard  fahrt  hier  den  Zunamen  ni^ht,  von  Leuchfenbefg,  sooden 
von  Waldeklf.9  weshalb  zw  veriiiutben;  i^^  da^s  ;^'*  jn.4^jc;^t)ej^uqg 
mit  seinen  Brodera  letztere  -  Herrseba|i  erhalten  bat/  ^Qer^elbe  bc;- 
fand  sich  im  August  des  Jahres  1155  mit  seinem  firodeif  Markw^rt, 
.  depi  Landgmfqn  Otto  von  fiSteveniogep  pnd  dem*  Burggi;^fett  JiPeii|* 
rieh  von  R^eosburg   und  vielen  anderen  Edlep  .i^   dem  .Klosti^r 
.Eosdorf,   als  Pfalzgraf  Ottq  y.,  daselbst  begraben  wurde>^)|  pod 
im  JabrC;  U$7  zu  Ncirnberg^ 0} ^  im  Jabre  li&6.  mitv9^ineii^,.QrndQr 
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1 1      * 


.  ")  Mon.  Boia  XXIV,  13.  ... 

I  •  •  •  •  »    '  Vi 

^')  Markvyart  nennt  sich  hier  de  Waldek  und  hat  seinen. Rafig  untQr  den  Li- 
beris.    Oesterreicfaer,  Denkwürdigkeiten  zur.  tränk.  G^sch.  III,  99.    .  . 

'*)  Regest.  Boica  I,  195.    Udatricos  de  Staine,  Marcward  de  Liukenberg. 
Diese  Zeugen,  welche  dort  fehlen,  sind  dem  Originale  entnomnen. 

")  Mon.  Boic.  XXYH,  16. 

**)  Ebend.  XXIX.  P.  I,  309. 

*•)  Cod.  Ensdorf.  S.  220. 

^*)  Ussermann  ep.  Wirzb.  cod.  No.  43» 
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JMhrkwttrt  £u  R(Bgeii.4bbir$^^))   taifti  im  iiflmlicften  Jalire  zu  Aachen  ' 
beiden  Rainer  i^riedricb^^)'.    B^ide  Brfider 'begleiteten  denselben* 
auf  seiner  Heeffalift  naeb  KaR'edj  Markwart  jedoch  ^tärb  im  daranf- 
folgendeh  Jafare  an  der  Pedt^^)^  4ie  in  Rom  entstand  and  so  riete  ^ 
Detitscbe  wegratfte.    Gebhafd  kam  s&war  wieder  znrtfok,  doch  ancb  ' 
er  starb  nicht  gar  lange  hemaoh  ^  *>.    Zum  letzten  Male  findetk  wir  ' 
ihn  am   28.  Jani   1168   zn   Würzbarg  ^^).     Karz  vor  seinem  Tode 
schenkte   er  dem  Kloster  Ensdorf  zwei  Besitzungen:    Sifratenrent 
(jetzt  nicht  mehr  auffindbar)    und  Hermanshofeu  (Landger.  Eschen- 
bach) ^^).    Er  starb  ohne  Zweifel  um  das  Jahr  1170  ^7). 

# 

» 

Welchen  Rang  die  Leuchteuberge  behaupteten,  ersehen  wir, 
da  sie  in  Urkunden  uar  ausnahmsweise  den  Grafentitel  führen ,  und 
wahrscheinlich  nur  in  Rücksiebt  auf  ihren  grossen  Güterbesitz,  da 
ihnen  wirkliche  Grafschaftsrechte  nicht  zukamen,  aus  der  Stellung, 
Wdche  ihnen  unter  deti  Zeugen  zugewiesen  ist,  besonders  aber  aus 
zwei  Urkufideä  den  Kaisers  Friedrich  I.,  in  welchen  sie  den  hoch- 
adligen  Geschleöbteni  eingereiht  sind^^).    Der  Umstand,  dass  nur 


« 


:  .*«)  Mon.  B.  V,  161.     • 

-'  *^)  LflcomMet,  Urkimdenbiicb  ^r  die  Ges«b.  des  Niederrtieins.  I,  295.    Hier  ' 
aenat  sidi  .Gd^bart  comeB,  .         <      .  ' 

^*)  Mttrqnardns  ia  exptditione  Friderid  imperatorifi  apud  Longfobardos  vitam   > 
morte  claudens.    Cod.  Bnsd.  S.  226.. 

^^)  Gebhardus  repatrians  (ab  Italia)  post  modicum  temporis  in  morte  aecutus 

est  Barowardum'.    Ebehd. 

•  •  •  •    • 

•*)  Lacomblef  a.  a.  Ö.  S.  298.    Auch  hier  bat  Gebharl  den  Titel  „GraP*. 

>*)  Cod.  Bnsd.  a.  a;  0. 

")  Mon.  B.  XXIX  P.  I,  308. 

»•)  Mon.  B.  XXVII,  25. 
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einzelne  Lenchtenberge,  und  dieäe  nur  aosDabms weise,  als  Grafen 
auftreten,  bat  manchen  Historiker  veranlasst,  die  flbrigeu  als  blosse 
Miuisterialien  der  ,,Landgrafen'^  von  'Leocbtenberg  anzuerkennen, 
eine  Ansicht,  die  jedoch,  abgesehen  davon,  dass  sie  stets  unter  den 
Hocbadeligen  erscheinen,  auf  die  offenbar  irrige  Meinung  ach  grfin- 
det,  dass  die  Leuchtenberge  von  Alters  her  den  landgrftflichen 
Titel  gefohrt  haben. 


«.    3.  ♦ 

Diepold  der  erste  Landgraf.  Derselbe  häufig  um  die  deutschen  Könige  und  Kaiser. 
Verpfändung  des  Stammschlosses.  Vertrag  mit  dem  Grafen  Heinrich  von  Murach. 

1170—1244. 

Nach  dem  Tode  der  oben  besprochenen  drei  Leucbtenberge 
folgen  Diepold  und  Gebhart  IDE.  Dass  sie  Bruder  waren,  ist  ge- 
wiss, ihren  Vater  aber  kennen  wir  nicht.  Einige  glaoben,  dass 
Markwart,  Andere,  dass  Gebhart  IL  ihr  Vater  gewesen  ist;  allein 
es  beruht  diese  Annahme  lediglich  auf  Vermuthung,  so  dass  man 
mit  gleichem  Grunde  auch  Friedrich  I.  dafür  halten  könnte.  Es  ist 
tiberhaupt  nicht  einmal  gewiss,  ob  sie  von  einem  der  drei  genann- 
ten Leuchtenberge  abstammten,  da  ja  um  dieselbe  Zeit  auch  Alt- 
maon  und  Graf  Ulrich  von  Lenchtenberg  lebten,  also  Söhne  eines 
derselben  gewesen  seyn  können. 

Diepold  erscheint  zum  ersten  Male  in  einer  Urkunde  vom  Jahre 
1177,  gemftss  welcher  Gertraut  iron  Schwarzenbach  durch  seine 
Hände  dem  Kloster   Reichenbach    ein  Gnt    übergab  ^^).     Um  das 


'*)  Cod.  Ensdorf.  S.  250. 
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Jahr  1190  rermachte  er  dem  Kloster  Ensdorf  ein  nicht  n&her  be- 
zeichnetes Prftdiuro^^).  Im  Jahre  1196  ^i'ar  er  zo  Worms  bei  dem 
König  Heinrich  ^  ^). 

Von  besonderer  MerkwOrdigkeit  ist,  dass  er  nicht  Mos  den 
Titel,  sondern  auch  das  Amt  eines  Landgrafen  erworben  hat,  als 
welcher  er  zam  ersten  Male  in  einer  Urkunde  des  Königs  Philipp 
Yom  Jahre  1196  erscheint,  bei  welchem  er  zu  Olsnitz  war^^).  Von 
nnn  an  fbhren  alle  Leuehtenberge,  so  viele  deren  zum  Vorscheine 
kommen,  den  landgräflichen  Titel.  Schon  der  Umstand,  dass  erst 
nach  dem  Aussterben  der  Landgrafen  von  Stefening  die  Leuchten- 
berge als  Landgrafen  zum  Vorscheine  kommen,  fohrt  auf  die  Ver- 
muthong,  dass  die  landgrafliche  Würde  von  jenen  auf  diese  flber^ 
ging,  indessen  haben  wir  dafor  die  nnzweideutigsten  Beweise.  Die- 
pold  oamlich,  von  welchem  eben  die  Rede  war,  nennt  sich  in  einer 
vom  König  Philipp  der  Stadt  Goslar  ausgestellten  Privilegiumsor- 
künde  vom  Jahre  1200,  wo  er  als  Zeuge  vorkommt,  „Landgraf  von 
Stefininke^*  ^^),  und  wird  dadurch  als  Nachfolger  der  Stefeninge 
io  der  von  diesen  bis  zum  Jahre  1194  (wo  sie  ausstarben)  beklei- 
deten landgräflichen  Würde  aufs  Bestimmteste  bezeichnet.  In  einer 
anderen  Urkunde  desselben  Königs  vom  Jahre  1205  kommt  unter 
den    Zeugen   ein  Lambertus  Landgravius   de  Steveningen  vor  ^  ^) ; 


*^)  Schütz,  corp.  bist.  Brand,  cod.  No.  20. 

**)  Stillfried  monum.  Zoller.  1,26,  wo  er  Lypold  heisst,  eine  Form,  die,  vor- 
ausgesetzt, dass  der  Herausgeber  richtig  gelesen  hat,  nüt  der  gewöhnli- 
chen ^,Dypolt"  gleichbedeutend  ist 

")  Vaterl.  Archiv.  Jahrg.  1841.  S.  37. 

•*j  Schultes,  histor.  Schrinen  I,  76.    Vergl.  Mon.  B.  XXXt  P«  I,  465. 

")  Ebend.  XXIX.  P.  I,  515.  • 
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aUein  ein  solcher  existirtfe  nichts  ood  es  ist  kein  Zweifel ,  dws  es', 
so  beissen  soll :  Lambertos  eomes  de  Gleichen,  Diepoldes  Landgrav- 
ins  de  Steveningen,    um  so  mehr,    da  wir  aas  einer  anderen  Ur-. 
künde  wissen,  dass  dieser  im  angegebenen  Jahre  an  dem  nämlichen 
Tage  sich  am  Hoflager  des  Königs   Philipp  anfhidt^^),  weslalb 
denn  anch  diese  Urkunde  mit  der  oben  angefahrten  Tollkommen  sih-  ' 
sammenstimmt  und  dasselbe  beweist.     Diese  Wocde  haben  obrigens^ 
die  Lenchtenberge  nicht  etwa  ererbt,  sondern  sie  wurden  von  Her«-' 
zog  Lndwig  dem  Kellbeimer,  an  den  dieselbe  nach  dem  Aussterbeai 
der  Stefeninger  in  Folge  des  herzoglichen  Anfallrechtes  gekommen 
ist^  diBunit  belehnt,  wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird.    Dass  aber' 
mit  der  landgräflichen  WQrde  ein  wirkliches  Amt  verbokiden  war, 
spftter  nachgewiesen  werden:  i 


Diepolt,  der  das  Schreiben  der  deutschen  Fürsten  an  den  Pa|ist 
¥om  Jahre  1198»  worin  sie  demselben  die  Wahl  des  Königs  Phi« 
lipp  Verkfindigten ,  nebst  vielen  anderen  geistlichen  und  weltlichen, 
Forsten  und  Edlen  unterzeichnete^^),  begleitete,  wie  wir  schon  oben* 
gesehen  haben,  den  König  Philipp  yielftM^h  auf  dessen  Reisen.  S% 
finden  wir  ihn  bei  demselben  im  Sfonat  M&rz  1190  zu  Noraberg^^) 
und  im  Monat  Juli  d.  J.  zu  Strassborg^^).  Hier  übertrug  ihm  der 
König  die  Vogtei  ober  die  Reichswaldungen  Wolfenlohe  und  G»* 
ders,  welche  Herzog  Ludwig  von  Bayern  dem  Kloster  Ensdorf  ge- 
schenkt hatte.    Im  Jänner  des  Jahres  1200  war  Diepolt  zu  Goslar**), 


••)  Reg.  B.  I^  379. 

'*)  Regesta  lonocentii  IL  ap.  Balints.  I,  364 

")  Mon.  B.  XXIV,  42. 

")  S*  Not,  62- 

**)  Schumachers  Nachrichten  zur  sächs.  Geack  VI,  53. 
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»  MArs  zQ  Wflrebnrg^^')  nod  im  April  1205  zu  Nflrnberg  bei  dem 
Könige  ^^).    Ini  Jalire  1207  .  kommt  endlich  auch  sein  Brader  Geb- 
liart  zum  Vurschein^^)  ond  beide  treten  •  wiederholt  in  den  Ton  den 
dentsohen  Königen  qnd  Kaisern ,  Otto '^^)  and  Friedrich  ^^),    dem 
.Herzoge  Ludwig  Yon  Bayern  7 ^)9  dem  Bischöfe  Egbert  von  Bam- 
berg 7^)  und  der  Äbtissin  Mabthilt  von  ObermOnster^^)  ausgestell- 
.ten  Urkunden  als  Zeugen  auf.    Wie  ans  einem    mit   dem  Grafen 
Heinrich  von  Mnracb  -  Ortenbnrg  nm  das   Jahr  1223  geschlossenen 
.Vertrage  hervorzugehen  scheint,    war  Diepold  aUeiniger  Barr   der 
'  Herrischaft  Leucbtenberg,  weshalb  tosfinoebmen  ist^  dass  sein  Brnder 
iGebbart  Herr  Ton  Waldekk  war,  um  so  mehr,  da  dieser,  wie  wir 
:oben  gesehen,  sich  von  dieser  Herrschaft  zubenannt  hat»    Dem  er- 
wähnten Vertrage   zu  Folge  yerpfihidete.  Diepold    dem    g^edachfen 
Grafen  von  Muf ach  die  Vesite  Leochtenberg  nm  230  Pfund  Pfenpge 
:mnter  der .  Bedin^ng^    dass    30  PfuAd   auf  Wiederherstellung .  des 
:lMiaftUigen  Thorms  irerxVendet  werden^  und  dass  der  Landgraf j  im 


«      • 


'<!)  Mom  B.  IV^  426.    Reg.  B.  fl,  14. 

'*)  Mon.  B.  XIH,  49a  . 

'*)  Boehmer  Reg.  imperii.  S.  46.  Es  heisst  übrigens  hier  nur  „der  Landgraf 
TOD  L.'\  dass  wir  also  nicfit  wissen,  eb  te  Gebhart  oder  DietK>ld  gewesen, 
wahrsdieinlich  jedoch  leteterer. 

'0  Abi  Zi^en  iq  ei«er  4ep  lOpster  Waldsassen  (d.  Egrae.  IV.  Kai.  iaa) 
und  dem  Hospital  in  Regensburg,  von  Kaiser  Friedrich  II.  de  anno  1217 
ausgestellten  Urkunde.  (Popp.) 

^0  Reg.  B.  IV,  740.    Ried  cod.  dipl.  no.  318. 

")  Mon.  B.  XIII,  190. 

")  Reg.  B.  II,  128. 

^')  Diese  Urkunde  ist  noch  nicht  gedruckst  und  nur  durch  C|in  höchst  dürfti- 
ges Regest  bekannt.    Lang.  Reg.  B^  11,  138. 
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Falle  mit  ZaätiinmaDg  Dlrichs  von  Waldaa  und  Markwarto  tod 
Schirniite  mehr  daraof  gewendet  würde,  aach  diese  Mebraosgabe  ixl 
ersetzen  haben  solle,  wenn  er  die  Veste  wieder  einlösen  wolle,  was 
er  Qbrigens  nicht  mit  anfgenommenem  Gelde^  sondern  mit  eigener 
Baarschaft  tbun  mOsse.  Ausserdem  wurde  noch  festgesetzt^  dass, 
wenn  Diepolt  vor  geschehener  Wiedereinlösung  sterben  sollte,  die- 
selbe nur  erfolgen  könne  gegen  Erlag  von  330  Pfnud  Pfennige, 
dass  aber,  im  Falle  Graf  Heinrich  von  Morach  und  dessen  Sohn 
ehevor  des  Todes  verfahren  worden,  die  Veste  ohne  alles  Lösegeld 
wieder  in  den  Besitz  des  Landgrafen  kommen  solle.  Ferner  wurde 
Graf  Heinrich  von  Morach  ermächtiget,  alle  versetzten  Goier  and 
SinkQufte  Diepold  des  jungen  Landgrafen,  einzulösen,  nftmlich: 
Wibilsdorf  ,(Milbersdorf  ?  Landg.  Neunburg) ,  welches  an  Jordan 
von  Lengenfeld  versetzt  war;  das  Dorf  Widing  (Landg.  Nabbnrg) 
und  die  Fischerei  zu  Sweinkendorf  (Schwandorf),  versetzt  an 
Volkmar  von  Tiusingen;  Nisan  (Neuses  bei  Nabbarg),  verpflUidet 
an  Gerung  von  Hof;  Nessating  (Landg.  Nabbnrg),  versetzt  an  Rü- 
diger von  Nabburg;  Pirk  (Landg.  Neustadt  an  der  Waldnab),  ver- 
pfändet an  Ulrich  von  Waldau,  Heinrich  von  Waldtharn,  der  Her- 
rin  von  Dresswitz  und  Berchtolt  von  Waldthnrn  ^^). 

Zu  diesen  Yerpfilndungen  mochte  der  Landgraf  gezwungen 
worden  seyn  durch  sein  oftmaliges  und  kostspieliges  Erscheinen  am 
kaiserlichen  Hoflager.  Wir  finden  ihn  bei  dem  Kaiser  Friedrich  U, 
in  den  Jahren  1229  7^),  1231  ^^)  und  1232  ^M  in  Italien.   Da  wir 


^^)  Boehmer,  Regesta  imperiL  S.  142. 

'*)  Sommersberg  Script,  rer.  siles.  I,  925. 

•^)  Riedl  cod.  Brandenb.  I.  P.  II,  13. 

*0  Boehmer  Reg.  imperii.  S.  152. 
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iliti  im  Jahre  1230  dort  nicht  treffen ,  so  kann  man  wohl  annehmten, 
dass  ihn  häUT^licbe  Angelegenheiten  in  »eine  Heimath  zorQckgefahrt 
haben,  wie  denn  aoch  eine  undatirte  Urkunde  vorliegt,  die  ohne 
Zweifel  dem  erwähnten  Jahre  angehört,  und  welcher  zn  Folge  er 
anf  seinen  Gütern  gewesen  seyii  musste.  Gem&ss  dieser  Urkunde 
schlössen  er  und  Graf  Heinrich  von  Marach,  mit  dem  er  auf  dem 
freundschaftlichsten  Fosse  gestanden  zu  seyn  scheint,  gegen  m&nnig«- 
lich  ein  Bondniss,  nur  nicht  gegen  den  Kaiser,  den  Herzog  von 
Bayern  und  den  Markgrafen  von  Hohenborg,  der  Art,  dass,  wenn 
der  Kaiser  oder  der  Herzog  den  Grafen  von  Murach  befehden 
würde,  der  Landgraf  dem  einen  wie  dem  anderen  anf  dem  Heeres- 
zuge folgen  könne,  ohne  sich  hiednrch  einer  Verletzung  des  Bond- 
nisses  schuldig  zu  machen,  und  so  umgekehrt.  Dem  Gutdünken  des 
Grafen  Heinrich  sollte  es  auheimgestellt  seyn,  zwischen  dem  Her- 
zoge von  Meran  und  dem  Landgrafen  eine  Sohne  zu  Stande  za 
bringen.  Ferner  wurde  ausgemacht,  dass  jene  Dienstleute,  welche 
beiden  Landgrafen  gemeinschaftlich  angehören,  von  ifanei^,  im  Falle 
sie  Friedrich  dem  Alteren  anbangen,  als  Feinde  anzusehen  seyen, 
und  dass,  wenn  unter  den  Ortenborgischen  und  Leuchtenbergischen 
Dienstleuten  Zweiung  aufstünde,  dieselbe  durch  acht  Mittelsmänner, 
je  vier  von  einer  Seite,  beigelegt  werden.  Im  Falle  der  Landgraf 
eine  Fehde  beginnen  will,  so  soll  er  dies  nur  thou  mit  Einverneh- 
men des  Grafen,  damit  gemeinschaftliches  Zusammenwirken  einen 
günstigen  Erfolg  herbeiführe.  Zu  den  Zwecken  dieses  Bündnisses 
gab  Graf  Heinrich  dem  Landgrafen  150  Pfund  Pfennige  unter  der 
Bedingung,  dass  derselbe,  im  Falle  er  gegen  dieses  Bündniss  han- 
deln würde,  gehalten  seyn  sollte,  dem  Grafen  innerhalb  12  Wochen 
70  Pfund  Pfennige  zurückzuzahlen,  für  die  übrigen  80  Pfund  aber 
die  Yeste  Scbmidgaden  zu  versetzen  und  ausserdem  folgende  Bür- 
gen zu  stellen:  Kunraden  von  Staiu,  Kunraden  vonWiar,  Heinrichen 
von  Botzen,  Markwarden  von  Eschenbach,  Markwarden  von  Schir- 

Ibbandlangen  der  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  I.  Abth.  4 


mite,  Ulrichen  too  Risalz,  DjetilcheD  tod  Bargartsried,  s&mmtlich 
Lenchtetibergitscfae  Dienstleote.  Aas  diesem  Vertrage  ersebeo  wir, 
das«  die  Barg  Schniidgaden  damals  im  Besitze  der  Leacbteoberge 
war  8  3). 

Gebbart  von  Lenchtenberg,  welcher ,  wie  oben  schon  erw&hnt 
wurde,  seinen  Site  in  Waldekk  hatte  ^s),  gerieth  mit  dem  Kloster 
(Speinshart  in  Streit,  weil  er  die  Vogteirechte  aber  Wollao,  Kar- 
heusdorf,  Priesen,  Karbensezze  (Kirmgesess) ,  Makenrot,  Altenreut 
und  Thumbach  widerrechtlich,  wie  dasselbe  meinte,  in  Ansprach 
nahm.  Da  der  Landgraf,  wie  es  damals  Oberhaupt  herkömmlich 
war,  in  Folge  dieses  Streites  yiele  Gewaltthfttigkeiten  sich  erlaubte, 
so  stellte  das  Kloster  Klage  bei  dem  Kaiser,  der  darauf  bin  den 
Botiglar  von  Nürnberg  (1235)  beauftragte,  eine  Untersuchung  anzu- 
stellen und  den  Landgrafen,  wenn  er  im  Unrecht  befunden  wtlrde, 
zum  Rockersatz  der  dem  Kloster  abgenommenen  Goter  anzuhalten 
und  zur  Ruhe  zu  verweisen  ^^).  Das  Ergebniss  der  Untersuchung 
kennen  wir  nicht,  doch  scheint  der  Streit  durch  einen  Vergleich 
beigelegt  worden  zu  seyn,  denn  gemäss  des  Saalbuches  Ludwig 
des  Strengen  yom  Jahre  1282,  der,  wie  weiter  unten  nachgewiesen 
werden  wird,  dem  Landgrafen  die  Herrschaft  Waldekk  im  Jahre 
1282  abkaufte,  sind  demselben   die  Vogteirechte  aber  Kirmgesess 


**)  Das  Original  dieser  Vertrags -Urkunde  ist  nicht  vorhanden.  Sie  ist  übri- 
gens abgedruckt  in  Lünig's  Reichsarch.  pars  spec.  eccles.  H,  1836. 

'*)  Gertrudis  de  Salkendorf  Gebhardum  Landgravium  in  Waldekke  adiit,  ibi* 
que  praeslito  iuramento  ipsum  verum  salmanum  praedii  sui  in  Salken- 
dorr  «pprobavit,  quod  deinde  per  manus  suas  monaslerio  in  Speinskart 
delegavit.    Dipl.  sine  dato* 

•0  Mon.  B.  XXX.  P.  1 ,  242. 
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« 

ond  Attenreiif  geblieben,  dagegen  aber  die  Vegteieo  Aber  die  ande^ 
reo  BestizoDgeo  ebne  Zweifel  dem  Kloster  zogeCaneii«  Docb 
aber  baben  aicb  ifie  liaodgrafea»  wie  es  sdieint,  nicbt  daran  ge- 
halten»  da  sieh  König  Konrad  in  Jahre  1241  yeraulasst  sab,  den 
Landrichter  von  Eger^  P,  von  Reinstein,  za  beauftragen,  das  Kloster 
Speinshart,  welches  keinen  Vogt  haben  sollte,  als  den  Kaiser  nnd 
ihn  selbst,  gegen  die  Lenchtenbergischen  Vasallen  Heinrieb  tod 
Thnrudorf  and  dessen  Sohn  Konrad  zu  schätzen,  die  sich  der  Veg- 
<ei  tiber  die  Dörfer  Kirchen-  und  Stegen thumbach ,  sowie  Doberts- 
hof  anmasslen  ^  ^)* 

Im  August  des  Jahres  1236  waren  beide  Landgrafen  bei  dem 
Kaiser  zu  Brixen  ^®).  Im  nächsten  Jahre  bestätigte  derselbe  dem 
Landgrafen  Diepold  das  Geleitsrecht  innerhalb  der  Gränzen  der 
Landgrafschaft,  sowie  es  seine  Vorfahren  vom  Reiche  besassen  ^  ^). 

Den  Landgrafen  Gebhart,  der  überhaupt  nicht  so  oft  als  sein 
Broder  am  kaiserlichen  Hoflager  sich  eingefunden  zu  haben  scheint, 
finden  wir  in  den  Jahren    1238»»}  und   1239»®)  zn  Hause;    im 


**)  Boebmer  Reg.  imp.  p.  260. 

••)  Hormayr,  Beilr.  zur  Gesch.  von  Tyrol.  II,  321. 

*0  Mon.  B.  XXX.  P.  I,  266  und  sonst  öfter  gedruckt.  Diese  Urkunde  gab 
*  zu  den  seltsamsten  Irrthüinem  Anlass.  Lünig  (corp.  jur.  feud.  Germ.  11^ 
184.)  erblickte  in  dem  ducatus  curruum  nichts  geringeres,  als  ein  Her- 
zogthum,  und  Aettenkofer  entdeckte  darin  gar  eine  GraFschaft  Brukk 
(bayer.  Gesch.  S.  28«)?  ein  IrrthiuAy  welcher  in  mehrere  bayerische  Ge- 
schichtsbücher tiberging. 

'*)  Als  Siegler  einer  unedirten  Urkunde  (d.  d.  II.  Kai.  April«),  gemäss  wel- 
cher Tucheier  von  Nabburg  dem  Kloster  in  Speinshart  ein  Prädium  in 
Eiche  übergeben  hat 

**)  Als  Zeuge  in  einer  Klosler  Speiitaharfischeii  Urkunde.  Yei^.  Reg.  B. 
n,  338. 

4* 
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Jahre  1244  schenkte  er  dem  KloBter  Waldsassen  einen  Hof  zu 
Masch  (Landg.  Waldäasseu)  ^^).  Bald  darnach  scheint  er  gestor* 
ben  za  seyn,  wenigst ens  wird  seiner  als  lebend  nicht  mehr  ge* 
dachte  and  jedenfalls  flberlebte  ihn  sein  Bruder  Diepold,  welcher 
im  Jahre  1259  zom  letzten  Male  genannt  wird^^),  so  dass  er,  da 
er  schon  im  Jahre  1177  als  selbstliandelud  aoftritt,  ein  sehr  hohes 
Alter  erreicht  bat,  was  bezweifelt  werden  könnte,  wenn  es  nicht 
so  sehr  verbürgt  wftre. 

In  der  Zeit,  welcher  die  eben  besprochenen  zwei  Brüder  ange*» 
hSren,  kommen  auch  noch  andere  Leochtenberge,  n&mlich  ein  Al- 
bert (1180)  ö2),  ein  Friedrich  (1230)  ^^)y  ein  Herman  (1224)  »*) 
und  ein  Berchtolt  (1 237)  ^  ^)  zum  Vorschein ,  und  Hund  nennt  uns 
zu  allem  Ueberfluss  auch  noch  einen  Pernger^^),  obwohl  in  etwas 
späterer  Zeit.  Letzterer,  den  ich  ausserdem  nirgends  als  einen 
Leuchtenberg  bezeichnet  fand,  war  wohl  zuverlftssig  ein  Graf  von 
Leonberg®'')»    Herman   wird  zwar  aasdrücklicb  als  Landgraf  be* 


••)  Ebend.  S.  354. 

'0  Ebend.  Ilf,  128,  wo  er  ohne  Zweirel,  nicht  blos  weil  er  unter  den  Land- 
grafen der  Senior  war,  sondern  auch  in  Rücksicht  auf  sein  hohes  Alter 
lantgravius  antiquus  genannt  wird. 

*')  Hund,  Stammbuch  II ,  2. 
»»)  S.  oben  S.  25. 

**)  Als  Zeuge  in  einer  Urkunde  des  Herzogs  Ludwig  Yon  Bayern.  Mon.  B. 
XXVin.  P.  H,  332. 

**)  Boehmer  regest,  imperii  p.  176. 

••)  Hund  a.  a.  0.  S.  4. 

*^)  Die  Verwechslung  kommt  wohl  von  dem  fihnlich  lautenden  Namen  her, 
indem  Leonberg  auch  Lewpenperg  in  der  diteslen  Zeit  geschrieben  wird. 
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seidiaet/  allein  die  bezQglicbe  Urkonde  ist  nicht  im  Original  vor- 
haitden,  and  es  roAdite  wohl  anzuuehitien  seyn^  dass  hier  durch  die 
Schnld  des  Abschreibers  eine  Yerwechfi^lnng  mit  einem  eben  am 
jene  Zeit  Torkommenden  Herman  von  Lichtenberg  ^  ®)  geschah^  wel- 
cher einem  ganz  anderen  Adelsgeschlechte  angehörte,  dessen  Ange- 
hörige gleichwohl  der  Namensähnlichkeit  wegen  nicht  selten  unter 
die  Leuchtenberge  gerathen  sind.  Auch  ist  der  Name  Herman  dem 
Lenchtenbergischen  Geschlechte  .so  fremd,  wie  der  Name  Pernger. 
Berlhold  erscheint  zwar  urkundlich  als  ein  Landgraf  von  Leachten- 
berg,  allein  abgesehen  davon,  dass  in  der  Stammtafel  derLeuchten- 
berge  kein  Berthold  bekannt,  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich^  dass 
die  Urkunde,  in  welcher  dieser  Berthold  als  Zeuge  vorkommt,  ent- 
weder unrichtig  abgeschrieben  oder  nngenan  abgedruckt  wurde  ^^). 
Landgraf  Friedrich  dagegen  wird,  ungeachtet  desselben  sonst  nir- 
gends gedacht  wird,  kaum  wegzubringen  seyn,  da  die  Urkunde, 
welche  seiner  so  bestimmt  gedenkt ,  wie  wir  oben  schon  gesehen 
Ifabeu^oo),  nicht  als  onftcbt  wird  verworfen  werden  können*  Al- 
brecht aber  ist  nicht  hinlAnglich  verborgt,  Hund  will  ihn  zwar  in 
einer  Urkunde  des  Kaisers  Friedrich  L  als  Zeugen  gefunden  haben, 
allein  diese  Urkunde  ist  seitdem  nicht  wieder  zum  Vorschein  ge« 
kommen,   und   obgleich   sonst  Hund's  Mittheilungen  sehr  TerlAssig 


**)  Schöpf,  ostrrdnk  Staatsgesch.  11,  188.  223.  Indessen  gab  es  mehrere 
Edle  dieses^  Namens ,  und  es  wird  hier  wohl  jenes  Lichtenberg  gemeint 
seyn,  das  auf  dem  Nordgau  lag  und  Herzog  Ludwig  der  Stn*nge  durch 
Kauf  an  sich  brachte.    Ried  cod.  dipL  I,  306.  339.  36  t.  376.  392. 

'*)  Es  ist  kaum  ein  Zweifel ,  dass  im  Druck  etwas  ausgefallen  ist,  und  die 
Zeugen  eigentlich  so  heissen:  ^«Berthold,  Markgraf  von  Hohenburg;  Die- 
pold  I  Landgraf  von  Leuchtenberg  etc/^  | 

"•)  S.  25. 
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sind,  80  i;vird  hier  dodi  ein  Zweifel  erlaebt  seyn,  um  so  mehr,  als 
Yen  dienern  Albert  aoäserdem  keine  Meldung  gemacht  wird« 

Diepold  hatte  einen  Sohn  gleichen  Namens,  der  nns  oben  iBchan 
begegnet  ist  '^')9  nnd  ausserdem  nur  noch  einmal  im  Jahre  1254 
als  Zeuge  in  einer  Urkunde  vorkommt  ^o^). 


S.    4. 

Streit  mit  dem  KI.  Waldsassen;  mit  Herzog  Ludwig.    Die  Landgrarschaft  ein  Amt 

Vermächtnisse  an  die  KI.  Waldsassen  und  Spein&hart.  ^ 

1244  — 1280. 

Gebhart  m.  hatte  z^ei  Söhne,  rriedrich  III.  md  Gebhart  IV., 
welche  im  Jahre  1244  zum  ersten  Male  auftreten.  Als  nftmlich  ihr 
Vater  dem  Kloster  Waldi^assen  den  Hof  Ma^b  schenkte,  gaben 
sie  dazu  ihre  Einwilligung  ^^^).  Im  nämlichen  Jahre  leisteten  sie 
in  einer  dem  Kloster  Niederaltacb  Ton  dem  Bischof  von  Passan 
ausgestellten  Urkunde  Zengschaft  '^^).  In  einer  Urkunde  t.  Jahre 
1252  bezeugten  sie,  dass  ihr  Diener  Heinrich  von  Linberg  Ton  den 
Streite,  den  er  mit  dem  Kloster  Walda^assen  hatte,  gegen  eine  Ent- 
schädigung von  sieben  Talenten  abstand  ^^^).  Im  Mftrz  des  Jahres 


«•«)  S.  241. 

»•■)  S.  Not.  107. 

*")  S.  28. 

»•0  Mon.  |.  XI,  221. 

^**)  D.  Valkenberg  sine  die  (Popp.). 
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1253  war  Friedrich  zn  Landshnt  bei  dem  Herzog  Ladwig  ^^% 
und  im  iiftcbsteii  Jabre  fiiideu  wir  ibn  za  Waldekk,  wo  er  eine 
Urkande  ansstellte,  gemäss  welcher  er  auf  die  Bitte  des  edleii  Gott- 
fried Ton  Salzburg  dem  Kloster  Seligenporten  das  Patroiiatsrecht 
über  die  Kircbe  Pollingen  geaignet  bat  ^^7).  Im  Jabre  1258  gaben 
beide  Broder  einer  Fraa  von  Crabzengesizz  ibre  Leibeigene  gegen 
Erlag  von  fanf  Talenten  frei  ^^^). 

Mit  dem  Kloster  Waldsassen  hatten  sie  vielF&ltig  Streit;  da  sie 
dort  herum  sehr  begotert  and  die  gegenseitigen  Gerechtsame  nicht 
immer  genan  abgegrftnzt  and  festgestellt  waren.  Namentlich  ent- 
spann sich  ein  Streit  wegen  ihre^  Aigenleute,  welche  aaf  dem 
Grand  and  Boden  des  Klosters  ansftssig  waren«  Um  demselben 
ein  Ende  za  machen,  hatte  Landgraf  Gebhart  III.  aaf  die  Jarisdie- 
tion  ober  dieselben  verzichtet,  altein  seine  Söhne  wollten  diesen 
Verzicht  nicht  anerkennen,  bis  es  endlich  ihrem  Oheim  Diepold 
(1259)  gelang,  sie  daza  zo  bewegen  ^^^).  Im  Joni  des  eben  be- 
zeichneten Jahres  befand  er  sich  nebst  mehreren  Grossen  and  Ed- 
len bei  dem  König  Conradin  za  Eger  ^  ^  o). 

Um  diese  Zeit  starb  wahrscheinlich  Diepold,  dessen  Sohn  schon 
iror  ihm  des  Todes  Tcrfabren  za  neyu  scheint,  und  da  Gebhart  vnd 


*••)  Mon.  B,  VUI,  504 

**')  Reg.  B.  III,  46.    Als  Zeuge   ist   Diepold   Landgraf  y(m  Leachtenberg, 
wahrscheinlich  der  Jüngere,  genaraü,  jedoch  dort  nicht  aagegeben. 

"•)Reg.  B.  in,66. 

»••)  Ebend.  S.  128. 

"•)  Mon.  B.  XXX.  P.  I,  588.  • 
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Friedrich  ihn  beerbten,  so  haben  sie,  wie  %n  ▼ermolben  i»iy  der 
unter  sich  getheilt,  dass  Letzterer  Waldekk  und  Gebhart  Leoch- 
tenberg  erhielt;  wenig^^tens  nennt  sich  Friedrieb  im  Jahre  1260  von 
jenem  Schlosse  in  einer  Urknnde,  welcher  zu  Folge  er  der  St.  Jo- 
hannes-Kapelle zu  Erbendorf  zur  Feier  des  6edftchtuisä»es  seiner 
Eltern  einige  EinkOnfte  von  seinen  Besitzongen  zn  Erbendorf  ^  ge- 
nannt Scbwabesfeld ,  Termachte  ^^^).  Im  Jabre  1261  waren  beide 
Brüder  mit  dem  Herzog  Ludwig  zn  Tran^^nilz,  nnd  siegelten  eine 
Ton  Bertbold  Walthurner  dem  Kloster  Waldsassen  ausgestellte 
Scbankungsnrknnde^  ^  2).  Im  Jahre  1263  schenkte  Friedrich  mit 
Einwilligung  seines  Bruders  Gebhart  das  Scfaloss  Walteubof  nebst 
d6n  dazu  gehörigen  Dörfern  Wolframsreot  und  Mairliof,  welche 
sein  seL  Vater  durch  Kauf  erworben  hatte,  dem  Kloster  Waldsas- 
sen als  Ersatz  for  den  Schaden,  den  er  demselben  zugefogt  hatte  ^  ^'). 
Im  Jabre  daranf  aigneten  beide  Broder  dem  Kloster  Seligenporten 
einige  Güter  in  Pollingeu  ^^^).  Im  August  des  Jahres  1264  ward 
Friedrich  zu  Amberg  bei  dem  Herzog  Ludwig  vonBayerni  welcher 
dem  Kloster  Speinshart  den  Hof  Trebensdorf,  den  Friedrich  nebst 
der  Vogtei  Ober  Prissen  demselben  geschenkt  hat,  aignete^^^).  lin 
Juli  des  Jahres  1265  waren  beide  Brüder  bei  dem  König  Konradin 
zn  Lengenfeld  ^  *  ^).  Gemä^^s  einer  Urkunde  vom  nftmlicben  Jahre, 
zn  Folge  welcher  sie  Wichnauden  von  Aufhofen,  d.  i.  von  fiyras- 


**')  Ussermann  episcop.  Bamb.  cod.  dipl.  no.  189. 

'*•)  Act.  in  Castro  Ulrici  de  Wallurn,  dicta  Trusnith.  (S.die.) 

'")  Act.  Kai.  JuL    Als  Zeuge  wird  genannt  der  Leuchtenbergische  Diensl- 
maon  Rnpertos  de  superiori  caslro  in  Waldekk. 

/•^)  Reg.  B.  m,  234. 

»*»)  Dat.  Amberch.  VII.  Kai.  Augusti. 

*••)  Mbn.  B.  XXX.  P.  I,  342. 
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borg,  etliche  Aigenleute  gaben  ^ '  ^3  >  scheinea  sie  auch  in  jenen 
Gegenden  begAtert  gewesen  zu  aeyn ,  obgleich  hieven  ausserdem 
nichts  bekannt  ist  und  wir  auch  nicht  wissen,  auf  welche  Weise 
sie  zu  diesen  Besitzungen  gelangten ,  die  zn  unbedentend  zu  seya 
scheinen y  als  dass  man  annehmen  dürfte,  dass  sie  etwa  ein  Brnch-* 
tbeil  der  Hinterlassenschaft  der  Herzoge  von  Meran  gewesen,  um 
so  weniger,  als  die  Besitzungen  der  Andechse  in  Oberbayern  schon 
langst  in  den  HAnden  der  Herzoge  von  Bayern  wa1*en  und  keine 
Spur  aufzufinden  ist,  dass  die  Leuchtenberge  irgend  Erbsansproche 
zn  machen  hatten.  Um  diese  Zeit  hat  sich  zwischen  den  Landgra- 
fen, wahrscheinlich  Gebhart  von  Leuchtenberg  und  dem  Herzog  Lud^ 
wig,  Streit  erhoben,  der  Art,  dass  Letzterer  vor  das  Schloss  Leuch- 
tenberg rockte  und  es  belagerte.  Wir  kenneu  Qbrigens  weder  die 
Veranlassung,  noch  wissen  wir,  in  welcher  Weise  dieser  Streit, 
dessen  nur  gelegenheitlich,  in  einer  bisher  noch  unbekannten  Ur- 
kunde vom  Jahre  1267  ^'^),  gedacht  wird,  beigelegt  wurde.  Yiel- 
leicbt  hatte  der  Landgraf  dem  König  Ottokar  von  Böhmen  in  dem 
Kriege  gegen  Herzog  j^einrich  von  Niederbayern  Hälfe  geleistet» 
Im  Jahre  1269  stellten  beide  Brüder  dem  Kloster  Seligenpforteir 
eine  Urkunde  aus,  gemftss  welcher  sie  demselben  den  Zehend  zu 
Peifiensbach,  den  ein  gewisser  Rackersdorfer  von  ihnen  zu  Lehen 
und  demselben  geschenkt  hatte,  aigneten  ^  ^  ^).  Sehr  wichtig  ist  eine 


''')  Hundts  Stammbuch  I.  188.  U,  3. 

***)  Dieser  Urkunde  zu  Folge  versetzte  Herzog  Ludwig  Kunraden  von  Pauls- 
dorf seine  Mühle  zu  Nabbarg  nm  100  Regensb.  Pfennige,  und  verlieh 
ihm  fiir  jene  86  Schaff  Korn,  die  ihm  derselbe,  als  er  vor  des  Land^ 
grafen  Burg  zu  JLeucJUenberg  lag,  geliehen  hatte,  die  Fischerei  zu 
Schwarzach  und  zu  Welsendorf.  D.  YII.  Kai.  April. 

•»»)  Regest.  B.  III,  320. 

Abhandlungen  der  m.  CK  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  I.  Abth.  5 
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TM  ihneo  dem  Kloster  Reicbenbach  im  Jahre  1270  ausgestellte  Ur* 
kmde^  da  sich  aas  dieser  aofs  Bestimmteste  ergibt,  dass  die  LaDd-» 
grafecbaft,  nidit  blos,  wie  man  zu  glauben  pflegt,  den  Titel  begrQn« 
dete,  sondern  wirkliche  Amtsbefugnisse  in  sich  begriff,  denn  die- 
ser Urkunde  zu  Folge  hatten  die  Vorfahren  der  beiden  Landgra- 
fen das  Kloster  Reicbenbach  von  der  landgrftflichen  Gerichtsbarkeit 
unter  der  Bedingung  befreit,  dass  jeder  Abt  gleich  nach  seiner 
Blinsetzung  12  Schill.  Pfennige  entrichte,  und  Friedrich  und  Geh* 
hart  bestfttigten  nun  diese  Befreiung  ^^^}.  Es  wird  sich  weiter 
unten  die  Gelegenheit  ergeben,  noch  einen  anderen  Beweis  hiefor 
beizubringen. 

Friedrich  war  mit  seiner  Gemahlin  Elisabeth,  einer  gebornen 
Gr&fin  von  Ortenburg  ^^^)  zu  Anfang  des  Jahres  1272  im  Klostor 
Speinshart^  dem  er  einen  Hof  in  Dobrisanhof  (Dobertshof ,  Landger. 
Eschenbach)  yerpAndete  <^^).  Wie  derselbe  öfler  mit  dem  Kloster 
Speinshart  in  Berührung  kam,  so  Gebhart  mit  dem  Kloster  Wald- 
Mssen,  weil  die  dort  herumliegenden  Besij|zungen  zu  Leuchtenberg 
gehört  haben.  In  Mitterteich  (Tich)  war  ein  Leuchtenbergischer 
Leheamann,  wie  daraus  ersichtlich,  dass  derselbe  mit  Zustimmung 


***)  Fridricus  et  Gebhardus,  not  f.  quod  —  progenitores  noslri  a  iudice 
(iadicio)  provindali,  quod  nostro  specialiter  cedit  iuri,  exemerint,  utqu^- 
libet  abbas  post  confinnationem  suam  ab  ipsis  progenitoribus  nostris  — 
com  daodecim  aoL  Ratisb.  exciperet  eanden  iudiciariani  potestalem.  Cum 
igiUir  ad  nos  penrenerit  —  sepedictom  propineüUe  imdicimm  —  dona- 
tionem  preratam  decreTimus  iuiovare.    Hon«  B.  XXVII,  65. 

'*>)  Hund  n,  3. 

***)  D.  in  Speinshart  feria  IL  post  fest  omn.  Sanct.  Es  ist  über  diesen 
Gegenstand  noch  eine  gleichlautende  Urkunde  Yorhanden.  D.  WalddEk 
1273.  ym.  KaL  Sept. 
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Gebhards  einen  Hof  dortselbst  dem  eben  ^nannten  Kloster  scbenk- 
te  ^2^)*  Einie  edle  Frau,  Namens  Bertha^  welche  der  Bezeichnung 
gemäss  dem  hoberen  Adelsstand  und  wUbst  dem  Leuchtenbergischen 
Hause  angehört  za  haben  scheint,  hatte  von  den  Zehenden  zn  Kun- 
rent  widerrechtlich  Besitz  ergriffen,  entsagte  aber  demselben  endlich 
wieder  zu  Gunsten  des  Klosters ,  worüber  Landgraf  Gebbard  im 
Jahre  1273  eine  Urkunde  ausfertigte  ^  ^  ^).  Im  n&mlichen  Jahre  yer- 
mittelte  er  einen  Streit  zwischen  seinem  Lehenniann  Ulrich  von 
Walthurn  und  dem  Kloster  Waldsassen  wegen  der  Yogtei  nnd  an- 
derer Kechte  anf  den  Besitzungen  in  Pirk,  Leuersreut,  Reimelsrent, 
Drischenvelt,  Wilboven  und  Bernboyen  ^2^)9  und  ebenso  1275  einen 
Streit  zwischen  einem  anderen  seiner  Vasallen,  tiem  edlen  Heinrich 
von  Trautenberg  und  dem  Kloster  Waldsassen  ^^^).  Friedrichs 
Gemahlin  hatte  dem  Kloster  Waldsassen,  wo  sie  ihr  BegrAbniss 
wählte,  das  Dorf  Leuchau  vermacht,  und  wurde,  als  sie,  wahr* 
scheinlich  im  Jahre  1275,  starb,  der  getroffenen  Bestimmung  gemAss 
dort  begraben,  wie  sich  aus  einer  Urkunde  vom  nämlichen  Jahre 
ergibt,  gemäss  welcher  ihr  Gemabl  und  dessen  Bruder  Gebbart  die 
oben  bemerkte,  von  ihr  dem  Kloster  Waldsassen  gemachte  Schen- 
kung bestätigten  ^^'^).  Friedrich  vermachte  ausserdem  auch  noch 
mit  Einstimmung  seines  gleichnamigen  Sohnes,  der  hier  zum  ersten 
Male  genannt  wird,  zum  Heile  ihrer  Seele  dem  Kloster  Speinshart 
das  Eigenthum  an  einem  Hof  zu  Dobertshof  ^^^).     Im  Jahre  1275 


*")  Regesla  B.  IV,  34. 
"*)  Ebend.  III,  416.  418. 
*«*)  Ebend.  418. 
"•)  Act.  XII.  Kai.  Jun. 
»")  Reg.  B.  DI,  476. 
*")  Ebend.  IV,  8. 
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i^arden  die  Landgrafen  in  einen  seBr  gefthrlicben  Krieg  verwickelt, 
den  der  KOnigOftokar  dadoreb  veranlasst  hatte,  dass  er  den  dent* 
sehen  König  Rudolf  nicht  aberkannte  nnd  sich  gegen  ihn  mit  dem 
Herzog  Heinrich  von  Niederbayern  verband.  Aach  die  Landgrafen 
traten  diesem  Bondnisse  bei.  Ehe  indessen  der  Krieg  zum  Aus- 
bräche kam,  trat  Herzog  Heinrich  von  Ottokar,  als  dieser  den 
Kriegsscbaaplatz  in  die  Lande  desselben  verlegen  wollte,  znrOck 
und  schloss  mit  seinem  Brader,  dem  Herzog  Ludwig,  der  auf  Ru- 
dolfs Seite  stand,  ein^n  Waffenstillstand,  und  versprach,  alles  an- 
zuwenden, dass  König  Ottokar  demselben  beitrete.  Auch  an  die 
beiden  Landgrafen  ging  die  Mahnung,  sich  anznschliessen  ^  ^  ®),  und 
wahrscheinlich  haben  sie  auch  Folge  geleistet  und  sich  von  Otto- 
kar zurückgezogen,  da  er  jede  Verständigung  zurockwies,  um  so 
mehr,  weil  selbst  viele  der  mächtigsten  böhmischen  Barone  densel- 
ben verlassen  hatten.  Ungewiss  aber  ist,  ob  die  Landgrafen  an 
dem  Kriege,  welchen  König  Rudolf  gegen  Ottokar  führte  und  glän- 
zend vollendete,  theilgenommen  haben;  zu  vermutben  möchte  es  je- 
doch se3ni,  da  keine  Urkunde  vorbanden  ist,  aus  der  hervorgeht« 
dass  sie  während  der  Dauer  des  Krieges  auf  ihren  Besitzungen 
gewesen  seyen.  Im  Monat  März  des  Jahres  1279  befanden  sich 
beide  Broder  im  Kloster  Waldsassen,  wo  sie  eine  Urkunde  ausfer- 
tigten, gemäss  welcher  sie  demselben  zwei  Höfe  zu  Bernsdorf,  ei- 
nen Hof  und  ein  Lehen  zu  Schwarzenfeld ,  womit  Heinrich  von 
Meuschendorf  von  ihnen  belehnt  war,  auf  dessen  Bitte  zu  aigen 
machten  ^^^)^  ebenso  bald  nachher  einige  Guter  in  Chobolst  (Köb- 
litz?),  welche  Ulrich  von  Pfreimbt  von  ihnen  zu  Lehen,  dem  Kloster 


»»•)  D.  2da  Febr.  Nürnberg.  1276. 
''«)  D.  in  Waltsassen  XVII.  Kai.  April. 
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mber  geschenkt  halte  ^^O)  desgleichen  nicht  lange  nachher  zwei 
Höfe  in  Bischofsdorf^  mit  denen  Kanrat  yon  Paulsdorf  yon  ihnen 
belehnt  war^^^).  Gebbart  erscheint  znm  letzten  Male  am  21.  Ang. 
1279  als  Zeuge  in  einer  Urkunde,  gemäss  welcher  Graf  Heinrich 
Ton  Rotenekk  diese  Herrschaften  dem  Herzog  Ludwig  verkauft 
bat^^s).  Er  muss  unmittelbar  darauf  gestorben  seyn,  denn  eine 
Urkunde  vom  2.  Sept.  des  nämlichen  Jahres  erwähnt  seiner  als  ei- 
nes bereits  Verstorbenen. 


S.    5. 

Veräosserung  des  landgrrMflichen  Amtes,   der  Herrschaften  Wemberg  und  Wald^ 

ekk  VL  s.  w.    Zahlreiche  Nachkommen.    Ihr  Nolhsland. 

1280  — 1293, 

Gehhart  Y.  und  Heinrich  schenkten  dem  Kloster  Waldsassen 
gemäss  der  letzten  Willensmeinung  ihres  Vaters ^  welche  er  anf 
dem  Todbette  aussprach  und  wozu  auch  ,,alle  seine  Brüder  und 
Schwesteru^^  ihre  Zustimmung  gaben ,  die  beiden  Villen  Trefesen 
(Landg.  Kemnat)  und  Pilgramsreut  (ebend.)  ^^^).  Auss^er  der  eben 
genannten  zwei  Söhne  hatte  Gebbart  IV.  noch  einen  Sohn  gleichen 
Namens,  genannt  der  jongere,   nach  unserer  Bezeichnung  VI.,  und 


"«)  D.  Id.  ApriL 

'**)  Act.  Non.  Mali.  Diese  Urkunde  gibt  uns  zwei  Söhne  des  Landgrafen 
Friedrich  zu  erkennen,  die  als  Zeugen  aufgeführt  sind:  Fridricos  Lant- 
gravius  et  Gebhardus  frater  suus. 

"»)  Reg.  B.  IV,  96. 

"0  D.  IV.  Non.  Septemb. 
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einen  Sohn,  Namens  Friedrich  V*,  sowie  eine  Tochter,  Beatrix*  Es 
wird  von  diesen  noch  später  die  Rede  seyn. 

Die  zuletzt  genannte  Urkunde  ward  von  dem  Landgrafen  Frie- 
drich gesiegelt,  und  dessen  gleichnamiger  Sohn  Friedrich  lY.  lei-» 
stete  dabei  Zedgscbaft.  Beide  gaben  im  Jahre  1280  dem  Kloster 
Waldsassen  das  Eigenthom  an  jenen  Gatern  in  Bischofsdorf,  welche 
Herdegen  von  Parkstein  demselben  geschenkt  hatte  ^^^).  Am  Tage 
von  Panli  Bekehraug  war  Friedrich  III.  mit  seinem  Neffen  Geb- 
hard  Y.  zu  Waldsassen  bei  dem  Herzog  Heinrich  nnd  leistete 
Zeugscbaft  in  einer  Urkunde,  gemftss  welcher  er  das  Patronatsrecht 
ober  die  Kirche  daselbst  dem  Kloster  Waldsassen  vermacht  hat  *  ^  ^). 
Im  Jahre  1280  verkaufte  Friedrich  III.,  der  sich  in  der  desfalls 
aasgefertigten  Urkunde  von  Waldekk,  und  Gebhard,  der  sich  von 
Falkenberg  nennt,  an  Konrad  von  Paulsdorf  ihr  rechtes  Aigen  die 
Burg  Werdenberg  (Weruberg,  Landg.  Nabburg)  nebst  folgenden 
dazu  gehörigen  Gatern :  einem  Maierhof  zu  Svinsftcht  (oder  Schwar- 
zach?), Marchartzrint  (Marketsried,  Landg.  WaldmQnchen)  ohne 
ein  Lehen,  das  dem  Kloster  St.  Emmeram  zu  Regensburg  gehörte, 
Köbiitz  ohne  die  verliehenen  Lehen,  eine  Fischwaid  und  einen  Hof 
zu  Niedernköblitz  (bei  Wernberg),  die  Vogtei  zu  Zokoltsriut  (Zo- 
genreuth,  Lftndg.  Eschenbach),  die  Vogtei  über  acht  Höfe  zu  Dam- 
mesdorf  (Landg.  Nabburg),  die  Vogtei  ober  einen  Hof  zu  Iffelsdorf 
(Landg.  Nabburg),  die  Vogtei  aber  einen  Hof  zu  Brück,  die  Vog- 
tei ober  Tewemdorf  (Thurndorf?  bei  Neumarkt)^  die  Vogtei  ober 
einen    Hof    zu    Ditmarsberg    (?).      Die   Vogtei    Aber   Pamsendorf 


*")  Reg.  B.  IV,  130. 

*")  D.  in  Wallsassen  in  convers.  St.  PauIL    —    Salvo  jure  sobilis  viri  de 
Truhendingen  rectoris  ecclesiae. 
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(Landg.  Nabbarg),  die  Vogtei  ober  ein  Gat  zn  Tresswitz  (Landg* 
YoheDstraass)^  das  Aigen  za  Willensnut  (Wildenreat,  Landg.  Nea- 
stadt  a.  d.  Waldnab),  die  Vogtei  ober  einen  Maierhof  und  eine 
Mühle  und  zwei  Lehen  zu  Progolsdorf  (?),  die  Mannschaft  ober 
zwei  Höfe  zn  Sarachsriot  (Sassenreut?  Landg.  Eschenbach),  sämmt- 
Iiches  Aigen  zn  Döllnitz  (Landg.  VohenstraQss)  ^^7).  Es  ist  diese 
Urkunde  die  einzige,  die  uns  in  Kenntniss  setzt,  dass  Wernberg, 
welches,  wie  wir  in  der  Folge  sehep  werden,  wieder  in  den  Be- 
sitz der  Lenchtenberge  kam,  in  dieser  Zeit  schon  denselben  und 
wahrscheinlich  von  Alters  her  zagehört  habe. 

* 

Gatsveränssernugen  folgten  non  Schlag  auf  Schlag,  ohne  Zwei- 
fel wegen  obler  Wirthschaß^  wahrsrcheinlich  aoch,  weil  gerade  in 
dieser  Zeit  sehr  viele  Familienglieder  vorhanden  waren,  die  alle 
versorgt  seyn  wollten.  Friedrich  verpfändete  mit  Zustimmung  sei- 
nes Sohnes  im  Jahre  1281  an  den  Burggrafen  Friedrich  von  Norn- 
berg  das  Schloss  Ranhenkulm  um  40  Mark  Silber  ^^^).  Aus  einer 
späteren  Urkunde  sehen  wir,  dass  es  Reichslehen  war«  Der  Land- 
graf, der  ohne  Zweifel  nicht  im  Stande  war,  es  wieder  einzulösen, 
stellte  es  dem  Reiche  znrOck,  und  König  Rudolf  verlieh  es  im  Jahre 
1282  dem  Burggrafen  Friedrich  *  ^  9 j.  Im  Jahre  1281  verpfändete 
der  nämliche  Landgraf  mit  Zustimmung  seiner  beiden  Söhne  Frie- 
drich und  Gebhard  seinem  Dienstmann  Gottfried  von  Oberndorf  sei- 
nen Hof  in  Forschaa  ^  ^  o).  Diese  Urkunde  beweist,  dass  Friedrich  III. 


>*^)  Reg.  IV,  126.  höchst  unvollständig  extrahirt. 

'*<")  Stilirried  monum.  Zoller.  I,  141. 

*••)  Ebend.  S.  146. 

^*^)  D.  feria  VI.  post  Walporg. 


auch  eiuen  Sohn,  Namens  Gebhard  YIL,  hatte ,  Ton  dep  Qbrigeas 
iMt  nichts  als  seine  Existenz  bekannt  ist« 

For  die  Klöster  Speinsbart  und  Waldsassen  waren  die  Land-- 
grafen  schlimme  Nachbarn;  sie  lebten  beständig  im  Unfrieden  mit 
denselben  und  griffen  nach  ihren  Besitzungen.  Doch  finden  wir  nicht 
selten  9  wie  wir  auch  oben  schon  gesehen  haben,  dass  sie,  wenn 
sie  altersschwach  geworden  und  der  Tod  im  Anzüge  war,  renmü- 
tbig  die  zogefogten  Beschädigungen  wieder  gut  zu  machen  suchten, 
so  auch  Friedrich,  der  zu  diesem  Zwecke  im  Jahre  1251  die  Dör- 
fer Pingarten  und  Zwergau  nebst  dem  dabei  befindlichen  Eberge- 
hege dem  Kloster  Waldsassen  schenkte  ^^0.  Im  August  des  näm- 
lichen Jahres  befand  sich  Friedrich  mit  seinem  gleichnamigen  Sohne, 
der  gewöhnlich  um  ihn  war  und  mithandelnd  auftrat,  zu  Nürnberg 
bei  dem  König  Rudolf,  und  beide  leisteten  neben  vielen  anderen  Ed- 
len Zengschaft  in  einer  dem  Herzog  Ludwig  von  demselben  aus- 
gestellten Privilegiumsurkunde^^^}.  Friedrich  besass  auch  theilweise 
wenigstens,  ohne  dass  wir  wissen,  wie  er  zu  diesem  Besitzthum 
gekommen  ist,  das  Richteramt  Wendelstein,  woran  die  Stadt  Norn- 
berg  das  Miteigenthum  hatte.  Er  verkaufte  es  im  Jahre  1282  an 
den  Burggrafen  Friedrich  von  Nornberg^^^).  Möglich  v^äre  jedoch^ 
dass  dieser  Verkauf  einer  späteren  Zeit  angehört  Im  selben  Jahre 
entsagte  Friedrichs  Gemahlin^  Eisentraut,  eine  geborne  Notthaft  <  ^  *), 


»*»)  Reg.  B.  IV,  164. 

*^«)  Fischer's  kl.  Schriften  II,  517. 

'^')  Gross,  Borg-  und  Markgräfl.  Landes-  und  Regentengeschichte.  S.  114. 

^^*)  Albert  Notthaft  vonFalkenau  wird  in  dieser  Urkunde  ihr  Oheim  genannt, 
weswegen  er  auch,  da  sein  Bruder  und  Vater  derselben  ohne  Zweifel 
schon  gestorben  war,  zu  dieser  Entsagung  seine  Zustimmung  gab. 


41 

der  Vogtei  ober   mehrere  D&rfer  des  Klosters  Waldsassen  gegen 
eine  jfthrliche  bestimmte  Rente  ^^^). 

Friedrich  masste  sich  in  gar  misslichen  Yerhftltnissen  befanden 
haben,  da  er  im  Jahre  1283  an  den  Herzog  Ladwig  in  Bayern  das 
Landgrafenamt^  nftmlich  das  Landgericht  ^^®)  nnd  das  Geleits- 
recht ^^7),  mit  dem  er  von  jenem  belehnt  war,  verkaufte,  dazu  aber 


*^*)  Dat.  Stomstein,  nicht  Homstein,  wie  es  in  Regest.  B.  IV,  108  irrig 
heisst. 

**')  Dass  dieses  wirkliche  Amtsbefiigoisse  in  sich  begriff,  wurde  oben  schon 
nachgewiesen;  wir  ersehen  dies  aber  auch  aus  dem  Ton  den  beiden  her- 
zoglichen Brüdern  Ludwig  und  Rudolf  aufgerichteten  Theilungsbrief  vom 
Jahre  1310  (Aettenkover  S.  2i5.)j  wo  die  Grafschaft  Leuchtenberg  jener 
von  Hirschberg,  welche  dieselben  im  Jahre  1305  erworben  haben,  gegen- 
übergestellt und  festgesetzt  ist,  dass  beide  Grafschaften  (Landgerichte) 
ungetheilt  bleiben  sollten  (S.  den  Vertrag  von  Pavia  bei  Aettenkover 
S.  229.)-  Man  war  bisher  der  Meinung  (Hund  Stammb.  11^  5  und  alle 
nach  ihm),  dass  die  landgräfUche  Würde  lediglich  nur  den  Titel  begrün- 
dete und  keinerlei  Gerechtsame  in  sich  begriff.  Dieser  Irrthum  veran- 
lasste noch  einen  anderen.  Da  nämlich  ungeachtet  des  hier  in  Rede  ste- 
henden Verkaufs  die  Landgrafen  im  Besitze  der  Landgrafschaft  geblieben, 
so  behaupteten  die  einen,  sie  hätten  dieselbe  durch  die  Gunst  der  Her- 
zoge wieder  bekommen  (Hund  a.  a.  0.)?  andere  aber,  der  Verkauf  sey 
nicht  vollzogen  worden. 

^^0  D<ks  Saalbuch  des  Herzogs  Ludwig,  das  doch  die  Bestandtheile  der  er- 
kauften Herrschaft  Waldekk  auflUhrt,  macht  von  dem  Geleit  keine  Er- 
wähnung, dagegen  aber  das  Saalbuch  des  Königs  Ludwig  vom  Jahr  1326 
woraus  zugleich  hervorgeht,  dass  der  Verkauf  allerdings  vollzogen  wor- 
den sey.  Hier  nämlich  findet  sich  folgender  Eintrag:  Conductus  emtus 
de  Friderico  Lantgravio  sie  recipitur:  currus  portans  vinum  de  Nuren- 
berg  versus  Egram  dabit  XVHI  den.  Rat«  Si  vacuus  revertitur,  nihil  dat  • 
si  autem  aliquid  portat  de  Egra  in  Nürnberg,  tunc  dat  VU  den.  Rat.  Item 

Abhandlungen  der  III.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  W.  VI.  Dd.  I.  Abth.  6 
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anch  noch  das  alte  Leocblenbergiscbe  Besitzthnm,  ntailich  die  Herr- 
schaft Waldekk  mit  allen  ZageliöroDgeo,  amugeDOiniiteo  die  Terlie- 
heoen  Leben,  genannt  Mannleben,  nm  1200  Pfund  Pfennige ^^^). 
Femer  entsagte  er  den  Leben,  mit  denen  er  Ton  dem  Herzog  be- 
lebnt  war,  und  dem  er  sie  bereits  um  2000  Pfund  Regensburger 
Pfennige  versetzt  batte.  Von  der  Kanfsumme  wurden  70  Pfund 
Pfennige  an  einem  bestimmten  Ort  hinterlegt  in  der  Art,  dass  sie 
Ton  dem  Verkäufer  oder  dessen  Erben  nicht  erhoben  werden  könn- 
ten ,  bis  nicht  diese  sämmtlich  den  Verkauf  genehmigt  haben 
würden  **®). 

4 

Nach  dem  Saalbuche  Ludwig  des  Strengen  gehörten  folgende 
zumeist  gegenwärtig  im  Landgericht  Kemnat  gelegene  Güter  zu  der 
an  denselben  verkauften  Herrschaft  Waldekk:  1  Hof  und  1  Leben 
in  Tolutze  (Döllnitz,  Landg.  Kemnat),  ein  aigener  und  ein  Vogteihof 
in  Wolawe  (Wollau,  ebend.),  2  Höfe  zu  Richawe  (Rickau,  ebend.)» 
Cbundmfll  (GmundmOle),  4  Höfe  und  3  Lehen  zu  Atzmansberg  (Land- 
ger. Kemnat),  1  Leben  in  Sweitzgeriut  (Schweissenreuth),  1  Mahle 


quiübet  cornis  qui  vadit  de  Ratisbona  versus  Egram  dabit  piperis  di- 
midium  fertonem.  Et  si  rerertilur  portans  aliquod  danltir  de  quolibet 
equo  X  den.  Si  autem  reverlitur  vacuua,  nihil  dat.  Item  de  quolibet 
curru  portanle  pannes,  datur  argenti  unus  ferto,  una  caliga,  piperis  di- 
midium  librum.  Item  dabitur  de  cutibus  excepta  caliga.  Item  de  wiga 
portante  panes  vel  cules,  dabitur  argenti  dimidius  ferto,  dimidia  caliga 
et  piperig  dim.  ferto«  fol.  226.  Daraus  lassen  sich  auch  zum  Theile  die 
Gränzon  des  Leuchtenbergischen  Landgerichts  entnehmen ,  da  die  oben 
angeführte  Belchnungsurkunde  des  Kaisers  Friedrich  IL  besagt^  dass  die 
Landgrafen  das  Geleitsrecht  innerhalb  ihres  Gra&chaflsbezirk6s  haben. 

«*•)  S.  Not.  150. 

<<•)  Scheid  Biblioth.  histor.  Goett.  I,  210,   wo   die  Urkunde  ganz    abge- 
druckt ist. 
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oHter  dem  Schlösse  Waldekk  ond  ein  dabei  liegendes  Lehen,  1 
Lehen  za  Beriibof  (Beerhof),  das  ganze  Dorf  Oeneudorf  (?),  1  Hof 
nnd  1  Lehen  zn  Reut,  3  Höfe  zu  Lösehwitz,  3  Höfe  nnd  1  Lehen 
zo  Gasten  (Kastei),  1  Hof  und  3  Banst&tten  zo  Chnlmen  (Knlmain)^ 
der  Wald  Welmnzels  zur  Hftifte,  wozu  sechs  Dörfer  mit  Zeidel* 
weiden  nnd  anderen  nicht  nAher  bezeichneten  Notzangen,  der  Markt 
Kemenaten  (Kemnat)  mit  allen  Rechten  mid  Zngefaörnngen ,  ein 
Maierhof  und  2  Lehen  zu  Oberndorf,  1  Hof  und  1  Lehen  zu  Vor- 
schare  (Fortscbau),  das  ganze  Dorf  Schwarzacb,  die  Fischwaide 
in  dem  Fluss  Heidnab  von  dessen  Quelle  bis  Sassenreut,  eine  Vog-* 
teimühle  zu  Geswand  (Schwandt  bei  Pressat),  4  Vogtböfe  zu  Pure* 
bartsreut  (Burckhartsreit) ,  1  Hof  an  der  Hube  (Hub),  1  Hof  zu 
Yorbeshof  (Forsthof),  2  Höfe  zu  Gotentdwe  (Gutenthau),  1  Hof  zu 
Rözlavs  (Reislas),  2  Höfe  zu  Lymarshof  (LammershoO»  4  Höfe,  1 
Moble,  1  Lehen  zu  Nideiiieidnabe  (Heidenab),  Renten  auf  dem  Pu- 
hel,  2  Höfe  zu  Mukenrent,  4  Höfe  zu  Schachenherg  (Schadersberg, 
Zeckenberg?),  1  Hof  zu  Wimst  (?),  3  Höfe  zu  Zwisilawe  (Zwei* 
felau),  6  Höfe  zu  Immerriut  (Immenreut),  2  Lehen  und  1  Mahle  zu 
Schirngehowe  (?),  2  Höfe  zu  Chochenriut  (Knchenreuth) ,  die  Yog- 
tei  Ober  den  Markt  Aerbendorf  (Erbendorf),  und  1  Hof,  genannt 
Aerbenhof  An  dem  Yerkauf  dieser  Güter  scbloss  sich  bald  noch 
ein  anderer  an.  Friedrich  hatte,  wie  es  scheint,  nicht  die  ganze 
Herrschaft  Waldekk,  sondern  in  Folge  einer  Tbeilung  mehrere  Zu- 
gehömogen  sein  Bruder  Gebhard  im  Besitze.  Doch  hatte  sie  dieser^ 
wie  wir  gelegenheitlicb  in  der  Urkunde  erfahren,  Ton  der  sdsogleich 
die  Aede  seyn  wird,  an  denselben  um  120  Mark  Silber  rersetzt^ 
und  starb,  ohne  dass  er  sie  wieder  ausgelöst  bfttte,  wie  denn  auch 
seiDe  Krben  dies  zu  thun  unterlassen  haben«  Friedrich  verkaufte 
daher  auch  diese  GQ(er  an  den  Herzog  Ludwige  der  keine  Gele- 
genheit  zu  Gotserwerbungen  auf  dem  Nordgaue  unbenutzt  vorOber 
gehen  liess.    Ausdrflcklicb    zwar  spricht   die  Urkunde    nicht   von 

6* 
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einem  Verkanf,  ond  das  Saalbacb  sagt,  dass  diese  Gftter  dem  Her- 
zog Lodwig  nm  die  nftmliche  Summe,  nftmlich  120  Mark  Silber, 
verpfibidet  waren;  allein  diese  Yerpftndnng  kam  dem  Yerkaafe 
gleich,  was  nm  so  weniger  bezweifelt  Werden  kann,  da  ausserdem, 
wäre  die  WiedereinlOsnng ,  die  auch  in  der  That  nicht  mehr  er» 
folgte,  festgesetzt  worden,  die  fraglichen  Gater  nicht  in  das  Saal- 
buch eingetragen  worden  wären.  Die  Urkunde  und  das  Saalbnch 
stimmen  in  Bezug  auf  die  Objekte,  welche  Gegenstand  des  Ver- 
kaufes oder  der  Yerp&ndung  waren,  ToUkommen  fiberein.  Es  wa- 
ren folgende  Gater:  das  Dorf  Hftrtweigsbof  (Hartenhof?),  mit  Aus- 
nahme zweier  Lehen,  welche  dem  Herzog  geborten,  die  Advocatie 
ober  die  Kirche  in  Gasten  (Kastei).  Hier  weicht  das  Saalbuch 
von  der  Urkunde  ab,  indem*  dieses  von  der  Schlosskirche  (zu  Wald- 
ekk)  spricht,  obwohl  irrlbfimlich,  da  die  Worte  „in  Gasten^  ohne 
Zweifel  durch  einen  Schreibverstoss  „in  Gastro^^  fibergegaogen 
sind;  ferner:  das  aigene  Dorf  Plern  mit  6  Hofen  und  6  Lehen,  die 
Vogtei  ober  Drusawe  (Trossao),  Ghurbengeseze  (Kirmgesess),  Riu- 
zins  (?),  Ghircheupingarten,  Altenpingarten  (Pingarten),  Ghunreot 
(Konnersreoth,  Landger.  Neustadt),  Grub,  Horelin  (Höflas),  Ten- 
reut  (?),  Plezberg  (PlOsberg),  Punreut,  Dobrin  (Döberein),  Goz- 
mansberg  (Mennersberg  ?) ,  Bernbach  (?);  ferner:  8  Bangfiter  zu 
Lftnawe  (Lenau),  vier  aigene  Landgfiter  zu  Ahoniberg,  1  Hof  und 
eine  Baustelle  zu  Regelsreut  (Riglasreuth),  2  Höfe  zu  Waldenge- 
felle (?),  1  Hof  zu  Techaotsgesetz  (Dechantsess),  1  Baogut  zu  Puln- 
reut,  die  Hftifte  des  Waldes  Welmvzels  mit  6  Dörfern,  eine  Zei- 
delweide  zu  Gozin  (Koeseiu),  1  Hof  zu  Guttenbei^,  das  ganze 
Dorf  Albernreut  (Albenrenth) ,  1  Hof  zu  Azemausberg  (Atzmans- 
bcrg) ,  2  HofbaogQter  zu  Ghubach  ^  ^  <^).     Die  Urkunde  nennt  uns 


**'')  Reg.  B.  VI,  206.  Aetteukover  S.  178.  Lang  Jahrbücher  S.  187.  Abband* 


45 

nar  die  hier  aofgeflibrten  Gfiter  und  Rechte,  genau  so  anch  das 
Saalbacb;  doch  sind  hier  noch  mehrere  angetragen ,  von  denen  es 
jedoch  zweifelhaft  ist,  ob  sie  bei  dieser  Gelegenheit  erworben  wor- 
den, nm  so  mehr,  da  ihrer  die  Urknnde  anch  nicht  einmal  im  All- 
gemeinen gedenkt  ^^').  Hiemit  ging  denn  dem  landgrftflichen  Hanse 
eine  der  schönsten  Besitzungen  verloren. 

Am  Himmelfahrtsabende  des  Jahres  1283  befand  sich  Friedrich 
za  Nabbarg.  Hier  gab  er  Wolfharden  von  Eitelndorf  den  Hof 
Cesemrent,  den  derselbe  bisher  als  ein  Lehen  besass,  %n  Aigen, 
und  sein  Sohn  leistete  dabei  Zeogschaft  ^^^).  Die  Landgrafen  wa- 
ren im  Besitze  vieler  Lehen,  mit  denen  sie  theils  vom  Reiche,  theils 
von  den  Herzogen  von  Bayern,  theils  anch  von  den  Bischöfen  von. 
Bamberg  und  Regensburg  belehnt  waren.  Friedrich  entäusserte  sich 
auch  derselben,  so  weit  sie  ihm  zagehörten.  Im  April  des  Jahres 
1284  schenkte  er  einen  Hof  zu  Albenrent,  welcher  Reichslehen 
war ,  dem  Kloster  Waldsassen  ^  ^  ^) ,  bald  darauf  dem  Burggrafen 
Friedrich  alle  Mannlehen  mit  Ausnahme  der  beiden  Vesten  Wer- 
denberg (Wemberg)   und  Bliestein  ^^^)  (Bleistein),    und  alle  jene 


langen  des  h.  Ver.  der  Oberpr.  YIII^  303.  Hier  noch  am  vollstündigstea 
und  genauesten,  doch  mehrfach  irrig. 

»»»)  Ebend.  S.  308. 

***)  Dat.  Nappurch  in  vigQia  ascensionis. 

»")  Reg.  B.  IV,  246. 

1 

^^^)  In  Bezug  auf  diese  beiden  castra  hat  übrigens  die  Urknnde  den  auffal- 
lenden Zusatz :  quae  etiam  praedicto  Fridrico  burggravio  auunculo  no- 
stro  recognoscimus  dedisse.  Wir  haben  bereits  oben  gesehen,  dass  die 
Landgrafen  die  Burg  Wemberg  schon  verkauft  hatten,  daher  nachträglich 
nicht  mehr  dem  Burggrafen  geben  konnten.  Auch  ist  die  Veste  Wem- 
berg in  der  dortigen  Urkunde  nicht  als  ein  Lehen^  sondern  als  ein  Aigen 
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Maonleben,  welche  in  einem  Umkreis  von  drei  Meilen  am  Nabbarg 
lagen  y  mit  Aosnahme  eines  Hofes  in  Altendorf  nad  seiner  Beaitzon* 
gen  zu  Bayerisch-Eschenbach  ^^^).  Diese  Lehen  scheinen  s&mmt- 
lieh  Reicbslehen  gewesen  zu  seyn,  da  König  Radolf  dem  Borggra- 
fen Friedrich  dieselben  nm  das  Jahr  1384  verliehen  hat  ^^®).  In* 
dessen  sind  in  dieser  Urkunde  die  Lehen  nicht  einzeln,  sondern 
nur  im  Allgemeinen  bezeichnet  und  daher  jedenfalls  nicht  anzaneh- 
men,  dass  die  beiden  genannten  Vesten  dem  Reiche  lehenbar  gewe- 
sen, um  so  weniger,  als  der  Landgraf  dieselben  ausgenommen  ha^ 
und  auch  ans  Urkunden  spaterer  Zeit  sich  die  Reichslehenbarkeit 
dieser  Vesten  nicht  entnehmen  lässt.  Zu  gleicher  Zeit  entsagte  der 
Landgraf  auch  den  liehen,  welche  ihm  von  den  Bisch&fen  von  Bam- 
berg ^^^)  und  Regensburg  ^^^)  verliehen  waren.  Zwar  ist  nidit 
ansgedrQckt,  dass  er  dafür  entschädigt  worden  sey,  allein  dies 
dfirfie  nicht  zu  bezweifeln  seyn;  doch  scheint,  wie  j»ch  später  er- 
geben wird,  dass  er  den  Regensbargischen  Lehen  zu  Gunsten  sei- 
nes Neffen  Gebhard  entsagt  habe;  übrigens  kennen  wir  weder  die 
Namen  noch  die  Zahl  dieser  Lehen. 

Zum  letzten  Male  tritt  Friedrich  der  Alte  als  handelnd  aaf  in 
einer  Urkande  vom  Jahre  1288,  gemäss  welcher  er  zu  Gunsten  des 
Klosters  Waldsassen  zwei  Höfen  zu  Bremersreuth  und  einem  Hofe 


ausdrücklich  bezeichnet.  Auch  finden  wir  keine  Spur,  dass  Bleistein  auch 
nur  vorübergehend  im  Besitze  irgend  eines  Burggrafen  von  Nürnberg 
gewesen  sey. 

"•)  Stiüfried  monum.  Zolleran.  I,  155. 

"•)  Ehend.  158. 

^*^)  Ebend.  156.    Ried.  cod.  dipl.  no.  628. 

»")  Ebend.  157. 
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20  Schwarzeufeld ,  deren  sich  sein  Vater  angemasst  hatte,  entsag- 
te ^^^).  Noch  in  diesem  oder  zu  Anfang  des  nächsten  Jah- 
res moss  er  gestorben  seyn,  denn  schon  am  10.  MArz  1289 
kommt  seine  Gemahlin  Eisentrant  als  Wittwe  Tor  in  einer  Urkunde, 
gemftss  welcher  sie  dem  Kloster  Waldsassen  40  Mark  Silber  und 
die  Vogtei  ober  die  Besitzungen  desselben  nm  Stain  unter  der  Be- 
dingung Tcrmacht,  dass  ihr  jährlich,  so  lange  sie  leben  wQrde,  neun 
Mark  gereicht  werden  ^^^).  Sie  vermAhlte  sich  in  zweiter  Ehe 
mit  Herman  von  Lichtenberg  gemftss  einer  Urkunde  vom  Jahre  1297, 
durch  welche  sie  dem  Kloster  Waldsassen  einen  Hof  in  Schirmitz, 
welchen  sie  vom  Reiche  zu  Lehen  hatte,  yermachte  ^®^).  Gemftss 
einer  Urkunde  Tom  Jahre  1300  protestirte  Eckhart  Notthafl  von 
Wildstain,  vielleicht  ihr  Bruder,  gegen  die  Yerftusserung  eines  Ho- 
fes zu  Schirmitz,  den  sie  zu  ihrer  Aussteuer  erhalten,  und  sodann 
bei  dem  Tode  ihres  Gemahles  Albert  Grensel  dem  Kloster  Wald- 
sassen vermacht  hatte.  Da  Herman  von  Lichtenberg  im  Jahre  1297 
noch  nicht  todt  war,  so  dürfte  Albert  Grensel  mit  ihr  in  zweiter 
und  jener  Herman  in  dritter  Ehe  vermählt  gewesen  seyn.  Von  die- 
ser Zeit  an  wird  ihrer  nicht  mehr  gedacht 

Friedrich  hinierliess,  so  viel  bekannt  ist,  drei  Söhne,  Frie- 
drich IV*,  Friedrich  V.,  Gebhard  VH.,  und  eine  Tochter  Namens 
Heilwig.  Die  beiden  Friedriche  traten  vielleicht,  weil  ihr  väter- 
liches Erbe  der  Art  verkommert  war,  dass  es  ihnen  eine  standest 
massige  Existenz  nicht  gewährte,   in  den  geistlichen  Stand.     Der 


»•)  (Popp.) 

^*^)  Reg.  B.  IV,  404,  wo  jedoch  der  Extract  dieser  Urkunde  nicht  vollstän- 
dig ist. 

«•*)  Ebend.  S.  632. 
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Altere  wurde  im  Jahre  1290  Mönch  in  Waldsassen  nnd  im  Jahre 
1306  Abt  der  Klöster  Ebrach  nnd  Langheim  and  scheint  seinen 
Stande  keine  Unehre  gemacht  zn  haben»  wenigstens  lobt  ihn  der 
Bischof  von  Warzburg,  Andreas  von  Gundolfing,  wegen  seines  from- 
men Wandels  ^^^).  Als  der  Bischof  Yon  Eüchstftdty  Lambert,  ein  eifri- 
ger Anhftnger  des  Königs  Ludwig,  im  Jahre  1327  starb,  wfthlte  der 
Papst  den  Abt  Friedrich,  der  ihm  ohne  Zweifel  tren  ergeben  war, 
zum  Nachfolger  desselben,  allein  das  Kapitel  weigerte  sich,  auf 
Befehl  des  Königs  ihn  als  Bischof  anzuerkennen  und  wAhlte  den 
Burggrafen  Friedrich  zum  Bischof.  GlQcklicher  Weise  starb  jener 
bald  nach  seiner  Wahl  am  27.  Mftrz  1329  zu  Hdenstein,  das  da- 
mals Knnraden  von  Paulsdorf  gehörte,  und  wurde  anf&nglich  zu 
librach  und  bald  nachher  im  Kloster  Waldsassen,  wo  die  Leuch- 
tenberge  ihre  eigene  Begräbnissstätte  hatten,  beerdigt  ^^^).  Der 
Jüngere  Friedrich  ward  Franziskanermönch,  wie  wir  aus  einer  Ur- 
kunde Tom  Jahre  .1288  erfahren,  gemäss  welcher  er  seinem  Rechte 
an  Bremersdorf  und  Schwarzenfeld  zu  Gunsten  des  Klosters  ent- 
sagte ^^^).  Zu  Folge  einer  Urkunde  des  Grafen  Heinrich  von  Or- 
tenburg  vom  Jahre  1307»  gemäss  welcher  derselbe,  dem  Kloster  Al- 
dersbach eine  Hube  zu  Stamheim  geaignet  hat,  scheint  er  wenig- 
stens damals  Mönch  in  diesem  Kloster  gewesen  zu  seyn,  da  er  in 
dieser  Urkunde  als  Zeuge  erscheint  ^^^).     Den  dritten  Sohn  Frie- 


'")  Ussermann  ep.  Bamb.  p.  365.  Der  Bischof  Andreas  war  ohne  Zweifel 
Ton  weiblicher  Seite  sein  Onkel,  jedoch  gibt  ans  die  Geschichte  hierüber 
keine  näheren  Aufschlüsse. 

^•')  Hundy  Stammb.  U,  4  ff.  Ghron.  Waltsass.  ap.  Oefele  I^  69  b.  Ludewig 
Script.  Tom.  I,  192. 

»0  Reg.  B.  IV,  376. 

*•»)  Mon.  B.  V,  411.    Reg.  B.  V.  120. 
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dricb  ULy  Namens  GebliardVIL,  haben  wir  oben  schon  kennen 
gelernt  ans  einigen  Urkunden ,  in  denen  er  ansdrttcklicb  als  Sohn 
desselben  angegeben  wird;  da  jedoch ,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist^ 
dürfte  es  nnmftglich  seyn,  ihn  von  den  zwei  anderen  zn  gleicher  Zeit 
Torhandenen  Söhnen  Gebhard  lY.,  Gebfaard  V.  nnd  YI.^  zu  unter- 
scheiden, ausser  da,  wo  er  als  Besitzer  von  Gütern  erscheint,  von 
denen,  ihrer  Lage  gemäss,  vermnthet  werden  kann^  dass  sie  im  Be* 
sitze  Friedrichs  waren  und  die  daher,  wie  sich  von  selbst  versteh^ 
auf  dessen  Sohn  Gebhart  Obergingen.  Derogem&ss  glaube  ich  ihm 
folgende  Urkunden  zuschreiben  zn  dürfen:  eine  vom  Jahr  1292, 
gemäss  welcher  er  zum  Seelenheile  seiner  Vorfordern  dem  Kloster 
Speinsbart  die  Advocatie  ober  die  Kirche  in  Gasten  schenkt  ^®^)9 
ferner  eine  Tom  Jahre  1292,  durch  welche  er  dem  Kloster  Sdügen- 
pforten  einige  Güter  in  Polingen  aignete  ^  ^  ^) ;  endlich  eine  vom 
Jahre  1292,  zufolge  welcher  Ulrich  yon  Pfreimt  mit  Gebhards  Ein«* 
willigong  dem  Kloster  Speinshart  zwei  Hofe  in  Hazzenberg  schenk«* 
te  ^^®).  Er  rooss  in  dieser  Zeit  gestorben  seyn,  denn  im  nächsten 
Jahre  schon  tritt  der  Landgraf  Ulrich  als  alleiniger  Herr  auf»  Dia 
einzige  Tochter  Friedrich  III.,  Namens  Heilwig,  war  vermählt  an 
Chunrad  yon  Luppurch  und  starb  wahrscheinlich  im  Jahre  I294d 
Sie  wurde  ihrem  Wunsche  gemäss  in  der  Cathedrale  zn  Regens^ 
bürg  begraben  ^^^).  Der  Bischof  Friedrich  von  Etchstädt  war  dec 
letzte  dieser  Linie. 


*••)  D.  1292  sine  die. 

••^)  D.  fer.  IV.  post.  Laurent. 

*••)  D.  1292  sine  die. 

'**)  Ried  cod.  dipl.  Rat.  no.  747.  crr.762.  Falkenstein  antiqq.  Nordg.  11,326. 
Hier  ist  sie  jedoch  irrig  Hedwig  genannt. 
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Non  mdMen  wir  wieder  znrflckgeben  aaf  die  Nacfakomraen  des 
Landgrafen  Gebbart  IV.,  Bruder  Friedricb  III.  Er  binterliess  fol- 
gende Söbne:  Gebbart  V.,  Heinrieb,  Gebbart  YL  nnd  Friedrieb  VI. 

Gebbart  V.  Dieser  und  sein  Brader  Heinricb  übergaben  im 
X  1279  mit  Znstimmnng  ibrer  BrOder  ond  Scbwestern  ^^^)y  von  welch 
letzteren  wir  Qbrigens  nur  eine  namentlicb  kennen,  gemäss  des  letzten 
Willens  ibres  sei.  Vaters  dem  Kloster  Waldsassen  die  beiden 
Villen  Trevesen  (Landg.  Kemnat)  und  Pilgramsreot  (ebend.)  ^^^j. 
Um  dieselbe  Zeit  aignete  Gebbart  aof  die  Bitte  H.  von  Bmgk  dem 
Kloster  Waldsassen  den  vierten  Theil  der  Villa  MilensgrOn  ond 
den  acbten  Tbeil  der  Villa  Wolframsreut,  die  derselbe  von  ibm  zo 
Lehen  hatte  ^  ^  ^).  Gebhart  hatte  zo  seinem  AntheAe  die  Herrschaft 
Falkenberg  »it  anderen  gerade  nicht  onmittelbar  damit  in  Verbin-» 
dong  steilenden  Gotem  erhalten,  wie  wir  ans  einer  von  dem  Land«« 
grafen  Friedrich  ausgestellten  ond  oben  schon  besprochenen  Urkoode 
vom  Jahre  1281  ersehen,  in  welcher  er  als  Zeoge  erscheint  ond 
sich  ansdrocklich  „Landgraf  in  Falkenhei^  nennt  <  ?  s^  Den  Le- 
hen, mit  denen  er  von  dem  Hochstifl  Eichstadt  bdehnt  war,  aitsagte 
er  im  Jahre  1 283  gegen  dne  nicht  niher  bezeichnete  Geldsomme  *  7^), 
ond  im  Jahre  daraof  auch  dem  Kfoster  Waldsasseo  sdo  Leheorecht 
an  einem  Hofe  zu  Albenrent  ^ ? s^^    Wc^n  der  Lehen,  welche  er 


•'•)  S,  Softe  37, 

»")  D.  IV.  non.  Sopt 

*••)  Sine  «nno  ot  die, 

*»•)  S.  Seit  38. 

«'«)  RoR.  IV,  222.    Falkcnstciii  cod.  Ek^st  bt 

»»*)  Reif.  B,  I\\  28& 


gemeinsGbaftlidi  mit  seioein  Oheim  Friedrich  von  dem  Bistham  Re** 
^nsburig  hatte  >  ward  zwischen  diesem  and  Friedrich  eio  Vertrag 
'abgeschlossen,    gemftss    wachem    letzterer    seinen    Lehensantheil 
demselben  abgetreten  hat,   so  dass  er  also  zogleich  mit  dem  Land- 
grafen Gebbard  diese  Lehen  in  Znknnft  zu  verleihen  hatte.    Geh- 
hard  ward,  wie  es  scheint,  zu  diesem  Vertrage  nicht  beigezoge% 
xloch  gab  er  nachtraglich  im  Jahre  1284  seine  Ein  willigang  dazu  ^''^), 
Um  die  nftmliche  Zeit  verpfondete  Gebbard  die  Herrschaft  Falken- 
berg dem  Burggrafen  Friedrich  von  Nornberg  um  600  Pfand  Hei«* 
ier,  wie  wir  aus  dessen  Urkunde  vom  Jahre  1290  ersehen,  gemäss 
welcher  er  die  nämliche  Herrschaft,  da  Gebbard  sie  nicht  einlöste^ 
an  das  Kloster  Waldsassen  um  dieselbe  Summe,  mit  Vorbehalt  der 
WiedereinlOsung  for  den  Landgrafen  verkaufte  ^'^'^).     Diese  Herr- 
schaft war  ein  Reichslehen,  wie  wir  aus  einer  Urkunde  desselben 
Jahres  yon  König  Rudolf  ersehen,  wodurch  er  die  Verfügung,  welche 
der  Burggraf  wegen  derselben  mit  dem  Kloster  Waldsassen  treffen 
würde,  genehmigt  ^7^).    Diese  Verpfandung  benahm  natürlich  dem 
Landgrafen  nicht  seine  Rechte  an  der  Herrschaft,  yielmehr  trat  nur 
an  des  Burggrafen  Stelle  das  Kloster  Waldsassen   als  Pfandinha- 
ber.    Da  er  sie  aber  nicht  einlösen  konnte,    so   entsagte  er  dem 
Wiedereinlosuugsrechte  um  76  M^rk  Silber,  und  yerpflichtete  sich, 
dass,  wenn  seine  Gemahlin  Jutta  zur  gehörigen  Zeit  das  ihr  daran 
zustehende  Recht  nicht  aufgäbe,  mit  Ulrich  von  Pfreimd  in  die  Stadt 


«^•)  Ried  cod.  dipl.  no.  627. 

'**)  Es  sind  hierüber  zwei  gleichlautende  Urkunden  vorhanden.  Die  eine 
deren  Jahrzahl  nicht  recht  kenntlich  ist  (d.  ap.  Cadolspurch  VII.  KaL 
Martii,  setzt  Lang  (Reg.  B.  I,  382)  offenbar  irrig  (Stillfrid  mon.  Zoll.  I, 
181)  in  das  Jahr  1260;  die  andere  ist  vom  Jahre  1290  (d.  Erfordie  in 
die  b.  Bartholomaei  Reg.  IV,  462.    Stillfried  mon.  Zoll«-.  I,  179). 

"•)  StiUfried  a.  a.  0.  177- 
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ISger  dozureiteDy  and  so  lange  das  Einlager  zd  halfen ,  bis  die 
BSotsagoDg  Ton  Seite  seiner  Gemahlin  erfolgt  seyn  MrOrde.  Statt 
des  Dorfes  Than,  das  za  derselben  Herrschaft  gehörte,  welches  er 
jedoch  fOr  sich  behielt,  gab  er  dem  Kloster  das  Dorf  Grnen  ^  ^  ^). 

Gebhard  starb  nicht  lange  hernach,  denn  im  Jahre  1293  gab 
desselben  Wittwe  Jutta,  Tochter  des  Reichsherrn  Eberhart  L  ron 
Schlosselberg  ^^®),  dem  Kloster  Michelfeld  von  der  unteren  Mahle 
zu  Pegnitz  eine  Galt  von  60  Pfund  Heller  zur  Feier  des  Jahrtages 
für  ihren  yerstorbenen  Gemahl  *®*).  Sie  lebte  noch,  wie  wir  wei- 
ter  unten  sehen  werden,  im  Jahre  1309,  und  hinterliess  nur  einen 
einzigen  Erben,  den  Landgrafen  Ulrich,  welchen  wir  später  kennen 
lernen  werden. 

Einer  seiner  Brüder  hiess  Heinrich,  der  obrigens  schon  im 
Jahre  1279  als  Regensburgischer  Domherr  zum  Vorschein  kommt  ^^^). 
Da  jene  Familienglieder,  welche  in  den  geistlichen  Stand  traten, 
dem  weltlichen  Besitztham  gegen  eine  Abfindungssumme  zu  entsagen 
pflegten,  Heinrich  aber,  wie  wir  sehen  werden,  als  Herr  von  Leuch- 
tenberg auftritt,  so  möchte  zu  vermuthen  seyn,  dass  dieser  ein  gleich- 
namiger Bruder  desselben  war.  Er  machte  sich  und  seiner  Familie 
wenig  Ehre,  Denn  beständig  trieb  er  sich  mit  anderen  bösen  Ge- 
sellen in  den  Wirthshftusern  herum  und  fahrte  sonst  ein  far  seinen 
Stand  sehr  unziemliches  Leben,  so  dass  der'  Domprobst  Altman  sich 
yeranlasst  sah,  gegen  ihn  einzuschreiten,  und  ihm  drohte,  dass,  wenn 
er  innerhalb  einer  kurzen  Zeit  sich  nicht  bessern  worde,  er  seiner 
Präbende  beraubt  werden  wOrde,  und  dass  er,  wenn  er  sich  dann 


'^*)  Das  sehr  unvollständige  Regest  in  Lang  Reg.  B.  lY,  488. 
^'*')  Oesterreicher  —  Gottrried  von  Schlüsselberg  im  Anbang. 
**0  Mon.  B.  XXV,  175.  176- 
***)  Ried  cod.  dipL  no.  590. 
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mch   nicht  bessere ,    sicii  weitere   geeignete  Binschreitnng  yorbe»- 


Die  landgrafliebe  Herrschaft  war  jetzt  wie  Torher  der  Art  ge^ 
iheilt,  dass  Friedrich  Waldekk,  Heinrich  Levditenberg  nach  dem 
Tode  ihres  Vaters  erhielt.  Dieser  verkaufte  schon  im  Jahre  1282 
mit  Znstimmang  seines  Broders  Friedrich  des  jongeren  Landgrafen 
seinen  Antheil  der  Landgrafscbaft,  nämlich  Gericht  and  Geleit,  so 
wie  es  von  seinem  Vater  aaf  ihn  obergegangen ,  am  190  Pfand 
Heller  an  den  Herzog  Lud wig  yon  Bayern ,  welcher,  wie  oben  schon 
berichtet  wnrde,  im  nftchsten  Jahre  aach  Friedrichs  Autheil  daza 
erwarb  '?^).  Auch  verkaufte  Heinrich  im  Jahre  1283  die  Lehen, 
mit  welchen  er  von  dem  Hochstift  Eichstftdt  belehnt  war,  die  wir 
jedoch  nicht  namentlich  kennen,  an  den  Bischof  Reinbot  von  Eich- 
stftdt, oder  entsagte  vielmehr  denselben  gegen  Eutscbftdigung  in 
Geld  ^8^).  Zum  letzten  Male  erscheint  Heinrich  als  Zeuge  in  ei- 
ner Urkunde  des  Grafen  Albrecht  von  Hals  vom  Jahre  1294,  und 
ist  wohl  auch  nicht  lange  hernach  gestorben.  Seineu  Bruder  Fried- 
lich VL  haben  wii:  so  eben  kennen  gelernt,  mehr  jedoch  wissen  wir 
nicht  von  ihm. 

Ausserdem  hatte  er  noch  einen  Bruder  tyebbart  VH. ,  der  jün- 
gere genannt.  Er  kommt  vor  als  Zeuge  in  der  schon  oben  ange- 
Ahrten  von  Herzog  Ludwig  dem  Strengen  dem  Kloster  Eusdorf 
ausgestellten  Urkunde  vom  Jahre  1280^^*)  und  in  einer  gleichfalls 


***)  Das  unvollständige  Regest  in  Reg.  B.  IV,  104. 
>«0  Bibl.  hist  Goelt.  p.  207. 
>")  Falkenstain  1.  c  80. 
«••)  Mon.  Boic.  XXIV,  52. 
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^en  schon  erwAbnten  Urkunde  Tom  Jalre  1286  ^^^).  Mehr  iait 
von  ibm  nicht  bekannt.  Ansserdem  lebte  in  dieser  Zeit  noch  ein 
Landgraf  Namens  Conrad,  der  ebenfalls  Regensbnrgischer  Domherr 
war^  dessen  Vater  wir  abrigens  nicht  kennen.  Er  begegnet  nns  in 
Kwei  Urkonden  vom  Jafare  1270  und  1284  als  Zeoge  ^^^)f  und 
ausserdem  noch  in  einer  Urkunde  Alberts  von  Stauf  vom  Jahr6 
.1290|  gemäss  welcher  derselbe  zu  Gunsten  Kunrads  seioen  AnsprA** 
eben  auf  einen  Weinberg  in  Rheinbausen  entsagte  ^^*)« 


8.    6. 

Ulrich  I.,  alleiniger  Herr  der  Landgrafschaft  und  thätiger  Anhänger  des  Kaisers 
Ludwig  und  des  Königs  Johann  von  Böhmen.  Erwerbung  der  Herrschaft  Pfreimbt 

Neuer  Glanz  des  Hauses. 
1293  — 1340. 

Von  den  zahlreichen  Leuchtenbergen  war  mit  Ausnahme  des 
Domherrn  Konrad  und  des  Ebracber  Abtes  und  nachherigen  Bischofs 
Friedrich  von  Eichstftdt  gegen  das  Ende  des  13.  Jahrhunderts  hin 
keiner  mehr  am  Leben,  als  Ulrich,  und  dieser  war  der  einzige  Sohn 
Gebhart  Y.,  welcher  eben  noch  recht,  um  das  vordem  so  reich  be- 
gflterte  Haus  vor  gftnzlicher  Verarmung  zu  bewahren,  alleiniger  Herr 
sftmmtlicher  Besitzungen  wurde.  Er  tritt  zum  ersten  Male  als  re- 
gierender Landgraf  im  Jahre  1293  auf,  gemftss  einer  schon  oben 
angefahrten  Urkunde ,    zu  Folge  welcher  seine  Mutter  dem  Kloster 


*")  Reg.  B.  IV,  376. 

'")  Ried  cod.  dipl.  no.  590.  625. 
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)  Reg.  B.  IV,  684. 


5.1 

Waldsässen  eine  jährliche  Gdit  schenkte  ^^®).  Im  Jahre  darauf 
aijgnete  er  ein  Gut  zn  Wolfenbach  den  Brüdern  des  dentschen  Hau- 
ses za  Nürnberg,  das  Friedrich  der  Schwepfermann  nnd  Ulrich  von 
SefaOnbronn  Ton  seinem  Vater  zn  Lehen  hatte,  Ulrich  aber  demsel* 
hen  Qfoergebeo  hat  ^^^).  Wahrscheinlich  in  Folge  der  zerrotteten 
VermögensTerhältnisse  nnd  der  Geldnotb,  die  er  vorgefunden,  ver- 
kaufte  er  dem  Kloster  Wald^assen  das  von  seinem  Vater  demsel-o 
ben  yerpfUndete  Schloss  Falkenberg  und  dazu  noch  die  Vesten 
Neuhaus  bei  Windisch-Eschenbach  und  SchwarzenswaH^^).  Seine 
Schwester  Beatrix  scheint  damals  noch  ein  Kind  gewesen  zu  seyn, 
denn  im  Jahre  1302  verborgte  sich  Heinrich  von  Paulsdorf,  dass 
dieselbe,  die  ihm  verlobt  war,  den  eben  angegebenen  Verkauf  ge* 
nehmigen  werde,  wenn  sie  ihre  Volljährigkeit  erlangt  haben  wür- 
de ^^^).  Einige  Jahre  hindurch  lesen  wir  von  ihm  nichts»  Im 
Jahre  1297  aignete  er  dem  Kloster  Waldsassen  die  Goter  zuWisa^ 
welche  die  Gebroder  von  Redwitz  von  seinen  Vorfahren  und  ihm 
ZD  Lehen  trugen,  sodann  aber  demselben  geschenkt  hatten  ^^^).  Im 
Jahre  1302  stellte  er  mit  Einwilligong  seiner  Mutter  Jutta  und  sei- 
ner Schwester  Beatrix  dem  Kloster  Waldsassen  eine  Urkunde  ans» 
durch  welche  er  zu  Gunsten  des  Klosters  allen  seinen  Rechten  auf 
die  ebengenaunten  drei  Vesten,  die  Dörfer  Wisa,  Leugast  und  Leu<p. 
chave,  den  Zehend  in  dem  Dorfe  Tribendorf  und  anf  zwei  Höfen 
zu  Kunreut  förmlich  entsagte  und  demselben  für  den  Hof  Namens 


*••)  S.  oben  S.  52. 
0  Reg.  B.  IV,  565. 


')  D.  Erbendorf  in  die  b.  Jacobi. 

')  Act.  in  Stoerenstain  die  sequenti  posi  octavas  Peiri  et  Pauli. 

*)  Reg.  B.  IV,  644. 
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Gossbretbs  ohne  das  Dorf  Potzenreolh  vertaoscb<e  ^  ^  ^).  Uebrigeos 
gerieth  anch  er,  wie  seine  Yorfabren,  mit  dem  nftniichen  Kloster  la 
Streitigkeiten.  Um  den  Plackereien  zu  entgehen,  verglich  sich  der 
Abt  mit  ihm,  yerzicbtete  anf  Ersatz  des  Schadens,  welchen  der- 
selbe dem  Kloster  zogefogt  hatte,  versprach,  kein  verlohntes  6nt 
des  Landgrafen  ohne  dessen  Zoslimmong  mehr  einzunehmen  and 
verzichtete  auf  den  Wildbann«  ^^^). 

Im  Jahre  1304  aignele  er  dem  Kloster  Seligenporten  einen  Dof 
ZQ  Teulberg  und  eine  Habe  dabei  aaf  dem  Berge  '^^)  dem  Kloster 
SchlOsselao  die  Goter  zu  Santbach,  welche  es  von  Kanrat  von 
Bnnzendorf  and  von  Kanrat  Krazt  von  Stetebach  erkauft  hatte  '  ^  ®), 
im  Jahre  1307  dem  Kloster  ScbOnthal  den  von  Rüdiger  von  Wart- 
berg erkauften  Zebend  i»^),  und  im  Jahre  1308  dem  Kloster  Wald- 
gassen den  Hof,  genannt  Meierhof,  welchen  Friedrich  von  Bernstein 
demselben  geschenkt  hatte  ^^o),  und  dem  Kloster  Speinshart  das 
Dorf  Cozlin,  welches  die  Edlen,  Ulrich  und  Friedrich  von  Bern- 
stein, demselben  vermacht  hatten  ^o').  Der  früheren  Uebereinknnft 
gemäss  entsagte  im  Jahre  1309  Ulrichs  Schwester  Beatri?^,  die  noo 
als  wirkliehe  Gemahlin  Heinrichs  von  Paulstorf  erscheint,  und  also 
auch  voltjährig  geworden  war,   ihren  Ansprtichen  auf  die  oben  ge» 


"•)  Reg.  B.  V,  28. 

•••)  Ebend.  29. 

"0  Ebend.  61. 

»••)  Ebend.  74. 

*••)  Mon.  B.  XXVI,  70. 

*»'»)  D.  in  dominioa  Eito  mihi. 

**')  D.  circa  festum  Sti.  Michahelis. 
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oannleo  drei  Schlösser.    Gesiegelt  warde  diese  Urkunde  tod  ihrem 
Broder  Ulricb,  dessen  Gemahlin  Elisabeth  and  seiner  Mutter  Jntta  ^^^\ 

Im  Jahre  1310  aignete  Ulrich  die  Yogtei  Qber  ein  Widern  za 
Dresswits,  welche  Wolfbart  der  jüngere  von  ihm  zu  Lehen  hatte, 
und  die  Vogtei  über  zwei  Güter  zu  Weidiog,  die  Aerb  von  Ganz-* 
heim  von  ihm  za  Lehen  trug,  der  Pfarr  za  F,ersen  ^^^).  Im  Jahre 
1311  erhielt  er  von  dem  Herzog  Lndwig  von  Bayern,  dem  uach- 
nialigei^  Kaiser^  welchem  er,  wie  wir  sehen  werden ,  sehr  zagethan 
war 9  die  Dörfer  Gossenreut,  Hartwigshof  and  Ronkenreat,  ferner 
mehrere  Höfe  zn  Eich  za  Lehen,  wogegen  er  demselben  za  Aigen 
gab  die  Yogtei  za  Kasti,  9  Gater  zu  Persen,  U  Goter  zu  Truso- 
we,  das  Dorf  Pingarten,  8  Goter  zu  Legau,  das  halbe  Dorf  Regeis- 
reut^  2  Goter  zu  Chulmain,  das  halbe  Dorf  Welmuzels  nebst  9  da- 
zu gehörigen  Oeden,  das  Holz,  genannt  Nortwart,  dieshalb  de^ 
Choreberges,  das  Dorf  Dichengesezze,  4  Goter  zn  Waldengewelle^ 
1  Lehen  zu  Pvlnreut,  2  Lehen  zu  Grunawe^  das  halbe  Dorf  Chu« 
bach,  ebenso  das.  halbe  Dorf  Alberureut  and  1  Gat  zu  Azmanns- 
berg^®^}.  Am  25.  Februar  des  Jahres  1311  war  Herzog  Lndwig 
bei  dem  Landgrafen  za  Störnstein  wie  wir  aus  einer  Urkunde  er* 
sehen,  welche  Ulrich  von  Waldaa  dem  Kloster  Waldsassen  aasge- 
stellt hat}  denn  beide  haben  dieselbe  gesiegelt  ^^ 5^.  Herzog  Lnd- 
wig war  mit  dem  Grafen  Berohtolt  yon  Henneberg  in  Spannung ;  als 
er  aber  bereits  Aassicht  hatte,  zam  römischen  Könige  gewählt  zu 
werden,  nnd  ihm  daran  gelegen  war,  denselben  zu  gewinnen,  ver* 


*•*)  D.  Pleistein  V  feria  ante  ViÜ.  (Popp.) 

*")  Ried  cod.  dipl.  no.  784. 

"0  Reg.  B.  V,  200. 

*^^)  AoL  in  Stoemsleia  io  dominica  invocavit. 

Abhandlnngen  der  UI.  CK  d.  h.kk.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  I.  Abth*  8 


kpTäiHi  er  ihtn,  deiiBedits&  aller  beider  Lanfde  zo  bestfttigetf  and  iSor 
Ansgleic&ang  des  Zwiespaltes  Alles  tu  tltan,  was  Landgraf  CIricb, 
Graf  Friedrich  von  Teahendingen  ond  Kourad  von  Schlosselberg  za 
fteclit  erkentien  worden  2^*).  Ulricb  leistete  aocb  Zeogscbaft  in 
dem  von  d^m  Er^&bischof  von  Salzburg  zwischen  den  beiden  Her- 
zogen ftadolf  und  Ludwig  im  Jahre  1314  aufgerichteten  Ver- 
gleiche «ö7). 

Wie  dem  Könige  Ludwig ,  so  war  Ulrich  auch  dem  Anhänger 
desselben,  dem  Könige  Johann,  sehr  ergeben,  wie  denn  ohnehin  die 
Lage  der  Leuchtenbergischen  Guter  an  Böhmens  Grftnze  deren  Be- 
sitzer nöthigte,  stets  im  guten  Vernehmen  mit  Böhmen  zu  bleiben. 
König  Johann,  der  in  seiner  Umgebung  zumeist  deutsche  Edle  hatte, 
und  sie  zu  Regierungsgesch&ften  brauchte,  wie  namentlich  den  Land- 
grafen Ulrich,  und  sie  daher  auch  mit  Lehen  bedachte,  machte  da- 
durch die  böhmischen  Barone  sehr  unwillig.  Auf  ihre  ernstlichen 
Vorstellungen  hin  entliess  er  die  Deutschen,  darunter  auch  den  Land« 
grafen^o®),  dem  das  Provinzialgericht  im  Pilsner  Kreis  fibertragen 
war«  Doch  waren  sie  dadurch  noch  nicht  befriedigt  und  so  anfge- 
bracht  über  ihren  König,  dass  viele  die  Parthei  des  Herzogs  Fried- 
rich Ton  Oesterreich  ergriffen  und  allenthalben  gegen  ihn  zu  Felde 
zogen.  König  Ludwig,  dem  an  der  Erhaltung  seines  Bnndesgenos-* 
sen  gelegen  seyn  mnsste,  eilte  nach  Eger  und  brachte  eine  Versöh- 
nung zwischen  den  rebellischen  Baronen  und  ihrem  Könige  zu 
Stande.  Landgraf  Ulrich  wai-  während  des  Jahres  1318,  wie  es 
scheint,   zumeist  bei  dem   König  in  Böhmen,  musste  über  in  Folge 


***)  Schnites,  Hemieberg.  Gesck  ü,  15. 

«•')  Reg.  B.  V,  278. 

*••)  CSiron.  aulae  reg.  ap.  Dobner  monmnent.  bist  Bohem.  V,  341.  342. 
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des  Fjiedeiisadblo9863  das  Land  yeriaaseoi  da  derKAmg  denme]ybeii 
gantes  i^ch  eidlich  verpflioliten  mw»te^  keine  Dentsohen  mehr  ni^ch 
BöhBiea  zo  zieheu^®^). 

Im  Jahre  1316  verkaufte  Ulrioh  ^em  Kl99ter  Waldsasseii  das 
RPttfem  gelegne  $|cUqssi  ß^rdekk  Qm  270  ScbQck  Prager  Gro- 
acfaen^^P),  wahr^oheialich  pm  dem  König  Lndwig  mit  Geld  ans- 
l^elfen  w  können^  denn  er  schojsis  demselbeii  1450  Mark  Silber  yot^ 
woftr  er  als  Unterjpfand  die  ß^g^n  Floss  nnd  P^kstejn,  die  vor- 
)ber  dem  Köxdg  von  Böhmen  versetzt  waren,  erhalten  hat^'^).  Aber 
er  hatte  dem  Könige  noch  mehr  Geld  geliehen,  und  zog  nebst  vie- 
len seijaer  Ijebenlente  mit  demselben  nach  Esslingen,  das  von  den 
Herzogen  Friedrieh  nnd  JLeopold  von  Oesterreich  bedroht  war,  nnd 
nahm  Theil  an  dem  Treffen,  das  aber  eigentlich  nur  eine  Schläge- 
rei war  nnd  in  den  GewAssern  des  Neckar  ansgefochten  wnrde. 
Ulrich  berechnete  den  Schaden,  welchen  er  hiebei  litt^  mit  Einschlnss 
des  dem  König  vorgestreckten  Geldes  anf  2572  Pfund  Regensbnrger 
Pfennige,  wofür  ihm  derselbe  die  Burg  Waldekk  nnd  den  Markt 
Pressat  mit  dem  Gericht  und  allen  Eingehör ungen,  sowie  das  Ge- 
leit, das  man  nahm  unter  dem  Thore  zu  Eger,  gegen  die  Verpflich- 
tnng  verpfändete  ^^^),  ihm,  so  lange  er  die  Borg  als  Pfand  inne 
lu^e,  getrenlidi  zu  dienen  ^ '  ^).  Einer  der  getreuesten  nnd  thatig- 
sten  Anh&nger  des  Königs  ]!iqd wig  w V  Conrad  von  Scblflsselberg ; 


"•)  EbenA  360  ff. 

"•)  Regest.  B.  V,  330- 

*")  BbüicL  VI,  396. 

***)  D.  Amberg  Samstag  nacb  MichaeU^.    Oeslc^eidiers  new  Beitr.  St.  5. 
S.  71. 

•'»)  Reg.  B.  V,  368. 
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er  balfibm  nicht  Mos  mit  Geld  aus,  sondern  begleitete  ihn  auch 
auf  seinen  bisherigen  Kriegsfabrten.  Freilich  Hess  er  sich  dafllr 
auch  ordentlich  bezahlen;  denn  er  rechnete  demselben  4000  Pfund 
Heller  auf,  wofür  ihm  der  KOnig  die  Burg  Thorndorf  und  Eschen- 
bach nebst  Gericht  und  allen  Zugebörungen  in  der  Art  versetzte, 
dass,  wenn  Konrad  ohne  Erben  sterben  wQrde,  der  Landgraf  Ulrich 
jene  Güter  einzulösen  berechtiget  seyn  sollte  ^<^).  In  der  That 
starb  ersterer  ohne  Erben,  so  dass  nicht  blos  diese  Pfandschaft, 
sondern  auch  Schnabelweid  mit  Pegnitz  auf  den  Landgrafen  tiber- 
ging. Ulrich  musste  auch  dem  niederbayeriscben  Herzog  Stefian 
wichtige  Dienste  geleistet  haben,  da  ihm  derselbe  hiefor  die  Stadt 
WaldmOnchen  pfandweise  eingeantwortet  hat,  wie  wir  aus  einer 
Urkunde  der  Herzoge  Otto  und  Heinrich  vom  Jahre  1319  ersehen, 
gemäss  welcher  sie  diese  Verfügung  ihres  Vaters  bestätigten  ^  ^  ^). 
Aus  diesem  Grunde  bezeichnet  eine  Urkunde  yom  Jahre  1317  den 
Landgrafen  als  Pfleger  von  WaldmOnchen  und  der  umliegenden  Ge- 
gend ^  <  ^).  Mit  dem  Bischof  Ton  Regensburg  wurde  er  in  Streitig- 
keiten, deren  Anlass  wir  obrigens  nicht  kennen,  wahrscheinlich  aber 
der  Lehen  wegen,  welche  er  vom  Hochstifte  hatte,  Tcrwickeft,  wie 
aus  einer  Urkunde  vom  Jahre  1319  hervorgeht,  gem&ss  welcher  er 
sich  unter  Vermittlung  einiger  Edlen  mit  demselben  um  alle  Forde- 
rungen, welche  er  an  ihn  zu  machen  hatte,  verglich  und  gelobte, 
ihm  treulich  zu  dienen,  wie  er  der  Lehen  wegen  zu  thnn  schuldig 
ist  2^'^}.  Schon  Landgraf  Ulrich  scheint  Pfleger  des  Ellenboger 
Kreises  gewesen  zu  seyn  (denn  von  seinen  Nachfolgern  wissen  wir 


**^)  D.  Regensburg  1318  vor  der  Fastnacht    Oesierreicher  a.  a.  0.  S.  76. 
•'»)  Oefele  Script  rer.  b.  H,  317. 
•«•)  Mon.  B.  XXVI,  89. 
"^)  Regest  B.  V,  4ia 
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es  gewiss),  wie  aas  einer  Urkunde  vom  Jahre  1320  bervorgeben 
dorfle,  gemftss  welcher  ihm  der  Abt  des  Klosters  Reicbenbach  den 
Schutz  der  Probstei  zu  Hobenstein  im  Egerland  aberirag  ^  ^  8) ;  den 
letzteren  konnte  er  wohl  nar  dämm  annehmen ,  weil  er  Erste* 
Ines  war. 

Ulrich  war,  wie  wir  sahen,  bisher  schon  ein  eifriger  nnd  th&- 
iiger  Anhänger  des  Königs  Ludwig,  auf  dessen  Seite  ohnehin  fast 
alle  Edle  auf  dem  Nordgane  standen,  doch  schloss  er  im  Jahre 
1321  einen  besonderen  Band  mit  ihm  nnd  gelobte  bei  ihm,  der  rö- 
mischen Königin  Beatrix,  sowie  beider  Erben  mit  Leib  nnd  Gnt  za 
bleiben  und  nimmer  von  ihnen  zu  weichen  in  dem  Krieg  gegen 
Herzog  Friedrich  von  Oesterreich  und  dessen  Helfer,  so  wie  gegen 
des  Herzogs  Rudolf  sei.  Kinder  ^  <  ^).  Gemäss  einer  Urkunde  des 
Königs  Ludwig  vom  Jahre  1321  hatte  ihm  derselbe  ausser  Wald- 
ekk  auch  die  Burg  Störnstein  nebst  Neustadt  um  200  Mark  Silber 
und  1350  Pfund  Heller  yersetzt,  und  nun  verschrieb  er  dem  Land- 
grafen noch  andere  Summen  darauf,  nämlich  200  Mark  Silber^  welche 
derselbe  in  seinem  Dienste  gegen  Wiesbaden,  gegen  Mühldorf  und 
in  der  Leistung  zu  Aschaffenbnrg  verzehrt  hat,  und  für  erlittene 
Schäden;  ferner  200  Mark  zur  Aussteuer  der  Tochter  des  Land- 
grafen,  der  sie  dem  Grafen  Otto  von  OrlamQnde  zur  Ehe  gegeben 


"•)  Mon.  B.  XXIX,  96. 

><»)  Fischers  kl.  Schriften  II,  622.  Bei  Oefele  II,  130  ist  diese  Urkunde  un- 
ricMg^  auf  13i4.gesekEt.  Wäre  auch  das  Jahr  nicht  so  bestimmt  ange- 
geben, so  könnte  sie  doch  nicht  auf  1314  gesetzt  werden;  denn  am 
28.  April  desselben  Jahres  war  Friedrich  noch  nicht  Ludwigs  Gegner, 
und  Rudolf  starb  ja  erst  im  Jahre  1319.  ^ei  Köhler,  Hünzbelust  1,242 
heisst  es  irrig:  ^„Ulrich  nebst  seiner  Frau  Beatrix  und  seinen  Erben.^' 


\^^  Aumerdem  yarspr^cb  er  i|)qi,  cÜMe  Pfimdobjecte  niobf  «pour 
^«en,  HO  lange  er,  d^r  l^öoig,  lebe  9^9).  fJlficli  bf^te  seiJier  X^cb-- 
ter  Kunigonde,  von  welcher  ejbeq  die  Rede  ^ar,  1000  Afajrfc  Siljb^r 
als  Heirathsgat  gegeben,  dafQr  verschrieb  ihr  Graf  ptto  yqb  Orla* 
mOnde,  ihr  Gemahl,  alle  seine  Lande  diesseits  des  Waldes  za  Frank-* 
en,  nämlich  Blassenbnrg,  Knlmnach,  Bernekk,  Trebegast,  Nedemars- 
dorf  mi(  aller  i^ugehör,  der  Art,  dass  sie  ajles  4^  wenn  ßr  ohne 
^rben  des  Todes  verfahren  wQrde^  ^^  Aigen  haben,  ^^ssfer^^in  aber 
1000  Mark  Silber  erhalten  solle  ^^O- 

Ans  dem  Bisherigen  schon  ergibt  sich  zur  Genüge,  dass  die 
Jjandgrafiächaft  unter  Ulrich  wieder  zu  bedeutendem  Glänze  empor- 
gebracht wurde.  Statt  eigene  Gater  zu  verkaufen,  erwarb  er,  wenn 
gleich  nur  pfandweise,  sehr  bedeutende  Besitzungen.  Im  Jahre  1321 
kaufte  er  auch,  jedoch  zugleich  mit  dem  Burggrafen  Friedrich  von 
Nflrnberg  von  den  Gebradern  Eberhart,  Heinrich  nnd  Ludwig  von 
Veitsberg  die  Burg  Wunsiedel  ^  ^  ^),  und  im  Jahre  darauf  erwarb 
er  auch  die  Yeste  Pfreimt.  Kunrat  von  Hohenfels  hatte  darauf  dem 
niederbayerischen  Herzog  Geld  geliehen;  da  dessen  Söhne  aber 
mit  demselben  in  eine  heftige  Fehde  geriethen,  löste  der  Landgraf 
Ulrich  auf  ihr  Ansuchen  diese  Yeste  ein,  lieh  ihnen  noch  60  Pfund 
darauf,  und  versprich  14P  Pfund  darein  zn  verbauen  ^^^).  Die 
Herzoge  behielten  sich  zwar  das  Wiedereinlösungsrecht  vor,  indes- 
sen ging  Pfreimt,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  eigentham- 


'**)  D.  Regensburg  Sonntag  nach  KreuzerSnduQg.     Bayer.    Auden   1835. 
S.  90. 

*'0  Reg.  B.  VI,  50.    Vergl.  Ussermann  episcop.  Wtirzburg.  p.  413. 

•M)  Reg.  B.  VI,  36. 

*")  D.  Augsburg  am  St.  Niclaslag.    Ob^fälz.  Wochenblatt  1802.  S.  75. 
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fich  int  Ulricfa  tibör.  Ln  nftmlicben  Jähre  legte  er  einen  ärgerliehen 
Siwiespah  bei^  der  zwischen  seinen  Gretrenen,  den  Edlen  von  Len- 
geiifeld  und  d^iri  Kloster  Wäldsasilen  edtiätandän  war.  Von  den 
Klostiirrichtem  nämlibh  wardeä  eitlige  Verwandte  der^elbbti  ^egeb 
^ned  nibht  riäber  bezeichueteh  Verbrechebs  tum  l^ode  vörartheiili 
und  dbreh  deli  Strang  hingerichtet,  lue  GfebrAder  Heinrich,  Konrad 
und  Wolfart  Von  Lengenfeld  tSchten  den  Tod(  derselben  dorcfa  An- 
grilTe'  anf  die  Besitzungen  des  Klosters  nnd  hingen  selbst  einen 
Mönch  anf.  Es  ist  dies  eines  der  auch  in  dieser  Zeit  nidit  selte- 
neu  Beispiele  der  BIfatrache.  Ulricb  legte  sich  endlich  ins  Mittel 
nnd  verglich  beide  Tbeile  dahin,  dass  beidenieits  Alles  als  abgethan 
betrachtet  werden  solle.  Die  Getrenen  des  Landgrafen  Konrad 
Aeschwinsdorfer  nnd  Heinrich  Wildenaner  verborgten  sich  dem 
Kloster  der  Art,  dass  sie  demselben  als  Vasallen  dienen,  das  heissi 
wohl,  beistehen  wollten,  wenn  die  Lengenfelder  neaerdings  den  Frie- 
den stören  worden  ^^*).  Doch  erhob  sich  bald  nachher  zwischen 
dem  einen  dieser  Borgen,  nämlich  Heinrich  von  Wildenau,  nnd  dem 
Kloster  einer  ähnlichen  Ursache  wegen  gleichfalls  Zwiespalt;  der 
Yater  desselben  nämlich  wurde  nebst  mehreren  Klosterleoten  von 
Fremden  getödtet,  ohne  dass  ersichtlich  wäre,  in  welcher  Weise 
biebei  das  Kloster  betheiligt  war.  Aneh  diesen  Streit  verglich 
Landgraf  ITlrich  dahin,  dass  das  Kloster  den  jüngeren  Sohn  Ulrichs 
von  Wildenao  umsonst  verpflegen  und  bis  zu  seiner  Volljährigkeit 
io  der  Scholaatik  (doctrina  scolastica)  unterrichten  sollte  ^^^j.  Dass 
der  Landgraf  mit  an  der  Schlacht  bei  Ampfing  (28.  Sept.  1322) 
theilgenommen  liabe,  ist  zwar  zu  vermuthen,  jedodi  fehlt  es  an  einer 
ausdrücklichen  l^achricht.    Möglich  isi,  dass  gerade  damals  Ulrich 


"0  Reg.  B.  VI,  57. 

*'*)  Ad.  Stoemstein  in  dominica  esto  mihi.  (Popp.) 
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in  Geacb&ften  des  Königs  abwesend  war,  denn  dieser  hatte  iba 
nebst  dem  Laudconunentbar  des  dentschen  Ordens ,  Konrad  von 
(Bondelfingen y  an  den  Grafen  Wilhelm  von  Holland  gesendet,  nm 
ihm  dessen  Tochter  Margaretha^  die  ihm  bereits  im  Jahre  1321  ver-» 
lobt  war,  znzofahren  ^  ^  ^).  Im  Jahre  1324  finden  wir  Ulrich  wieder 
auf  seinen  Gatern.  Von  dem  Kloster  Michelveld  erki^nfie  er  ein 
Gut  zu  Ortenberg  und  zu  Liscben,  so  wie  zwei  Gater  zn  Weiden- 
gesess  ^^^).  Wegen  Gütern  zo  Kolberg,  Eagenrept,  Ermersreut, 
Lanerspruck  ond  Etelndorf  war  er  mit  Albert  Notthaft  yon  Yalke* 
naa,  der  dieselben  Tom  Reiche  pfandweise  inne  hatte,  in  Streit, 
phne  dass  wir  erfahren,  welche  Ansprache  er  darauf  machte*  Nott- 
haft verzichtete  in  Folge  eines  Vergleiches  auf  seine  Rechte  an 
dieselben  ^^^).  Ulrich  wich  allen  Streitigkeiten  möglichst  aus,  oder 
yerstand  sich  gerne,  wenn  solche  dennoch  entstanden,  zum  Yer- 
gleich;  so  gelobte  er  dem  Kloster  Waldsassen  allen  Schaden  ab- 
zothun,  die  desselben  Leute  tou  den  Pressatern  auf  dem  Felde  nah- 
men ^  ^  ®).    Mehr  jedoch  wissen  wir  hievon  nicht« 

Im  Jahre  1325  finden  wir  den  Landgrafen  zu  Dekkendorf  bei 
den  niederbayerischen  Herzogen  ^^o).  Wo  er  sich  während  des 
Jahres  1326  aufgehalten  habe,  ist  nicht  bekannt,  da  keinerlei  Ur« 
knnde  aus  dieser  Zeit  vorhanden  ist.  Zu  Anfang  des  Jahres  1327 
erkaufte  er  Ton  dem  Abte   zu  Weissenohe  einen  Hof  zu  Oetwins- 


***)  Oefele  Script,  rer.  b.  II,  163.  Bachner,  Gesch.  von  Bayern  V,  333. 

"»)  Reg.  B.  VI,  139. 

"•)  Ebend.  140. 

<**)  D.  Pfrymt  Mittw.  nach  GallL  (Popp.) 

"•)  Reg.  B.  VI,  162. 


65 

barg  ^^^).  Za  Pfingsten  war  er  zu  Prag  bei  dem  König  Johann^ 
von  dem  er  den  balben  Tfaeil  der  Veste  Peteenstein  zu  Leben 
nabm  ^  ^  ^),  Ans  einer  Urkunde  des  Herzogs  Heinrich  von  Nieder- 
bayern vom  Jahre  1328  ersehen  wir,  dass  die  Veste  Hirschstein 
(jetzt  Ruine)  im  Landger.  Rehan  im  Besitze  der  Lencbtenberge  war^ 
ohne  dass  bekannt  wäre,  Mde  sie  dazu  gelangten.  Ulrich  verkaufte 
aie  an  den  ebengenannten  Herzog  um  1000  Schock  Prager  Gro« 
sehen.  FQr  die  Hälfte  dieses  Kanfschillings  ttbergab  ihm  der  Her- 
zog die  Pflege  Thust,  welche  derselbe  von  Peter  von  Rosenberg 
nm  800  Schilling  zn  lösen  versprochen ^^ 3).  FOr  den  Fall,  dass 
Ulrich  durch  Peter  von  Rosenberg  an  der  Lösung  dieser  Pflege  ge- 
irret würde,  versprach  der  Herzog,  ihm  die  Kost  bintz  dem  Hirsch- 
stein so  lange  zn  geben,  bis  ihm  die  1000  Schock,  darum  er,  der 
Herzog,  dieselbe  von  ihm  erkauft  bat,  ausbezahlt  seyn  worden  ^^^]* 

« 

Seit  dem  Jahre  1323  finden  wir  Ulrich  den  vorhandenen  Auf- 
zeichnungen zn  Folge  nicht  mehr  bei  dem  König  Ludwig,  auch  be- 
gleitete er  diesen  nicht  nach  Italien,  wohin  er  im  Jahre  1327  zog. 
Was  ihn  daran  gehindert  hat,  wissen  wir  nicht;  vielleicht  aber 
Krftnklichkeit  Aus  einer  Urkunde  vom  Jahre  1228  ergibt  sieb, 
dass  er  an  seinen  Tod  alles  Ernstes  gedacht  hat.  Er  versetzte 
uftmlich  dem  Klöster  Waldsassen  for  300  Pfund  Heller  seine  Erb* 
gater  zn  Neubaus  mit  Ausnahme  der  Fischwaide  zu  Windiäch- 
Eschenbach,  und  den  Ernsthof,  der  Art,  dass,  wenn  er  vor  gescbe-* 
bener  Wiedereinlösung  sterben  würde,  diese  Gater  dem  Kloster  als 


"')  Ebend.  VI,  214. 

''*)  Sommersberg  Script.  sOes.  III,  73. 

"•)Reg.  B.  VI,  249. 

••*)  Ebend. 
Abhandlungen  der  IH.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Witt.  VI.  Bd.  I.  Abtb. 
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Seelgerftth  fflr  ihn,  seine  Hausfrauen  nnd  seine  Kinder  verbleiben 
sollten  ^^^).  Im  Jahre  1329  Terglich  er  sich  v^egen  Irrongen,  die 
zwischen  ihm  nnd  dem  Bischof  Nicolans  von  Regensbarg  wegen 
des  Landgerichts  in  Bayern,  welches  derselbe  hatte,  entstanden  ^  ^  ^^. 
Diese  Urkunde  Qbrigens  gewährt  keine  klare  Anschaaong  von  dem 
eigentlichen  Streitgegenstand,  nnd  Nachrichten,  welche  dieselbe  er- 
l&ntern  könnten,  fehlen.  Aus  einer  Urkunde  vom  Jahre  1330  sehen 
wir,  dass  die  Leuchtenberge  auch  in  Zeitlarn  begotert  waren,  denn 
Eberhart  Hofer  hat  mit  Ulrichs  Einwilligung  120  Pfund  Pfennige 
darauf  verschrieben,  wornach  derselbe  diese  Güter  von  dem  Land- 
grafen zu  Lehen  hatte  ^^^J.  Im  Jahre  1331  war  Ulrich  zu  Nürn- 
berg bei  den  Pfalzgrafen  Rudolf  und  Ruprecht^  fflr  die  er  mit  dem 
Grafen  Gerlach  von  Nassau,  dem  Grafen  Berhtolt  von  Henneberg 
und  dem  Burggrafen  Friedrich  von  Nürnberg  um  ein  Darlehen  Bflrg- 
schaft  leistete  ^^^).  Mit  dem  Bischof  Wirent  von  Bamberg  war 
Ulrich,  ohne  dass  wir  die  Veranlassung  kennen,  in  eine  ernstliche 
Fehde  gerathen,  in  Folge  welcher  des  Bischofs  Bruder,  Heinrich 
der  Schenk  von  Reicheneck,  von  dem  Landgrafen  gefangen  wurde. 
In  Folge  eines  Vergleiches  erhielt  letzterer  von  dem  Bischof  die 
Burg  Neuhaos  pflegweise  auf  Lebenszeit  2^^).  Herzog  Heinrich 
von  Niederbayern  erkaufte  im  Jahre  1332  das  Haus  Falkenstain 
mit  aller  Zugehör  von  dem  Landgrafen,  nnd  verkaufte  diesem  zu 
einer  Wiederlegung  desselben  Hauses  die  Burg  Schwarzenburg^ 
den  Markt  Retz,  30  Pfund  Geldes  ans  dem  Zolle  zu  Kamm  und  zu 


"»)  Regest.  B*  VI,  256. 

*'*)  Ried  cod.  dipl.  no.  856. 

•")  Reg.  B.  VI,  337. 

*'0  SchuUes,  Henneberg.  Gesch.  II,  1034. 

«••)  Reg.  B.  VI,  391. 
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Waldmflnchen  mit  den  Gerichten  am  3000  Golden  auf  Wieder- 
kaof2^<^)  und  Terliefa  ihm  ansserdem  noch  die  Yeste  Pfreimb^ 
welche  der  Landgraf  bisher  als  Pfand  innegehabt  bat^  sowie  das 
Geleit  zwischen  Nornberg  nnd  Böhmen  und  den  Zoll  zn  Eüger  za 
Leben  ^^0*  Die  Güter  zn  Nenbans,  welche ,  wie  oben  schon  er- 
wAhnt  worde»  Ulrich  dem  Kloster  Waldsassen  verpfftndet  hatte,  gab 
nnn  derselbe  im  Jahre  1332  dem  Kloster  Reichenbachi  znr  Wieder- 
erl^nng  jener  Gbter,  welche  Heinrich  der  Lengfelder  an  das  Klo- 
ster Waldsassen  mit  seiner  Einwilligung  verkauft  hatte ,  die  aber 
des  Klosters  Reichenbach  Afterlehen  waren  ^^2).  Wenigstens  hat 
Ulrich  dem  Kloster  Waldsassen  die  Wiedereinlösung  obengenann- 
ter Güter  urkundlich  zugesagt  ^^^).  Heinrich  Lengenfelder  wie 
sein  Bruder  Kunrat  waren  Ulrichs  Dienstleute ,  letzterer  Leuchten- 
bergischer  Richter  in  Waldekk,  woraus  hervorgeht,  dass  dieses  bis 
dabin  noch  nicht  eingelöst  war  ^  *  ^).  Ulrich  hatte  sich,  als  zwischen 
dem  Kaiser  Ludwig  und  dem  König  Johann  von  Böhmen  Zwiespalt 
eintrat,  diesem  angeschlossen,  wie  wir  namentlich  aus  einer  Urkunde 
der  Stadt  Eger  vom  Jahre  1332  ersehen,  gemäss  welcher  sie  ver- 
sprach, dem  Landgrafen  wider  mftnniglich  dem  König  Johann  za 
Dienst  und  Ehren  bis  zn  dessen  Rückkunft  beizustehen  ^^^).  Jo- 
hann war  schon  seit  längerer  Zeit  in  Italien,  wo  er  mit  grosser 
Schlauheit  höchst  eigennützige  Pläne  verfolgte.  Im  Jahre  1333  er- 
warb Ulrich  von  Protwitz,  von  Mnttesdorf  und  Hostau  die  Hälfte 


«*•)  EbenA  VH,  9. 

«*«)  Ebend.  10. 

"•)  Ebend.  117. 

»*•)  Mon.  B.  XXVII,  112. 

***)  Reg.  B.  Vn,  24. 

*'•)  Ebend.  19. 
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an  dem  Reicherstain  za  dem  Stftdtlein  zu  SchAosee,  za  den  dreien 
Höfen,  7jU  Dietersdorf  und  zu  Terschengran,  nnd  von  Warnik  und 
Doberbos  dem  Jangen  von  Hostao  den  dritten  Theil  an  den  eben  bezeicbne- 
ten  Gotern  ^  ^  ^)y  und  im  nächsten  Jahre  sAmmtliche  Obrigen  Bestand- 
tbeile  dieser  Besitzungen  von  Doberbos  dem  Alten  von  Hostan  nnd 
dessen  Sohn  Pablykk  ^^7).  Es  war  dies  eine  sehr  namhafte  Er^ 
Werbung.  Ausserdem  erkaufte  er  noch  zwei  Goter,  eines  zu  Be- 
heimreut  und  eines  zu  Esslarn  von  Heinrich  dem  Plankenwel- 
ser  2  4  8). 

Bald  nachher  starb  Ulrich  ^^^y  Er  war  unzweifelhaft  einer 
der  hervorragendsten  Männer  seines  Geschlechtes,  denn  nicht  nur 
nahm  er  an  den  damaligen  Welthändeln  ehrenTollen  Antheil,  son- 
dern brachte  auch  die  angeerbte  Herrschaft,  welche,  als  er  sie  über- 
nahm, dem  gänzlichen  Verfalle  nahe  war,  zu  einem  Glänze,  den  sie 
weder  vorher  noch  nach  ihm  hatte;  denn  bald  nach  seinem  Hintritte 
begann  er  wieder  zu  erbleichen.  Er  hatte,  so  viel  bekannt  ist,  drei 
Gemahlinnen:  a)  Elisabeth  2^^),  b)  Kunigund,  eine  Herzogin  von 
Sagan^^^),  nnd  c)  Anna,  Tochter  des  Burggrafen  Friedrich  IV.  von 
Nornberg  ^^^).     Von   seinen   Kindern    Ulrich  U.    nnd  Johann   1., 


»*•)  Ebend.  31. 

**')  D.  Suntag  vor  Sl.  Jörg. 

*^*)  D.  1334  an  St.  Margarethen  Abend. 

*^*)  In  einer  Urkunde  vom  Jabre  1335  wird  er  bereits  als  todt  bezeichnet* 
Ried  cod.  dipl.  no.  875. 

*'«)  Historia  Norimbergens.  dipl.  S.  308. 

'*')  Sommersberg  Script.  I^  526. 

***)  Reg.  B.  VI,  256.  Gemäss  der  Notiz  in  einem  Codex  des  Sl.  Katharina- 
Spitales  auf  dem  Stadt  am  Hof  (Popp)  war  sie  bereits  1340  todt,  nach 
Brauns  handschriftlicher  Chronik  von  Sulzbach  aber  starb  sie  1343. 
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Elisabeth,  Anna  and  Margaretha^  wird  im  Terlanfe  diie  Rede  seyD. 
Ulrichs  Schwester  Beatrix,  Gemafalio  Heinrichs  yod  Paolsdorf,  starb  zwi- 
scheo  1340a.  1343^^^).  Seine  Tech terKonigaod,  welche,  wieobenschöa 
erwähnt  warde,  mit  dem  Grafen  Otto  von  OrlamOndererrnfthlt  war,  wurde 
im  Jahre  1340  Wittwe.  Wie  die  Fabel  entstand,  dass  sie  zwei  ihrer  Kin- 
der, um  sich  mit  dem  Barggrafen  Albrecht  von  Nürnberg  vermftbleo 
an  können,  getödtet  haben  soll,  ist  schwer  za  sagen,  doch  aber 
hinlänglich  nachgewiesen,  dass  sie  darchaus  irrig  ist,  obwohl  sie 
lange  hin  als  aasgemachte  Wahrheit  angenommen  wnrde.  Sie  war 
Stifterin  eines  Klosters  for  Cisterzienser  Nonnen,  welches  anfäng- 
lich in  Namberg  war,  später  aber  (im  Jahre  1348)  von  ihr  nach 
Grondlacfa,  das  sie  von  den  Barggrafen  von  Nürnberg  erkanft  hatte, 
verlegt  warde  and  anter  dem  Namen  Himmelsthron  bekannt  ist.  Die 
Stifterin  war  erste  Äbtissin  and  starb  als  solche  in  hohem  Alter  im 
Jahr  1385"*). 


$.     7. 

Vielerlei  Streitigkeiten.  Anschluss  der  Landgrafen  an  König  Karl;  dessen  besonde- 
res Verlraaen  zu  dem  Landgrafen  Johann  L     GeleiU     Stierberg. 

1340—1360. 

Ulrich  and  Johann  waren,  als  ihr  Vater  starb,  noch  minderjäh- 
rig, und  ihr  Oheim,  der  Barggraf  von  Nornberg,  ihr  Yormnod^  wie 


"•)  Reg.  B.  VII,  366. 

>*0  Ussermann  ep.   Bamb.   p.  409.  412  ff.    ArcUr  Oat  Oberfranken  I.  3. 
S.  116. 
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wir  aos  eioer  Urkande  vom  Jabre  1348  erfabren,  gemAss  weliAer 
derselbe  Namens  seiner  Mandel  Knnraden  von  Pretpach  (Preppacb) 
zwei  Güter  zu  Deindorf,  ein  Gut  zu  Preppacb  und  die  Oede  za 
Halasrent,  wiederlöslicb  um  100  Pfand  Heller,  and  anter  der  Be- 
dingung zu  einem  Erbbarggut  verlieb,  dass  der  Belebnte  den  Land-* 
grafen  mit  seinem  Haus  and  Dorf  Preppacb  zu  dienen  and  ibnea 
dasselbe  offen  za  balten  verpflichtet  seyn  solle  ^  ^  ^).  Wegen  der 
Scblösser  Waldekk  und  Stömstein  and  der  Stadt  Neastadt,  welche^ 
wie  schon  erwähnt,  von  Kaiser  Ludwig  dem  Landgrafen  Ulrich  1^ 
versetzt  waren  und  in  Folge  des  Vertrages  von  Pavia  an  die  rhein- 
pftlziscbe  Linie  kamen,  erhoben  sich,  wie  es  scheint,  gleich  nach 
dem  Tode  Ulrich  I.  Schwierigkeiten,  so  dass  der  Kaiser  sich  ver* 
anlasst  sah,  mit  Zustimmung  des  Landgrafen  den  Handel  durch  ein 
Schiedsgericht  von  drei  Mftnnern  austragen  zu  lassen.  Jedoch  war 
dadurch  ein  Erfolg  nicht  erzielt,  weshalb  die  Pfalzgrafen  Ruprecht 
der  Altere  und  der  jüngere  mit  den  beiden  Landgrafen  im  Jahre 
1347  dahin  übereingekommen,  dass  die  nämlichen  Schiedleate  am 
Georgitag  in  Amberg  einreiten  und  nicht  daraus  kommen  sollten,  bis 
der  Streit  mit  Minne  oder  mit  Recht  ausgetragen  wftre.  Beide  Par- 
theien gelobten,  sich  dem  Spruche  derselben  unterwerfen  zu  wol- 
len 2^^).  Ob  und  in  welcher  Weise  dieser  erfolgte,  ist  nicht  be- 
kannt, doch  aber  gewiss,  dass  die  Loosung  geschah,  indem  wir  die 
Pfalzgrafen  später  im  uneingeschränkten  Besitze  der  bezeichneten 
Güter  finden.  Aus  einer  um  einige  Tage  früheren  Urkunde  geht 
hervor,  dass  es  zwischen  beiden  Partheien  dieser  Loosung  wegen 
zu  einer  sehr  heftigen  Fehde  gekommen,  an  welcher  sich  auch  die 
beiden  Burggrafen  Johann  und  Albrecht  für  die  Landgrafen  betheiligt 


•»»)  Reg.  B.  Vffl,  99. 

*'*)  D.  Dienstag  vor  dem  Palmlag. 
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habeu.  Diese  Fehde  worde  endlieb  durch  einen  Vergleich  beigelegt, 
gemtes  welchem  die  gegenseitig  durch  Raub  und  Brand  zugefbgten 
Sch&den  abseyn  und  die  zwei  Kinder  des  bei  Kulm  erschlagenen 
Banger  von  den  beiden  Partheien  berathen  und  dem  Sohne  dessel- 
ben von  den  Herzogen  die  erste  Kirche,  welche  erledigt  wQrde, 
Terliehen  werden  sollte.  In  wieferne  der  Streit  der  Landgrafen  mit 
der  Gemeinde  zu  Würz  des  Fischwassers  wegen  damit  in  Verbin- 
dung stand,  ist  nicht  ersichtlich;  es  wurde  jedoch  in  diesem  Ver- 
trage festgesetzt^  dass  diese  Streitigkeit  mit  dem  Rechte  auszutra- 
gen sejr  ^*'). 

Auch  mit  den  bayerischen  Herzogen,  dem  Markgrafen  Ludwig, 
Steffan  und  Ludwig  dem  Römer  wurden  die  Lenchtenberge  in  Streit 
verwickelt,  doch  kennen  wir  nicht  die  Ursache,  auch  nicht  die  Art, 
wie  er  beigelegt  wurde,  indem  hieraber  nur  eine  Urkunde  vom  Jahre 
1348  vorhanden  ist,  gem&ss  welcher  die  Herzoge  versprechen,  dass, 
wenn  der  getroffene  Vergleich  ihrerseits  nicht  vollzogen  würde,  sie 
den  Landgrafen  auf  der  Veste  Schwarzenburg  und  der  Stadt  (Wald-) 
Mönchen,  die  schon  ihr  Pfand  sey,  ferner  3000  61.  verschreiben, 
und  dass  sie  denselben  zu  keinen  Diensten  verbunden  seyn  sol- 
len 2^^).  Als  König  Karl  IV.  im  Jahre  1349  einen  Landfrieden 
errichtete,  traten  demselben  auch  die  Landgrafen  bei,  mit  deren  Bei- 
rath  er  entstanden  ist^^^).  Sonst  ist  von  ihnen  aus  diesem  Jahre 
nur  noch  bekannt,  dass  sie  von  dem  Kloster  Waldsassen  Güter  in 
den  Dörfern  Pirk  und  Bischofsdorf  mit  Ausnahme  des  Zehends  um 
150  Pfund  Pfennige  erkauft  haben  ^^o). 


«")  Reg.  B.  Vffl,  142.    Oefele  H,  173. 
<*•)  Ebend.  S.  174. 
«*•)  6.  Freitag  vor  dem  Pfiogsitag. 
•••)  Reg.  B.  Yffl,  185. 
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Der  Vergleich  9  deo  die  Landgrafeui  wie  wir  obeu  gesehen 
haben  y  mit  dem  Pfalzgrafen  Ruprecht  abgeschlossen  hatten,  scheint 
nicht  lange  aufrecht  erhalten  worden  za  seyn,  wenigstens  bracht 
nngewiss  der  nämlichen  oder  einer  anderen  Ursache  wegen ,  die 
Fehde  nenerdings  ans,  und  um  so  ernstlicher,  als  auch  König  Karl 
für  denselben  daran  theilnahm.  Es  scheint  indessen,  dass  diese 
Fehde  hanptsftchlich  gegen  die  Burggrafen  gerichtet  war  und  dass 
denselben  die  Landgrafen  nur  beigestanden  seyen  ^  ^  ^).  Es  ist  je- 
doch weder  der  Verlauf  noch  der  Ausgang  dieser  Fehde  bekannt; 
nicht  zu  bezweifeln  aber  ist,  dass  Karl,  welcher  besonders  darauf 
ausging,  sich  in  der  Oberpfalz  festzusetzen,  dabei  seinen  Vortheil 
gesucht  und  auch  gefunden  habe.  Da  die  Landgrafen  bald  nachher 
die  Vesten  Pleystein  und  Reichenstein,,  die  bis  dabin  ihr  Aigen  wa- 
ren, dem  König  Karl  zu  Lehen  aufgetragen  haben,  so  kann'  wohl 
angenommen  werden,  dass  sie  dies  in  Folge  des  abgeschlossenen 
Friedens  gethan  haben.  Karl  belehnte  sie  mit  denselben  nebst  al- 
len Zogehörungen  und  mit  allen  den  Rechten,  mit  welchen  alle  ab- 
rigen  Edle,  die  ihm  und  dem  böhmischen  Reich  nach  dem  deutschen 
Lehenrechte  yerpflichtet  sind,  ihre  Lehen  besitzen  ^^^).  Die  Herr- 
schaft Pleystein,  altes  Besitzthum  der  Leuchtenberge,  war  nicht  un- 
bedeutend, denn  Pleystein  fOr, sich  schon,  wo  sie  ein  Schloss  hat- 
ten, war  sehr  ansehnlich;  es  gehörten  aber  ausserdem  noch  Burk- 
hartsriet,  Missbrun,  Vöslasriet  und  mehrere  Einöden  dazu.  Diese 
und  andere  Besitzungen,  welche  die  Landgrafen  hatten,  stiessen  un- 
mittelbar an  Böhmen,  doch  aber  waren  die  Gr&nzen  nicht  genau  be- 
stimmt, daher  es  deshalb   zu  Irrungen  kam.    Karl  unterstellte  sie 


**0  Die  Lehenurkunde  wurde  doppelt  gerertigt,  einmal  in  deutscher,  dann  in 
lateinischer  Sprache.    Lünig  cod.  dipL  Germ.  I,  1075.  1158.  1186. 

***)  D.  Nürnberg  Sonnabend  nach  St.  Leichnamstag. 
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dem '  Sabiodflpnwli  i  li^riolNi  vm  Noobato  aod  Ktis9ea  itod  Ln* 
HtL.  Er  ifinafite  4)^  l^nAguien  fiu*  ^ch.  «ad:  BöhiwiiB  •  EotweMe. 
dtrgMtült  rfe&  gewiniieQ,  Am»  me  «ie  aaoh  ibre  fiJacbkbmiMti 
ftat  8t0to  Mf  Sehe  der  boboibohen.  Hönige  dtradoo»  Landgraf 
Jobaon  besovdßrj:  adieiQ(>bei  ihm  in  grosaieti  Aosdian  gestandea  im 
haben,  deau  erfanig  jha  aa  seiaea.  Ho£  tHkd  maefate  iho.aeUist.za 
seineai  Tiaohgaaaaaflki  ^^^).  uad  gebraaeb^a  ihn»  tne  wir  .apftter  se*- 
hen  weMlea,  w  wlohtjg#B  IffiaaioiieQ«  Jobana ^8dleiat ^ aoob  sonat 
gtafieea  Veiitrama  igQPOsseQ,  m . haben».  Der .  Abt  Vtwom^  yon  Wald- 
msäea  obergab  ihiif  diP  Yagtei  ab«*  bedieateade  KJoateribeaiteaiiK 
gen.  ^ ^ ^).  W4bbread  daa  gaaaen  Jahne».  135>1  Taraebiaea  wir  tqq 
ihm  niobt«^)  daher  wiqM  aiii^iuie|MßD  i«t,  da^a.  er  aioh  wo  Karls  Hof^ 
lager  aa%ehalten  habe;  dag€^ea  haben  wir  eäte  UrkBiide:^on  aei- 
oem  Brader  Uliwh^  geaiaaa*  wdoher  er  dia  Veeta  «Kbiaob  nebat  ei- 
nigen Ootero.  SO;  Freiei^pacb  uad  Wilaadabeua.  JBlqiiwiiebea  yqn 
Kbraoh  nad  deisMii  S<^  Konrat  m  l4ebeQ  tartiebe»  bat.^^^).  Im 
Jahre  1S52  erwarben  beide .  Landgrafen  voa  dem  KlMter  Wald^ash 
5ien  bedeatende  B^fUssangen^  nAudiGJk.daa  UarffAJbernremt  nebat  den 
Zehendea  nad  allen  .anderen  Natsongen,  ferner  die  Dörfer.  Leqers* 
rent,  Sfielbärj^  nnd  Giddbrnnii  nebat  Mn  dasiii  gehörigen, .  Oedeu 
H<MeiB,  Hanbacb»  Tfanoci&nt»  vier  Hitfeaiw  dfmi  i)oife,  jtoaelb^g» 
der  Oa^'zo  Jiaiariahidhof,  2iiB0fen  an  Qberdr^envelt  wd  deaiZe- 


:    \ 


I.,: 


I  • 


*^^)  0. '  Oretibtireh  die  VIII:  mens.'^AagQ^ll.  Darinbeidsl  eft:  Jobtoirrem  hovtS^ 
•^   tem  iA'MQoi^ffliliUMireni  bl  domosUcuiDOommäiisal^redlpit^- dmdignni 
-  lenslit ,  qmd  ilti  •  v^giei:  sinl.  mmfk  proti^ctiqnB^ .  qvi  ;0ro  w^ile  genar^ .  H 
strenois  actibus  regali  aolae  merentur  asacribi. 

-•0  Reg.  B.  Vm,  199.  ^ 

••»)  Bbend.  226.  .      . 

Abhandlungen  der  MI.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  W.  VI.  Bd.  1   Abih.         •  /        10 
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bend  aber  7  Hofe  zu  Brlceapohsboveii  ^  Mewei  MflliM  m  Omh, 
deoZettend  tod  dem  Dorf  Mitter  -  Trteedvi^k,  S{tfe0elNMiteaty  Ober^ 
Niid,  die  Q  Dörfer  and  den  Zebetid  za  Pirk  tiod  ca  Biddiofedorf,  die 
ganzeii  Zehendeu  za  An,  Heroiansberg,  Sfaioach,  Poppenhe^  3  Höfe 
zu  Geseo  (Pensen  ?),  den  Zefaend  von  den  Maierboft«  «t^  Haken* 
haf,  Leotmansdorfy  Weislenzrent  (Vöslesried  ?)  nnd  Witeolaoy  ober 
7  Höfe  za  Kfaomadite  (?)  ood  ron  dem  Dorf  HermanareoC^  dae  Dorf 
nnd  den  Zebend  za  Stainbaoh,  die  Oeden  Hoebdorf  ond  Oben»^ 
Stainbacb  nnd  den  Zebend  za  Recbbmnn.  Die  Landgrafen  zabHea 
dafor  dem  Abte  3000  Pfend  Heller  <««).  Im  Jabre  1358  entspann 
sich  i^wiseben  denselben  nnd  dem  bekanntem  fistigen,  rftnkevolien 
Peter  von  ESek  eine,  wie  es  scbeint,  sehr  beftige  Febde,  an  wet 
ober  sieb  beider  ^eits  viele  Edle  betbeiMgten.  Der  Anlass  ist  nicbt 
bekannt 9  doöh  aber  stbeint,  dass  die  damaligen  Skreitii^beitra  der 
bayerischen  derzege  die  nftchste  Ursache,  gewesen  sey^n»  Auf  Seite 
der  Landgrafen  standen ,  wie  wir  Bamentlieb  wissra,  derBorggmf 
Jobann  von  Nornberg  and  Albrecbt  von  fiaidaa.  Dieser  versprach, 
dem  Landgndfeii  nnd  ctessen  Helfer,  dem  Bor^ggrafen ,  mit  meiner 
Vestie  Siegenstein  so  lange  za  ^lienen,  ali»  der  Krieg  wftbren  worden 
dagegen  aber  sollten  sie  ihm  die  Barg  Kefering,  welche  ihm  Peter 
von  EiCk  abgenommen  hatte,  wieder  erringen  helfen  ^^7)«  Wie  die-» 
ser  Streit  «nsgegftngeii,  ist  nioht  bekannt  Befefadongen  witreo  da^ 
mal»  aberhanpt  sehr  stark  im  Gange.  König  Karl,  der  stets  bemobt 
war,  den  Landesfriedeu  zn  wahren,  errichtete  zn  diesem  Zwecke 
im  Jabre  1353  ein  Bondtniss  mit  den  Bischöfen  von  Bamberg,  Worz- 
borg  nad  Biebstftdt,  den  drei  Pfalzgrafen  Radolpb  and  den  beiden 
Bnprecbt,  den  Herzogen  Stephan'  nnd  Aibrecht  >on   Bayern,   den 


.  <- 1 . 


>•*)  G.  am  St  Egidii-Tag. 
'")  Reg.  B.  Vin,  260. 
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« 

iturie^fiin !  JahifiQ  ond  AlhfOchti  den  lmde&  LMtfgrAfeo.  von  hmcb^ 
tevbmg'ood  nebrarea  anderen  JUleo»  sowie  adicbaD  Rekbwttd* 
ten  ^^^)t  Dacb'w^rde  durob  darkS  Bftiidiiiii«e  niobt  immer  der  be* 
»beicbtigte  S&wmk  ißrreioht  .Jj»  eebeint^  daas  die  Umdgrafieii  von 
Levehtenberg  im  JabK  1354  in.  eine  neue  Fehde  verwickelt  war 
ren»  weai^Bienii'  batte  ibr  Seh  wager  Seiitrioh  von  Nenbaea  ^^^) 
woU  aehwerljab  in  eigenem  Initresse  ^e  Mkhe  sa  bestehea  /^  ^  ^> 

Wegen*  dea  Gelata^  welches »  wie  wir  sehen  ohea  gesebeit^ 
Landgraf  Ulrich  h  vofi  dea  niederhey^^chett  Herzogen  erwarh» 
eseheiiit  eia  Streit  entstandea  «a  sejn»  indem  die  Hereoge  von  Ober* 
Bayern  Aneproebedura«!.  erheben ^  aus  dedi  Chmnde,  weil  es  der 
Landgraf  aaeb  Neostadti  wo  es  ihm  beqnttner  war^  verlegt  batte. 
IKeeer  Streit  emriehte  bald  aeia  Ende,  da  der  Nachweis^,  dass  es 
eigentlieh'  niobt  dahin,  sondern  nadi  Pfreimt  geborte,  leiidit  zn  filb-* 
ren  war  ^^V).  Im  Jahre  1354  gestattete  KUsg  Kad  .den  Lsudgra- 
fen  ihrer  getreuen  Dienste  willen,  in  ihrem  Dorfe  Schönsee  einen 
Wocbedtiarjkt  an  errichten  ond  denselben  iaaUeonodiegenden  Städ- 
ten, MSf klen  n»  s.  w.  verkonden  %u  laasen,  nad  verlieh  demselben 
Markte  alle  die  Hechte  and  Fireibeitea.  welebe  die  Stadt  Nürnberg 
hat  <7^)»  Die  Hetfsobaft  Stierberg  kam^  ohne  dass  wir  dea  nfibci- 
ren  Hergang  nnd  die  Zeit  gttiao. kennen,  naoh  dem  Erltacfien  dea 


*<*)  Gemeiner,  Regeosb.  Chronik  II,  73.    Reg.  B.  VIII,  276. 

*'*)  Er  war  vermählt  mit  des  Landgrafen  Schwester  Margareth,  welche  nach 
seinem  Tode  mit  dem  Grafen  Johann  von  Hals  eine  Ehe  einging. 

"•)  Reg.  B.  Vni,  297- 

«'«)  Bbend.  299. 

"*)  6.  (8..J>)  Doanentag  vor  Xjwrenti. 
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gleichnäittigen  *  AdäldgdBeMechtei»  in  den  Besitz  4et  Laodgnifeö> 
wftr  jedoeii'  wenigi^tei»  om  die  Hfitte  de£i  Tieraetante»  Jaiirbiiyidertei 
dem  Ei^bischöfe  von  Trier  Mieobar.  Die  OberlefbMiberrficbkeft  gitf^ 
im  Jahre  1^55  mittelst  Taiu^b  tober  an  KOnig  Karl) '  voo  welcbem 
sie  es  im  nftmlicben  Jabre  und  in  derselben  Weise  zn  I^ben  nab^ 
men,  wie  vermal»  Reiobeni^iD  und  Pleystein.  Es:  Retorten  aber 
folgende  Goter  und  Dbrfer  dazu:  Bckenrent,  Hetzendorf^  Dresen* 
reat,  Mflldorf,  Bomsental,  Hemfloss,  ein  Hof  za  Hanger  und  zn 
Weigaas  nnd  die  Fiscberei  bei  Stainingwasser  ^7^).  Als  ein  Un- 
terpfand Air  575  Pfand  Pfennige  besasseh  isne  von  dem  Pfalzgrafto 
Rnprietebt  d.  j.Mdas  Dorf  Drosching  ^  7  *) ,  nnd  vom  Hoebstifte  Baan 
bei^g  nm  500  Schoek  Prager  Groschen  die  Zinseuy  Galten  nnä 
Rechte  zn  Altenpegnitz,  Pmnn,  Heimbron^  Liben«ttein,  Nenhof^  Stain- 
reoth,  nnd  daZQ  ^n  Drittel  an  dem  Gerichte,  worüber  sie  Vögte 
waren.  Letztere*  Pfandobjecte  verkaoften  sie  jedoch  mit  Vorbehalt 
der  Wiederlosongi  Ibr  <las  Hochstift  an  König  Kari  <  ?  5 j. 


Roger,  der  alte  Pleysieiner,  mid  seine  beiden  Söhne  Frentzel 
nnd  Wolfhart  erfaieken  im  Jahre*  1367  ^^a  ihren  Herren^  den'  Land- 
grafen Ulrich  önd  iJobann,  ftor  ihrei  Ansprache  nnd  Oater  zn  Rei« 
cbaiMBreot  nnd^  die  Woi^tong  dasetbcrt,  sowie  zu  MaUcheAreot ,  Fos- 
serirent  nnrd  den  Possenberg'  an' dem  POrheii  und  Oflter  zn*  Miss- 
bmnn   —    vier  lehenbare  Gnter  zn  Altedstadt,  die  Holzmoble  und 


"*)  Sommersberg  Script,  rer.  Siles.  III,  71.    Lünig  cod.   dipl.  I,  1158  sq. 
Pelzel,  Gesch.  Karl  IV.  II,  675. 

*»0  Reg.  B.  Vm,  334. 

"')  6.  zu  Gratz  Donnerstag  nach  St.  Mariini  (oderHarKus,  vle  in  einer  ein- 
fachen Kopie  sich  findet).  Lünig  cod.  dipL  I,  1182.  1186. 
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die  obere  MtUe  %tf  VoÜeDstraasB,  welobe  fremigen  waren,  mit  Ans- 
nftbnie  jeäwk  den  HaiBg«Mite»\  'welclies  geo "  Leaohteoberg  ge- 
hörte •»•). 


I 

•1 


8.    8. 

•  •  ♦ 

König  larl  äberlHlgt  detti  Landgrafen  Jehann  die  Reicluipflege  Roleobniff  und  an- 
dere wichtige  Geachäfte«     FavUi^Tertrag.     Unluig  der  Landgraibdiaft    Krieg 
zwisGliea  Bayern  und  Oesierreich  wegen  Tyrol.     Patronatsrechte. 

l360-nl366. 

Im  Mai  4es  Jabce«  1358  waren  beide  Landgrafen  zn  Prag  bei 
König  Karp^^),  an.  den  nie  sieb  immer  fester  schlcaaen,  da  er  es 
seiner  Seits  nicbt  feblen  liess,  sie  zn  gewinnen.  In  dem  erwähnten 
Jahre  ahergab  er  dem  Landgrafen  Jobann  die  Reichspflege  zu  Ro* 
tenbnrg  an  der.  Tanber^^®),  und  verlieb  ibm  und  seinem  Brnder 
Ulrich  den  ZoU  zu  Landa  ^  ^  *),  welches  sie  kurz  ebevor  nebst  der 
Veste  Jagstberg  you  Gerlach  von  Hobenloh,  welchem  sie  von  den 
bayerischeiS  Herzogen  ^^  Pfand  standen^  um  15»000  Pfund  Heller 
einlösten  |und  /sde  ,liebep  dem  Markgrafen  Ludwig  noch  7000  QnU 
den  darauf,  doch  löste  Gerlacb  von  Hobenlobe  beide  Vesten  schon 
im  nächsten  Jahre  wieder  ein^^o).  König  Karl,  der  mit  demHoch- 


"•)  Reg.  B.  VIII,  371. 

''')  Mon.  Boica.  X^  20%    Cr*  Schoepflin  Abatia  dqilomatica  I|.  p,  219. 

'*')  Wie  heryoi^ehl  ans  Reg.  B.  YIU,  401.  cL  IX,  22. 

*^*)  6.  zu  Pretzia  Sunab.  vor  dem  h.  Criattag. 

'<''')  Oetters  Sammlung  I,  49.  Schulthes  hiator.  SchrUlen  I,  156.  Darstellung 
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stifle  Baoihei^  wen^  einer  AJIitbeila^g  dba  VeldMr  Fönten  in 
Streit  gdrirtben  war,  stellte  dw  IjMdfft%Xw  JobaoA  im  JUfe  1.359 
als  Schiedsrichter  aaf^®^).  Wir  Heben  aas  dieser  Urkunde  ragkMbf 
dass  den  Landgrafen  in  diesem  Forste  das  Jagdrecht  zustand,  da- 
her es  ihnen  Karl  nenerdings  bestätigte.  Am  1.  Joni  d.  J.  finden 
wir  die  Landgrafen  abermals  zo  Prag  bei  König  Karl  ^^^),  der 
ihnen  nicht  lange  nachher  das  Recht  ertheilte,  die  Veste  nnd  das 
Dorf  Petzenstein  zo  einer  Stadt  zo  erheben  nnd  Stock  nnd  Galgen 
dort  anfieurfchten  ^^^).  Im  Jahre  1360  erlaobte  er  ihnen  in  der 
Stadt  Rothenburg,  deren  Pflege  er  dem  Landgrafen  Johann  über- 
tragen hatte,  Pfennige  und  Heller  zo  schlagen  ^^^).  Im  Jahre  1361 
Qbertrug  Karl  dem  Landgrafen  Johann  ein  wichtiges  Geschäft  in 
Italien.  Schon  im  Jahre  1368  war  zwischen  demselben  und  dem 
trapst  wegen  der  goldenen  Bolle  Spannong  eingetreten,  weil  dorch 
dieselbe  dem  Letzteren  aller  Einfloss  aof  die  Kaiserwabi  entzogen 

■ 

wurde.  Zonächst  daraos  entwickölte  sich  aoch  das  Zerworfoiss 
zwischen  dem  Papste  ond  dem  kaiserlichen  Statthalter  zo  Mailand; 
ßamabo  Visconti,  obwohl  dieser  im  Verlaofe  aoch  gegen  die  Be- 
fehle Karls  taob  blieb  ond  eine  viele  Interessen  verletzende,  nament- 
lich aber  die  Kirche  schwer  trefiende  Willkohrberrschaft  fibte.  Karl 
sendete  daher  den  Landgr&fen  Johann  nach  Italien,  om  die  hadern- 
den Partheien  zor  Rohe  zu  bringen,  oder  doch,  im  *Fäite  ihm  dies 

des  Sr.  Durchl.  zu  Pf alzb.  znslehenden  Bigenthums  auf  die  Städte  Roten- 
fels,  Laude,  Jagstberg  eta  S.  23  ffg. 

'•0  Glafey  anecdota  p.  90. 

^)  Schulles  hislon  Schrifteii.  S.  377.    Glaf^y  L  c  i59. 

**')  Diese  Urkunde  ist  kurz  angegeben  in:  AnmertenfBiif  ttber  die  sogen, 
wahre  GeschichtserzäMnag  etc.  Nttiaberg,  1792*  S.  186. 

«•*)  Olafey  1.  c.  p.  526* 
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nicbi  gelhigenl  «oIlM,  dlies^lbeD  enwtlioli  anmweiseti,  bis  zur  Aus- 
glaiebiDg  jiede  GewttltiinuiiM*6gel  m  HDtertossea«  Jobann  hafte  ans-* 
gedehote  yollmachtMi  htesti.  Ob  M  iUn  gelnogeti  tot,  auch  niir  ftor 
kurze  Zeh  Friedeo  %n  stiften^**),  ist  ziv<eüblbaft,  om  so  mehr, 
als  Karl  eioijge  Jahre  spMer  sloK  geoAthigt  sab^  gegen  Baruabo  zu 
Fdde  zu  fliehen.  Da  jedoch  der  Landgraf  hiebei  nicht  als  tbfttig 
erschien»  so  kann  der  ÜMrnere  Verlauf  Mer  nbergangen  werden« 
Bald  bemaeh  erlaubte  Karl  den  beiden  Landgrafen,  den  Markt 
Grafenword,  der  ttinen-  eigenthOnriich  zugehOrtd,  mH  Mauern,  Thflr*- 
men ,  Graben  und  in  anderer  Weise  s&u  befestigen ,  so  wie  man 
Städte  zu  befestigen  pflegt,  Md  Terlieb  demselben  alle  Rechte  und 
Freiheiten,  welcbe  Nfiroberg  kat»^»).  Als  in  diesem  Jahre  (1361) 
ihre  Schwester,  die  GMfln  Blisabeth  von  Benndberg,  welche  bereitn 
im  Jahre  1359  Wlttwe  geworden  war,  stai4,  abernalinien  beide 
Landgrafen,  ihre  Broder,  nebst  dem  Burggrafen  Friedrich  die  Vor« 
moodsehaft  ober  ihre  Kinder^ ^ 7)..  Im  Jahre  1862  schlössen  beide 
Landgrafen  einen  Vertrag  in  der  Art,  dass  jeder  von  ihnen,  der 
den  andern  oberleben  wttrde ,  Land  und  Leute  mit  der  Verbindlich« 
keit  erhalten  soll ,  dass  er  die  Frauleio  6e»  Verstorbenen  standes- 
gemass  ausheurathe,  und  im  Falle  Sohne  yorhanden  waren,  aber  sie 
die  Vormundschaft  fiihre  —  ein  Beweis,  dass  beide  BrOder  in  fe- 
ster Bnigkeit  lebten  ^^^).  Die  Granzen  der  Landgrafschaft  Leuch- 
tenberg Wurden  bei  dieser  Oelegenbeit  folgendermassen  angegeben  ? 
Erstlich  hebt  sich  die  Grinae   bei   FrankeuiSein  (Frankenreuth  ?), 


***)  Re^.  B.  IX,  35.    Dm  Regest  teelbflt  tsl  jedoch  mivolIMtndii;.    Eb^n^ 
.  dawlbst  3^ 

***)  6.  1361  zu  Prag  am  St.  BonifadusUig. 

**^)  Schultes,  Gesch.  der  Grafen  von  Henneberg.  II ,  125. 

***)  Nach  einer  allen  Abschrift  ohne  Teg.' 
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geht  hioober  gep  üesjbsacb,  dArio  Wiorotb  (Weiiiiied).'  fliegen,  t)i^ 
zum  ScbaoerbaGb,  in  deiaselben  sku  Berg  hia.  a&a  dem  N^tzebraiiDeii» 
davoQ  gep  Poppeoriobt  mitteo  io  den  Kirehtlmnii  va  Mitte  in  das 
Wasser  d«r  Pfreiint,  darin  ein  grosser,  breiter  Stein  liegt,  ,Ton  die>- 
sem  Stein  za  Mitten  der  Pfreimt  Unaof  in  den  GoJdbacJi »  von  die^ 
sem  anfwftrts  bis  zn  dem  kalten  PAumlein  auf  Voheiidrf^sser  (Vo^ 
benstranscier)  Strasse,  darin  Desberg  gelegen,  Ton  dem  kalten  PAom- 
lein. anf  den  Steig,  sa  man  von  Steinacb  gea  Unterlint  geht,  bis 
mitten  in  die  Fortb  des  Baches  daselbst,  von  der  Mitte  des  Fürths 
zp  den  Handkreozen  anf  die  Bmoke  gep  Erpetshaf,  top  da  iq 
luQtzepbadi,  top  da  gen  Trysenl,  von  da  aber  den  Barg  zq  dem 
Bronnen 9  von  da  gen  Wilcbenried  das  Dorf,  von  da  bis.  %u  deo 
Krenzen,  wo  die  von  Wilohenried  gen  die  Weiden  gebea,  von  da 
zn  der  Ropertsbochen ,  von  dahin  als  die  van  'Bdeldprf  gen  Hamer 
Harlasperg  gehen,  von  da  zo  Mitten  der  Naab  herab  gea  die  Siadt 
Weiden  bis  zu  Mitten  anf  die  Naabbraefcen,  darauf  ein  heimlioh 
Gemach  steht,  von  da  zo  Mitten  derNaab  herab  gen  Wildenao,  von 
da  zn  Mitten  der  Naab  herab  in.  den  Schilterhach ,  von  da  in  das 
Dorf  Sobiltera,  von  da  auf  Lobao  zo  Berg  wieder  aof  dea  Fraa» 
keosteiB  >.">). 

Im  Jahre  1362  legten  die  beiden . Landgrafea  einen, Weiber  an 
der.  Pfireimd  bei  dem  Holze  Vorchach  ab,  der.  den  Oherpfi^lzern^  un*« 
t^r  de«  Namen  Pfcentsehweyer  so  gut  bekannt  >  ist»  weniger  wiegen 
der  guten  Fische,  welche  er  lieferte,  als  wegen  des  Fischfanges, 
der  viele  Zaschaoer  nicht  selten  ans  weiter  Ferne  anlockte.  König 
Kiurl  gab  den, Landgrafen  den  dazu  erfondedichen  Grnnd  nnd  Boden 
unter  der  Bedingung,  dass,  wenn  der  Weiber  wieder  einginge,  sie 


***)  Aus  der  Registratur  des  (vorisal)  Rentamtes^  Lwcbteiiberg. 
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auf  dteSMtte  kehierlM  ^ADS]iiacberfadkoVisioi4(^^  sie  ihm  wieder 
beiodPfllleii  sollte^^o).-  Zor  oftmlichni  Zeit  vedieb  Karl  den.Lwd- 
grafen  alfes  firz^  Gdtd^  Silber  u.  oj  w,^  auf  jenen  Gotera,  welche 
äie  vöh  der  Krtfne  BMmie»  zu  Leben  batten  ^^^).  Die  Ausbeute 
kümi  niebt  gross  gewesen  seyii«  f Die  Oberpfalz  hat  zwar  mannig;- 
falfige  Arten  Toa  MineraKM ,  keines  aber  mit  geringer  Aosnahini^ 
in  solcher  Mächtigkeit^  dass  die  a«f  Gewianoog  derselben  yerwen^ 
deten  Kosten  gedeckt  worden».  Bei  Pteystein  soll  Blei  gewonnen 
worden  seyn  und  dasselbe  seinen  Naaien,  wie  acicb  das  Wappen, 
dn  Grabsdieit',  4$ifoA  erhalten  haben«  Es  w^rd  übrig^as.  Gelegen- 
beit  geben,  •  aof  diesen  Gegesstand  noeh  einmal  zarflckzukouimefi. 
Ans  diesen  wiedeirholfen  VerleiUnngen  geh«  beryor,  dass  KOiig  Karl 
den  Landgrafen  theils  ihrer  Dienste,  theils  w^en  Darleben,  die  sie 
ihm  gemacbt  haben,  sehr  Terpflichtet  war,  \rie  anch  darans.ersicbt- 
lich ,  dass  ibnen  der  König  eine  Reihe  von  Jahren  hindnrch  die 
Reicbsstener,  welche,  von  der  Stadt  Rottenboi^  ihm  anfiel,  verschrie- 
ben hatte  ^^*).  Eine  Irrung,  welche  sich  wegen  des  Waldes  hin'* 
ter  Droschenreat  an  dem  Hornbach  zwischen  ihm  nnd  den  Land- 
grafen erhoben  hatte,  schnitt  er  zo  Goasten  der  Letzteren  im  Jahre 
1363  mit  der  BrklAmng  ab,-  er  habe  gutes  Wissen,  dass  derseUie 
den  Landgrafen  gehöre  2^^)*  Im  nämlichen  Jahre  Qbertmg:  er  den- 
selben nebst  mehreren  anderen  Forsten  den  Schutz  des  Klosters 
Bildhaosen  gegen  den  Rittei:  Johann  Rorit,  welcher  es  seiner  ver* 
meintlichen  Ansprodie  wegen  hart  bedrängtet  M).    In  dem  Kriege, 


"•)  Reg,  B.  IX,  53. 
*••)  Rag.  B.  IX,  53. 
*•*)    Ebend.  90  u.  s.  w. 
**')    6.  Prag  am  Cecilientag. 


'**)   SchultoB,  histor.  Schriften.  I.  S.  377. 

Abbandlungen  der  III.  ct.  d.  k.  Ak.  d   Wiss.  VI.  Bd.  I.  Abth.  H 
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welcher  zwischen  drai  VLenog  Stephan  oad  deo  Heraogao  toq  Oe- 
sterreich  in  diesen  Jahre  wegen  Tyrol,  das  Letztere  auf  Grand  ei* 
ne»  YennflchtDissefl  der  Margarefha  Maoltasch  in  Besitz  nahment 
aasgebrochen  ist,  betheiligten  sich  die  Landgrafen  sehr  thAtig  für 
den  Herzog  Stephan,  namentlich  gleich  in  dem  ersten  GefechtCp 
weiches  sich  bei  Oettingen  zwischen  den  Bayern  and  Oesterrei- 
ehern  entspann.  Diese  wnrden  nicht  blos  geschlagen,  sondern  auch 
eine  grosse  Anzahl  derselben  von  den  Landgrafen  und  deren  Schwär 
ger,  dem  Grafen  Leopold  von  Hals,  gefiemgen,  %.  B.  Otto  der  Stn- 
benberger,  Hang  der  Goldekker,  Walter  der  Hananer,  Dielmao  der 
Weitzenbekk,  Roger  der  Schenk  Ton  Wolfsberg,  Heinricii  von  Fri- 
ding,  Hanns  der  Wegsdorfer,  Fridlin  von  Graben  n.  ▼.  A«  Diese 
vnirden  dem  Herzoge  aasgeliefert,  doch  dieser  gab  sie  wieder  in 
die  Gewalt  der  Landgrafen,  Ton  denen  sie  ohne  Zweifel  nur  g^ 
gen  schwere»  Lösegeld  wieder  freigelassen  wurden.  Auch  ver- 
sprach der  Herzog,  ihnen  allen  Schaden,  den  sie  in  dem  Kampfe 
bei  Oettingen  genommen  hatten  oder  ferner  nehmen  worden,  bis 
nächsten  Michahelistag  gtazlich  zn  ersetzen  ^  ^  ^ ).  Wahrscheinlich 
haben  sie  sich  aacb  ferner  an  diesem  Kriege  betheiligt,  doch  aber 
kann  dies  nicht  nachgewiesen  werden.  Ans  einer  Urkunde  vom 
nftmlichen  Jahre  lernen  wir  die  Pfarreien  kennen,  ober  welche  ih- 
nen das  Patronatsrecht  zustand,  nftnilicb:  Micheldorf,  DoUnitz^Theinz, 
Pfl*eimbt,  Pegnitz,  Pezenstein,  Waldmttnchen,  Rotz,  zu  dem  Stetlein, 
Bnrckhartsrent,  Missbrun,  Beig,  Eschenbacb  und  Droschenrent  Die- 
ser Urkunde  zu  Folge  erlaubten  sie  den  Pfaifen  dieser  Kirchen,  all 
ihr  Hab  und  Gut  bei  ihrem  Leib  oder  nach  ihrem  Tode,  wenn  sie 
wollen,  zu  schafTeu  gegen  die  Verpflichtung,  dass  sie  den  Jahrtag 
der    Vorfahren    und  Nachkommen   beider  Landgrafen  begehen,   und 


^*')   Reg.  B.  IX,  92.    Chron.  Sahsb.  ap.  Pez.  acript.  rer.  Aualr.  i,  415. 
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zwar  zu  Pleystein  an  dem  SoDDtag  Nachts,  wo  der  Advent  ein- 
gebt, und  dann  zo  Pfreimbt  am  achten  Tage  nach  Ostern.  Welcher 
zo  erscheinen  verhindert  war,  mnsste  einen  Ersatzmann  stellen,  oder 
wenn  er  dieses  nnterUess,  znr  Strafe  10  Pfand  Pfennige  zahlen, 
welche  nach  des  Landgerichtes  zn  Leucbtenberg  Bestimmung  einem 
Gotteshaose  zufielen  ^^^).  Die  Stadt  Waldmoucben  war,  wie  oben 
schon  gezeigt  worden  ist,  von  den  bayerischen  Herzogen  dem  Land- 
grafen Ulrich  L  yersetzt  worden  and  worde  seither  nicht  wieder 
eingelöst,  inzwischen  aber  yon  den  Landgrafen  Ulrich  and  Johann 
an  Georg  den  Aaer  versetzt,  wie  sich  aas  dessen  Urkunde  vom 
Jahre  1364  ergibt,  gemAss  welcher  er  den  Landgrafen,  oder  an  de- 
ren Statt  den  Herzogen  von  Bayern  die  Wiederlosong  vorbeh&lt^^^j. 

Als  Burggraf  Friedrich  im  Jahre  1365  noch  keinen  mannlichen 
Erben  hatte,  obertrug  König  Karl  den  Landgrafen  nebst  dem  Mark- 
grafen Friedrich  zu  Meisseo  das  Burggrafthum  Nornberg,  um  es  im 
Namen  der  einzigen  Tochter  und  Erbin  desselben  zu  verwesen, 
wenn  der  Burggraf  ohne  mftnnliche  Nachkommenschaft  sterben  soll- 
te  3^®).  Dies  war  indess  nicht  der  Fall,  doch  sehen  wir  hieraus 
eines  Theiles,  dass  die  Landgrafen  bei  Karl  fortwährend  in  gros- 
ser Gunst  standen,  anderen  Theiles  sie  aber  auch  verdienten,  da 
ihnen  ausserdem  derlei  wichtige  Geschäfte  nicht  anvertraut  worden 
wftren.  Zn  gleicher  Zeit  obertrug  ihnen  Karl  auch  ihrer  getreuen 
Dienste  wegen  die  Pflege  und  das  Amt  in  der  Stadt  Halle  mit  al- 
len Nutzungen  ^^^). 


•••)  Reg.  B.  IX,  92. 

«•')  Bbend.  93. 

**')  Brandenburg  contra  Bamberg  III.  Bd.  I.  Tbl.  S.  393.    Beg.  B.  IX,  135. 

«••)  Ebend.  135 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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Otto  der  Grosse, 


Herzog    in     Bayern^ 


und 


seine  BrOder, 


Pfalzgrafen   von  Witteisbach. 


Ihr  Leben  und  Wirken  unter  den  Weifen  und  Hohenstaufen 

dargestellt 

Ton 

Dr.  J.  N.  Buchingery 

königlich  bayerischer  Hofrath. 


10.  uod  letzte  Abtheilnog. 


xm.    • 

Kardinal    Conrad    nochmals   Ersbisthof   zu    Mainz  ^    nnd 
Bayern  unter  yormundsehaftlicher  Regierung. 

Während  Herzog  Otto  I.  in  Bayern  nnd  sein  Bmder»  der  Kar-* 
dinal  Conrad j  in  Salzborg  regiert  hatten,  weilte  der  zeidiche  Brz* 
bischof  von  Mainz,  Christian  Graf  von  Bach,  der  seit  dem  Jahre 
1178  den  Titel  eines  Erzkanzlers  durch  Deutschland  annahm,  wie 
2i»chon  1156  der  Erzbischof  von  Köln  den  Titel  eines  Erzkanzlers 
durch  Italien  gefohrt  hatte*),  im  Auftrage  des  Kaisers  immer  noch 
in  Italien  zur  Besorgung  der  kaiserlichen  Interessen  daselbst  Dieser 
ausgezeichnete  und  energische  Reichsforst,  welcher  mit  angemeinen 
Geistesgaben  gleiche  Kenntnisse  verband,  war  neben  seiner  deut** 
sehen  Sprache  auch  der  lateinischen,  griechischen,  italienischen,  gal- 
lischen und  belgischen  Sprache  kundig.  Er  kannte  die  heiligen 
Schriften,  war  innigst  vertraut  mit  den  Angelegenheiten  des  Reichs 
in  Deutschland  ond  Italien  und  bewundert  als  Redner.  Er  war 
anch  freigebig  und  grossmüthig,  aber  eine  angemeine  eines  geistli- 
chen  Ftlrsten   nnziemliche  Kriegslast   beseelte  ihn,    daher  ihn    der 


*)  L'Ari  de  verifler  les  dats,  und  Helwig's  Zeitrechnung  zur  Erörterung  von 
Daten  in  Urkunden  für  Deutschland.  Wien  1787. 
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Kaiser  zwar  vielfältig  iui  Kabinet  and  auf  Gesandtschaften  ver* 
wandte  9  aber  noch  mehr  in  kriegerischen  Untemebmnngen  beschAf- 
tigte  *).  Er  war  schon  wfthrend  dem  Kircbenschisma  im  Jahre 
1172  nach  Italien  beordert  worden.  Da  zog  er  yerbeerend  mit  sei- 
nen Brabantern  und  Deotschen  durch  die  Lombardei  nnd  Tnscien 
(Toscana)  ond  fiel  in  Bononien  ein,  and  es  genagte  ihm  nicht,  Be- 
fehle zn  geben,  sondern  er  begab  sich  selbst  in  die  Handgemenge, 
nnd  scheate  sich  nicht,  mit  seinen  geweihten  Hftndeu  Blat  za  ver- 
giessen.  Anf  seinem  Pferde  sitzend,  bekleidet  mit  einem  Harnisch 
über  einer  Tonica. von  Hyacinth,  aof  4em  Kopfe  eine  fergoldete 
Pickelhanbe,  in  den  HAnden  eine  Keale  mit  drc^  Knoten^  soll  er  in 
einem  Treffen  persönlich  nenn  Feinde  mit  einer  Hand  niederge« 
schlagen!  haben.  Sein  vielj&hriger  Notar,  Heinrich  der  Scholastiker 
von  Bremen,  sah.. ihn,  wie  er  achtuoddreissig  ansehnilicben  Personen 
des  Landes  eigenhtodig  mit  einer  Stange  die  Zahne ,  aasbrach  **). 
Wie  er,  w&hreitd  Kaiser  Friedrich  anno  1167  Ancona  belagerte, 
mit  dem  Erzbiaehof  von  Köln  and  weniger  Mannschaft  za  Tasca- 
lam  viele  Tausende  der  Römer  besiegte,  and  wie  er  sp&tcrhin  die 
oben  gedachte  Stadt  Ancona  ängstigte,  ist  bereits  erw&hnt  worden. 

■ 

Oleichwohl  rieth  nachbin  dieser  za  grossen  Unternebmangen  ge- 
neigte nnd  in  allen  Mohseligkeiten  anverdrossene  nnd  mit  Strenge 
und  Kraft  handelnde  Forst  ^^^),   als  die  anglockliche  Schlacht  bei 


*)  M.  s.  Conrad!  Episcopi  vel  Christiani  II.  Arebiepiscopi  magunthiens.  Chro- 
nicon  rerom  magrunt.  1142 — 1251  bei  Johannis  rerum  magoatineBS.  T.  IL, 
auch  Nicolai  Serarii  rerum  maguntinens.  Lib.  Y.  cum  annotationibus  Chri- 
stiani  Johannis.  Francof.  ad  Moenum  Vol.  I.  1722  und  Vol.  II. 

**)  Serarii  rer.,  moguntinens.  L.  V. 

***)  Magnis  promptus  erat  aüsis  et  ad  laborea  belli  impiger;  strenue  rem  for- 
titer  gessit.  Serarius  1.  c. 
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LegBMO  erfolgt  war,  dem  Kaiser  tut  Aossöbnnng  mit  dem  Pabst 
Alexander^  nm  das  Krieg^glock  nicht  weiter  zu  verfolgen,  unterzog 
sich  ancli  seiner  peri^tolichen  Sendang  au  den  Pabst  Alexander, 
entsagte  dem  Gegenpabst  Caiixt^j,  and  anterwarf  sich  dem  erstem 
feierlich  zu  Venedig,  der  ihn  hierauf  anch  im  Erzbisthom  Mainz  be- 
stfttigte.  Er  begleitete  den  Pabst  anch  nach  Rom,  gi^ttg  aber  hier* 
auf  nicht  sogleich  nach  DeatseUand  in  sein  Erzstift  znrflck,  sondern 
yerblieb  in  Italien  als  kaiserlicher  Statthalter  zur  Schlichtung  seiner 
Angelegenheiten  daselbst  und  Bekämpfung  der  in  Mittelitalien  noch 
obwaltenden  Partbeiungen  und  selbst  zum  Beistand  des  Pabstes 
Lucius,  der  dem  Alexander  HL  auf  dem  p&bstlicben  Stuhl  folgte, 
und  gleich  diesem  namentlich  von  der  WaukelmKith  und  Feindselig- 
keit der  Römer  Vieles  zu  leiden  hatte.  Er  hatte  nun  zwar  daselbst 
das  ünglock,  im  Jahre  1179  in  die  Gefangenschaft  des  Markgrafen 
Bonifaz  von  Moutferat  zu  gerathen,  wovon  er  erst  1181  mit  vielem 
Geld  sich  auslösen  konnte,  erhob  sich  aber  doch  bald  wieder  zu 
kriegerischen  Unternehmungen,  und  als  die  Römer  in  ZerwQrfniss 
mit  dem  Pabett  im  Juli  1185  nach  Tusculnm  kamen,  um  es  zu  er- 
obern, zog  er  mit  einer  grossen  Armee  von  Deutschland  dahin,  und 
yerweilte,  da  sich  die  Römer  inzwischen  zurückgezogen  hatten,  tu 
Tusculum,  um  von  da  aus  Rom  zu  tiberfallen  und  zu  plondern*  Hier 
aber  erkrankte  er,  und  nachdem  er  fast  eilf  Jahre  mit  bewaffneter 
Hand  Lombarden,  Tusder  und  Griechen  in  Zaum  gehalten  und  ge- 
zocbtigt  und  fast  stets  von  seinem  Erzstift  entfernt  gelebt  hitte^ 
starb  er  ohnfeni  Rom,  jedoch  nicht  unbussfertig,  wie  man  von  einem 
aolchen  kriegerischen  Forsten  vermuthen  konnte,  sondern  als  reu- 


^  Dieser  Gegenpabst  resignirte  nicht  schon  nach  Alexanders  Anerkennung 
in  Venedig,  sondern  erhielt  sich  noch  einige  Zeit  mit  einem  kleinen 
Anbang. 

AbhandluBgen  der  UI.  Cl.  d.  b.Ali.  d.  Wi»s.  VI.  Bd.  I.  Abth.  12 
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iiifltbiger  Christ.  Der  lo  der  Nfthe  Terweilende  Pabat  ermahnle  äui 
itt  vAterKcher  Zoachrift,  er  möchte  ihn  besacheo,  und  da  des  Erat* 
bisehofs  Krankheit  dolcbea  Besacb  nidit  mehr  zalieas,  kam  der 
Pabst  selbst  zu  diesem,  der  aber  bereits  so  scbwadi  war,  dass  er 
TOr  dem  heiligen  Vater  nicht  einmal  mehr  aufstehen  konnte,  and 
nachdem  er  diesem  gebeichtet  und  von  ihm  Verzeihung  und  das  bei^ 
Hge  Abendmahl  erhalten  hatte,  alsobald  yerschied.  Es  war  der 
dritte  August  1 183  ^). 

Dem  Kaiser  war  nun  sehr  angelegen,  auf  den  wichtigsten  erc* 
bischöflichen  Stuhl  im  Reiche,  mit  dem  das  Amt  eines  Reichserfi- 
kanzlers  durch  Deutschland  verbunden  war,  einen  Forsten  su  he^ 
fordern,  der  an  Gelehrsamkeit  und  Gewandtheit  in  StaatsgescIiAften 
dem  verstorbenen  Erzkanzler  Christian  am  nächsten  stund,  und  er 
bedurfte  hierüber  nicht  tiefen  Nachdenkens,  da  er  schon  lange  auf 
s^nen  ihm  wieder  versöhnten  Blutsverwandten,  den  Kardinal  -  Erz- 
bischof Conrad  von  Salzborg  bedacht  sejn  mochte.  Dieser  hatte 
seine  grossen  Geistesgaben  und  seinen  Mutb  bereits  schon  seit  dem 
ersten  Besitz  des  Erzbisthnms  Mainz  in  den  Widerwftrtigkeitra, 
die  ihm  seine  Anhftnglichkeit  an  den  Pabst  Alexander  verursachte, 
bewährt,  und  zeigte  sich  seit  des  Kaisers  Aussöhnung  mit  diesem 
Kirdbenoberhaopt  fortwährend  ersterm  treu  ergeben,  obgleich  er 
nicht  wieder  in  Mainz  restaurirt  wnrde,  sondern  mit  dem  minder 
eiaflossreichen  erzbiscböflichen  Stuhl  zu  Salzburg  sich  hatte  begna-* 
gen  mossen«  Der  Kaiser,  hart  nur  gegen  jeden  Widersacher,  so 
lange  er  im  Widerstand  verblieb,  aber  ohne  Rachegefohl,  und  gna-* 
dig  gegen  ihn,  sobald  er  sich  unterwarf,  machte  sich  also  bald  da- 
ran, den  Kardinal  Conrad  wieder  auf  den  berohmten  erzbischöflichen 


*)  Serarius  rernm  maguntinens.  Lib.  V.  und  Johannis  de  Cecoano  Chronicon. 
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Stuhl  nuch  Main«  zn  erfiebeo  *)*  A«ob  mebrare  Forsten  erbateii 
ifcu  daliiii;  Zogleieli  «mr  hiedorch  GeWgeQbeit  gegeben »  den  an* 
g;locfcliehien  rei^ignirteo  Erdiiischof  Adalbart  yoo  Sulsdiurg,  der  «wnr 
wegen  seiner  AnhAoglicfakeit  an  den  Pabat  Alexander  lUL  sich  den 
beftignten  Zorn  des  Kaisers  angezogen,  aber  seit  der  VersObnm^ 
swiscben  Kaiser  ond  Pabst  in  rahiger  Z^iracfcges&ogenbeit  gelebt 
4uid  hiedurch  dem  Kaiser  »ich  wieder  beficenadet  hatte,  wieder  in 
sein  ehemaliges  Erzbistbum  Salsbarg  znrflckzQfitbreii»  Er  nahm 
aof  des  Kaisers  Befehl  und  mit  einstimmiger  Wahl  des  Salzburger 
I  Cienis  seinen  erzbiscbDflidieii  Sinbl  wieder  ein,   und  wnrde  den 

XIII.  Kai.  Pec  (19.  Nov.)   1183   wieder  unter  allseitiger  Geneigt- 
heit inthronisirt  ^*). 

Auch  der  Kardinal  Conrad  wurde  mit  grosser  Fronde  und 
gleich  einem  Engel  Gottes  empfangen,  als  er  nach  seinem  eiger 
neo  innigsten  Wunsche  im  November  1183  nach  Mainz  wiedw 
zurückkehrte  ^^^).  Wie  er  aber  begano,  dem  durch  die  fbst  unon^- 
terbroehene  Entfernung  seines  Vorgftngers  vom  Hochstift  in  Verfall 


'^)  Hantiz  Gern,  sacra.  „Ita  meotem  Caesaris  Dens  immolaveraty  ut  Isile 
Cbronioo  nogunUao  ipse  Cooradom  ad  mogunUenBeia  Eccleaiam  redire 
postubret.  M.  s.  auch  Ck>nradi  aeu  ChrisUani  II.  Archiepiscopi  Chronicoo« 
Sectio  II.  S-  6-  bei  Serarius.'' 

**)  Chron.  Reicherspergens,  ad  1183.  i^chiepiscopus  eliam  Dominps  Alber«- 
tus  ex  praecepto  Imperatoris  et  unaniroi  omniam  Salzborgensiuoi  electione 
Catbedram  suam  recepit,  et  in  XIII.  Kai.  Dec.  rursus  Ecciesiae  suae  cum 
favore  omniam  intronizatus  est.^' 

***)  Hansiz  Germ,  sacra  und  Serarius  I.  c.  Gudenos  Cod.  Dipl.  282.  —  Con- 
rad wurde  nun  auch  durch  den  Pabsl  zum  päbstlichen  Legaten  durch 
ganz  Germanien  wiederholt  ernannt  Adelzreiter,  Annalea  boic.  Parte  I. 
Lib.  23.  8.  17. 

12* 
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gekommenen  finanziellen  Zagtande  desselben  aufhelfen  zo  wollen, 
nnd  hfefor  der  Geistlichkeit  eine  for  sie  ganz  nene  Steuer  aaflegte, 
geriethen  hierober  viele  Cleriker  in  grosse  Verwandernng,  und  Viele, 
die  davon  hörten,  riefen:  wer  ist  wohl  der,  welcher  den  Oerus 
Iribntm&ssig  macht?  Gleichwohl  yennochte  Conrad  die  Besteuerung 
aufrecht  zn  erhalten,  und  brachte  sie  auch  auf  seine  Nachfolger  ^. 
Er  regierte  aber  lobenswQrdig  und  zu  grossem  Nutzen  fttr  das  Erz- 
stift **)  und  würde  noch  mehr  for  dassdbe  geleistet  haben, 
wenn  er  seine  Thatigkeit  hierauf  hatte  beschranken  können.  Er 
war  aber  als  Erzbischof  von  Mainz  auch  Reichserzkaiizler  durch 
Germanien,  und  dieses  Amt  war  damals  keine  blosse  Worde,  son- 
dern stellte  den  Erzbischof  unter  dem  Kaiser  bei  Schlichtung  aller 
wichtigen  Reichsgeschafle  an  die  Spitze,  und  diese  konnte  er  nicht 
auf  andere  obertragen,  wie  etwa  Vormundscbafts  -  Handlungen  filr 
seinen  unmOndigen  Nefien,  den  Herzog  Ludwig  I.  von  Bayern,  die 
er  seinen  Mitvomiündenj,  Otto  den  Pfalzgrafen  und  Friedrich,  seinen 
beiden  Brüdern,  überlassen  konnte.  Sogleich  im  ersten  Jahre  sei- 
ner Regierung  schlichtete  er  zu  Mainz  einen  Streit  zwischen  dem 
Frauenkloster  Diessenthal  im  Rbeingau  und  dem  Probst  Burkhart 
bei  St.  Peter  zn  Mainz  Ober  die  Pfarr  Hohendorf  ( Altavillana).  Er  zog  ifie 
vreisesten  Mftnner  in  Berathung,  und  als  diese  die  beiderseitigen 
Grande  für  ihre  AnsprOcbe  erwogen  und  besprochen  hatten,  sprach 
er  die  Pfarr  der  Kirche  zu  St.  Peter  zu,  liess  aber  den  Kloster- 
frauen ihr  ihre  gehabten  Urkunden  zwanzig  Mark  Silbers  auszah- 
len **^).  Auch  bereiste  er  im  Jahre  1184  seinen  erzbischöflichen 
Sprengel,  und  fiülte  in  Paderborn  zwischen  zweien  FrauenklOstera 


*)  Comudi  aire  ChrisUani  11.  Archiepiscopi  Chron.  mogantinens. 
^)  Bruschiofl. 
***)  Serarius  cum  Annotationibus  JohaDuis. 
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ein  ErkenntniMy  worober  eine  Urknnde  angefertigt  wurde,  in  wel* 
eher  sein  Brader,  der  Pfnisgraf  Otto  too  Bayern,  und  der  Land- 
graf Otto  Ton  Steflingen  als  Zeugen  aufgeführt  worden,  wornaeb 
also  der  Pfalzgraf  seinen  Bruder  bei  deHseu  Reise  nach  Mainz  be- 
gleitet oder  sonst  bald  hierauf  besucht  haben  mochte  *). 

Auf  Pfingsten  beschloss  der  Kaiser  ein  ausserordentliches  gros- 
ses Fest  in  Mainz  zu  feiern.  Sein  herangewachsener  alterer  Sohn 
Heinrich^  der  bereits  zum  rOroiscfaen  König  gewftblt  war,  und  Frie^ 
drich,  dessen  Broder,  sollten  während  einem  grossen  Turniere  die 
RitterwArde  erhalten.  Hiezu  wurden  in  diesen  Zeiten  allgemeinen 
Friedens  nicht  nur  alle  Fürsten  und  Grossen  des  rftmisch-deutschen 
Reichs,  der  Deutschen,  Slaven  und  Italiener  von  Ulyrien  bis  nach 
Spanien  Tersammelt,  sondern  es  kamen,  durch  die  Herrlichkeit  des 
grossen  Imperiums  angelockt,  auch  alle  Forsten  und  Dignitftre  der 
benachbarten  Staaten  herbei,  wie  Otto  von  St  Blasien  schreibt  **), 
und  es  strömte  eine  unglaubliche  Menge  von  Menschen  verschiede- 
ner Länder  und  Sprachen  heran,  und  da  von  den  Fürsten  und 
Mächtigen  jeder  mit  grossem  Gefolge  aufzog,  mochten  wohl  an  die 
vierzigtaüsend  Ritter  herbeigekommen  seyn.  Lebensmittel  wurden 
in  ungeheuerer  Menge  auf  kaiserliche  Kosten  beigeschaffi  und 
gereicht.  For  Hähne  und  Hohner  allein  schon  vraren  zwei  grosse 
and  geräumige'  Grebäude  gleich  Häusern  errichtet,  die  nnt  diesem 
Geflügel  von  oben  bis  unten  in  solcher  Menge  angejftellt  wurden,  dass 
es  Vielen  wunderbar  erschien^  wie  eine  solche^ Menge  in  dasigen 
Bezirken  aufgebracht  werden  konnte.    Des  Weines  wurde  auf*  and 


'^  Gemeineres  Gesch.  von  Bayern   ttnter  Kaiser  Friedrich  l.    Nttmberg  1709; 
nach  einer  Urk  in  Schatenli  Annal«  Pad^bomens.  T.  I. 

*^)  Oltonia  de  S.  Blaaio  Chronicon  sive  appendix  ad  Chron.  Fri8ingens% 
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abwflfts  des  Bhcanes  ao  yiel  herbeigeftbrt,  ima  Jedermaim  naeh 
DvrsI  und  Belieben  tneroD  trinken  konnte.  Da  die  Stadt  fttr  die 
SbomameogentrOate  Menschennienge  viel  zn  eng  war,  ao  Kens  der 
Kaiser  nahe  bei  Mains  anf  einer  grossen  Ebene  swiscben  dem 
Rhein  aud  dem  Main  einen  anständigen  Pallast  von  Holz  filr  sich 
und  eine  grosse  Kirche  so  wie  andere  zahlreiche  Gebftode  errich- 
ten, damit  ein  so  grosses  Fest  mit  aller  Worde  nnd  Annehmlichkeit 
gefeiert  werden  konnte«  Die  HAaser  der  Fflrstens-Personen  waren 
zunickst  im  Umkreise  des  kaiseriicken  PkUastes  mit  reichlichstem 
Aufwände  also  errichtet,  dass  jeder  Fflrst  und  Grosse  die  Hoheit 
seiner  Warde  glinzend  darthon  konnte.  Ausserdem  war  die  ganze 
Ebene  mit  vielfarbigen  Zelten  in  der  Fülle  einer  grossen  Stadt 
Oberdeckt,  nnd  weder  Ueberlnss  der  Lebensmittel,  noch  Verschie- 
denheit nnd  Pracht  der  Kleider  der  Mensehen  nnd  der  Pferdge- 
schirre,  noch  die  Unterhaltung  durch  mannigfaltige  Spiele  nnd  der 
Minnesinger  erheiternde  Lieder  fehlten,  die  irdische  Herrlichkeit 
nnd  Lust  zu  zeigen. 

Nur  zwei  Eigebnisse  stftrteu  anf  knrze  Zeit  die  allgemeine 
Fröhlichkeit.  Es  erhob  sieh  ninüicli  wihrend  der  Nacht  vor  dem 
Pfingstsonntag  ein  heftiger  Westwind,  der  stormend  das  dem  kai- 
serlichen PaUaste  nahe  Oratorium  «ad  viele  andere  Gebinde,  wor- 
aus die  Bewohner  kanm  entfliehen  konnten,  einriss  und  allgemeinen 
grossen  Schrecken  and  manche  hange  Yermuthung  oder  Ahnung  er- 
regte, indem  Viele  in  diesem  Sturme  die  Yorbedeotnng  eine?»  gros- 
sen  Unglocks  fanden,  das  man  aoch  nicht  lange  nachhin,  ab  die 
geliebte  Kaiserin  Beatrix  starb,  in  diesem  Unfall  verwirklicht  glaubte. 
Das  zweite  die  Festlichkeiten  störende  Ergebniss  ereignete  sich 
nnvermutbet  sogar  wihrend  gottesdiensdiober  Feier.  Als  nimlich 
nach  überstandenem  nichtlichen  Sturm  am  Pingstsoontag  Morgens  der 
Kaiser  bereits  zn  Mainz  die  Kirche  betreten  hatte,  um  dem  feieriieben 
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Oottesdieoste  beisowobtien,  noi  um  ii»  fienmi  die  Erzbisdtofe  und 
B»cböfe  und  die  wdtfoben  FArttrteo  und  Oro^ssen  des  Reicbfi  Plata 
und  Sitz  so  nebmeD  beganneu,  erbob  «icb  der  Abt  von  Fulda»  Con*-* 
»d  IL,  trat  vor  den  Kaiser  and  verlangte  den  Vorsitz  vor  dem 
firzbischof  von  Köln.  Es  babe^  sagte  er,  seine  Abtei  den  von  fro-* 
hereo  Kaisern  erlangten  Vorzug,  da^s,  so  oft  zu  Mainz  ein  allge* 
meiner  Reiehsteg  gehalten  werde,  der  Erzbiscbof  von  Mainz  zor 
recbten  Hand  des  Kaisers  und  der  Abt  von  Fulda  zur  linken  Hand 
desselben,  vor  dem  Erzbiscbof  von  Kftln  zu  sitzen  komme.  Darober 
erzQrnt,  erbat  sieb  aber  der  Erzbiscbof  Pbilipp  von  Kobi,  der  mit 
einem  Gefolge  von  viertausend  Menseben  nacb  Mainz  gezogen  war, 
die  Kirche  verlassen  zu  dürfen,  und  entfernte  sieb  auch  wirklich, 
gefolgt  von  mehreren  Freunden  hoben  Ansehens,  und  es  war  zu  be^ 
Ibrehten,  dass  es  zur  BIntvergiessong  kommen  durfte,  was  auch 
wohl  geschehen  wftre  (wie  schon  bei  einem  Ähnlichen  Fall  unter 
Kaiser  Heinrich  IV.) 9  wenn  nicht  der  junge  König  Heinrich,  des 
Kaisers  Sohn,  dem  Erzbiscbof  um  den  Hals  gefallen  wftre,  und  ihn 
gebeten  bfttte,.  die  Freude  des  Tages  nicht  in  Traner  zu  verkeh- 
ren. Und  als  dieser  greise  Kirchenforst  seine  Dienste  und  Auf- 
opferungen für  den  Kaiser  erinnerlich  machte,  betheoerte  dieser 
seine  Unschuld  an  der  gegenwärtigen  Kränkung  des  Erzbischofs 
und  machte,  dass  der  Abt  von  Fulda  zurücktrat. 

Von  nun  aber  wurde  das  Fest  nicht  mehr  nnterbrochen.  Es 
wurden  viele  Tafeln  mit  den  kostbarsten  und  auserlesensten  Speisen 
besetzt,  und  an  der  kaiserlichen  Tafel  functionirten  die  ansehnlich- 
sten Reicbsfflrsten  persönlich  oder  durch  Stellvertreter  als  Erztmeh- 
sesse,  Schenken,  Kftmmerer  und  MarscfaftUe,  und  wahrscheinlich 
würde  Herzog  Ludwig  von  Bayern  auch  ein  Erzamt  begleitet  ha- 
ben,   wenn    er    wegen    seiner    MindeijAhrigkeit    nicht    abwesend 
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gewesen  wftre  ^.  Am  Pfiagsmontag  aber  begaDn  da«  groMe  Tor*- 
oier,  an  welchem  der  Kaiser  selbst  Aotheil  nahm^  und  aaf  welchem 
seine  beiden  erwfthnten  Prinzen  im  ritterlichen  Kampfe  yiele  Debong 
zeigten,  worauf  ihr  feierlicher  Ritterschlag  erfolgte  and  sie  mit  dem 
ritterlichen  Schwert  nrogfirtet  wurden.  Drei  Tage  dauerte  die  Fest* 
lichkeit  und  erst  am  vierten  ging  man  heiter  und  wohlbefriedigt 
auseinander^^).  Nur  der  Kaiser  verweilte  einiger  ReichsgeschAfte 
halber  noch  Iftnger.  Auch  andere  edle  Jflnglinge  aus  grossen  Hta* 
sern  hatten  nach  ihrer  Theiluahme  am  Turnier  und  erprobter  Uner-* 
sclirockenbeit  und  Uebnng  die  Ritterwürde  erhalten,  und  aus  Bayern 
k&mpften  namentlich  die  jungen  Grafen  von  Ortenbnrg  mit  ***). 
Unmittelbar  nach  beendigten  Reichsgeschftften  zu  Mainz  ging  nun 
der  Kaiser  wieder  nach  Italien  ab,  und  zwar  in  Begleitung  mehre- 
rer Reichsforsten  und  6rafeu,  worunter  auch  Pfalzgraf  Otto  von 
Witteisbach,  des  Herzogs  Ottol.  von  Bayern  Broder,  war.  Der  Kaiser 
entschied  auf  dieser  Reise,  während  »ie  durch  das  südliche  Tyrol 
zogen,  daselbst  durch  Erkenntniss  einen  Rechtsstreit.  Es  war  nftm- 
lieh  Graf  Heinrich  von  Tyrol  mit  dem  Bischof  Albrecht  von  Trient 
in  SStreit  gerathen,  weil  er  auf  dem  Berge  oberhalb  des  Dorfes  Fels 
am  rechten   Ufer   der   Etsch   eine    Veste  erbauen   wollte.    Beide 


'^)  Gemeiner  in  seiner  Geschichte  Bayerns  unter  Kaiser  Friedrich  ist  bestimmt 
dieser  Meinung,  da  Arnold  yon  Lybeck  ausdrücklich  von  seiner  Zeit  sagt: 
„Officium  Dapireri,  Pincemae,  Camerarii  seu  MarschaUi  non  nisi  Reges 
vel  Duces  aut  Marchiones  administrabant,''  and  sonach  Kaiser  Friedrich  I. 
nicht,  wie  Olenschläger  behaaptete,  die  Brzämter  bei  den  grösseren  Her* 
zogihttniem  abgebracht  hat,  wohl  aber  zulassen  mochte,  daas  minder  hebe 
Reichsstände  Vertretungen  übernahmen. 

**)  Otio  de  S.  Blasio  1.  c 

)  Hermani  Altahensis  Chron.  apud  Oefele  Script  rer.  bar. 
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trogeu  dem  Kaiser  in  Gegenwart  des  Pfalzgrafen  und  anderer  Bei- 
sitzer ihre  Angelegenheit  vor,  worauf  derselbe  den  Pfalzgrafen  Otto 
aufforderte,  aoszusprecben ,  was  hier  Rechtens  sey.  Der  Pfalzgraf 
Wite  den  Spmch,  dass  allenthalben,  wo  zwei  Grafen  eine  Graf- 
schaft gemeinschaftlich  besitzen,  keiner  ohne  die  Elinwilligung  des 
andern  die  Macht  habe,  eine  Bnrg  zn  erbauen.  Da  dieses  rock- 
sichtlich  des  Gebiets,  wo  Fels  lag,  der  Fall  war,  so  masste  der 
Graf  von  Tyrol  von  seinem  Unternehmen  abstehen  ^). 

Kardinal  Conrad  kam  um  solche  Zeit  in  grossen  Streit  mit  dem 
Landgrafen  Ludwig  von  ThOringen,  wahrscheinlieh  wegen  Beein- 
trächtigung der  Besitzungen  des  Mainzer  Brzstifts  im  ThOringer 
Lande,  und  er  wurde  deswegen  mit  seinem  Gegner  nach  Erfart 
vorgeladen,  wohin  sich  König  Heinrich  nach  den  Festlichkeiten  zu 
Mainz  begeben  hatte.  Als  nun  gegen  Ende  des  Julius  (VIL  Kai. 
Aug.)  in  Erfurt  dem  Senate  zur  Verhandlung  des  Streits  ein  ge- 
räumiges aber  von  schlechtem  Holze  errichtetes  Gebäude  angewie-* 
sen  worden  war,  brach  es  ober  dem  Drucke  der  anweisenden  Men- 
schenmenge zusammen,  und  mehr  als  hundert  Personen  fielen  in  die 
unterhalb  des  Saales  befindliche  Cloake,  von  deren  Kothe  mehrere 
erstickt  wurden  ^  und  von  welcher  ^Ibst  der  Lapdgraf  von  ThOrin- 
gen nur  übel  zugerichtet  sich  herauswand.  Auch  der  junge  KOnig 
Heinrich  gerieth  in  grosse  Gefahr,  der  er  nur. durch  seine  Geistßs«* 
gegenwart  entging,   indem  er  beim  ersten  Ger&usch  des  Einsturzes 


*)  Hoschberg,  ältere  Geschichte  der  Grafen  von  Scheyem-Willelsbach  nach 
einer  Urkunde  in  Noticie  btorico-critiche  intorno  al.  1^.  m.  Adelpreo 
Vescovo  di  Trento  (Trento  1761.  T.  II.  p.  482).  Dieser  Spruch  des 
Pfalzgraren  erweist  auch  zugleich,  dass  Tyrol  damals  noch  zum  Herzog- 
thum  Bayern  gehörte. 

Abbandittogen  der  Ul.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VL  Bd.  I.Abth.  13 
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die  Gesimse  eioes  Fensters  ergriff  and  an  diesen  sich  festhielt  *). 
Die  hiedorcb  unterbrochene  Berathang  ober  die  Streitigkeiten  zwi- 
schen dem  Erzbischof  Conrad  ond  dem  Landgrafen  wird  zwar 
wieder  erneuert  worden  seyn,  scheint  aber  za  keinem  entsprechen- 
den Resaltat  gekommen  zn  sejn,  da  beide  Forsten  in  B&lde  sogar 
gegen  einander  zu  den  Waffen  griffen. 

Nach  Yorbemerktem  Unfall  weihte  der  Kardinal- Erzbiscbof 
Conrad  den  Bischof  Theodor  von  Halberstadt  unter  Anwendung 
der  herkömmlichen  Ceremonien,  und  begab  sich  hierauf  nach  Italien 
zum  Kaiser,  was  hiedurch  verborgt  ist,  dass  er  zn  Verona  eine 
kaiserliche  Urkunde  filr  das  Stift  Quedlinburg  als  erster  Zeuge  un- 
terschrieb (Serarios  ad  1184).  In  Italien  und  zwar  in  der  Stadt 
Verona  hatte  der  Kaiser  mit  dem  von  den  Römern  mehrmal  geäng- 
stigten  und  yertriebenen  Pabst  Lucius  eine  Zusammenkunft,  der 
aech  viele  italienische  und  deutsche  Bischöfe  und  weltliche  Forsten 
anwohnten,  ond  wobei  ober  verschiedene  Gegeuätftnde  Vortrag  ge- 
schah. Der  Pabst  wollte  von  den  in  zwistiger  Wahl  auf  den  Stuhl 
za  Trier  erwfthlten  zwei  Kandidaten,  Volkmar  **)  und  Rudolf,  trotz 
der  coneordatmlssigen  Entscheidung  des  Kaii^ers  auf  Anordnung 
einer  neuen  Wahl  den  Volkmar  aufrecht  erbalten,  und  als  der  Kai- 
ser entgegen  war,  seinem  Sohne,  dem  bereits  zum  römischen  Kö- 
nig erwählten  Prinzen  Heinrich,  die  erbetene  Krönung  Tcrsagen, 
wenn  nicht  allenfalls  der  Kaiser  seine  eigene  Krone  seinem  Sohne 


^)  Serarios    nach   Sifiridan    Presbyl.    el  Conlinuatorem  Lambert!  AschalTeiw 


*)  Volkmar  war  firüher  ab  Rudoir  canonisch  enKahlt,  und  appellirte  gejoren 
des  Kaisers  Entscheidung  an  den  Pabst«   wie  Barooius  in  seinen  Annalib. 

ad  11<^  erzählt 
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abtreten  wollte,  indem  es  nicht  ziemlich  wäre,  dass  zwei  Kaiser 
dem  römischen  Reiche  vorstonden  ^).  Auch  wollte  der  Pabst  den 
Kaiser  zor  Rückgabe  der  markgräfl.  Matbildis^chen  Lande  bewegen, 
welche  aber  dieser  vielmehr  seinem  Sohne  König  Heinrich  zudachte. 
Friedrich  wünschte  aach,  dass  alle  während  der  Kirchenspaltang 
nnter  dem  Pabst  Alexander  III.  von  den  Gegenpäbsten  geweihten 
Geistlichen  vermöge  der  za  Venedig  ausgesprochenen  Amnestie  ihre 
Pfründen  behalten,  oder  wenn  sie  ihnen  entzogen  worden  w&ren, 
wieder  überkommen  sollten,  aber  der  Pabst  stimmte  diesem  Ausinnen 
zwar  vorerst  beinahe  ganz  bei,  des  andern  Tages  aber  wollte  er 
ohne  dem  Beschluss  ^  einer  ganzen  Kirchen  Versammlung ,  welche  in 
Lyon  zu  halten  wäre,  auf  den  Gegenstand  nicht  mehr  eingehen, 
weil  bei  dem  geschlossenen  Kirchenfrieden  za  Venedig  nur  den 
Erzbischöfen  von  Mainz,  Köln  und  Mantua  die  Beibehaltung  ihrer 
geistlichen  Würden  und  Aemter  zugesagt  worden  sey.  Mehrere 
gei»tliche  Prälaten  hatten  nun  den  Kardinal -Erzbischof  von  Mainz 
und  den  Bischof  von  Worms  in  Verdacht  einer  bewirkten  Umstim- 
mnug  der  Gesinnung  des  heiligen  Vaters  **).  Derselbe  konnte  aber 
wohl  auch  durch  den  wenigen  Erfolg  seiner  Besprechungen  mit 
dem  Kaiser  verstimmt  geworden  seyn,  oder  vielleicht  noch  mehr 
durch  die  nahe  stehende  und  nicht  mehr  zu  hintertreibende  Verbin- 
dung des  Königs  Heinrich  mit  der  Erbprinzessin  Constautia  von 
Sicilien  und  Neapel  (Apnlien),  indem  hiedurch  in  Aussicht  stand, 
dass  das  päbstliche  Gebiet  von  allen  Landseiten   durch  kaiserliches 


*)  Von  Raumer  nach  Gotlfridi  Monachi  Chron.  ad  1185. 

**)  Arnoldos  Lubecens.  Lib.  III.  Cap.  X.  p.  663.    „Imperator   ooepit'  (Vero- 
nae)  omni  instantia  intercedere   pro  ipsis  apud  Dominum  Apostolicuin  — 

de  qua  mutatione  Dominus  C!onradus  moguntinos  et  Dominus  Wor- 

matiensis  suspecti  habiti  sunt/^ 

13* 
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TerritorimB  umschlossen  werde,   and  hiemit  die  Hälfe,  welche  so 
oft  Ton  den  Königen  Siciliens  den  P&bsten  gegen  die  Kaiser  gelei- 
stet worden  war,  gänzlich  verloren  geben  mflsse.  Aensserst  betrObt 
aber  das  nngenflgende  Resnitat  seiner  Zusammenkunft  mit  dem  Kai- 
ser, war  Lucius  nun  unschlüssig,  was  er  zu  thun  habe^  der  Kaiser 
aber,  welcher  seit  dem  Constanzer  EVieden  die  Lombardey  und  das 
höchste  Ansehen  durch  ganz  Italien  ftar  sich  hatte,  begab  sich  nach 
Mailand,  yerband  sich  mit  dieser  wieder  sehr  mächtig  gewordeneu 
Stadt  durch  günstige  Verträge  auf  das  Nftheste  *),  und  liess  daselbst 
auch   den  27.  Jänner  1186  die  priesterliche  Einsegnung    der  Ehe 
seines  Sohnes  Heinrich  mit  der  sidlianiscben  Prinzessin  Constantia 
mit  höchster  Pracht  in  der  Kirche  des  heiligen  Ambrosius  vor  sich 
gehen,   nachdem  Pabst  Lucius  bereits  gestorben  **)  und  der  Erzbi- 
schof Ton  Mailand,  Criveli,  als  Urban  m.  an  seine  Stdle  gewählt 
worden  war,  der  übrigens  dem  Kaiser  wegen  früherer  Verfolgung 
seiner  Familie  abhold  war.    Als   Brautschatz  zogen  mehr  als  hun- 
dertfünfzig Saumthiere  mit  Gold,  Silber,  Sammt,  Kleidern  und  an- 
dern herrlichen  Sachen  nach  der  Lombardey  ^^^^).    Das  hohenstan- 
fische  Haus,   das  seine  Blicke  schon   lange  und  vorzüglich  auf  das 
schöne  Italien  geheftet  hatte,  mochte  nnn  seine  Herrschaft  hierüber 
auf  immer  gesichert  glauben.    Allein   gerade  diese  Herrlichkeit  in 
Italien   sollte  es  in  wenigen  Dezenien  zum  Verderben  und  gänzli- 
chen und  schrecklichsten  Untergang  fahren. 

Noch  im  Jahre  1185  kehrte  Kardinal  Conrad  aus  Italien  nach 
Deutschland  zurück   und  begab  sich    nach  Kelheim  zu  einer  dahin 


*)  11.  Febr.  1185.    v.  Räumer,  Geschichte  der  Hobenstaofen  B.  II.  4.  Buch. 
♦^  Den  25.  Nov.  1185. 
**♦)  y.  Räumer  a.  a.  0. 
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angeordoeten  Zasammenkonft  der  Familieohftapter  des  Hauses  Wit-^ 
telsbach.  Es  sainmelteo  sich  daselbst  die  rerwittibte  Herzogin  Ag- 
nes mit  ihrem  Sohne  Ludwig ,  der  noch  in  seiner  Minderjährigkeit 
Yom  Kaiser  mit  dem  Herzogthnme  Bayern  erblich  beliehen  wurde, 
und  mit  seiner  Mutter  sich  gewöhnlich  auf  dem  Schlosse  Warten-* 
berg  anfhielt ,  der  ebengedachte  Kardinal  -  Erzbischof  Conrad ,  der 
Pfalzgraf  Friedrich  von  Witteisbach  und  Pfalzgraf  Otto  der  jün- 
gere, ferner  der  alte  Graf  Arnold  von  Dachau  und  die  Grafen  Alt- 
mann und  Eberhard  von  Abensberg,  auch  zahlreiche  Ministerialien 
des  Hauses,  und  flberdies  noch  Dietrich  ron  Lechsgmund  und  Hein- 
rich von  Altendorf.  Sftmmtliche  so  nahe  Anverwandte  entfernten 
sich  im  besten  Einverständnisse  wieder,  und  es  mochten  ausser  vor- 
mundschaftlichen Geschäften  in  Beziehung  auf  den  jungen  Herzog 
Ludwig,  in  vertrauter  Berathung  manche  Familienangelegenheiten 
geschlichtet  worden  seyn.  Urkundlich  ergibt  sich  nur,  dass  die 
Herzogin  Agnes  mit  Einstimmung  ihres  Sohnes  auf  die  Dauer  sei- 
ner Minderjährigkeit  die  herzoglichen  Ministerialien  ermächtigte,  ihre 
Gater  an  die  Klöster  Scheyern,  Ensdorf  und  Indersdorf  zu  verschen- 
ken, und  dass  der  Pfalzgraf  Friedrich  bereits  gleiche  Befngniss  auf 
seine  Lebensdauer  seinen  Ministerialen  gegeben,  und  nicht  minder 
Pfalzgraf  Otto  seinen  Ministerialen  gestattete,  «her  die  Hälfte  ihres 
Grundbesitzes  ohne  weitere  Erlaubniss  -  Erholung  zu  Gunsten  der 
genannten  Klöster  zu  verftagen.  Der  Kardinal  Conrad  fertigte  selbst 
in  seinem  Namen  die  Urkunde  ober  diesen  Gegenstand  aus^},  und 
begab  sich  hierauf  wieder  in  sein  Erzstift  Mainz  zurOck«  Dortselbst 


*)  M.  B.  X,  244.  ,.In  nomine  sancte  et  individue  Trinitatis  Conradus  Dei 
gratia  Sabinens.  Episcopus  S.  HoguntineSedisArchiepiscopus  et  apostolice 
sedis  LegatQS  etc/^  Die  Urkunde  ist  ohne  Datum,  aber  in  Monum.  boicis 
auf  das  Jahr  1 183  gestellt. 
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bestitigte  er  nrkondlich  die  Schenkung  einiger  Zebenten  im  Hexei- 
mensischen  Bezirke  and  einiger  Weinberge  im  Laabenbeimer  Be- 
zirk^ welche  der  Probst  Conrad  vom  Collegiatstift  St.  Tictor  den 
Chorherm  daselbst  gemacht  hatte  *).  Pfalzgraf  Otto  dör  jongere 
aber  begab  sich  im  Anfang  des  Herbstes  nach  Königsstahl  in 
Schwaben  aof  den  Landtag,  welchen  der  hobensfanfische  Herzog 
Friedrich  mit  seinem  Laudesherrn  hielt,  nud  wo  er  nebfi»t  dem  alten 
▼OD  Verona  zarockgekehrten  Herzog  Weif  auftrat  **),  was  der 
schon  anderswo  angeregten  Vermuthnug,  dass  sich  witteUbachisebe 
Besitzungen  aoch  in  das  Herzogthnm  Schwaben  erstreckten,  neue 
Uftltong  gibt« 

In  vorgedacbter  Zeit  (nm  Michaeli  1185)  ***)  kehrte  auch 
Herzog  Heinrich  der  Löwe  ans  England  wieder  nach  Deutschland 
zurOck,  da  die  Zeit  seiner  beduiij^enen  Entfernung  abgelaufen  war. 
Er  fand  aber  grosses  Unheil,  und  selb?<t  seine  ihm  reservirten  Erb- 
laade  Brannsdiweig  nnd  Lüneburg  grossen  Theils  in  gewaltsamen 
BesHz  genommen  -]-),  und  wandte  sich  vergebens  an  den  erst  korz- 


*)  Nicolai  Serarii  rerum  moguntinens.  Libri  V.  eura  Annofationibos  6.  Ch. 
Johannis.  Francof.  ad  Moeaum  VoL  I.  „Ne  didritare  possis,  faciuni  Ta* 
bulae,  qoibas  D.  Victoris  fratribus  etc/' 

**)  Nach  einer  Urk.  in  Scheids  Origiaes  guelf.  ü.  629.  —  Oilo  konnte  wegen 
der  Güter,  die  er  von  seinem  Bmder  Friedrich  überkam,  oder  der  Güier 
seiner  Gemahlin  Benedicta  anwesend  seyn,  die  eine  Tochler  des  Grafen 
Mangold  von  Donauwörth  aus  dem  Hause  Dillingen- Küburg  war.  Monum. 
Boica.  XV.  141.  „Non.  Aprilis  Manegoldus  Comes  de  Werdea.  Hie  ftiit 
pater  Benedictae,  uxoris  Comitis  de  Wilelspach." 

***)  Anonymus  Weingartens,  bei  Hess.   ,,Sequenti  dehinc.  anno  (1185)  Heinri* 
cos  Dax  Saxonum  post  festum  S.  Michaelis  de  Anglia  re versus  est/^ 

t)  Amoldus    Lubecens.    III.    cap.    XII.    p.    665.     „Hac    serie    Temporum 
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lieh  vam  Bischof  von  Bremen  erbobeoeu  Stiftaherrn  Hartwich,  der 
^heoiab  Schreiber  ao  seioem  Hofe  war,  jetzt  aber  bocbmOthig  sei- 
neo  ebemaUgen  Herro,  den  auglocklicbeD  Herzog  Hekiiicb,  kaooi 
einer  Aqtwort  wordigta  Er  wandte  sich  Torzoglich  anch  an  den 
Kaiser,  aber  dieser  macbte  ibm  zwar  gote  Hoffnung  und  scbrieb 
ibm  trostreicbe  Briefe,  ebne  seinen.  Klagen  und  traurigen  VerbAl^ 
nissen  besondere  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Elr  war  vielmehr 
ein  Gegenstand  des  Misstrauens  fbr  den  Kaiser,  der  bei  allen  Wir 
derwftrtigkeiten ,  die  ibm  damals  vom  Pabst,  dem  £rzbiscbof  von 
KiVln  und  dem  KOnig  von  Dänemark  zugingen,  den  Herzog  betbeir 
ligt  gfainbte«  Und  somit  musste  sich  der  Herzog  mit  seinen  Palri^ 
mofliiallanden  begnogeu,  so  weit  er  sie  selbst  wieder  frei  zu  machen 
vermochte,  und  lebte  fortan  in  Braonschvreig  mit  dem  ihm  vom  Kai- 
ser gestatteten  Titel  eines  Herzogs  *%  obgleich  er  weder  seine  An- 
sprüche auf  Sachsen  noch  selbst  auch  auf  Bayern  schon  ganz  aui^ 
gegeben  hatte  ^). 

Pabst  Urbau  lU.  bestand  wie  sein  Vorgänger  auf  Znroekgabe 
der  markgrafl»  Matbildi«ichen  Herrschaften,  als  der  Kaiser  auch  bei 


Dax  Henricus  (Leo)  traoatdis  diebos  peregrinalkMiis  Buae  rereiius  est  in 
terram  patruum  sttorum  et  sedii  in  Bruaswig*  oonteatos  patnmonio  suo^ 
qood  tarnen  ex  magna  parte  a  mnltis  violenter  occupatam  fuerat.  —  M. 
8.  auch  Böttiger,  Heinrich  der  Löwe.  Hannover  1819. 

*)  In  Scheids  Orig.  gnelficia  kommen  aelbst  kaiseriiohe  Urkunden  Yor,  worin 
er  Dux  de  Brunswig  genannt  wird. 

^)  Er  stritt  nämlich  selbst  nach  Arnold  von  Lübeck  1.  c.  p.  665  mit  dem 
Herzog  Bernhard  von  Sachsen  über  dieses  Herzogihnm,  nnd  erst  sein 
Sohn  Otto,  der  nachmalige  rdm.  König  Otto  IV.,  yerzichtete  im  Jahre 
1206  fSmIioh  nmi  urkondüeh  mT  im  Herzogthnm  Bbyern.  M.  s.  Atten- 
kofer's  Gesch.  von  Bayern  S.  157. 
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ibio  die  Krftouog  seines  Sohnes  Heinrich  naehsachte,  ond  forderte 
noch  biezu  die  Aufhebung  des  alten  Herkommens  in  Deutscbland, 
wornach  alles  bewegliche  Eigeutbum  eines  verstorbenen  Bischofs 
dem  königlichen  Fiscos  beimfallen  sollte,  und  einen  bestimmten  Un- 
terhalt für  die  darch  den  Kaiser  von  ihren  Sitzen  entfernten  Aeb- 
tissinnen  *),  und  er  beharrte  so  sehr  darauf^  dass  er  den  Kaiser 
sogar  vor  sich  lud  und  selbst  zu  excommuniciren  gedachte.  Es  trat 
ihm  auch  mit  vorzOglichem  Beifall  der  Erzbischof  Philipp  von  Köln 
bei,  der  es  besonders  bedauerte,  dass  nach  dem  Tode  der  Bischöfe 
ihr  beweglicher  Nachlass  ganz  an  den  Fiscus  übergehen  sollte. 
Aach  der  Erzbischof  von  Mainz,  Kardinal  Conrad,  und  der  Erzbi- 
sohof  Volkmar  von  Trier  waren  gleicher  Ansicht,  und  zwölf  Bi- 
schöfe stimmten  ihnen  bei  ^ ,  wie  denn  auch  die  zwei  letztern 
Forderungen  ganz  bilfig  waren.  Der  Gegenstand  verursachte  grosse 
Aufregung  und  stellte  eine,  neue  traurige  Spaltung  zwischen  dem 
Pabst  und  dem  Kaiser  in  Aussicht,  und  letzterer  brachte  dieser 
Aufregung  wegen  die  Sache  und  vorzüglich  die  Beschwerde  wegen 
dem  Rficklass  oder  Erblass  der  verstorbenen  Bischöfe  und  den  an 
die  Laien  überkommenen  Zehenten  auch  auf  seinem  im  Jahre  1186 
nach  Gellnhausen  ausgeschriebenen  Reichstag  zur  Berathung  beson- 
ders der  Bischöfe,  mit  Erinnerung  auf  die  ihnen  obliegende  Wab- 
ruiig  nicht  nur  der  pAbstlichen,  sondern  auch  der  kaiserlichen  Rechte. 
Da  erhob  sich  der  Brzbischof  Conrad,  welcher  einen  scharfsinnigen 


'^}  Araio  1186.  Urbano  DL  decessoris  ad  exemplum  Caesarem  de  Heredi- 
täte  Hathildina,  Episcoponim  defonctorum  peculio  (exuvias  illorum  ita 
vooabant)  etsacrammanlistaramstipendiis  libere  satls  acpertinaciter  appeilaate 
el  urgente,  haud  dobitavit  Couradus,  dare  se  Pontifici.  (Serarias  ad  1186.) 

*)  Seraritts  1.  c  und  Arnoldos  Lubecens.  cap.  XVI.  p.  667. cum  prae- 

cipue  favebat  Philippus  OrionieBS. Ad  haec  aodamabat  Conrados 

magontinus  etc. 
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Geist  Ite^ass  *)  vnA  bedaebt  war,  wie  er,  ohne  des  Kaisers  Ha«8 
aaf  sieh  zn  laden,  doch  deai  Fabste  beistehen  kdnnte,  uad  sprach 
alne: 

„Wir  Utten  ICoer  Hcthei^  <dass  Ihr  ein  wenig  aaf  ^onsere  Worte 
merket  Der  Fall,  in  welchen  wir  nus  verstrickt  sehen,  ist  ein 
schwerer,  nnd  es  ist  nicht  an  uns,  so  grossen  Streit  ftwischen  eoch 
und  den  Pabst  %u  entscheiden.  Denn  wir  sind,  wie  ihr  eben  erst 
sagtet,  Ton  einer  Seite  verpflichtet,  Gott  zn  geben  was  Gottes  ist, 
nnd  von  der  andern  Seite,  dem  Kaiser,  was  des  Kaisers  ist;  es 
ist  aber  billig,  dem  Herrn  Pabst  als  onsem  geistliehen  Vater^  dier 
ober  nas  alle  steht,  in  aUem  bereitwilfigst  und  genauest  an  gehor- 
chen; euch'  aber,  tou  welchem  wir  unser  tätliches  Gut  haben,  sind 
wir  rechtlich  gehalten,  in  Verfolgung  aller  euerer  Reehte  beizoste^ 
Jien.  Hienach  also  glaube  icfaMioa,  ohue  besserm  Crtheil  .vorzogrei- 
fen,  es  möchte,  wenn  es  also  gelUlig  ist,  im  Namep  der  Bisebofe 
dem  Pabste  eine  Zuschrift  geschehen,  in  welcher  er  erinnert  würde, 
dass  er,  was  aar  Erhaltung  des  Friedens  dient,  mit  euch  aberlege, 
und  euch  in  dem,  was  mit  Recht  von  ihm  gefordert  werden  kann, 
auch  Gerechtigkeit  leiste^  ^> 


Als  obige  beantragte  Zuschrift  nun  wirklidi  gemacht  wurde, 
■nd  an  den  Pabst  gelangte,  erstaunte  er  hierftber  nicht  wenig,  da 
.sie  mit  den  eigenen  Wonschen  der  BisehOfb  in  Widerspruch  stand, 
oad  er  als  Vestheidiger  ihrer  Rechte  aufgetreten  war^^**).  Es  kam 


*)  Serarius  «d  annum  1186.  —  Tun.  sagaci  erat  «dmodum  ingenio  (Con- 
ndm  Arahieptsoopis)  ita,  cn»  Friderioua  «ödem  anno,  habXia  Geilenhau- 
sae  comittiis,  Bpisoopora»  judido  de  decinis  dictisqne  ezutüi  causam 
comiflsissel. 

**)  Amddiii  Lobeeens.  cap.  XVm.  f.  ^9. 

^  Vide    GoUfridnm  Monaehum,    Annolei  BoMariens.    Serarhun    etc.    Man 

Abhaadlitagen  der  UI.  Q.  d.  k.  Ak.  d.  WIm.  VI.  Ud.  I.  AbUi.  14 
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aber  hierober  zu  keiner  ditsebeidang,  und  bei  der  harten  Behamf- 
loog  des  Pabstes  durob  deii  Kaiser  Fried/icb,  der  ihn  zu  Verona 
fast  ganz  einschloss'^),  worde  die  schon  einige  Zeit  drohende  S^>a)- 
taag  zwischen  Heidi  nnd  Kirebe  wahrseheinlieh  liicbt  lAnger  mehr 
anfzobalten  gewesen  seyn,  wena  niobt  die  Nachricht  Aber  «ehr  traa*- 
rige  Ergebnisse  im  beiligai  Lande  der  Anfiaerbsamkeit  und  Th&- 
tigkeit  der  abeadUkndis^ien  Cbristenheil  eine  andere  liiebtiiiig  g^e^ 
ben  bAtte. 

Noch  im  Jahre  1186  brach  der  im  Jahre  1184  währseheiirlich 
Bicbt  ganz  gehobene  Zwist  z^riseben  dem .  Eczbiscbofe  Conrad  ^on 
Mainz  and  dem  Landgrafen  von  Thjringen  wiederholt  ans,  vnd  mit 
weit  traarigecn  Folgen  als  vormals,  indem  von  beiden  Seiten  zum 
Sdiwert  gegriffen  »nd  in  blntiger  Fehde  vieles  Land  vel-beert 
wurde.  Die  Kriegslente  plonderten  und  TerwQateten  viele  Ortsclial^ 
ten,  and  ihre  Herren  sahen  ^idl  bemns^igt,  um  weifern  BinfoUen 
besser  zu  begegnen,  neae  GrtazsehlMser  zu  er  bitneu.  Der  firzbi« 
aehef  erbaute  gegen  das  hessüsehe  Land  das  ScUoss  Heiligenberg 
und  der  Landgraf  gegen  das  erzbiscb<^fliche  Gebiet  die  Schlösser 
Bramburg  nnd  GrOneberg  ^^)*  Die  Ursache  der  Zerwarfniss  und 
Febda  ist  niebt  angegeben,  aber  wahrscheiatieh  filhrt  sie  auf  die 
3Sbit  zurSek,  in  weldier  der  Krzbisok&f  wegen  seinem  Abfall  vom 
Kaiser  Friedrieb  geftchtet,  aad  die  Exeeulion  der  Acht  dem  Land- 
graife»  Von  TbOringMi  Ahertrageii'  Werden  war  ^    dier   uiMebe    bei 


glittMe,    der  Ka^    habe    die   Biscböfe    mit    Li»l    und   Gewab    ge- 
wQunea. 

*)  y.  Räumer,  Gesch.  der  Hohenstanren,  nach  Dambla  312. 

**)  Historia  do  Landgraviis  Thuring;iat  («p.  XXVII.   bei  Pi^Uiriiim  Script  rer. 
g^rnit  T.  l.  et  Costiattst^ren  Um^erU  AflcliirfiViibmv^ns*  T.  I.  . 
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«diesem  AiiImm  an  sjcli  gefiogeae  MsknuiMshe  Beflitsiifigeii  qachhiiiy 
^  mit  dem  tieendigten  KiFcbeMcbiisma  aoch  die  Aeht  des  Erebi* 
i9€tio&  endete,  nicht  neiir  machte  heraasgegeben  haben« 

In  Bayern  hatten  achan  im  Eingang  des  Jahres  1166  die 
Pfalzgrafen  von  Wittelsbadi,  Friedrich  nnd  Otto,  als  VormOnder 
ihres  Nefens,  des  Jvngen  Hensogs  LndMdg  L,  einen  Landtag  za 
Regensbnrg  yeranstaltet ,  worauf  nebst  ihnen  nnd  dem  jungen  Her- 
zog yiele  Prftlaten,  Grafen  und  Herren  aus  dem  Herzogthome  er^ 
«schienen  und  bieninter  namentlich  die  Grafen  von  Andechs,  Mark<- 
grafen  von  Histerich,  die  Grafen  von  Bogen,  von  Wasserburg,  voa 
Moosborg  und  andere  Landsassen,  so  vrie  aodh  der  Bischof  von 
Bamberg  (dessen  Hocbstift  viele  LehengOter  und  Besitaungen  in 
Bayern  hatte,  und  der  Bischof  Otto  von  Freising  '*)•  Ein  Haupt* 
gegenständ  des  Landtags  war  das.  ZerwQrfniss  zwisehee  den  her* 
zoglichen  Vormündern  und  Rathen  und  dem  Bischof  Otto  von  Frei* 
sing,  welcher  die  Fuhrleute,  die  aus  des  Herzogs  Salawerkeo  zu 
Aeichenball  das  Salz  dnrch  das  Land  fahrten^  ober  Vöbringen  oder 
'Fahringen  an  seine  dort  wieder  aufgerichtete  Zoltstatt  zu  gehen 
nOthigen  wollte  ^'*^,  wahrend  von  gegnenscher  Seite  die  Handels- 
strasse wieder,  wie  schon  unter  Herzog  Heinrioh  den  Löwen ,  ober 


^)  Mos.  hme.  f.  XUL  p.  122,  136,  186,  190,  »1.  Der  Bisdiof  Otto  von 
Regensbm^  enchien  vrabncheinMch  nicht,  UFefl  er  eben  erst  (S^Milrz)  er- 
wählt worden  war.  —  Die  bayerischen  Bischöfe  konnten  in  ihren  eigenen 
Höfen  zu  Regensbutg  wdmen,  die  ihre  bischöflichen  Vorgänger  früherhin 
wegen  den  meistens  daselbst  gehaltenen  Landtagen  erkaoft  hatten.  Es 
hatten  dergleichen  Höfe  der  Erzbischof  von  Salzburg,  die  Bischöfe  von 
Freising,  Passan,  Eichstfltt,  Briaten,.  Bamberg  nnd  AUgdknrg  und  selbtt 
mehrere  Klöater. 

>*«)  Von.  boic.  %1.  228/  *nA  Htindi  HeMpoSi  ialisb.  T.  I; 

14* 
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Mflocfaen  gefflfcrt  worden  war.  Der  Bwcbof  Heinrich  berief  sieb 
nan  zwar  anf  den  kaiserlioben  Sprach  bei  Aechtoug  deti  Iferzogts 
Heinrieb  des  Lftwen,  geflkllt  zu  Regensbnrg  1180  «nd  beharrte  bei 
seinem  Recht  binsichdich  des  Zolls  za  Vöbringen.  Da  aber  die 
Fohrlente  mit  dem  Salz«  lieber  den  näheren  Weg  ober  Manchen 
nach  den  westlichen  Gegenden  Bayerns  and  nach  Augsburg  nah«- 
men,  als  Ober  Vfthringen^  so  konnte  Freising  seinen  Zwang  bei  der 
Unm&gUcbkeity  ihnen  den  Weg  nach  Mönchen  abzuschneiden,  nicht 
dnrebsetzen«  Auf  dem  nAmlichen  Landtag  im  Hof  des  fiischo&  von 
Bamberg  kam  auch  ein  Kauf  z»  Stande,  den  der  Herzog  Ludwig 
ud  sein  Onkel,  der  Pfalzgraf  Otto^  ober  einige  Weinberge  zo 
Dberndorf  mk  dem  Kloster  Profening  zsr  Beilegung  eines  bittem 
Zwistes  zwischen  dem  Abt  von  St.  Emeran  und  dem  Kloster  PrQ«- 
feuing  abschlössen.  Es  waren  diese  Weinberge  nicht  weit  von 
dem  nach  Kelheim  gehörig  gewesenen  Orte  Abbach  am  Ausflösse 
der  Altmobl  in  die  Donau,,  dessen  fruchtbare  Umgegend  Weinbau 
hatte«  Ein  weiterer  Gegenstand  dieses  Landtages  mochte  wohl 
auch  die  Rockkebr  Heinrichs  des  Löwen  nach  Deutschland  seyn, 
'   tier  seine  Ansprache  auf  Bayern  noch  nie  formlicb  anfgegeben  hatte. 

Das  Jahr  |j87  liess  sich  so  friedlich  an,  dass  der  Kardinal 
gelegenheitlich  seines  Aufenthalts  zu  Augsburg  bei  dem  Kaiser  auch 
seine  Broder  und  Anverwandten  in  Bayern  wieder  besuchen  konnte. 
Zo  Augsburg  TerfaerrKchte  er  durch  seiiie  Theilnahme  ein  grosses 
religiöses  Fest.  Er  wurde  vom  dortigen  Bischof  Udalschalk  einge- 
laden,, die  neuerbaote  Stiftskirche  St.  Glrich  und  Afra  in  seiner  Ei- 
genschaft als  p&bstlicher  Legat  und  Kardinal  ernzuweifien,  und  nalim 
die  Weihe  auch  in  den  letzten  Tagen  des  Mftrz  (IV^  Kai.  ApriJis) 
unter  girossea  FeierUchkeiten  und  in  Mitte  der  höchsten  Personen 
Yor.  Es  umgaben  ihn  die  Bischöfe  Udalschalk  von  Augsburgs 
Otto  H.  Yon  Freising,  Hermaa  too  Monster^  Otto  von  Arles  und 
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BerchfoTd  vdn  T&al>  uniT  der  Kaiser  selBdt  trog  mit  drei  Busehöfen 
die  Reliquien  des  heiligen  Ulrich  zam  neageweihten  Tempel  ^).  Anch 
im  folgenden  Jahre  1188  oiaehte  der  Kardinal  eine  besondere  Aeus- 
semng  seltner  Andacht  dttreh  dien  Besneh  deb  berobmten  Klosters 
anm  heiligen  Gallos  in  der  Schweiz^  dem  der  Erabischof  als  be<- 
rahmten  Apostel  Beutschiands  und  der  Schweiz  besondere  Yereh-- 
rang  zollte,  nnd  er  verliess  das  Stift  nnr,  nachdem  er  sich  in  die 
Bradersehaft  der  dortigen  Mönche  hatte  aufnehmen  lassen  ^^). 

Inzwischen  war  noch  im  Jahre  1187  der  schreckliche  Rnf 
durch  die  ganze  Chri^^tenheii  erschollen,  der  berohrote  Sultan  Sala- 
heddin  (Saladin)  in  Sjrieir  habe  die  Christen  bei  Tiberias  geschla- 
gen; Tiele  St4dte  der  Christen  erobert,  und  endlich  auch  Jerasaleni 
bezwungen;  die  heilige  Stadt;  wo  er  am  dritten  October  1187  acht- 
undachtzig Jahre  nach  ihrer  Eroberung  durch  die  Christen  einzogv 
Pabst  Urban  HI.  starb*  vor  Schmerz  Aber  dieses  grosse  Unglock 
mid  den  Verlorst  for  die  Christenheit,  sein  Naehfolger  Gregor  YIH. 
iJber  erliess  sogleich  an  alle  Christen  eine  ergreifende  Ansschrei-» 
böng  um  Hilfe,  und  als  auch  dieser  bald  starb,  sorgte  Oemens  IIL 
für  bewegliche  und  dringliche  Anffordernngen  und  Predigten  zu  ei- 
nem neuen  Kreuzzug.  Pftbstliche  Gesandte  yerbreiteten  sieh  durch 
die  christiieheu  Lande,,  und  bald  rosteten  die  italienischen  Handels^ 
Städte,  und  die  Könige  von  Sioilien  so  wie  die  Ktaige  Ton  Eng- 
land und  Frankreich  nahmen  das  Kreuz,  und  nach  ihrem  Beispiel 
viele  Grosse  und  Ritter  ihrer  Reiche«  In  Deutschlands  hatten  all« 
ihr  Augenmerk  oof  den  grossen«  Kaiser  Friedrich  gerichtet,  bedftcht* 
lieh  erwartend,   wan  diese»  thun^  werde.    Als  er  nun  abe»  in  der 


*)  Chronicon  Auguslens.  bei  Freher  rer.  germ.  Soript.  edRia  III.  T.  L  5t  4. 
••)  Servrius  ad  1188. 
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.Fa8(eiiTClt  des  Jahree  1188 ^nieii  gres^fteti  Reichstag  naMmm  hielte 
wo  mebrentbeils  die  grossem  das  gana^  Reich  berflhreiideti  Reichs- 
tage gehalten  worden,  und  dahin  beorderte  pftb.<rtliche  Legaten,  wo* 
runter  nanietitlich  auch  der  berolunte  Gescbiehtschreilier  ober  die 
Kreuzzflge,  Bischof  Wilheliu  von  Tyros  war^  auch  ihn  nnd  seine 
Forsten  zum  Kreozznge  anfriefea,  da  nahm  er  das  Kreaz  ans  den 
Hftnden  des  Kardinalbischofs  Heinrich  ron  Albano.  Seiner  heroi* 
schen  Gesinimng  war  es  gemäss,  obgleich  sehen  in  einem  Alter  ron 
siebenondsechzig  Jahren,  sieh  an  die  Spitze  der  Christenheit  gegen 
die  Saracenen  zo  stellen,  und  seine  Thaten  mit  der  damals  so  robm- 
vollen  und  verdienstlich  geachteten  Unternehmung  der  Wiederbefrm- 
nng  des  heiligen  Grabes  Christi  und  der  Errettung  der  nnglQcklichen 
und  grausam  verfolgten  Christen  in  Palästina  und  Syrien  zo  schlies-* 
sen.  Seinem  Beispiele  folgten  sein  Sohn  Herzog  B^riedrich  in  Schwa* 
ben ,  Herzog  Berthold  von  M eran ,  Markgraf  Ottokar  von  Steyer- 
mark,  Pfalzgraf  Ludwig  von  Thyringen,  der  beharrliche  Widersa^- 
chef  des  Erzbischofs  Conrad  von  Mainz,  Markgraf  Herman  von 
Baden,  mehrere  Erzbiscliöfe  und  Bischöfe,  viele  Grafen  und  Edle, 
worunter  namentlich  auch  der  tapfiere  Graf  Adolf  von  Holstein, 
Heiuridis  des  Löwen  achtbarer  Gegner,  sich  befand,  und  onz&hli«- 
ges  Volk.  Da  die  Könige  von  Frankreich  und  England  gleiohaei* 
tig  am  jetzigen  Kreuzzuge  Antheil  nehmen  wollten,  der  unter  dem 
Namen  des  dritten  grossen  Kreuzzuges  bekannt  ist,  beschloss  der 
Kaiser,  den  Weg  zu  Lande  durch  Ungarn  und  das  griechiselie 
Reich  zu  machen,  während  die  Könige  von  Frankreich  und  Eng- 
land die  Seefahrt  wählten.  Es  war*  aber  vor  Allem  au  sorgen, 
dass  die  Durchzüge  gestattet  worden,  und  es  dem  deutschen  Kreuz- 


*)  Ottonis  de  S.  Blasio  apendix  ad  Quronicon  Ottonis  Frisingensis  bei  Mura- 
tori  Script,  rer.  ilalic. 
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beere  nn(  meinen  Sftrsebe  naob  Ai^ieir  nic&t  ap  Lebensmitteln  und 
aiiderir  BedQrfui»seir  fehle»  Ets^  wurde  deshalb  mit  dem  KOnig  Bels 
¥011  Ungaruy  den  AbgMaudten  de»  grieehisebeo  Kaisers,  kaak  Aii- 
gelasv  und  selbnt  dem  Sollaii  Kiliisch  Arslau  iL  roii  konien  unter- 
handbh^),  und  nach  Ungarn  wurde  mcb  betsonderü  eine  Gresaudt- 
sekafl  abgeordnet,  vm  aneh  ober  den  Preis  der  Lebensmittel  lieber- 
einkuaft  im  treffen^  und  es  worde  ^ses  €pe$cbaft  vom  Kaiser  so 
wiebtig  eracbtet,  das»  er  sogar  den  Kartfinal-Erzbischof  von  Mainsc 
biesti  beti^timmte,  der  sich  aneh  wirklich  oaeb  Ungarn  und  Bnigarien 
fi^gab^  und  Anstalten  Air  den  Durebsog  und  die  Lebensmittel  des 
Heeres  traf.  Naeh  einer  roa  ihm  dem  Kaiser  gegebenen  Ueber- 
siebt  waren  zureiefaendes  Futter  for  hundert  Pferde  um  eine  Mark 
Silbers  und  yier  Stocke  gptea  Schladitviebes  wa  eben  so  vieles 
Geld  2»  erhalten'^}« 

Nun  bemobte  sich  der  Kaiser »  alle  aseitlicben  Streitigkeiten 
auszugleieken,  der  Uusicberbeil  selbst  durch  pers&aliGhe  Zersiikrong 
vieler  ftaabsoblösser  an  der  Weser  zu  begegaen,  und  fOr  einen 
dauerndea  Landfrieden  an  sorgea.  £r  bestellte  nach  za  Hi^enav 
sein  eigenes  kaiserlidhes  Haas,  uad  ol^ertmg  die  Reioharegierttug 
seinen^  Altern  aus  Italien  zurftckgerafeaea  Soh»  KOüig  Heinricbt  er- 
theilte  das  Herzogthum  Schwaben  (dessen  Besiandtheile  Welfs 
nnd  Rudolfs  von  Pfulendorf  Erbsehaftea  waren)  an  seine»  Sohn 
Friedricli,  an  den  Prinzen  Conrad  Friedrichs  von  Rotbenburg  beim^ 
gefallenes  Erbland  und  die  Stadt  Eger  mit  dem  GelHet<  welche» 
von  des  Kaisers  erster  Gemahlin,  ^elheid  von  Yobburg,  berrohrte, 
■nd  an  den  Prinzen  Otto  Burgpad  das  Erbthett  der  im  Jahre  1185 


*)  Otto  de  &  Blasio. 
**)  M.  s.  6o4tfridi  Monachi  Chronicon  bei  Fre&eri  fcrijpt.  rer.  germ.l.  349- 


vemtarbciien  Kaitierifi  Beatrix,  und  be2<tiuniite  den  josgaten  PrioKen 
Philipp  zur  geistlichen  Erziehung  uaeh  Köln  ^).  Vor  Allem  aber 
war  ihm  am  Herzen  gelegen,  llent2«cMan4  vor  allettfalbigen  schiil'- 
liehen  Unternehurangeti  und  (}nrahen  des  ilaselliät  wieder  befindlichen 
Heinrichs  des  L&wen  während  dem  Kreuzzag  zu  tnehern.  Daher 
Ind  er  ihn,  als  er  im  Monat  Augnst  1188*^)  in  -Goslar  zur  Beruhi- 
gung Norddeutschlands  «finen  Reichstag  hielte  zu  »ich^  und  machte 
ihm  dreierlei  Anträge,  aus  denen  er  einen  zu  befolgen  hatte.  Er 
sollte  sich  entweder  mit  «iner  theilweisen  Berstellung  seines  fro- 
heren Zustandes  und  seinen  Patrimoniallanden  begnOgen,  oder  auf 
kaiserliche  Kosten  mit  dem  Kaiser  in  den  Kreuzzug  ziehen,  oder 
eidlich  versprechen,  noch  eiimial  das  Reich  auf  drei  Jahre  und  zwar 
mit  seinen  SolHien  zu  verlassen.  Heinrich,  der  weder  seinen  iiän- 
der-AnsprOchen  förmlich  entsagen,  noch  auch  in  seinem  vorgerOck* 
ten  Alter  und  in  abhängigen  Verhältnissen  wiederholt  in  das  froher* 
bin  schon  besuchte  h^ige  Land  ziehen  woHte,  erklärte  sich  for 
den  letzten  Antrag***)^  dem  «r  aber  zu  seinem  grossen  Unglock 
nicht  lauge  treu  blieb.  *-  Noch  im  Jahre  1 1 88  im  November  wurde 
Keicbstag  in  Nornberg  gehalten  und  daselbst  ein  strenges  Gesetz 
ober  den  Landfrieden  erlassen,  das  allen  Fehden  und  Gewaltthätig* 
keilen  wirksamst  vorbeugen  sollte^). 

Im  Jahre  1189  auf  St  Georgifest  versammelten  sich  die  Pilger 
lind  sämmtUche  Theilnehmer  am  grossen  Kreuzzng  bei  R^egensburg« 


*)  Chronographiis  Weiiigartens.  «pod  HeM. 

^^)  Die  Zeit  dieses  Reichstags  ist  erwiesen  durch  eine  kaiseriiche  Urkunde. 
Dat.  Gosslariae  118&  VI.  Id.  Aug.  für  die  Kirche  St  Simon  und  Juda 
zu  Gosslar.  (Heiaecdos  antiq.  gosslarienses. 

**)  Araoldos  Lubecens.  Lib.  UL  cap.  28.  pag.  676. 

i*)  Chronicon  Urspergense. 
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WO  nocb  eiu  Reidist^  sutattfaud,  auf  welcbetn  der  jung^  Henog 
Ladwig  TOD  Bayer»  darch  seifte  Oheime,  die  PfalcgrafeH  Friedrich 
und  Otto»  m  den  FArti»tenratb  eiagefilbrt  wsliie  ^},  diid  Markgraf 
Coorad  vou  Mfthreiiy  den  Pfalzgrafen  Otto  Sehvie^ersoho,  «tatt  lies 
verstorbeneD  Herzogs  Friedrich  tob  BohoMii,  dieses  als  Fabniebeii 
Tom  Kaiser  erhielt  **).  Es  fanden  sich  allein  an  Bittera  gegen 
zweitausend  Pilger  ein.  D^  Zog  kam  (tfe  Doaan  hinab  ofaae 
Schwierigkeit  9  einige  Angriffe  der  Bulgaren  auagenonmen ,  in  die 
griechisch  oder  orientalisch  kaiserliche  Lande,  die  danials  Isaak 
Augelus  beherrschte.  Hier  aber  war  weder  bimreiehend  flir  Lebens«- 
mittel,  noch  fOr  gangl^are  Wege  gesoigC,  nnd  das  Benehmen  so 
feindselig,  dass  mehrere  PAsse  nbd  StAdte  mit  Gewalt  der  Waflbn 
erstormt  oder  genommen  werden  mussten.  Isaak  forebtetesich  Tordem 
Kreozheere,  wollte  aber  doch,  dass  der  mAchtige  rftmische  Kaiser 
dem  geheiligten  grieohiscben  Kaiser  Isaak  als  seinem  Oberherrn  ge- 
horchen sollte ,  ipnd  zwar  am  so  mehr ,  als  ersterer.  jetzt  mit  seinen 
kriegerischen  Pügern  wie  in  einem  Netze  gdikogeit  sey*  Friedrich 
aber  erwiederte  solche  bochmothige  Aeasserungea  wocdig  seiiier 
Grosse  und  mit  dem  Ansdrocke:  die  Net<e,.mit  denen  man  prahle, 
werde  er  lait  den  Seinigen  zerreissen  gleich  Spinngeweben  ***). 
Erst  nachdem  dae  Krenzheer  den  Wialer  zwischen  Philadelphia 
und  Constantioopel  zugebracht  hatte  ^  kam  eine  ernstliche  Anssfth^ 
uung  zwischen  den  beiden  Kaisem  zu  Stande»  und  eine  Verlobnng 
der  Prinzessin -Tochter  des  Kaisers  Isaak  mit  dem  erst  korzlich 
noch  zum  geistliehen  Stand  bestimmt  gewesenen   Prinzen   Philipp, 


^)  Nach  einer  Urkunde  flir  Weihenslephsni  in  wekMr  aHe  drei  Fllnlen  ab 
Zeugen  vorkommeo.    Mon.  Boic.  IX.  475. 

**)  C3ironogriipluii  siioensis  in  Mbaeri  ÜMumentts  «Beemiae  T.^  L  p<.12i: 

^^  ▼.  Räumer  y  Gesch.  der  HdheiistaufeB. 
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und  kh  Moni  11^ -konnte  d As  Heer^  bei  Callidpotiir  naeh  Asien 
.flberselitfeo.  Als  dieses  aber  in  die  Lande  des  sridsebneki^s^cben 
.Soltans  Kiiidscll  Aiislan  von  Iconimn  kam,  wnrde  es  zwar  den  fro- 
ber  zwischen  dem  Kaiser  Friedricb  und  genanntem  Soltan  gepflo- 
.genen  Yerbandkingett  gemäss  am  Landeseingang  ^nyerkonimend  auf- 

,  *  _ 

•genoinnien  und  :neioblieb  mit  Lebensmitteln  verseben.  Bald  aber  kam 
«n  bei  rascboi  Dnrcbe.ag  in  wAste  wasserlose  Gegenden,  tiuA  fand 
keine  Lebensmittel  mehr,  die  in  ton  der  Strasse  abgelegeneu  festen 
IHatxeB  dem  Kriegsbeer  Tsreuthalteu  wurden,  nnd  dieses  sah  sich 
«och  überdies  von  bettietustigeu  Icouiem  Tag  nnd  Nacht  umschw&rmt 
«Hid  ai^efaUen.  Allenthalben  stiess  man  anf  YeiPrath,  und  im  Mai 
1100  erblickte  man  gar  ein  feindliches  Heer  von  nahe  an  300,000 
jSeMsehocken  oiid  iMidere  -  Asiaten  ^^)  sich  gegenebergestellt  unter 
AttAlhrong  Meleks,  de»  Sk^wiegersohhs  vom  Sultan.  Da  zeigte 
«cfa  wieder  der  Deutsohen  Mnth  nnd  Tapferkeit.  Das  türkische 
Heer  wurde  dprchbreehen,  zekntaiisend  Maim  desselben  erlagen  dem 
Sobwert,  und  die  obrigen  flehen  nach  Iconiunu  Noch  aber  folgte 
ii:eiRe  Ruhe.  Da  bescMoss  der  Kaiser,  Iconium  selbst  ^u  erobern, 
iiimI  er  selbst  und  sein  Sohn  Friedrich  vollbrachten  es  aAch.  Er^ 
jterer  sehhig  mit  einer  Beetes*- Abchef Jung  sechzi^aosend  Mann,  die 
sieh  den  CXiristen  tot  lesMun  cMitgegensteltten ,  and  sprengte' selbst 
pemtalich  unter  die  Feinde,  ¥r&hrebd  sein  Sohn  mit  einer  andern 
Heeres '«'Abtheilang'  durch  die  Al^nge  der  Feinde  sich  einen   Weg 


•  i 


*)  Die  Grösse  des  Heeres  ist  yerschieden  angegeben.  Nacb  Goüefrido  Mo- 
nacho  waren  es  300,000  Mann,  nachTageno  nur  100,000  wirkliche  Krieg!«- 
leute  biet  knelittlrige  IMmier.  yf.  Räumer  aimni  nteh  Vüiisattr  I.  23. 
82,000  Pilger  an. 

^  Aipolnflöb  Tagsnb.    Andsm  kabea  400,000  Mann  und  die  Bx{>^iio  asia- 
Uca  Friderici  |.  Imp.  gar  50()|000 
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zu  deu  Gartenmauern  bahnte ,  die  erklimmt  worden  gleichzeitig  mit 
Ersprengong  eines  Stadtdiores.  Ntin  nach  erstürmter  Stadt ,  und 
rnacbdem  sich  der  Kaiser  anf  dem  ganzen  Zöge  durch  das  Sultanat 
mit  einem  Kriegesrabm  bedeckt  hätte,  der  deör  aRief  seiner  frtthenr 
Tbaten  überstrahlte ,  ward  endlich  Friede,  Aber  (Ir  den  Kaiser  ein 
ewiger  Friede,  denn  kaum  war  das  Heer  anf  christlich  armenischem 
Gdbiete  angelangt  nnd  nftcfa  fiMbnda  vofgeMfSkii  M  tt  (den  10. 
Juni  1190)  bei  beabsiiArteter  Ueberseizufl^  des' Flttsc»  Kalydarai^ 
zu  Pferd  in  den  Flnthen  d^selben  seiiien^  Tod '  fa«d  *);  Seio  nr 
Heldenmnthe  ihm  nachstrebender  S^hn,  Frh>zr  BViedricb,  Mgte  ihm. 
auch  schon  den  20.  Jftner  1191  in  das  jenätitig«  L«ben  nadi,  naeh^ 
dem  er  noch  vorher  durch  die  Sttfhäng  des  Ailterordens  for  JDeitsefae' 
(des  Deotschordens)  in  der  Geschielte  siefi  TOr^irigt  iMMfe^^ 


^)  Niebt  im  Ptase  Bsitph^  irie  T^eno  sagt,  mi  t/tttch  tAbTAnA  HkA^.  V*- 
s.  Chrosiccm  MmÜs  Smiaä  Mm  Jahr  lt90.  ~  PffaM  Vrisdkidi  äarb  naeh^ 
G^tttrida' HniiachQ:  in  .Am  ^aagegeboiien  Dsfesm. 

*)  In; des  Vrhni.  von  Homt^r,  JeitL  köaigL  Stealsrilhiv  alstfefi.  AUbaiidki 
über  die  Biyem  iai  Morgeifla&da  Hftnehafi  JIS32,  sii^  ,iiig#rirt ;  1)  dei* 
Barbarossa  Kreuzfahrt  ytooi  Pßs^ai^  Domdpi^ant  Ta^eypip ,  and  3)  Aus*- 
pert's,  eines  österreichisclien  Klerikers,  Gesdiichtb  der  Kreuzfahrt  Kaiser 
Friedrichs.  Beide  machten  mit  dem  Bischof  Dietpold  von  Passau  den 
JCreuzzug  iriit.  '     '        '  ' 


itpold 
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XIV. 

Conrad  im  Krieg«  mit  Heinrich  den  Löwen  und 
in  ItDlien.    Otto's  VII.  Tod. 

Noch  iD  demselben  Jahre,  in  welchem  Kaj^er  Friedrich  dteinen 
Kreatzog  angetreten  hatte  *),  kehrte  Herzog  Heinrich  der  Lowe 
wider  eeinen  zu  Oodlar  mit  dem  Kaiser  al^eschloMepen  ond  be-^ 
achwomen  Vertrags  den  er  aber  wegen  vertragswidrigen  neuerlichen 
Angriffen  anf  seine  firblaude  ^  brechen  zu  doifen  eraobien  mochte» 
nach  Deatschland  zorock.  Es  geschah  nach  den  TodfUlen  «einer 
sehr  geliebten  Gemahlin  Mathilde ,  welcher  er  Loaebw;  als  Leib* 
geding  ausgesetzt  hatte,  und  ihres  Vaters,  des  Königs  Heiiirichüt  II. 
Ton  England,  seines  Schwagers,  des  Iowenherzigen  Richards,  Hein- 
richs Thronfolgers,  und  des  Königs  Kanot  von  Dänemark.  £r  sen- 
dete seinen  gleichnamigen  Ältesten  Sohn  nach  Braunschweig  voraus 
and  landete  zn  Stade  an  der  Elbe  oulerhalb  Hambnrg,  wo  der  mit 
ihm  längere  Zeit  in  Spannung  gewesene  Bischof  Hartwig  von  Bre- 
men ihm  jetzt  ganz  freiwillig  die  Grafiiohaft  Stade  abtrat  in  der 
Hoffnung,  dass  entgegen  der  Herzog  ihm  zur  Wiedererlangung  der 
Herrschaft  Ober  die^  sich  losgerissenen  Ditmarsen  verhelfen  wur- 
de ***).  Bald  eilten  dem  Herzog  auch  viele  alte  Freunde  zu,  und 
die  angesehensten  Holsteiner  und  Stormaren  Öffneten  ihm  ihr  Land, 


*)  Um  Michaeli  1189  nach  Arnold.  Labecena.  Lib.  IV.  c.  1. 

**)  Chron.  Abbalia  Stederborgensia  ad  amium  1189. 

**^)  Amoldua  Lubeeena.  IV.  1.  y,Heinricoa  Leo,  qui  jam  roversua  erat  de 
Exilio  Anglicano,  introductoa  est  Stadiom  per  Kartwicum  Archiepiscopum 
jam  sibi  reconciliatom,  quod  sibi  resignaverat  etc/' 
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und  halfen  ihm  zur  Brobening  yoa  Hambarg,  Itzehoe  nnd  Plön* 
Seihst  der  vom  Grafen  Adolf  von  Holisteio,  als  er  dem  Kreuzziig 
des  Kaisers  sich  beigesellt  hatte,  auf  seinen  Besitzungen  al^t  Statt- 
halter zurückgelassene  Vetter  desselben,  Adolf  von  Da^el,  mosste 
mit  der  Mutter  und  Gemahlin  des  Abwesenden  dem  Andränge  der 
Anh&nger  des  Herzogs  Heinrich  weichen,  nnd  sich  nach  Labeck 
zurQckziehen.  Dabin  wandte  sich  aber  der  Herzog  jetzt  noch  nicht, 
indem  er  vorerst  das  reiche  Bardewick,  welche  vorhin  zu  seinen 
Erblanden  gehörige,  aber  jetzt  an  den  neuen  sächsischen  Herzog 
Bernhard  gelangte  Siadt,  (deren  Borger  ihn  Oberdem  bei  seiner  er- 
sten Auswanderung  aus  Deutschland  schimpflich  verhöhnt  liatteu,} 
mit  Hülfe  seiner  gefundenen  Freunde,  Bernhard  von  Ratzeburg, 
Helmold  von  Schwerin,  Bernhard  von  Welpe  und  Anderer  wieder 
in  seine  Gewalt  bringen  wollte,  und  es  gelaug  ihm  zu  ihrem  gänz- 
lichen Verderben.  Denn  nachdem  eine  zufällig  entdeckte  Fürth 
durch  den  die  Stadt  zom  Theil  begränzendeu  Fluss  Elmenaui^s 
möglich  gemacht  hatte,  die  Stadtmauer  an  ihrer  schwächsten  Seite 
zu  ersteigen,  und  als  hierauf  in  der  Stadt  noch  Strasse  far  Strasse 
in  fürchterlichem  Kampfe  errungen  worden  war,  folgten  Mord  und 
Plauderung  allenthalben  und  der  Flamme  gräuliche  Verheerung  ^), 
und  Bardewick  ward  Ruine  nnd  blieb  Ruine,  kaum  dass  ein  kleiner 
Flecken  daran  noch  erinnert.  Nun  erst  um  Martini  1189  zog  der 
Herzog  mit  seinem  Heere  auch  nach  Lobeck,  und  die  dortigen  er- 
schrockenen Borger  ergaben  sich  ohne  Widerstand,  nur  unter  der 
Bedingung,  da^s  des  Grafen  Adolf  von  Holsteia  Gemahlin  und  Mut- 
ter und  der  Graf  vou  Dassel  frei  abziehen  dorften.    Auch  Laoen* 


*)  Arnoldus  Lubecens.  Lib.  IV.  c.  2.  ,.Et  devastuta  est  civitas  opulent« 
vaide  nee  peperceruDl  vir!  bellatores  Ecclesiis  vei  coemeleriis ,  sed  abla- 
iia  Omnibus  sticcendenint  cam  igne. 
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hurg  war  bioneii  MpiuMfifnfirt  Toctt/Her»^  i^Mh«^.  g<irti>iiNiiäi  wbiy^ 
deii*  Nor  Segeberg  iuelt.  sich  nDQ|i,;weil  die,.«» -dtsMH- Siitodiii^»- 
jsiuig  beorderte»  Hpkrieiper  luid  Di<mae»ea  ibreN  Aulhlirer  ^verii^äiiMi 
iiji4  zarockkeliptei)  f^ 

^ac^  80  glockliehen  ürfolgeo  «mochte  der  de^greicbe  Herzog 
^voM  hoffen,  wie  seine  Erblande  ^Sm  auch  das  fler^ogthmn  Sacb- 
Hon  »elbsrf  stdi  wieder  zu  gewinnen.  ,  Aber  er  hatte  bisher  nur  se 
grosse  Fortscbätte  gemacht,  weil  das  Iteicb  nicht  ^vorbereitet  war^ 
ihm  so  schnell  zu  begegnen,  als  es  die  Vereitlung  dieser  Fortschritte, 
.nothwendig  .gemacht  hätte.  £rst  nach  eiqer  auf  das  Fest  St.  Gal- 
liis  gehaltenen  Reich»versammlqng  %\y  fioslar  ^^)  und  den  daselbst 
auf  4len  Abfluss  von  vier  Wochen  aoaig«schriebeBeQ  Kriegs^ug  ge- 
gen den  wegen  offenbaren  Wort-  und  Frieden^brnch  nicht  einmal 
zur  Verantwortung  sekes  Benehmens  gezogenen  Herzog  konnte 
man  mit  Macht  und  Erfolg  austreten ,  tund  dies  geschah  gleichwohl 
noch  während  der  Herzog  mit  der  Belagerung  Lauenburgs  beschäf- 
tigt war,  daher  man  in  seiner  Abw^^enheii  Braunschweig  leicht 
erobern  im  können  glaubte.  Sei  Horriburg  stiessen  die  Truppen 
des  auf  den  Berzog  äusserst  erbitterten  römischen  Königs  Hein- 
rich ***),  des  Herzogs  Bernhard  tos  Sachsen,  des  Bischofs  von 
Hildeslieim  und  des  kriegerischen  Kardinals  und' Erzbischofs  Con-. 
Tad  .von  Mainz  j*),   der  jüehrmaJ  vom  Könige  in  wichtigen  Fällen !^ 


w  » 


« «    I 


**).  Genandis  Abbat.  8tedtriiürg«ft.  de  fleifarid:LtoMf)oslrMlis  rd>U8.,9esli8. 
p.  161  etc.     ,,Coavocaiis  igitur  Rex  Principibus  io  Gosslaria  etc.''       ' 

.)  Er  glaubte  sich  wegen  seiner  Jugend  veraofalet  von  Heiirich  dem  I^wen, 
weil  dieser  aus  England  ip  Abwesenheit  des. Kaisers  zuKückkehrte.  (Ar- 
noldus  Lubecehs.  Lib.  IV.  c.  3.) 

^)  Der  wart  sie  iigent  qpjienbar  vnd  dachte  oeme  to  verdr^v^ode  ^ar  toh 
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^emtlieii  war^9  aosMimen ,  muf  mair  §racfi  auf  UMh  d^ann^chwei«; 
Tva  Aemen  Belagerung.  Das^bat  beftind  sieb  aber  den  Herzog» 
gleiehiamiger  oad  gleich  beldemtiOthigc^  Sohn*).  eiitschlMseii,  sich 
lieber  unter  deii  Trooiniem  seiner  Seborh^istadt  begvabeii  za  lassen, 
als  81«  4eni  Feinde  an  rAauien.  £!r  hatte  «ich  bereit»  inil  Lebens- 
mittel» aaf  längere  Zeit  hialAngliob  versorgt,  and  ertvarteie  ona 
«aerächrocken  m  den  nfauiera  Braansobweigs  die  Veberzabl  der 
Feinde.  So  verlängerte  sich  also  die  Beiagernng  der  Stadt  wider 
Erwartung  der  Verbondeten^  and  aio  anchten  nur  duf eh  Verheerung 
der  Umgegend  und  des  offenen  Landes  und  der  Dörfer  bis  in  die 
weite  Form  der  Stadt  alle  fiernere  Zofobr  von  LebeusniitteAn  abzu- 
fifcbieiden,  oud  sich^  wohl  auch  2a  rAcben  aber  die  VerzAgernng  der 
Bebgemog.  BeMuders  feindlieh  zeigte  sich  der  Erabinchof  Conrad^ 
von  Maina,.  »ej  es^  dass  er  hierin  dem  Beispiel  de»  etzlinMea  K(^ 
iiigs  folgen  wollte  oder  des  friedeaabrttehigeu  nach  Deotsehland  zu^ 
ra^kgekehrteu  Heraogs  Ueiaricb  Säege  and  schnellen  Fortschritte 
aaefa  far  smi  tlnatid  gefährlich  hielt.  Er  beth&tigte  aieh,.  \i'ie  der 
gleichzeitige  Abt  voa  Stederburg  als  Augenzeoge  achreibt^  so  sehr^ 
dass  er  mindestens  nicht  mehr  einem  Bi^ichof  glich.  Statt  der  Bischofi^ 
motae  deckte  eiti  Helm  sei»  Haopt^  seine  Hand  fahrte  eine  Keule 
«tiatt  dea  BisoheCssiabesy  eiserne  Schieaeii^  deckten  iieioe  Foas^,  ei» 
eiserner  Panzer  nmgäb  seinen  Leib  statt  tiaes-  h&reoen  Gürtels,  ond 
auf  sobamnendem  Boase  trieb  er  den  König  statt  anr  Versöhnung^ 
jetat  zur  Bache  aa,  und  befahl  die  Verwflstong  der  Dörfer  oud 
Weiler  7  der  Kirchen  and  Kirchhöfe  *>  Einem  Klosterabt  mochte 
nnn  allerdings  ei»  Bischof  und  Prieater  im  Kiiege  mit  den  töcklicbeü 


aller  »iner  Herscimp^   ToUen  ratb  oeme  darto  gab^  von  Itenze  de  Bischop. 
Serani  rerum  uiaguntinens.  L.  I.  577.  ttota  15. 

^)  Gerinirdiis  AMias  SUNlerburgem.  I.  c. 
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Waffen  iu  der  Hand  eio'  grAuUcber' Anblick  »eyUf  und  sa.  mochte  €r 
iu  dem  Erabiädiof  Conrad  den  Va^^allen  des  Kaisertf  mit  dem  Faim- 
leben  nnd  den  Reich^ftarsteo  verkeanen,  der,  wie  viele  andere  geist- 
iicfae  Forsten,  damals  wegen  seiner  Lande  und  Ae^lien  zu  Feld 
ziehen  und  der  VerwOstong  der  Umgegend  belagerter  StAdte  nach 
damaligem  und  schon  froheren  Kriegsgebraueh  zusehen  musste,  and 
es  ist  hier  bereits  an  Erzbischof  Christian  von  Mainz  ein  noch  weit 
lebhafteres  Bild  eines  kriegerischen  Prälaten  aufgestellt  worden, 
als  Erzbischof  Conrad  ron  Mainz  war. 

4 

Man  rockte  hierauf  nfther  an  die  Stadt,  um  sie  noch  strenger 
zu  umlagern  als  bisher,  aber  ohne  Erfolg,  und  da  die  Aussicht  bal* 
diger  Eroberung  mehr  und  mehr  schwand,  Hess  der  römische  Kö- 
uig,  nachdem  noch  Hannover  verbrannt  und  Limer,  ein  Scbloss  des 
Conrad  von  Hoden,  vergebens  bestamit  worden  war,  das  Kriegs* 
beer  fhr  den  Winter  auseinander  gehen,  nnd  begab  sich  nach  Gos« 
}ar.*>.  Als  nun  noch  im  Jahre  1189  am  1«  November  des  rOmiscIien 
Königs  Schwiegervater,  der  König  Wilhelm  IL  von  Sicilieu,- starb, 
dachte  ersterer  auf  einen  Zug  nach  Italien,  and  somit  nahte  l^dd 
der  Zeitpunkt  einer  nochmaligen  Aussöhnung  mit  Iferzog  Heinrich 
dem  Löwen.  Dieser  zog  zwar  im  Mai  (11 90)  wieder  zu  Feld  ge^ 
gen  die  ihn  von  Holstein  aus  bedrohenden  Feiade.  Aber  nicht 
glocklich  widee  diese  ^*) ,  und  vom  König  Kanol  von  Dänemark 
und  Bowiu  von.  Mocklenbnrg  gegen  ihre  Verhei.<«ungen  niolit  naler* 
siotzt,  sehnte  er  sich  nach  einem  annehmbaren  Vergleich  mit  König 
Heinrich  ***),  nnd  der  vom  Abt  zu  Stederburg  so  erbittert  gegen 


.  *)  Gerhardus.  Abbas  Siaderburgens.  I.  c. 
**)  Amoldus  Lubecens,  Lib.  IV.  13.  cap. 
***)  Nach  einer   unter  Zeugschail  des  Erzbischofs  Conrad  von  Mains  a^ge- 
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ihn  gedcbiiderte  £rzbi8chof 'Conrad  von  Maiiiz  sprach  jelzt  fflr  itM 
das  Wort  bei  dem  König  ond  Termiltolte  im  Verein  mit  dem  T&tz^ 
bidcbof  von  Koln,  dam  der  König  auf  eittetn  Hcfftitg  sa  Folda  eineii 
Vergleich  mit  dem  Herzog  abdchloss,  wornach  dieser  BrannschweigA 
Maaern  an  vier  Orten  niederreissen,  die  Festang  Lftnebnrg  zerstör 
ren,  ganz  Holstein  und  die  H&tfte  von  Lobeck  dem  Grafen  Adolf 
Ton  Holstein,  resp.  seinem  Statthalter,  wieder  dnränmen,  nnd  bie^ 
Ibr  Tom  König  die  andere  H&Ifte  von  Lflbeck  als  Geschenk  anneh^ 
men  nnd  zom  Unterpfand  des  Friedens  seinen  jQngem  Sohn  Lotbar 
als  Geissei  darbieten,  den  Ältesten  aber  nebst  ftinfzig  Rittern  mit 
dem  König  nach  Italien  ziehen  lassen  soNte  *). 

Nnn  stand  dem  römischen  Könige  nichts  mehr  im  Wege,  in 
das  von  seiner  Gemahlin  Constantia  ererbte  Königreich  Sicifien 
(wornnter  aoch  Apnlien  in  Unteritalien  gehörte)  aufzubrechen.  Je* 
doch  glaubte  er  vorher  noch  den  Erzbischof  Conrad  von  Mainz  und 
den  königlichen  Kanzler  Dietrich  in  gedachtes  Königreich  schicken 
zu  mossen,  um  die  Gesinnungen  und  Absichten  des  dasigen  Volks 
zn  erforschen.  Beide  Gesandte  begaben  sich  nach  Ostern  1190  auf 
die  Reise.  Es  brachen  aber  zvrischen  ihnen  bald  Zwistigkeiteo 
ans,  also  dass  Erzbischof  Conrad  sich  bald  wieder  nach  Deutsch- 
land zurück  begab  **).     Als   aber   nicht  lange  hierauf  der  König 


stellten  Urkunde  flir  die  Kirche  zu  Köln  befand  sich  König  Heinrich  im 
März  1 190  noch  zu  Frankfurt. 

*)  Arnoldas  Lubecens.  Lib.  V.  c.  3.  p.  685.  „Dux  Heinricus  medianie  Cmi- 
rado  Archiepiscapo  moguniinens.  et  Philippo  coloniensi  pro  gratia  Regis 
laborare  coepit  etc/^    M.  s.  auch  Gerhardum  Staderburgens.  1.  c. 

**)  Gottfridi  Monachi  Chronicon  bei  Freher  Script,  rer.  germ.  I.  554.  „Post 
Pascha  Rex  Moguntinum  Archiepiscopum  et  DieAericnm  CanceDärium 
praemittit  in  Apuliam  ad  explorandum  eventum  remm,  sed  orlto  inter  eis 
simultatibas  Moguntinas  statim  revertitur. 

Abhandlanffln  der  UI.  CK  d.  k.  Ali.  d.  Wits.  VI.  Bd.  I.  Abtk.  16 
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selbst  seinen  Zog  nach  Italien  antrat  ^  begab  sich  Erzbiachof  Con* 
rad  als  »an  GeßUirte  mit  ihm  aoch  %¥ieder  nach  Italien ,  ond  kam 
hiB  Apolien,  ond  zwar  wieder  als  Feldherr  in  ritterlicher  Kleidung 
ond  zwar  mit  einem  solchen  schönen  ritterlichen  Benehmen,  daas 
dieses  ihm  mannigfaltigen  Preis  und  Lob  erwMb,  wie  die  Reimchro- 
nik  bei  Serarios  schreibt  ^).  Der  Erzbiscbof  von  Köln  zeichnete 
aich  aoch  im  Feldzog  dorch  seine  Thaten  aos,  verlor  aber  sein  Le- 
hen,  so  wie  denn  das.  ganze  diesmalige  Unternehmen  des  römischen 
Königs  wegen  dem  Anhang  misslang,  den  Tancred,  Graf  von 
Lecce  ^^),  hatte,  ond  der  sogar  die  Gefangenschaft  der  Kronerbin 
ond  römischen  Königin  Constantia  herbeifnbrte.  Konnte  aber  König 
Heinrich  diesmal  noch  nicht  das  Königreich  Sicilien  obernebmen,  so 
konnte  er  entgegen  noch  während  seiner  Anwesenheit  in  Italien 
das  römische  Kaiserthnm  antreten,  da  noch  yor  seinem  Eingang  in 
das  Land  Apolien  der  Tod  seines  Vaters,  des  grossen  Kaisers 
Friedrich  L,  kond  wurde  ^^^),  nod  er  in  Folge  dieses  tranrigen 
Todfalls  schon  am  15«  April  1191  vom  Pabst  Cölestin  III.,  dem 
Nachfolger  des  Pabstes  Clemens  IIL,  mit  der  römischen  Kaiserkrone 
geschmockt  wnrde  f ).     Er  kehrte  indess  erbittert  nicht  nor    ober 


*)  Chron.  rythmicum  cap.  IL 

*^)  Dieser  Graf  Tancred  war  ein  natürlicher  Sohn  des  Prinzen  Roger,  Sohns 
des  Königs  Roger  von  Sicilien,  erzeugt  mit  Sibilla,  der  Tochler  des  Gra- 
fen Robert  von  Lecce.  Der  Prinz  starb  kurz  vor  seiner  bewilligten,  aber 
noch  nicht  erfolgten  Vermählung  mit  der  Sibilla.  (v.  Räumer,  Gesch.  der 
Hohenstaufen.) 

♦♦«^  Serarius  ad  1190. 

t)  v.  Raumer  gibt  den  14.  April  (Ostermontag)  als  Krönnngstag  des  Kaisers 
und  seiner  Gemahlin  an.  (M.  s.  auch  Chronicon  Montis  sereni  und  Chron. 
S.  Petrinens.  Erfurt!. 
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den  traurigen  llrfolg  seines  Feldzags  nach  Apnlien  nnd  die  Gefan- 
genschaft seiner  Gemahlin ^  sondern  auch  neaerltch  ober  Herzog 
Heinrich  den  Löwen  nnd  zunächst  seinen  ältesten  Sohn  Heinrich^ 
der  den  Kaiser  zwar  vergleichsmftssig  nach  Italien  begleitet  hatte^ 
aber  nach  dem  kArzlich  in  Angsbnrg  erfolgten  Tode  seines  Brnders 
Lothar  sich  heimlich  von  der  kaiserlichen  Armee  entfernte,  nnd  anf 
Umwegen  za  seinem  Vater  nach  Sachsen  flüchtete  *),  in  der 
letzten  Zeit  des  Jahres  1191  nach  Deutschland  zurück.  Als  er 
nun  das  südliche  Schwaben  betreten  hatte,  ereignete  es  sich,  dass 
er  bei  Benren  auf  die  Leiche  des  secbsundsiebenzigjährigen  Her- 
zogs Weif  YL,  der  den  Hohenstaufen  seine  vielen  Lande  und  Be- 
sitzungen mit  Vorbehalt  lebenslftnglichen  Genusses  zugewendet 
hatte,  stiess.  Sie  wurde  eben  rou  Afemmingen  mit  grossem  Gefolge 
von  Aebten,  Pröbsten  und  anderer  Geistlichkeit  und  ron  seinen  Var- 
sallen  und  Ministerialen  nach  dem  Kloster  Steingaden  zur  feierlichen 
Beisetzung  abgeführt  **).  Der  historisch  berühmt  gewordene  Name 
Weif  hörte  nun  mit  dem  kinderlos  Tec3torbenen  Greise  auf,  aber 
sein  Geschlecht  dauert  in  den  Nachkommen  seines  Bruders  fort 
und  herrscht  noch  jetzt  auf  zwei  Thronen,  wovon  der  eine  in  allen 
Welttheilen  ZugehOrungen  hat.  Kaiser  Heinrich  nahm  nun  aber  al- 
les Gut  an  sich,  was  Weif  nicht  schon  bei  seinem  Leben  an  die 
Hohenstaufen  extradirt  hatte,  und  beabsichtete  jetzt,  die  Nachkom- 
men von  Welfs  Bruder,  Heinrich  den  Löwen,  und  seinen  gleichna» 
niigen  aus  dem  kaiserlichen  Heere  entwichenen  Sohn  auf  gAuzliche 
Vernichtung  zu  bekriegen,  obgleich  er  selbst  so  wenig  als  Heinrich 


*)  Chron.  Weingartense  apud  Hess,  Amoldos  Lubecensis  Lib.IY.  o.5.  p.686. 
Gerhardos  Ahbas  Stederborgens.  I.  c. 

^^)  Anonymus  Weingartens. 

16* 
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der  Löwe  und  deraeu  Sobo  dem  jflQgsten   vor  dem  italienischen 
Feldzng  gescbloasenen   Yergieicbe  mit  ihnen  nachgekommen  war*). 


Während  Kardinal  Conrad  mit  dem  Kaiser  Heinrich  in  Italien 
war,  starb  sein  Bruder,  Otto  der  jüngere  tou  Wittelsbach,  Pfalzgraf 
in  Bayern,  an  einem  18.  August  nach  den  Necrologen  mehrerer 
Kloster,  und  wurde  im  Kloster  Indersdorf,  dessen  Schirmherr  er 
längere  Zeit  war,  feierlich  beigesetzt  (Monum.  Boic.  X,  404).  Das 
Jahr  ist  nicht  angegeben,  aber  wahrscheinlichst  das  von  1190,  da 
TOn  da  an  nichts  mehr  ron  diesem  Pfalzgrafen  Torkommt  **).  Scho- 
liner  vermuthet,  es  sey  das  Jahr  1200  gewesen,  nach  einem  Ne- 
prolog  des  Klosters  Thierhaupten ,  welches  der  Marschall  von 
Pappenheim  daselbst  gelesen  zu  haben  gedenkt,  aber  es  kann  wohl 
die  Jahrzahl,  und  zwar  eine  irrige,  späterhin  dem  Monatstag  (SV. 
Id.  Sept.)  beigefügt  worden  seyn,  da  in  den  Necrologen  selten  ein 
Jahr  bemerkt  ist.  Pfalzgraf  Otto  war  ein  eben  so  tapferer  als  un- 
terrichteter Prinz.  In  seinen  Jugendjahren  sah  man  ihn  mebrmal 
mit  seinem  gleichnamigen  altern  Broder  in  den  lombardischen  Gefil- 
den im  Schlachtgetflmmel,  und  in  Friedenszeiten  besorgte  er  nicht 
nur  seine  eigenen  erbschafUichen  Besitzungen  und  die  Yogteien  In« 
dersdorf  und  Geisenfeld,  sondern  besuchte  auch  die  Reichstage,  und 
yertrat  oftmals  auch  in  Verhinderung  seines  Altern  Bruders  die  Ob- 


*)  Heinrich  der  Löwe  gab  nämlich  vertragswidrig  Lauenburg  nicht  heraus, 
und  resUtairte  die  Hfilfte  der  Stadt  Lübeck  nicht  an  den  Graren  yon  Hol- 
stein, der  Kaiser  hingegen  restituirte  auch  den  Herzog  nicht,  wie  er  ver- 
sprochen hatte  und  Roger  von  Heveden  schreibt,  der  unrichtig  dem  Her- 
zog Sachsen  zurückstellen  lässt.  (M.  s.  Amoldum  Luhecens.  Dax  tarnen 
nee  Lauenburg  restitoit.  nee  dimidietatem  Civitatis  (Luhecens.)  Adolfo  re- 
stituit  etc.) 

**)  Huacfaberg,  ältere  Gesch.  des  Hauses  Scheiem -Witteisbach. 
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UegeDheiteB  eiaea  bayerischen  P-falzgnfeB»  biisi  er  bei  Erliebiiiig 
desselben  im  herzoglichen  Würde  selbst  wirklicher  Pfalzgraf 
wurde,  und  nach  dessen  Tod  auch  die  Voroiundschaft  über  dessen 
hinterlasseoen  nnmOndigen  Prinzen  und  die  herzogliche  Regieraog 
last  aasschliesslicb  überkam,  da  von  den  Mitrormündern  der  eine, 
n&odich  der  Erzbi^rchof  Conrad  von  Mainz,  nur  selten  nach  Bayern 
konunen  konnte,  and  der  andere,  Friedrich  der  Bftrtling,  a]s  Laien- 
nOnch  in  Indersdorf  andi  nnr  bei  grössern  Vorfallen  an  der  vor- 
mnndschaftlichen  Regiernng  Antheil  nahm.  Ho  kommt  es,  dass  Otto 
der  jüngere  ein  grosses  Feld  für  seine  Th&tigkeit  offen  hatte ,  und 
man  findet  ihn  auch  diesem  Verhältnisse  gem&ss  vielmal  in  Urkun- 
den über  Geschäfte  und  Vertrage  alisi  Theilnehraer  selbst  oder  als 
Zeugen  aufgeführt,  wovon  mehrere  bereits  in  den  treffenden  Jahren 
angezeigt  wurden.  Kaiser  Friedrich  schätzte  ihn  auch  sehr,  und 
er  war  seiner  höher  gestellten  Brüder,  des  Ksurdinals  und  des  Her- 
zogs, so  lange  dieser  lebte,  nicht  unwürdig*).  Ingleichen  ahmte  er 
sejne  Brüder  in  der  Freigebigkeit  gegen  geistliche  Stifte  nach.  Er 
übergab  durch  die  Hand  seines  Stammvettern,  des  alten  Grafen 
Arnulf  V.  von  Dachau,  dem  Stifte  St.  Ulrich  in  Augsburg  eine 
Besitzung  zu  Sand,  und  durch  jene  des  Grafen  Berthold  von  Grais- 
bach  ein  Gut  zu  Lomaringeii  **).  Dem  Kloster  Scheftlarn  schenkte 
er  im  Beiseyn  seiner  Gemahlin  Benedicta  einen  Hof  zu  Mosach, 
dem  Frauenstift  Geisenfeld  zur  Zeit  der  Aebtissin  Heilwig  eine 
Ministerialin,  und  dem  Kloster  Scheyem  eine  Besitzung  zu  Heberts- 


*)  Com'adus  Schyrens.  in  Monum.  Boic.  X.  394.  äussert  sich  also:  Alter 
vero  Otto,  qoi  junior  dicebatur  Palatinus  Goaes  de  WitUinspach,  optime 
sirenuitatis  et  virtutis,  acceptus  et  carofi  Imperator!  fuit,  und  p^g,  393: 
Hl  qpiatuor,  quod  rarum  est,  virtnosi,  iortiinati,  prudentes,  felices  erant. 

^)  Codex  S.  Udalrid  et  Afrae. 
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lumseD*).  Aach  gaben  er  ond  sein  Neffe,  der  jange  Herzog  Lad* 
wi^  einige  todi  Hocbstift  Bamberg  lehenbar  besessene  WeingelAnde 
so  Oberndorf  an  der  Donaa  unterhalb  Abbach  gegen  eine  Entschftp* 
dignng  za  Gunsten  des  Klosters  Prfifening  auf**). 

Nach  den  Necrologien  verschiedener  Klöster  hat  Pfalzgraf 
Otto  der  jüngere  zwei  Gemahlinnen  mit  dem  Tanfnamen  Benedicta 
gehabt  ***).  Die  erstere  war  die  Tochter  des  Grafen  Otto  von 
Werde  (Donanwörd),  nnd  die  andere  mochte  nach  einer  ftitem  An* 
gäbe  eine  geborne  Grftfin  von  Hirschberg  gewesen  seyn  -}•).  Ein 
alter  Chronist  nennt  eine  Gemahlin  Otto's  Beatrix  und  legt  ihm  den 
sonst  nicht  vorkommenden  Namen  Marchwald  aus  unbekannten 
Gründen  bei  ff).  Die  Kinder  des  Pfalzgrafen  waren  zwei  Söhne, 
Otto  VUI.  und  Udalschalk,  und  zwei  Töchter,  Eilika  nftmlich  und 
eine  unbenannte.  Otto  YHI.  wurde  wirklicher  Pfalzgraf  in  Bayern 
nach  seines  Vaters  Tod,  und  ist  bekannt  durch  seine  wegen  erlitte- 
nen Unbilden  an  dem  römischen  König  Philipp  genommene  tödtliche 
Hache,   und  dem  Grafen  Udalschalk  und  seiner  Gemahlin  Wilburg 


♦)  M.  B.  Vin.  4.  11.  X.  404.  XIV.  38  u.  39. 

**j  Mon.  Boic  xm.  p.  189. 

^^)*^M.  B.  XV.  140.  „Id.  Feb.  Benedicta  conjox  Comitii  de  Witelspach.''  — 
und  M.  B.  XIII.  Necrolego  Weltenburgei».  „VUI.  Id.  Aprflis  Benedicta 
Palatina.''  Eben  so  Calendarium  yetustissimum  Indersdorfeos.  Vm.  U. 
Aprilis  t  Benedicta  Palatina  de  Witilinspach.  (Vergl.  Huschberg.)  A.  J. 
Lipowsky  meinte  irrig,  Otto  habe  eine  Tochter  des  Markgrafen  Conrad 
von  Mähren  geehlicht,  da  Yielmehr  seine  Tochter  Bilika  des  Markgrafen 
Gemahlin  wurde.    (M.  s.  SchoUner.) 

t)  Nach  den  einem  Calendarium  des  Klosters  Indersdorf  angehftngten  Con- 
gestis  aus  dem  XIV.  JahrL 

tt)  Chron.  Alberici  Monachi  triam  fontium  in  Leibnitzii  accessionibus  hisU 
n.  289. 
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wird  die  Wiederfaersiellug  des  Tom  Grafen  Adalberto  von  Seilet 
und  Eberaberg  im  Jahre  1011  gestifteten  Klosters  Kflbbach  zdge- 
scbrieben  *)•  Die  Pfalzgrftfiu  Helika  warde  y  wie  schon  erwähnt 
worden  ist,  die  Ehefrau  des  Markgrafen  Conrad  von  Mähren,  der 
späterhin  das  Herzogthom  Böhmen  Qberkam.  Diese  Ehe  soll  eine 
Folge  der  Dankbarkeit  des  Pfalzgrafen  gegen  den  Markgrafen  ge- 
wesen seyn.  Der  erstere  war  ehemals  während  des  Zages  durch 
die  Yeroneser  Klause  in  grosse  Gefahr  gerathen,  als  ihm  während 
dem  Kampfe  sein  Schwert  entzwei  sprang*  Es  kam  ihm  der  Mark- 
graf zu  Holfe  und  rettete  ihn  aus  den  Händen  der  Feinde.  Dafür 
erhielt  er  nachhin  die  Tochter  des  Geretteten  **).  Otto*s  des  Jün- 
gern andere  Tochter  soll  die  Gemahlin  eines  Wild-  und  Raugrafen 
geworden  seyn,   und  ^es  wurde  yermutbet^  dass    es  der  Wildgraf 


^  Handy  Metrop.  Salisb.  11.  174.  Dedicavit  Ecclesiam  et  Monasteriom  (Kuh- 
'  bach)  confirmavit  Hermanns  Epifioopus  Auguatanus  anno  1121,  et  non 
longe  post  igne  concrematum  restanrator  ab  Adebcalco  Witelspacensi  Co- 
mite  ejus  qne  Conjuge  Wilburgi.  —  Dotarit  (Monasterium)  liberaliter 
Otto  major  Wittelspacens.  Comes,  Bojonun  dnx  a  Friderico  primo  desig- 
natus.  Das  Jahr  der  Wiedererhebung  des  Klosters  kanir  nicht  yot  1162 
gesetzt  werden.  (Huschberg.)  M.  s.  auch  in  M.  B.  XI.  524  die  Vorrede, 
wo  die  Advokatie  der  Grafen  von  Wittelsbaoh  über  Ktthbach  von  obigem 
Ergebniss  hergeleitet  wird. 

^)  M.  s.  Pessina  Ton  Czechorod  Mars  Morayicns  Lib.  HI.  c.  V.  p.  312  etc. 
y^Parum  abfuit^  quin  Otto  caperetor  aut  occideretur,  qnnm  gladium^  quo 
alias  rem  strenue  gesserat,  in  duas  dissilientem  partes  amississet,  nisi  ex- 
treme laboranti  Conradns,  qui  prope  aderat,  opem  laturas,  cum  snis  accur- 
risset.  etc.  —  ipse  etiam  Otto  nt  gratiam  liberatori  sno  referret,  filiam 
soam  primogenitam  Mariam  (Helikam)  ei  conjugem  desponsavit.  Pessina 
hielt  jedoch  diesen  Pfalzgrafcn  Otto  irrig  für  den  nachmaligen  Herzog 
Cito  Ton  Bayern.  Es  waren  alle  drei  Brflder  beim  italienischen  Feldzag, 
und  daher  konnte  sich  Pessina  leicht  irren.  (M.  s.  auch  Scholiner  a.  a.  0.) 
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Gerhard  gewesen,  der  in  der  Urkon^  dea  Ersbiaebors  Conrad  tw 
Mainz  im  Jahre  1189  die  Vereinigung  der  Probstei  St.  Jobann  mit 
der  Mainaischen  Stifbskirebe  betreffend,  neben  dem  P&lzgraf  Otto 
$ia  Zjeuge  ersebeint  Daas  diese  Tochter  mit  einem  Wildgrafim 
▼erf blicht  worden  sey,  dafilr  spricht,  dass  Conrad,  Bischof  tob 
Freising,  ein  Sprosse  dieses  wildgrftflichen  Haases,  Herzog  Lnd* 
wig  den  Strengen  einen  Blotsyerwandten  nannte,  nnd  diesen  Titel 
kaiwieder  auch. vom  Herzog  Heinrich,  Ludwigs  Bruder,  erhalten 
hat,  wie  aus  Meichelbecks  Frdsinger  Geschichte  erbellt  *). 


XV. 

das  Hohenstaufische  und  das  Weifische  Haus  aus- 
gesöhut  und  yerbunden   werden.   —    Verrichtungen  des 
Kardinals  Conrad  bis  zum  Kreuzzug  vom  Jahre  1196. 

Nachdem  der  Kaiser  Heinrieh  YL  an  Sdilusse  dea  Jahres 
1191  wieder  nach  Deutschland  zurückgekehrt  war,  konnte  man  aus 
seiner  geftusserten  Entrüstung  gegen  Heinrich  den  Löwen  vermutben, 
er  werde  sogleich  mit  einem  Heere  gegen  ihn  aufbrechen.  Statt 
dessen  bescbftfligte  er  sich  aber  in  Schwaben  lange  mit  der  Ver- 
lassenscbaß  des  alten  Weif,  nnd  überliess  die  Verfolgung  Heinrichs 
des  Löwen  dessen,  andern  vielen  Feinden.     Zuvörderst  traten    nun 


0  IL  s.  die  Urkunden  aus  den  Jahren  1261,  1262  und  1266  bei  Meichelbeck 
Bißt.  FrisiDgens.  E  Cod.  Dipl  p.  29,  und  Hermani  Altaheaais  Aioales  in 
Oefele^s  Script  rer.  boia  I.  679. 
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den  Herzog  aaf  der  neue  Biiadiof  Bemo  von  Hildesbeim,  Bi^ 
0cbof  Dietrich  Ton  Haiberstadt^  der  Abt  Wittekind  von  Corvey  and 
Andere.  Sie  zogen  Kriegsleate  an  sich,  setzten  sieh  am  11.  JunioB 
bei  Leiferte  ofanweit  Brannscbweig  in  einem  wohl  yerschanzten 
Lager  fest,  und  yerwQsteten  von  hier  aas  die  ganze  Umgegend« 
Bald  scMog  sich  auch  der  Vogt  Ludoif  von  Brannscbweig  verrfttherisch 
KU  ihnen«  Mit  den  erstern  gelang  es  nnn  dem  Abt  Gerhard  von  Stedern- 
barg,  einen  Frieden  zu  yermitteln,  aber  der  Vogt  setzte  mit  Ekbert  von 
WolleabQttel  die  VerwOstungen  fort^  bis  Heinrichs  des  Löwen  gleich-- 
mnthiger  Sohn  und  andere  Anhänger  des  Herzogs  die  Yesteii  die«- 
iser  Feinde  erstormien  oder  sie  selbst  gefangen  nahmen  oder  ver-^ 
trieben  *y.  Nun  langte  aber  ein  gefährlicherer  Feind  als  die  bishe* 
rigen  vom  fernen  Asien  an,  nftmlich  Graf  Adolf  von  Holstein,  der 
jetzt  von  seinem  Zuge  nach  Syrien  zurückkam,  und  die  ihm  wäh- 
rend seiner  Abwesenheit  weggenommenen  Lander  wieder  zu  er-- 
ringen  strebte.  Da  ihm  der  Zugang  nach  Holstein  verschlossen 
war,  weil  Lauenburg,  Schwerin  und  Boitzenburg  in  Heinrichs '  Han«* 
den  warettj  so  wendete  er  ^^ich  an  den  Herzog  Bernard  von  Sacfa* 
neu  und  dessen  Neffen,  den  jungen  Markgrafen  Otto  U.  von  Brau-* 
denharg,  die  ihn  nun  mit  gewaffneter  Hand  nach  Altenbnrg  geleite- 
lau ,  wo  ihn  nebst  seiner  Mntter  und  Gemahlin  auch  Adolf  von 
Dassel  mit  den  Hol»teiuern  und  Stormarsen  empfingen,  wozu  sich 
noch  Bernhards  von  llatzeburg  gleichnamiger  Sohn  schlug,  und  es 
erhob  sich  ein  Krieg,  in  welchem  nach  abwechselndem  Glocke  dem 
Herzog  Heinrich  endlich  ohnerachtet  seines  allbekannten  Mn- 
tbes  und  der  Tapferkeit  seines  Sohnes  alle  seine  bereits  gemach- 
teii  Eroberungen  wieder  entzogen  wurden,  und  er  sich  auf  die  letz^ 
ten    Reste   seines   ehemaligen    grossen   Besitzthnmes ,    nftmlich    auf 


^)  Cbron.  Abbalis  SiederburgMis. 

AbhandloDgeD  der  Ul.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  WIm.  VI.  Bd.  I.  Abth.  17 
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Braoosdiweig,  LHnebiirg  und  Lauenbai^  mit  zogehörigen  SeblOmern 
und  Gebieten  bescbrAokt  sab.  Es  kam  aber  za  Torsfehenden  Be- 
drAiigiiissen  ein  neses  CJnglttck,  dass  nftmlich  KiViiig  Richard  yoii 
England,  Heinrichs  Schwager,  anf  seiner  Rflckkehr  von  Paltotina, 
wohin  er  mit  dem  König  von  Frankreich  im  zweiten  grossen  Kreuz* 
zuge  gezogen  war,  und  wo  er  den  Herzog  Leopold  von  Oesterreich 
»schwer  beleidigt  hatte,  in  letzterm  Lande  gefangen  und  an  den 
Kaiser  ausgeliefert  wurde«  der  ihm  wegen  seiner  Yerwaiidtscbaft 
mit  Taocred  von  Lecce  abhold  war,  und  ihn  erst  nach  Tiefen  drin* 
genden  Bitten  angesehener  Forsten,  worunter  auch  der  witteisba«« 
chiscbe  Pfalzgraf  Kardinal  Conrad,  Erzbiscbof  zu  Mainz,  war  ^), 
fOr  eine  Summe  von  einhundert  fQnfzigtaut<end  Kölner  Marken  fein^ 
sten  Silbers  entliess,  woron  das  letzte  Dritthetl  zwar  er^t  nach 
der  Loslassung  des  Königs  sollte  bezahlt  werden  dürfen,  aber  nnr 
gegen  Stellung  von  mehreren  Geissein,  worunter  selb^  des  Herzog» 
Heinrich  des  LAwen  Söhne,  Otto  und  Wilhelm^  waren,  oder  gegen 
Erfollung  eines  nicht  bekannt  gewordenen  Versprechens  des  König» 
Richard  in  Bezug  auf  seinen  Schwager.  Von  den  erwAhoten  beiden 
Söhnen  Heinrichs  des  Löwen  fiel  Otto  dem  Kaiser,  Wilhelm  aber 
dem  Herzog  Leopold  borgschaftsweise  zu.  Ersterer  wurde  gleich 
einem  Gefangenen  gehalten,  weil  der  Kaiser  noch  immer  seinem 
Vater  nicht  traute  **). 

Also  bedrängt  socbte  Herzog  Heinrich   nach  Möglichkeit  sich 
endlich  mit  dem  Kaiser  ganz  zu  versöhnen,  und  sendete  zu  diesem 


*)  M.  s.  Epistolam  Petri  Blesensis  in  Marlene- Dorandi  Tfaesauro  nov.  Aneo- 
dotorum  T.  1 ,  642  —  43. 

**)  H.  s.  über  diese  Ergebnisse  Otto  de  S.  Blasto  cap.  38.  Chronicon  Rei- 
cherspergens, ad  1193.  Die  Excerpta  des  Hoveden  bei  Leibnilz  Script, 
rer.  germ.  und  Bccards  Origines  qaelfic  lU,  145« 
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Bebufe  sogiur  seinen  eiozigen  noch  mn  sieb  httbandeo  ftlte^eo  Sohn 
Ueiorich  an  den  Kaiser,  der  von  diesem  niclit  eher  weichen  sollte, 
als  bis  er  von  ihm  wenigstens  die  LAuder  jenseits  der  £ibe  erbal- 
ten wfirde  '^).  Allein  Tergebens.  Entgegen  aber  fahrte  die  Lieb^ 
und  Standhaftigkeit  einer  erlauchten  Prinzessin  zwar  nidit  eine 
Wiederkehr  der  verlornen  Lande  Heinrichs  des  LOwen,  aber  die 
Uloffnong  seines  Torgedachten  Alteren  Sohnes  Heinrich  auf  andere 
schOue  Lande  und  die  endliche  AnseOhnung  mit  dem  Kaiser  herbei^ 
—  Als  Kaiser  Friedrich  noch  im  besten  Vernehmen  mit  dem  Her- 
zog Heinrich  gestanden,  hatte  er  dessen  vorgedachtem  Sohne  die 
Hand  seiner  Nichte  Agnes,  der  Tochter  seines  Bruders,  des  Rhein» 
Pfalzgrafen  Conrad,  versprochen,  und  der  Priaze»sin  gefiel  der 
Jaogliug  mit  der  schönen  Gestalt  und  der  Tapferkeit  seines  Vaters^ 
nnd  sie  liess  nicht  von  ihm,  als  er  durch  den  Sturz  seines  VateM 
in  das  UnglOck  gerieth,  sondern  fohlte  sich  nur  noch  mehr  gegen 
ihn  bingez<^en  durch  seinen  rahmvollen  Kampf  und  Anfoplbrung 
for  den  bedrftngten  nnd  verlassenen  Vater.  Es  schien  zwar  keine 
Hoffnung  mehr  zu  schimmern  für  die  einstige  Verbiüdong  der  Lie* 
beuden,  und  die  Gefahr  ewiger  Trennung  wurde  gross  nnd  nahe,  ab 

*  _ 

der  m&chtige  König  Philipp  August  von  Frankreich  die  wegen  Ifio* 
iscbeidang  ihrer  Geschwister  in  die  jenseitige  Welt  :zur  Eifbtaichler 
gewordene  Prinzessin  sich  zur  Ehe  erbat,  Sie  eröffnete  aber  jetast 
vertraunngsvott  ihrer  Mutter,  wie  sie  den  König  Philipp  August) 
der  seine  erste  Gemahlin,  die  d&nische  Prinzessin  Iiigeburg,  nnver-r 
schuldet  Verstössen  habe,  nie  ehelichen  könne,  aber  sich  wohl  er-* 
innere,    in  froherer  Zeit   schon   dem    weifischen  Prinzen  Heinrich 


**}  AmoldQs  Lubecens.  Lib.  IV.  c.  20.  jfimrioQB  iUmn  ad  regen  liisi^  ut  a 
.    suo  lalore  nop  racederel^  utfqne  per  eitm  omnem.  Isnram  ^analilMnam  ob- 
tinoissef 

17* 
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▼ersprdcfaen  geworden  zn  seyn,  und  bat  um  den  mlMterlichen  Schutz. 
Ab  DOD  im  Jabre  1104  der  Prinz  eben  den  Kaiser,  ohne  deHsen 
YersOhnong  mit  dem  Vater  erwirkt  z«  haben ,  verlassnen  hatte,  lad 
ihn  die  Pfalzgrftfin  Matter,  um  dem  König  Philipp  in  der  Erwirkung 
seiner  Bewerbungen  bei  dem  Kaiser  und  ihrem  Gemable,  dem  Pfalz- 
grafen, zuvorzukommen,  zu  sich  auf  das  Schloss  Stahleck  in  der 
Pfalz,  und  der  Prinz  folgte  der  Einladung  und  gelangte,  obgleich 
umlauert  von  dem  argwohnischen  Kaiser  auf  allen  seinen  Wegen 
und  Schritten  und  nur  unter  den  grös>ten  Gefahren,  zu  den  Prin- 
zessinnen in  dem  gOnstigen  Zeitpunkt  der  Abwesenheit  des  Pfalz- 
grafen, der  bei  dem  Kaiser  in  Speyer  war.  Nun  veranlasste  die 
Pfalzgrftfin  Mutter  sogleich  die  priesterliche  Einsegnung  der  Lie- 
benden und  ihre  g&nzliche  Verbindung.  Sie  erfolgte  im  Mftrz  oder 
April  1194  *),  und  der  Pfalzgraf  Conrad  erfobr  nur  ihren  Vollzug, 
und  musste  nun  sich  in  das  L/nverftuderliche  fOgen.  Der  Kaiser 
erzOrnte  zwar  sehr,  und  verlangte  in  erster  Wnth  die  AuflAsnng 
der  Ehe,  aber  der  Pfalzgraf  trat  jetzt  selbst  in  das  Mittel,  indem 
er  vorstellte^  dass  die  bereits  vollzogene  Vernifthlung  ohne  Sehimpf 
des  kaiserlidien  Hauses  selbst  nicht  mehr  rnckgftngig  gemacht  wer- 
den könne  **),  begab  sich  nach  Hause,  umarmte  den  Schwiegersohn 
und  sicherte  ihm  von  seiner  Seite  die  Pfalzgrafschaft  als  einstige 
firbscbaft  zu,  und  der  Kaiser  liess  sich  endlich  auch  besftnftigen, 
sShnte  sieh  mit  dem  Pfalzgrafen  aus,  und  bestätigte  dessen  Schwie- 
gersobne  die  Nachfolge  in  der  Rheinpfalz  ^'*^). 


*)  Tollner  Bist.  Palat  304.  —  Orlgines  quelfic.  III,  186. 

^  Chron.  rhylmicum  Principum  Bninswicens. 

^*)  Amoldas  Lubeoens.  IV,  20-  *-  Chron.  Slederburgens.  apud  LeibniU 
Script  rex  Bruntw.  I,  866.  -^  Origines  quelf.  HI,  149.  —  Bdttigers 
Heinrieb  der  Löwe. 
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Dfese'  Verbiiidong  des  fidfiensteofischett  Hkiises  mit  dem  wel- 
-fificheu  wirkte  bald  auch  rortbeilhaft  aaf  eine  endlicbe  Aassöhnaog 
mit  dem  alten  Henog  Heinrich  selbst^  and  Pfalzgraf  Conrad  filbrte 
dieselbe  znnftcbst  herbei,  dorch  den  umstand  begünstigt^  dasn  der 
Kaiser  seiner  Angelegenheiten  in  Sicilien-  wegen  einen  Zog  dahin 
zar  nunmehrigen  schleunigen  Uebernahroe  dieses  ihm  bisher  streitig 
gemaebten  ileiches  unternehmen  und"  w&hreud  dieser  Zeit  Deutsch- 
land beruhigt  wQuschen  musste.  Er  berief  den  Herzog  zu  einer 
Versammlung  nach  Saalfeld,  und  da  der  Herzog  zur  bestimmten 
Zeit  wegen  einem  ungldckJichen  Fall  nicht  erseheinen  konnte,  nach 
Billeda^),  wo  die  Versöhnung  statt  hatte.  Es  fand  zwar  aoch 
hier  kein*  Rockersatz  verlorner  Würden  und  Lande  au  den  Herzog 
statt,  aber  sein  Sohn  Heinrich  erhielt  feierlich  die  eventuelle  Beleh- 
nang  mit  der  Rheinpfalz,  und  als  der  Kaiser  ba/id  hieraaf  nach  Ita* 
lien  abging,  begleitete  ihn  der  Prinz,  und  zeichnete  sieh  in  diesem 
Feldzuge  durch  grosse^  Thaten  aus.  Sein  Vater  erlebte  noch  des 
Sohnes  Rückkunft  aus  Italien  in  das  Vaterhaus  nach  Braunschweig 
und  lebte  nun,  ohne  weitere  Unruhen-  zu  veranlassen,  mit  Unter- 
drückung seiner  Schmerzen  über  die  getftusobten  Hoffnungen  auf 
eine  Wiederkehr  alter  Herrlichkeit,  zurückgezogen  und  in  Bescheid 
denheit  allein  mehr  mit  der  Regierung  seines  kleinen  PatrimoniaU 
Jandes  und  mit  Verzierung  und  Versehöiierung  seiner  Kirchen,  he*- 
sonders  der  von  ihm  gegründeten  Domkirche  St  Johann  und  Sli 
Blasius ,  und  mit  der  Sammlung  und  Lectore  von  Chroniken  und 
Jahrbftchern  der  Vergangenheit  beschäftigt  bis  zu  seiner  encUichen  Auflfr- 
aang  am  sechsten  August  1 1 98»  worauf  der  Leichnam  des  in  der  ganzen 


*)  Leukreld  Autiquilates  Httlberstadenses  —  Chron.  Geltwieeasc.  —  Der  Ort 
Dilleda,  Dulielh,  TUleifa  lag  bei  Kiefhausen.  Chronicoa  Abbatis  SUider- 
borg.  866. 
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isbrLstlicben  Weh  berfihttt  gewordefien  grossen  Fardten  an  der  Seite 
de^jenigeD  seiner  geliebten  Geinablio  Mathilde  in  vorgenaouter  Dom«- 
kircbe  uuter  allgemeiner  Traaer  feierlich  beigesetzt  wurde.  Qtosm 
Fehler,  aber  auch  grosse  und  gute  Eigeu»cbafieu  paarten  sieb  in  dier 
sem  hochbegabten  Forsten^). 

Wahrscheinlidi  bat  der  Kardinal-Erzbisebof  Ckinrad  zu  Mainz, 
als  mebrmal  im  Rathe  des  Kaisers,  zu  dieser  letztern  Aussöhnnog 
desselben  mit  Heinrich  den  Löwen  beigetragen,  gleichwie  er  schon 
die  erstere  vor  des  Kaisers  unglücklichen  Feldzug  nach  Applien 
geschehene  Aussöhnung  befördert  hatte«  Er  arbeitete  indessen  seit 
diesem  Feldzuge,  den  er  nach  schon  geschehener  Erwfthpong  mit* 
gemacht  hatte,  und  Ton  dem  er  im  Jahre  1191  in  sein  Erzstift  zu^ 
rockgekehrt  war,  eifrigst  an  dem  Wohl  des  letzten,  und  bescbftf«» 
ligie  sieh  nun  mehrere  Jabre  mit  dessen  Angelegenheiten.  Noch 
im  letztgenannten  Jahre  vindicirte  er  den  Chorherm  irom  St.  Jo^ 
baiinesstift  die  Zefaenten  in  Rodenleen^  bestätigte  und  befestigte  er 
den  Stand  und  die  Gflter  des  Klosters  Kouradsdorf,  und  vermehrte 
er  die  Neubruobzebenten  im  Distrikt  der  Pfturr  Glaoburg.  Aiicb 
begab  er  sich  gleichfalls  im  erzbiscböflicbea  Beruf  nach  Erfurt,  wie 
aus  dem  Breviarum  des  dortigen  CoUegialstifts  St;  Maria  entnommen 
wurde  **).  Im  Jahre  1192  war  er  auf  dem  Aeichstag  zu  Worms 
bei  der  fieierlichen  Wehrfaaftmacboog  seines  achtzehnjftbrigen  Mau*? 
dels,  des  Herzogs  Ludwig  von  Bayern,  die  durch  Umgartuug  mit 
desi  Schwert    und  Ueberreicbong   von  Schild  und  Speer  geschah» 


*)  M.   s.   Radewicum  apud  Ursticium ,    und   Chronicon  Abbatis   Stederbur* 
gens.  ä67  eic. 

^^)  Schon  im  Jahre   1190  bette  «r  die  Privilegkn  und  Besilzimgea  des  Klo^ 
$ien  Retbers  in  eigner  Urkunde  confirmirt. 
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dbte  seinerseits  seine  feierlichen  Fonctionen  beini  anwesenden  Kai-> 
ser,  und  erhielt  von  diesem  daselbst  am  Ende  des  Aognst  (IV.  Kai. 
Septembris)  ein  ansehnliches  Privileginm,  wornach  die  Ministerialen 
des  Reichs  itnd  des  Erzbisthnms  Mainz  sich  frei  unter  einander 
sollten  verehelichen  dorfen.  Von  Worms  ging  er  nach  Erfurt  und 
bestAtigte  daselbst  das  fromme  testauientariscbe  VermftchtnisH  des 
Grafen  Erbin  von  Tona  for  das  (dortige)  Kloster  St  Peter,  im 
folgenden  Jahre  li98  war  er  mit  dem  Bischof  von  Minden  bei  der 
feierlichen  Weibe  des  Erzbi^chofs  Adolf  von  Köln  durch  den  Bi* 
schof  Herman  von  Münster  als  A&sistent  zugegen  (Oottfridos  Mo- 
Bachos).  Auch  besuchte  er  wieder  seine  erzbiscfaöfliche  Stadt  Er* 
fartj  und  ertlieilte  dortselbst  in  seiner  Eigenschaft  als  pftbstlioher 
Legat  dem  Abt  Ditmar  am  St.  Peterskloster  in  einem  feierlichen 
Priviiegienbrief  das  Recht,  eine  Infel  sm  tragen,  aus  Rocksicht  sei^ 
ser  ernsten  Bemübongen  fDr  die  Anfrechthaltung  der  Klosierzucbt 
Aoch  bot  er  den  Petrensern  die  Fraiernitftt  mit  sich  und  seiiieii 
Nachfolgern  im  Erzstift  als  einen  Beweise  besonderer  Achtung  an. 
Die  Petrenser  hielten  diese  Guadenbezeuguugen  auch  so  hoch,  dass 
sie  den  Erzbischof  in  ihrer  ältesten  Kapelle,  genannt  Sacellum  Cor-* 
poris  Christi ,  angethan  mit  seineu  Pontificalkleidem ,  abmahlen ,  «ad 
eioe  auf  seine  verliehenen  Gnaden  bezOglicbe  Inschrift  darunter  an- 
bringen liessen  *).  Fast  um  gleiche  Zeit  ertheilte  er  dem  hercyui- 
sehen  Kloster  Ufeld,  einer  Stiftung  des  Grafen  Eilgerus,  der  sie 
den  Pramonstratensern  mit  einer  Dotation  übergab,  ein  oberhirtliehes 
Bestatigungisdiplom  **).    Auch  gab  er  dem  neu  errichteten  Cfaorstift 


*)  Diese  Inschrift  lautete:  Ego  cemens,  timorem  dei  esse  in  hoc  loeo,  Inr»- 
lain  per  solemnilates  Abbatibus  eonim  indulfi,  et  conrraternitatem  mihi  et 
meis  successoribus  dari  apud  eos  rogavi.    Anno  M.  C.  LXXXMII. 

**)  Leukfeld  Anliquitates  Ilfeldensium.  Cap.  VIII.  3. 
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St.  Peter  imd  AlexaDder  in  Aschafleiiborg  die  Bdutfttiehe  BekrAt* 
tigung  oder  Confirmatiofi ,  am  nichts  zu  oiiterlaäüeo ,  wa»  znr  EShre 
Qod  zom  Glänze  der  Heiligen  dienen  niAch(e  *).  Sein  Eifer  for 
da8  Wohl  meines  Erzstifb  and  zunftcbst  die  ErhaUong  und  den 
Sehatz  der  thOringiscben  Besitzungen  des  Erzstifta  führte  ihn  im 
Jahre  1 194  aaeh  sogar  zo  einem  nochmaligen  Krieg  mit  dem  Land* 
grafen  von  Thoringen.  Der  alte  Landgraf  Ludwig »  mit  dem  die 
erstem  Fehden  gefohrt  worden,  war  zwar  schob  seit  langer  Zeit 
verstorben,  aber  sein  Broder  Herman,  der  ihm  in  der  Laiidgrafschaft 
nachfolgte,  war  ebenfalls  dem  Erzscift  nicht  gonstig,  and  wahr«- 
bcheinlioh  ereigneten  sich  diese  Mis^helligkeiten  noch  vor  des  Land«- 
grafen  Herman  Vermählang  mit  der  Prinzessin  Sophia,  Tochter  des 
Herzogs  Otto  h  tob  Bayern  and  daher  Nichte  des  Kardinal-Erzbi«» 
scbofs  Conrad  von  Mainz.  Es  warde  mit  abwechselndem  Erfolge 
ge>tritten,  aber  nichts  entschieden,  und  der  Gegenstand,  am  dea 
Diao  sich  stritt,  ist  nicht  erOflSuet  worden  *^}. 

Wie  ehemals  in  Salzburg,  war  der  Kiardinal  auch  in  Mainz 
veranlasst,  einen  grossen  Bau  zu  fohreii.  Es  war  nAmlich  mn  das 
lahr  1190  ein  grosser  Brand  zu  Mainz  aos  einem  Heohof  aufge«- 
gangen,  welchen  ein  entstehender  Otdwiod  auf  die  Hauptkirehe 
obertrug,  so  dass  sie  rerbrannte,  und  yiele  uotzliche  Bacher  and 
Privilegienbriefe  vom  Feuer  verzehrt  wunden ,  so  wie  auch  ein 
grosser  Theil  vom  Kirchenoruate  und  Gerftthe  verbrannte,  »ährend 


*)  Nicolai  Serarii  rer.  moguntinens.  Lib.  1.  sub  Conrado  I.  Arcbiepiscopo. 

**)  In  Gotirridi  Monachi  Chron.  bei  Frehers  Script,  rer.  germ.  beisst  es  blos: 
Bpiscopus  moguntinens.  cum  Landgravio  eventu  vario  .coiiflegit.  M.  s. 
auch  N.  Serarii  rer.  moguntinens.  Lib.  Y. 
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dB  anderer  TbeH  viKr«fdil^pt  wiinle  *).  Der  Erzbisohof  fing  min 
ao,  die  Terbratitteo  Gebiade  wieder  aofzofohreo  wmA  ssvvörderrt  eine 
»eoe  Fabrica  (Sakristei  mit  den  nOtbigea  Gerfttbes  som  Gottes- 
dienste)  iza  erricbleii ,  womit  er  jedoch  oicfat  za  Ende  kemoien 
iLomite.  Auch  kam  weeige  Jahre  »aeb  dem  Brande  ein  uenes  Un- 
glück 4ber  die  Stadt,  deren  Geistlichen  ibve  Ansgelassenbeit  Lasci- 
via),  mkd  deren  Laien  ihre  Bosheit  nicht  lassen  wollten,  wie  der 
Chronist  schreibt  Es  erhob  sich  n&mlidi  ein  grosser  Wind  von 
Westen  her,  warf  den  höbemen  Gibel  des  Tempels  herab,  trag  ihn 
anf  ein  altes  Sacramenth&iischett  ober,  und  wfltbete  so  sehr  und 
mit  solchem  UngestOm  wider  die  Gebftnde«  dass  er  einige  Balken 
sogar  bis  in  den  Rhein  verschlag  und  einige  selbst  ober  den  Khein 
bis  nach  Hocbbeini^  durch  die  Lnft  trug.  Es  waren  mehrere  eichene 
und  tannene  Balken  von  der  Grösse,  wie  sie  in  Steiopressen  Tor«- 
kommen  **}. 

Dem  jOberbaupte  des  Reiches  war  der  Kardinal  und  Erzbischof 
Conrad  stets'  nntectban,  so  weit  nicht  seine  Ueberzeuguiigen  in 
kirchlichen  Angelegjenheiten  und  Yerh&ltnissen  mit  den  PAbsten^  wiq 
während  dem  Shi^ite  (tes  Kaisers  FricKlrich  I.  mit  Alexander  HL, 
für  wekheu  als  eaqonidch  erw&hltes  Kircl^enoberhaopt  ei;  sein  Erz- 
bistho^f  geopfert  hatte,  und  hinsicbtIkA  der  Reicbsfreiheiten  entge- 
gen stsAiden.  In  letzterer  Hinsicht  setzte  er  sich  u^ersciirocken 
grosser  G^hr  aas  als  der  Kaiser  Heinrich ;  Y .  ini  Jahre  i  1 9Si 
nach  seiner  glorreioben  Zjurückküuft  ans  Italien  das  Reich  in  seiner 
Familie  und  seinem  .ganzen  Hanse  erbUch  an  ipiachen  spchte.  Dieser 


*)  Chrisitefi  n.' Ohrohicon  rerura  MognAtinein.  ab  1 142-^ i 251  »üb  ConmdoL 
bei  ScTMrius.' 

♦*)  M.  «.  Torg^s.  dhronik  l  tt         -*      '     ♦ 

Abhandlangen  d«r  111.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wist.  VI.  Bd.  I.Abth.  18 
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mftcbtige  Fürst »  welchäi  zvfrar  iiiolit  dea  641eo  und  groH«pi«(bigieDr 
aor   Nmcdiiiiobt   iiBd  Verseibaog  gegeu    reoige   Bnpftrer  geuefgtett 
Cüiarakter  seine»  gro»Aen  Vaters  ei^rbte,   und  sicli  m^rmat  durcii 
6r»«8anikett  befleckte,  batte  jedoeh  eiuen  bohea  Geist,   der  noch 
besonders  gehoben  wurde ,  als  er  endUcb  die  widerbpenstigeu  Erb^ 
lande  seiner  Gemablin,  ApiiUen  and  Sicitien,  era^wnig^i  hatte»  und 
zu  einer  Herrschaft  gelaugte^   wie  sie  seit  Karl  dem  •  GrotsMo  kein 
abendlAndisoher  Kaiser  mehr  batte.    Er  herrschte  aber  das  gMZt 
deatscfae  Aeieb  mit  dem  Aiielat  und  andern  hievbn  abhftogigeii  Staa* 
ten  oder  Territorien^  Ober  das  lomhardiscbe  lükiiigreicb  nk  den  vie- 
len blobenden  und  mitebtigen  Städten ,   ober  die  Tielen  und  ^eitge«- 
streckten  Territorien  der  einst  so   berohmt  geweäeaen  Msi^kgrAfia 
Mathilde  in  MitteMtaiien , .  und  nun  auch  bber  ü^i  ganz  Uuteritalien, 
das  noch  kein  Kaiser  gansL  bezwungen  bbttOf  und  Idier  ida«  schöne 
und  reiche  Sicilien.    Und  das  Patriinonium  St.  Peters  lag  jets&t  ohm^ 
m&cbtig    zwischen    seinen    Staaten    eingezwängt ,    mit  Rom,    der 
Hauptstadt  des  römischen  Reiches,   wohl  des  kaiserlichen  Schutzes 
bedftrftig,  aber  widerstandsunfilbig.   In  Erwägung  solcher  Maeht  er* 
hob'  sich  des  Kaisers  Gesinnung  selbst  bis  zur  Brringnng  auch  des 
benachbarten  orientalischen  Kaiserreidis  und  zur  Wiederrereinigung 
desselben  mit  dem  schon  Jahrhunderte  hindurch  hieren  getrennten 
äbendtättdischen  Kaiser Ihum  in  ein   gemeinsames  römisches  Kaiser- 
thum,   und  zwar  unter  erblicher  Herrschaft  seines  hoheui^taufischen 
Hauses.    Schon  im  Hanse  der  KaroKuger   war  das  römisehe  Reich 
erMich,  und  in  dem  sächsischen  oder  dein  fränkischen  Kafeerbause 
wurde  es,    wetln  ihre  Aussterbung  wenigem  schnell  erfolgt  wäre, 
wahrscheinlich  auch  erblich  geworden  sejn.     Ks  könnte  also  nicht 
unerwartet  erscheinen,  wenn  im  zeitfichen  bobenstanfischen  Kaiser- 
Banse  erftllt  und  yerwirkliebt  wQrde,  was  schon  vorbereitet  wor- 
den ist    Auch   sey  das  auf  die  Karolinger  gefolgte  dem  deutschen 
Reiche    benachbarte   Königreich    Gallien   oder  Vrankreicb    in    den 


Capetiiigerii  erblich  gewoi^en,  uud  faiedQt'cli  neu  ttUnkt    Solehe 
Gedanken  fbliten  des  mächtigen  Heinrichs  Brust,  und  im  Strebc=A 
diesen  Gegenstand  zu   Terwirklichen ,   wandte  er  sich   an  mehrere 
einflussreifh6Rei«b8(lU*steQ,ibreB4istim9inng  2«  gewiQj^  lud  viele 
gingen  aoch  in  seine  Qeainonngen  ein,  aber  nitht  so  glocklich  war 
er  bei  dem  Kardinal-  Bjrssbiscfaof  Conrad  yon  Main«  nnd  den  sftch-* 
Mischen  Fairsten.  0er  Brahischof  mochte  in  ISrwftgQi^  ziehen,  dasi 
DeutschlavdB  Znst^ode  nicht  jenen  mehr  glichen»  die  mter  den  Ka^ 
roliogern  ond  Ofetoaen  bestanden,   dass  seit  dieser  Zeit  ober  den 
untergegangenen  National-Herzogthamern  sich  die  Terrttorial-  oder 
Landeshoheit  erho^bem  und  dass  diese  miter  elaein  erblicbeo  Me^ar- 
eben  sehr  gefilbrdet  oder  gar  wieder  verloren  werden  darfte,  wor-» 
nach  ^Iso  d^  JQrhaltong  der  errungenen  Freiheiten  nnd  Rechte  der 
deotscheu  Forsten  es  erheische,  einem  tolchen  Ei^ebaisse  ematlicbift 
vorznbeogen,   nnd  dem  Streben  hienach  entgegen  ton  wirken.    Et 
verband  sich  also  mit  den  sAebsiscben  Fursten,  die  gleiche  GesiiH' 
nnng  mit  ihm  hegten,   nqd  liess  sieb  in  Verbaikdliingeii  mit  ihne4 
wider  die  den  deotschen  ZusttiMieo  (Reipnblicaie  germatMoae)  nur 
pachtheifige  Erblichkeit  des  kaiserlichen  Throbes  ein.     Es  ergab 
»ich  aber»  dass  Gardolf»  der  erwAhlte  Bischof  von  Halberstadt,  eine» 
Boten  der  Veprbondeten  «lit;  seinen  Briefschaften  anflüttg  nnd'^fii»'* 
gen  nahm,  i)nd  dem  Kaiser  die  ganze  yerbiadnn^  gegen  sein.Yor^ 
haben  entdeckte»   und  glocklicber  We{i99  Cor  die  Yerbttndeten  und 
den  Repcbsfrieden  entscUng  sich  bieraaf  aach  der  Kaiser  wenigstens 
einatiweilen  dieses  Yorbafoeos »   ebqe  einige  Abadnog'  gegeti  seine 
Widersacher  zu  Agsserja,   und  'Bizbisehof  OohtImI  fMkd  «ntin  auch 
for  gut,  gegen  den  Bischof  Gardnlf  dessen  Yerrath  der  Yerbindnng 
wider  des  Kaisers  Erblichkeitsplane  nicht  zn  ahnden,  gewährte  ihm 
wieder    die    vorige   Freundschaft,     und   ertheilte   ihm   in .  Gegen* 
wart    des    Kaisers    und    vieler  Reichsf ersten    und    Edlen    unter 

;     18*. 
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lauiett  Beifall  mit  den  feieriicbsten  Ceremoirieit  die  bischivfliehe 
Weihe  *). 

Der  ganze  Vorgang  wird  auch  in  nachstehender  Wej.se  er« 
zähit.  Der  Kaiser  hatte  den  Reicbsflln^ten  die  Vorzllge  eines  Erb* 
reicbs  vorgestellt  und  gewiesen  ,  wie  darcb  die  GrAndung  einer 
Erbfolge  das  Reich  ait  Einheit,  Stftrke,  Herrlicbkeit  und  Ansehen 
gegen  Aussen  gewinne,  and  die  Wablstreitigkeiten  und  Zwischen«^ 
regiemngen,  die  oftmals  schon  Ursachen  grosser  Unruhen  tind  Kriege 
worden,  vermieden  worden.  Auch  hatte  er  ihnen  die  Vereinigim«; 
seiner  Erbreiche  Apulien  ond  Sicilien^  mit  dem  rOmisch-dentsehen 
Reiche,  die  Anerkennuiig  der  ErMichkeit  aller  ihrer  Reicbslehen  niid 
seine  Entsagung  aller  bisherigen  königlichen  Anrechte  auf  dert 
Nacblass  der  Bisehöfe  und  Pr&lateu  etc.  verhiessea,  und  es  traten 
hierauf  bei  fonf  Reichsforsten  und  Stftnde  urkundlich  dem  Vorschlage 
bei.  Aber  der  Erzbischof  Conrad  von  Mainz  und  die  sächsischen 
Forsten  nebst  Andern  gingen  hierauf  nicht  ein,  erinnernd,  wie  nur 
unter  einem  Wahlkönige,  ckm  man  Bedingungen  machen  dorfe,  ihre 
Rechte  und  Freiheiten  gesichert  sejn  könnten,  das  Erbfolgerecbt 
der  Kaiser  aber  «u  deren  der  ReichsfVeiheit  nachtkeiliger  Unom«» 
schVftnktbeit  ftahren  mosse.  Es  komme  mehr  darauf  au,  dass  man 
das  freie  Leben  im  Innern  Deutschlands  ungestört  erfaake,  als  dass 
man  grössere  Macht  zur  Wirksamkeit  nach  Aussen  schafllfr.  Auch 
seyen  der  Reichsfdrsten  Erbrechte  im  Mannsstämme  auf  ihren 
Reiehslebea  bereits  unbestlritten ,  und  söhin  einer  königlichen  Aner- 
kennung nidit  mehr  bedorftig,  und  vfäs  den  Ans^pracb  der  Kaiser 


^  M.  s.  Chronographum  Halberstadens.  p.  138.  Stnivü  Syntagmala  Hist. 
germ.  dissertatione  XVIII.  %  10.  N.  Serarü  rer.  maguntinens.  Yol.  I.  ad 
Conradvm  I.  Archiepiscopam. 
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oder  anderer  Weltlicber  mf  die  Erbschaft  der  OenüKcbkeit  befreff^ 
SO  8ey  dieser  obDebin  rechtlich  'oiebt  begrandet  usd  eitler '  Mis»^ 
brMel,  wie  IbeHOoders  der  Brxbischof  CoDrad  too  Mains  bemerk* 
Höh  macbte.  Aaeh  der  Pabirt  äasserte  sieh  bei  diesem  Anlast^e  ge^ 
gen  die  Jlrbliefakeit  des  römischen  Reichs,  dass  die  innige  Wcch^ 
selwirknng,  woraaeb  die  Fttrsten  ihre  Leben  Vom  Kaiser  oder  Kö- 
nige^ der  Kotiig  aber  seine  Krone  von  4eii  Kärgste»  eibaltey  mehr  werth 
sey,  als  die  Selbstständigkeit  der  ktaigliohea  Macht.  Bine  Macht 
mQsse  vielmehr  die  andere  unterstotzen  ond  wiedemm  in  Schranken 
halten,  nnd  der  Pabst  werde  von  seinem  hohem  Standponkte  ans 
regeln  und  entscheiden,  wenn  sieb  das  Mos  Weltliche  etwa  yer* 
wirrt.  Ihm  stehe  cÜe  BestAtignng  oder  Yerwerföng  der  Königswahl 
and  die  Weibe  (Krönung  nnd  ijlalbang)  des  Kaisers  za*).  Bei 
diesen  Ansichten  and  Aeasserangen  yerzweifelte  der  Kaiser,  seine 
Vorsdilftge  dorchzosetaei,  nnd  um  niebt  aaok  die  Naclfolge  seines 
jungen  Sohnes  Friedrich  durch  ürbittening  der  Reichsstände  zn 
verlieren ,  entband  er  die  seinen  Plänen  beigefallenea  Ftlrstei»  ihrer 
YersicberaAgeBf  lieai  diese  Plftne  ausser  weiterer  Aor^goflgt  and 
hatte  entgegen  die  Freude,  daüs  sein  Sohn  Friedrich  im  Jabre.li9& 
zam  römischen  König  nnd  senien  Nachfolget  im  Reiche  gewAbJt 
werde,  nad  siw<ar  mit  Einatimmnng  dar  Brod^  das  Kaisers  an/l 
aU«r  BeiGhsfAretell^  nnd  nach  fdpigißm  Widef)»priißb  selbst, «ucb  dos 
Eradbischofs  Goniiwl  von  Mainz  ^*)* 

Der  letztere  errichtete  noch  im  Jahre  1 196  zn  Erfurt  ein  Klo^ 


*)  M.  s.  CBron.  mapram  belgfcam  Anonymf  Saxonia      Yerg I.  r,  Räumer;. 
Gesch.  der  Qohen^Mpifen  HI-  Bd,  YL  Buch.  3.  Oaufi^  p.  60  etc. 

^)  GoltfridQs  Monidma.  —  Chrw.  Urapergens.  ~'  v.  Baumer,  Oesch.  der 
Hohenstauren. 
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attr  fai-  CanrentiiaGiienlDftbh  der'Beg^l  S(.  Aiigti«ti«i,  iwahhin  4w 
neae  Werk  ^tamoti*),  and  im  Jabre  1197::bi«cli  er  «af  z«  einer 
latogep  Reiae,  nm  am  dritten  grosseü  Krenftzug  Su  die  beiligeq  liMMl» 
Theil  za  Dehmeo,  Dachden  er  noch  vorfa^  die  Haadhing  des  Ktta* 
merersr  Diido«  einee  OeDOB^en  des  Kreuzheeres,  t^rmOge  welcher 
dieser  vier  Mansoa  im  Offeobeiitier  Amt  zu«  ZeogniM  seiute  te«^ 
jgeo  GemBtbs  ati  die  Marieid(irefae  in  der  Stadt  Mfiiiiz  z^riickzcH 
stellen  gedachtet  durch  ein  erscbischöflichetf  Diplom  rohorirt  hattet*)» 


XVI. 

KaJ-dioal   Conrad  auf  dem  dritten  Kreiiaznge.    Pfalzgraf 

Friedrichs  Tod. 

* 

Der  zweite  grosse  Kreazzug,  auf  welchem  Kaiser  Friedrich 
seinen  Tod  ikod,  und  an  weichem  K4Vnig  Lndwig  von  Frankreich» 
König  Richard  von  EJngland  und  Herzog  Leopold-  von  Oesterreieh 
Anthei)  nahmen,  um  die  verlorne  Stadt  Jerusalem  wi^ikt  ^zn  er^ 
Obern,  hatte  wegen  ernsten  ZerwOrfnissen  der  Firsten  nur  4ie  Er- 
oberung der  Stadt  Accon  (St.  Jean  d^Acre)'Zifr  Folge.^  Weä  aber 
König  Richard   vor  seinem  Abgang    aus  dem    heiligen  Land  einen 


*)  Gudenus,  Hist.  Errurtens.  Lib.  I.  S-  15.    Er  setzt  aber  unrichtig  das  Jahr 
.  1198  ataff  1196. 

**)  Niklas  Serariüs  nach  der  Chronik  der  genannten  Kirche.  Es  soll  dieses 
erst  1197  gie&ohehen  seyn,  aber  irr  Fekbtug  «rurdei-naoh  Räumer  sehen 
1196  angetreten. 


WaffeuifllÄaiid  ittt    Üeai  bwehwMäSklttm  Sahdm   (Saiabeddio) 
gescUomeJi  biitto«  so  •ooterUidbeii  dMaUbt  alle  Kribf^raateraehmoii^- 
geQ  Im  zo  des  Letztem  Tod,  gegen  desfioi»  izv  Nachfel^  in  stA- 
oem  Aeiehe  ernansiea  Sehn  and  huMa  gleielt&Ds  erkobrneo  Neffea 
nan  der  Pabni  Cftfestin  ak  HaJfe  dMs  neaeb  Kreozheeree  yerAeil-» 
kaft  anfiretea  oad  Jerusalem  wieder  gewnineiK  za  kOimett  vermeinte. 
£r  wandte  aicb  aldo  aavörderat  aa  de»  Kaiser  Heiarick  YL  zor 
Verwirklicbang  zureidbeiider  Halfideistiingi   oad  dieser  zeitBck  b^ 
weitem    der   nflcbtigate  Värat  des  Abeadlandea    und   Beberr^^w 
Deatscblands  and  ItaKoas  verspracb  schon  im  April  1105  aof  einer 
Versammlang  in  Bari  eine  aosekidicke  fialfe  an  Italien,  and  ge* 
waiiD    aacb    bald    bieraaf  anf  den    Beiebstagen  an   Gellenfaansen^ 
Wofm8  Qud  Maiiia  ^)  fiiir  den  neuen :  Krenzzog  grosse  Menseben^ 
mengeiK    *£r  selbst  worde  aar  Zeit  besonders  in  fiBasiebt  der  erst 
in  Besitz  erbaUenen  Erhstaatea  seiaer  GetaiaUiu^  Apnfieä  nnd  Sir* 
cifiea,  abglätten,  an  dem  Kjreozznge  Aatbeil  za  nebmem.  fir  aber« 
trog  aber  dem  Blscbof  Conrad  za  Worzbung^  seinem  JKmzIer^  die 
Obsorge  far  die  Vorlereitong  aller  Noibwendigkeiten  za'  dem  gros^ 
sen  Feldzog  **).    Wabrscbeinlicb  vertraate  er  ibm  dieses  GescbAft 
nicbt  allein,  sondern  aacb  nocb  ein  for  die  Zukunft  bedeutenderes^ 
wenn  es  glodi^dn  wurde,    wornacb  er  die  obnst&clie»  Voraten  in 
Amtn  und  Cypern  aus  dem  Lebewferbftltniss  za  dem  morgenläadi^ 
sehen   Reiche  in  jenes  des  abeadlAodisebea  Kaisevthams  bringeo 


^)  Der  Reicbslag  n  Mainz  war  im  Oktober  1196,  and  ikm  wobnte  aneb 
Er^bischof  Conrad  bei  naeh  Ausweisung  einer  daselbst  (XIII.  KaL  Nov.V 
Yon  ikm  und  dem  Marscbad  Heinrick  von  Calladm  ttsterzeichneten  baber-^ 
Sehen  Urkunde  fiir  den  (»rafea  Theodorich  tm  Holland.  (Martene  und 
Duraud,  Thesaania  aovus  Anecdol*  L  66t. 

**)  ArmM.  Lubecens.  Lib.  V.  C.  1. 
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^Ufe,  was  ein  grosser  Vorschoii  for  den  Kaisers  nooh  niekt' »of- 
gegebeoe  Absicht  der  Wiedervereinigong  des  inorgeBÜbidlifcbeii  Hod 
aJbeiidlaiidiächeo  Reicfaea  werden  kouute.  Es  satnndteii  sieb  bi« 
in  das  Jahr  1106  grosse  Zahlen  von  Thetluebnieni  am  Kteuzzug^ 
fi»o  dass  sie  in  zwei  Haoptabtheilnngen  oder  Heere  gebracbt  wer» 
den  mussien,  -wovon  das  eine  grosseatheiis  ans  Italienern  und  Qbec 
die  Alpen  nach  Italien  gezogenen  Dentsehen  bestehend ,  anf  apoti«- 
ifehen  Schiffen  nach  Asien  oberfahr,  wo  es  im  September  1196  in 
den  Hafen  von  Aceon  einlief,  das  andere  aber  au  Ladde  doreh 
Ungarn  nach  Constantinopel  zog.  Bei  le%&terem  Heere  befanden 
Mcb  Herz(^  Früedrich  von  Oesterreieh»  Herzog  Leopolds  Sohn,  der 
Kfalzgl'af  Heinrich  bei  Aheiu  j  Sohn  des  Herzogs  Heinrich  des  lA^ 
Wien  und  Neffe  des  Königs  Richard  von  England,  ferner  der  Hep^ 
zog  von  Brabant>  der  Landgraf  Herman  von  Thyringeu,  Graf  Wol£^ 
rutk  von  Lflnebnrg,  Graf  Adolf  von  Sehaoenbnrg  (Holstein) >  d^c 
Kardinal- Errzbisebof  Conrad  von  Mainz,  der  kaiserliebe  KsiKdi^r 
und  Bischof  von  Worzburg,  Conrad,  die  Bischöfe  Hartwig  von  Bre«- 
men  und  Rudolf  von  Verden  und  gar  viele  deutsche  Baronen  und 
Ritter  *). 

« 

Die  Krenzfalirer  fanden  indes:^  in  dein  Reste  des  Königreid^ 
Jerastüem,  dem  Graf  Heinrich  von  Cbäui|iagne  zur  Zeit  mit  klim^ 
liebem  Tit^l  vorstand ,  «od  in  den  iüevon  abhängenden  cbrifeitlichen 
Slaaten,  Arroeiijen,  Antiocliien,  Tripolu  Tyrus  etc.,  die  gOnstige  Auf- 
nainne  nicht,  welche  sie  hinsichtlich  ihrer  Bestimmung  der  Wieder- 
eroberuug  Jerusalems  nud  aller  der  Städte  und  Festungen,  die  der 
ver:itorbene.  Sultan  Saladin  vor  seinem  mit  Köuig  Richard  von  Eng- 
land geschlossenen  Waffenstillstand  er-pbert  hatte,  zu  hoffen  berechtigt 


*)  Otto  de  S.  Blasio  C.  42. 
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WAreb.  Bä  arehieliiiiABdifih.dtai  cUriälliriieb  Forsten^; liuiiOrdviisritr 
lertj,  tieimicleiii  dem  imteliligeo  Orde*  Ast  Tempalbeixen.  uiid  dMtt 
Johamfitepordea  in  ^ea  ^gßtuluuteA  Ltedera,  fi^  ^ck  liild  ihre  Be- 
^iiteQogen  zoirftglicher^  dbrob  AfcfiadBiig  mit  de«  Saimerae»  nriUelst 
Verirftgeo  imd  ZsweoikMg  yob  YortheUeü  Siehenitag  an  aocheo, 
al8  »iob  mit  den  Sreufabrern  u  sweifettiftfted  Eroberung^  w 
verbiudeu,  and  sich  biedarch  die  Saracenen  zu  Feinden  zn  nmcben, 
welche  nach  Abzog  der  Kreuzbeere  nicht  ermangeln  würden,  alles 
ihnen  durch  diesen  etwa  cmtrisaeDe  Land  wieder  an:  aieh  zu  brin- 
gen, und  auch  noch  weitere  Angriffe. und  Rroberungan < tu  ntaGben. 
Aach  fhrcbteten  nie  woUuiißkt  obneGniiod,  durch  die  FfträNteu  und 
Auführer  de»  Kreuzheeres  selbst  von  ihren  zeitlichen  Besitzungen 
verdrftogt  zu  werden,  im  Falle. diesen  Forsten  und  Anfobrern  das 
KriegsglQck  eine*  Uebwmaoht  aber  die  landeseingesessenen  Christen 
▼erschaffen  wArde.  .  Aiso  fanden  demnach  die  Kr^uzlabrer  eise 
mir  sehr  kalte  Aufnahme  in  Asien  und  Tielmdhr  eine .  Gegen  Wirkung 
aU  eine  Theiluahme  an  ihren  Zwecken,  .und  König  Ueiarich  von 
Jerusalem  selbst  wurde  baschnldigt^  ihnen  entgegen  zu.  wirken,  da- 
her man,  als  er  dwoh  einen  Stutz  vem  SöUer  seines  Banses  zu 
Accon  wegen  zu  starker  Vorbeugung  seines  KOrpärs  den  Tod 
fand,  diesen  plAtzCchen  Teittall  ftr  eine  himailis^be  Bmtrafuttg  sei- 
ner GeringschAtzui^  des  angekemmeneiiKreuzbeeres  hielt  ^).  J^edoch 
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*)  Otto  46  $•  B|asio  Csp.  42.  .„ViAeotes  iiaqtte  Conipatiriotae  (die  landstissen 
in  Palä£(tina  ood  Syri^)  wUtiwn  Peregrinorum  alacriter  inpedere  —  plus 
eorum  industriam  quam  Pagunorum  malitiam  metuentes,  insidia^  parant, 
Peregrinos  que  omnes  dolo  occidendos,  conspriatione  habita,  deliberant, 
Henrico  Rege  eorum  in  id  ipsum  consentiente.  Verebantur  enim,  ne  ai 
Peregrini  Paganis  praevalerent,  eos  Patria  pulsos,  arcerent,  eamque  vi 
.tenentes  posaider^nk —  -^*  Igitur  |Ienrieua  Rex  in  Jerusalesi^  cum  suis 
fautoribos  in  fenesira  aUissima.  tur/i^  apiBd  Accaron  residens  etc. . —  M.  s. 

JlbhandlungeD  der  HI.  Gl.  d.  k  Ak.  d.  Witt.  VI.  Bd.  I.  Abth.  19 
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Beraen  sich  die  Krenifahrer  fiicbt  irrai.  Bisehof  CMrad  ron  Würs«* 
borg  f  des  Kaisers  Kanzler,  halte  bereits  den  Kösig  AMalrieb  yee 
Cypera  aaf  den  Kaisers  Heinricb  VL  AaerdnoDg  in  kaiaedicbe  L6t 
heopÜiebt  genommeB,  ond  dieser  wurde  aou  darch  die  Ebeliehsng 
der  Sybilla,  Wittwe  des  kttrzlich  versterbenea  Königs  üeinricb 
V6I1  Jerttsalem  oud  Tochter  der  Termaligen  KOui^n^  Heinrichs  Nach- 
folger. 

Brfolgr^h  worden  die  Saracenen  ofaiavehtet  ihmr  Erbitterung 
darober,  dass  die  Christen  den  Waffenstillstand  Saladins  isnlerbra* 
eben,  allenthalben  angegriffen,  zarookgedrAngt  ond  Kur  Verlassuiig 
mehrerer  am  Meere  gelegener  St&dle  gezwungen.  JBs  nrnssten  Ty- 
ras,  Sydon  ond  der  mtereTheil  der  Stadt  Beryth  (Baracli)  gertamt 
werden*  Nor  der  obere  Tbeil  der  letz^enaasten  Stadt  oud  da$ 
i^te  Scfaloss,  woliitt  Lebensmittel,  Goter  ond  Scfa&tze  aller  Art  ge-* 
flachtet  worden  waren,  hielt  sich  lAu^er.  Hier  zeichnete  sieh  der 
motbige  und  tbttige  Graf  Adolf  ron  Holstein  rohmlichst  aas,  indem 
er  bei  einem  Aasfall  der  Belagerten,  durch  welchen  die  Chritolen 
weit  zorockgesehlagen  worden  waren,  ans  einem  Hinterhalle  her-- 
voribrach  und  den  Anfbhrer  des  Aosfalb  erlegte.  Es  ham  auch 
die  von  einem  Cbristensklayen  im  Schlosse  ilnreh  Zieichen  benaob* 
riehtigte  dn-istliche  Flotte  baU  angesegelt,  und  t»  wurde  hiednrcb 
solche  Unordnung  unter  den  Saracenen  veranlasst,  dass  sie  endlich 
aus  dem  Schlosse  und  der  obem  Stadt  Berytos  und  der  Umgegend 
in  benadibarte  Berge  und  Schluchten  sich  zu  flochten  bemOssigt 
fanden.  Erzbischof  Courad  von  Mainz  war  anftngfich  aach  bei 
der  Belagerung  von   Berytns  oder  Baruch  gleich  dem  kaiserlichen 


aacb  den  Wilhehn,  Brebi^chof  ton  Tyrns,  und  Andere,  wdehe  dss  Breig- 
niBS  mit  einiger  Yerschiedenbeil  er^Khlen. 
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KaDzJ^r,  Bischof  Conrad  ^fpa  Wdr^Umrgi  es  worde  aber  von  den 
daselbtit  auwes/^adeii  Ef^^resfi^rst^n  bescbloweo>  .4as0  er  st»tt  des 
^nrocldbleibenden  kaiserJKcbeo  |^anz)ers  als  dessen  Delegat  den  Kö- 
Big  Leo  Tpn  Armenien  naob  Anwdnug  des  K^iseri^  Heinrich  YL 
in  dessen  und  d#/^  ^  abendlAodiscben  Reiches  Nassen  krönen  sollte, 
und  der  Er^UsQbof  yolL^og  nicht  q9r  diese  Ki;<lii^aiigy  sondern  uu'- 
terMg  ^ch  auch  dem  wi(^gep  QeschAfte  der  AassOhnung  des 
Kftnigf  mi^  de«  Färbten  von  Antiocfaien».  mit  dem  er  bisher  itt 
Zwisi  war  *). 

Auf  die  Erobernng  von  Berytus  Iblg^  bald  durch  Verrath  die 
Uebergabe  von  Bybioäf,  und  Gibellnm  und  Laadicea  worden  von  den 
erschreckiien  Saracenen  freiwillig  verlassep»  wd  der  Weg  nordwärts 
nach  Antiochia  wurde  pifen.  Da  erachteten  dc^r  Erzbiscbof  Conrad 
von  Mainz  y  der  Herzog  von  Lotharingen ,  der  Landgraf  Herman 
von  Thüringen)  der  JUneinpfalzgraf  Heinrich  und  Andere,  erfolgreich 
nach  Jerusalem  anfbrecben  und  dahiq  vqrrQcken  zu  können,  als  nnr 
vergehen  dif  schreckliche  Nachricht  eintraf  der  Kaiser  Heinrich  Vh 
&ey  in  Sicilieii  plötzlich  gestorben 9  nad  wirklich  war  dieser  weit- 
aasseheade  Forest,  dessai  grosti^r  Macht  und  Energie  es  wohl 
b&tte  gelingen  können^  das  oijeptalische  nrit.djem  occidentaUschen 
Reiche :  wieder  zu  vereinen,  .oiid  Jerusalem  ^  mit  sftnuntUchea  Be-» 


*}  H^gUfitiws  ttunc  Ibeva^  io  Arm#nii|  eonsUluIvs^.piro  «oronando  Rege  eju- 
dem  terrae^  ad  qiipd  niyptiiun  Canciel|^iia  deputat^s  fueral,  qtii  ut  di« 
ctum  esi^  in  Cyprio  similia  perpetraverat.  Sed  cun  esset  apud  Baruch, 
Visum  est  Priucipibus,  ut  remanente  Cancellario  Mogunlinus  vicem  ejus 
suppleret  et  ipsum  Regem  Diademate  imposito  ad  Titulum  Romane  impe- 
rii  coronaret.  Mogonlinus  igitur,*ut  diximus,  gloriose  etpleto  hoc  nego- 
tio,  Ipsum  R^g^m  Anheitfitfe  et  PHto^ipe»  Antiochiae  ad  Pads  Concordian 
reiwavit    (Aniohhtf  Lut^ecensia  läk  Y.  «ap.  5«) 
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siteongeD  der  Oirisfenf  in  Anen  unter  das  ein^  Kaiserthom  zo  s(ef«» 
Jen,  am   28*  Sept.   If97,    nachdem   er  dareh  efnen  Trunk   kalten 
Wassers  bei  doreh  Jagd  erhitzter  Lnnge  sich  eine  schwere  Krank-- 
heit   zugezogen   hatte,    zo  Messina  mit  Hinterlassong  eines   noch 
kindlichen  Prinzen,  nämlich  des  gleichtvohl  scho»  von  den  Reichs^ 
forsten  znm  Regiemngsnachfolger  gewählten  Prinzen  Friedrich,  des 
nachmaligen  Kaisers,  der  so  merkMrtIrdige  Schicksale  zn  fibeHeben 
hatte,  Tcrstorhen.    Dieses  traorige  Ereiguiss   hatte  anf  das  Kreuz- 
heer  in  Asien  die  Folge,   dass  sogleich   viele  Forsten  nnd  Grafen 
mit  ihrer  Mannschaft  dasselbe  verliessen,    um   ihren  heimathlichen 
Interessen  bei  bevorstehender  neuer  Beichsregierung  nachgehen  zu 
können.  Yiele  aber  blieben  znrOck,  und  schickten  sich  an,  das  feste 
Schloss  Teronum  in   der  Gegend  von  Tyrus^  welches  allein  noch 
die  Saracenen  am  mittelländischen  Meer  besassen,  zu  belagern.  Sie 
brachten  dieses  Schloss  auch  bald  in  solche  Bedrängniss,  dass  sich 
die  Besatzung  durch  Bevollmächtigte  erbot,    das   Schloss  mit  aller 
darin  befindlichen  Habe,   die    nOthigen   Kleidungsstocke  ausgenom- 
men, gegen  Yerschonung  ihres  Lebens  zu  flbergeben.    Die  Meinun- 
gen der  Belagerer  aber  waren  getheilt,  indem  einige  das  Anbot  an- 
zunehmen for  gut  hielten ,  andere  aber  auf  Bestrafung  der  Belager- 
ten andrangen,   und  selbst  während    noch  kein   gemeinschaftlicher 
Entschluss  gefasst  war,  ihrer  Seits  den  Kampf  gegen  die  Festung 
erneuerten,   wodurch  sie   die  Belagerten  so  sehr  erbitterten,  dass 
diese,  selbst  als  im  christlichen  Lager  wirklich  ein  einstimmiger  Ent- 
schluss auf  Lebensschonnng  der  Belagerten   bei  ihrer  alsobaldigen 
Ergebung  gefasst  worden  war,   sich  doch  nicht  ergaben^    und   es 
verzog  sich  nun  die  Belagerung  so  lange,  dass  die  Christen  einen 
Theil  ihres  Heeres    um   neue  Lebensmittel  nach   Tyrus    absenden 
mussten,     und   hiedurch  einige  Zeit  ihre  zur  Belagerung  nöthigen 
Kräfte  schwächten.    Es  kam  nun  zwar  doch  am  3.  Februar  1198 
ein  allgemeiner  Angrill  in  Verabredung,  aber  ehevor  noch  dieser 
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i^'ifklrch  erfoigfe»  r^liesiieii  plAtelidi  der  kaiserltebe  Kanzler,  Bi- 
schof Conrad  Toii  Warzborg ,  und  innrere  Kreuzfahrer  das  Heer, 
ifod  zogen  nach  Tyroa,  wehin  ihnen  bald  andere  Krenzfahrer  folg- 
ten. Eh  entstand  allgemeine  Verwirrang  ond  FIncht,  ond  Niemand 
"wasste  den  Grand  dieses  Ereignisses  aufzufinden»  Einige  wollteii 
ihn  in  der  Annäherung  sitracenischer  Heere,  andere  aber  mit  Znver* 
sieht  in  einer  Bestediung  der  *Templer  und  wohl  auch  des  kaiser- 
lichen Kanzlers  Conrad  selbst  finden,  ond  es  Terbreitete  sich  all- 
gemein die  Sage,  die  Belagerer  hAtten  von  den  Saracenen  für  ihr 
Abziehen  Gold  erhalten,  das  aber  baM  für  falsch  erkannt  worde, 
so  dass  die  Bestochenen  keinen  Lohn  f(kr  ihren  Verratb  erhielten^). 
Im  Monat  März  war  schon  der  grAsste  Theii  der  Kreuzfahrer  in 
der  AusschiflVing  nach  Europa  begriffen.  Sie  litten  aber  grosses 
Ungemadi  durch  Schiffbruch  oder  Plondemug  an  den  Kasten  Grie- 
chenlands, wenn  sie  dahin  yerschlagen  wurden,  oder  daselbst  %m 
^Sicherung  von  der  bSsen  Witterung  landen  wollten. 

In  Italien,  wobin  Erzbiscbof  Conrad  von  Mainz  ans  Asien  sieh 
eingeschifft  hatte,  erfuhr  derselbe  zu  seinem  grossen  Befremden,  dass 

0 

die   deutschen  Reicbsstftnde  mit  Zurücksetzung  des  noch  während 


*)  Otto  de  S.  Blasio  Cap.  42  eirert  seBr  über  diese  BestecUicfikeit. 

„Castraroqae  Torolts  natura  et  arte  munRissimum  obsedemni,  quod  et 
cepis«ent,  8i  non  auri  Sacra  Tames  in  mente  quonmdam  Christo  praepon*- 
derans  id  impedlvisselr  Nam  sient  fertur,  quidaui  dia  milkibus  Tempil,  a 
Pagunis  Gormpti  ptcuiia,  animum  Conradi  Cancellarii,  qoi  in  hac  ipsa  obr 
sidione  praecipae  darebal,  cum  qoibvsdam  aliis  iaflexeruni,  eisque  auri' 

maxima  pondere  coUato,  obsidionem  solvece  persuasemnt nee  taf- 

men  de  pretio  taCter  acquisito  aliquod  emolpmentum ,  sicut  Judas  de  tri- 
ginta  argenteis  co^equuti  sunt.  Si  qurdem  praetio  cormpti  comiptum  a 
Paganis  anrnm  metallo  sophistico,  auro  in  soperficie  eolorato  reeeperunt^ 
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dem  Lebe«  des  Knisers  Heioridi  VL  z«  seioen  NaeUUger  erwidi]- 
,ieB  und  mit  BidscbwOren  uerkanoten  kaiserKcbeo  Prinzen  FViedrich 
unter  detn  Verwände  meines  noch  kindlichen  Alter»   in .  zwi8(%er 
Wahl  8fatt  seiner  Kwei  Könige  erkohren  hatten.    fSs  kamen  nAm* 
lieh  bald  nach  des  Kaisers  Tod   die  £rzbischOfe  von   Trier  und 
Köln,  welche  in  Abwesenheit  des  Erabisehofs  von  Mainz  statt  die- 
i»em   zur  Einleitnng  einer  nenen  Konigswahl  sich  berechtigt  glaub- 
ten, I»  Andernach  mit  mehrem  Forsten  und  Bischöfen  obereius»  auf 
den   1.  Mftrz  U98  in   Köln  eine  Wahl   vorzunehmen.    Sie  hatten 
aber  das  Missgescbick ,   dtes  Herzog  Berthold  von  Zfthringeo,  den 
sie  wählten,  von  seinen    hiedquch  erhaltenen  Ansprachen    aof  die 
Königs wQrde  für  eine  Remuneration  von  viertausend  M^rk  zu  Gun- 
sten des  Herzogs    Philipp,  des  Bruders  vom  verstorbeneu  Kaiser 
Heinrich  VL,  ab^tand,   nnd  dass  auch  der  hierauf  statt  seiner  als 
König  in  Vorschlag  gebrachte  Herzog  Bernhard  von  Sachsen  sich 
seine  Wahl  verbat,    und  w&hlten  nun  d^n  Herzog  Otto  von.Braan« 
schweig,   Heinrichs   des  Löwen  Sohn  und  Bruder   de.s  Pfalzgrafen 
Heinrich  Von  Abein,   zu  ihrem  Könige  der  den  Beistand  seines  An- 
verwandten, des  Königi«  Richard  von  England,  genoss,  jedoch  erst 
nach   Gebrauch   der  Waffen    nnd   Eroberung   der   widerspeustigen 
Stadt  Achen   am  12.  Juli  1198   vom  Erzbischof  von  Köln  gekrönt 
werden  konnte.     Inzwischen  hatten  aber  die  Anh&nger  des  hohen- 
staufischen   Hauses   den  Broder  des  verstorbenen  Kaisers  Heinrich 
VI.,  den  vorgedachten  mächtigen  Herzog  Philipp,  der  seinem  noch 
vor  dem  Kaiser  verschiedenen  Bruder  Conrad .  in  dessen  Uerzogthnm 
Schwaben   und   dessen  fränkischen  «nd  andern  Besitzungen  folgte, 
vermocht,  dass  er  statt  seiner  beabsiofatelen  Aegierang  ftir  den  un- 
mündigen Neffen  Friedrich  H.  am  5.  M&rz  1198  sich   selbst  von 
ihnen  in  Mohlbausen  als  König  wählen  liless,  nnd  mit  dem  ihm  gOn- 
stigeu  König  Philipp  August  von  Frankreich  sogar  in  ein  Bondniss 
wider  den  Gegen köing  Otto  und  den  König  Ricbfird  von  England 
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Irat  (29.  Jani  lliS}^),  nndPabst  ioiiMeit«,  der  ebergitfehe  Naob» 
fi)lg0r  die«  Pali8tM  Col^pstin  IIL/  der  Md  N*chricbt  vm  der  zwi- 
stigea  KOittgttWJilil  io  Deatacbfautid  erlnei^  behielt  sieh  die  Prefiiirg 
der  .WaUeti  bevor,  ehe  er  fär  men  der  GegenkOnige  eine  EiiU 
Hcheidviig  «ad  Bei^tMigiiiig  geben  atid  ge^fthren  würde. 

Bei  eelcheu  YerblritoiMen  glaaMe  non  Brzbiscbof  Conrad  von 
Mains  es  angemeaseii ,  Iftngar  iii  Itolien  in  der  Nalie  des  Pab^les 
20  verweilen,  ala  «r  es  aofiliiglioh  gesonnen  seyn  mochte,  nnd  die 
&eigui:<se  abaowarten^  welebe  ihn  in  den  Stand  setzen  worden, 
sich  mit  Bestimmtheit  einem  der  beiden  Gegenkönige  zozowenden^^), 
nnd  er  blieb  in  Icalieo  bis  in  das  Jahr  1199,  in  welchem  er  noch 
am  3.  Mai  an  den  Pabst  aaf  dessen  Anforderung  ein  Gutachten 
ober  die  Schlichtung  der  deutschen  WahlzerwQrfnisse  abgab,  und 
hierauf  wahrscheinlich  gleichfalls  auf  des  Pabstes  Geheiss  mit  dem 
Markgrafen  Bouifaz  von  Montferat  nach  Deutschland  zorQckkehrte, 
um  mit  vereinten  Kräften  zu  bewirken,  dass  einer  von  den  beiden 
Königen  entsage,  oder  beide  Theile  wenigstens  sich  zum  Abscbluss 
eines  foufjAhrigen  Waffenstillstands  verstehen  möchten '^^^).  Beide 
begaben  sich  demgemftss  vorerst  zu  dem  König  Philipp,  um  sich 
mit  ihm  zu  bereden,  und  luden  nach  solcher  Unterredung  den  Kö- 


*)  H.  s.  über  Philipps  Wahl  die  etwas  abweichenden  Natihriehleii  bei  Otto 
d^  S.  Blasio,  Cfaron.  S.  Petri  in  Erfiirt,  Gottfrid*  Monachum  und  in  den 
neuem  SchfiftsteUern. 

**)  Gottfiidi  Monachi  €hfwioon  I«  3l65u  „M oguntiiuis  fMifUo  Archiepiscopus 
rcdiens  in  Ilalia  «Kmm  faciti  aiuikva  diacordiatt,  qvae  in  Regno  orta 
fiwflit  iioer  Pbaippm  ^  Ommm  rte/' 

^^  CMtfind!  ttonaobi  Chronioon  I.  366.  Bodeia  anno  descendit  Conradus  ma-» 
guntims  Arckiepiseopus  ab  Italla  et  cum  ee  Bonifadus  Marchio  de  Honte 
ferroo,  ol  dfecordrani,  ^ae  in  Regno  orto  hierat  etc.  —  S.  381. 
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iiig  Otto  nach  Popbart  am  Rhein,  dm  ihn  gleicbfaHAzo  aner  Bere* 
duog  za  vermögen;  aber  der  letztere  schlug  die«e  Zoaaauaenknnft 
und  alle  EntsagnngsTergleicbe  ab ^  da  er  bereits  ein  gesalbter  ond 
gekrönler  König  sey.  Zwar  ging  Erzbischof  Conrad  sogar  nadi 
Köln,  um  sich  mit  dem  dortigen  E!rzbischaf  und  den  dasigen  Bar« 
gern  zu  bereden,  ond  sie  wahrscheinlich  auf  die  Seite  des  Königs 
Philipp  zu  bringen,  den  er  ans  den  beiden  Königen  vorzuziehen 
sciüen..  Es  waren  aber  alle  Bemohungen  fast  gAazIich  fruchtlos^ 
als  endlich  doch  nur  für  die  oberdeutschen,  nicht  aber  auch  for  die 
sachsischen  Lande  eiti  Waffenstillstand  bis  zum  11.  Nov.  1199  eio* 
gegangen  wurde  ^). 

Wahrend  der  Erzbischof  Conrad  also  mit  Reichsangelegenbei- 
ten  sich  beschäftigte,  starb  sein  letzter  noch  lebender  Bruder,  Pfalz- 
graf Friedrich  der  Bftrtling,  am  15.  Sept.  1198.  Es  ist  nicht  auf- 
gezeichnet, ob  er  zu  Regensbnrg  während  seinem  mehrmaligen  Auf- 
enthalte  oder  im  Kloster  Enstorf,  dem  er  sich  als  Laieiibruder  zu- 
gesellt hatte,  verstorben  ist.  Auch  ist  ungewiss,  ob  seine  Leiche 
in  Enstorf  oder  Iiiderstorf  beigesetzt  wurde,  da  beide  Klöster  die 
Ehre  in  Anspruch  nahmen,  seine  Asche  zu  besitzen  ^'^Q.  DieWahr- 


*)  V.  Raumer,  Geschichte  der  Hoheiistauren,  und  andere  Historiker  über  das 
deutsche  Reich. 

*)  M.  s.  Excerpta  ex  Catalogo  Pontificum  et  Imperatonim  Conradi  Schirensis 
bei  Hieronym.  Petrii  Script. -rer.  austr.  ad  1198.  „Fridericus  quondam 
Palatinus  obiit  —  Calendarium  vetus  Inderstorrense*^  XVII.  Kai.  Octob. 
Fridericoa  Palatinas.  —  Wegen  diesen  Ansprtlchen  beider  Klöster  auf 
Friedrichs  firabstfitte  nahm  Scholiner  in  seinem  Otto  den  Grossen  zwei 
Friedriche  an,  den  einen  als  einen.; Bruder  Ottonis  senioria,  den  aitdem 
als  seinen  Sohn  und  Bruder  Ottonis  magni  oder  majoris  an.  Allein  die 
Ansprüche   dea  KkHiters  Indersdorf  auf  Friedrieiis  Gratelälte  sind   nicht 


m 

aebekdiclikeit  9pfk)ht  Ür  BMtorf,  weil  Friedlich  als  llfitgfied  die- 
ses Stifts  yeratorben  war.  Gedachter  Prinz  hatte  gleich  aeioem 
Bmder  Otto  dem  jflDgem  mehreren  Feldzagen  nach  der  Lombardei 
beigewohnt^  in  w^lch^i  sich  ihr  Ältester  Bruder  Otto,  der  Pfalz- 
graf und  nachmaUge  Herzog,  iao  beeionders  ausgezeichnet  hatte«  Aber 
mUgera  GemQtbs  als  seine  Brader  und  zum  beschaulichen  Mönchs- 
leben  graeigt»  legte  rcr  nach  zweimaliger  Pilgerreise  in  das  heilige 
Land  sein  frttberhin  ruhmvoll  gegen  den  Feind  gezücktes  Sdhwert 
im  Jahre  1179  auf  den  Altar  nieder ,  wahrscheinlich,  im  Kloster 
finstorf  *y  j  wo  er  späterhin  wirklicher  Laienbroder  geworden ,  da 
er  in  den  Dokumenten  dieses  Klosters  von  1184  — 1191  als  einsH-^ 
ger  Pfalzgraf  und  wohl  auch  ohne  dieses  Prädikat  aufgezeichnet 
erscheint  y.  und  in  spAtern  Ueberlieferungen  auch  als  Bftrtling  wie 
die  Laienbrader,  weil  sie  B(lrte  trugen,  vorgetragen  ist.  Er  konnte 
aber  dem  .  beschaulichen  Leben  in  einer  Mönchszelle  wenig  nach- 
geben, da  ihn,  wie  bereits  erwähnt  worden  ist,  die  Streitigkeiten 
seines  Vettern',  des  Markgrafen  Conrad  von  Mähren,  mit  dem  Her- 
zog Friedrich  von  Bohmeq,  die  .er  vermittelte,  vielfach  beschäftigten, 
und  ihn  besonders  seit  dem  Tode  seines  altern  Bruders,  des  Her^ 
zogs  Otto  von  Bjayern,  die  yorm^iidschaftiiche  Regierung  ibr  dessen 
minderjährigen  Sohn,  Herzog  Ludwig  L,  zu  vielen  weltlichen  Funo* 
tionen  veraniasst^  wenn  er. auch  die  gehabten  Vpgteien.  ober  meh- 


hinreichend  begründet  —  In  Chronico  Ensdorfensi  p.  306.  ex  yeteri  mem- 
brano  ist  Friedrichs  Tod  aar  1196  angesetzt,  wornach  sich  auch  Scholi- 
nelr  richleteir 

^  Urk.  bei  Petzii  Thes.  Anecdotonun  I.  3.  ,^ridericas,  qni  medioximus  fra- 
train  suorum  erat,  et  gladiatura  se  exuerat  et  meliori  vitae  se  mancipa- 
▼erat  etc/^  —  Aventini  Annales  Bojomm  Lib.  VII.  cap.  2.  S-  12.  „Fride- 
rictts  Sardns  patnms  I^dpvici  Bojcrum  du<9s,  qiud  Nariscos  in  Bnsdorf. 
sepultiis/^  —  Huschberg,  Gesch.  der  Gr-  v.  Sch^em-Wittelsbach.  S.  362. 

Abhandlungen  der  111.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  W.  VI.  Bd.  I   Abth.  20 
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rere  Klitofer,  nameDtlicb  Weiheiistephatf,   ltbei«b«rg  und  BMdArC 
beneitB  abgegeben  halte  ^. 

Friedriebs  Besitzangeü  'waren  sehr  zahlreich  ^und  üMt  in  allen 
bayerischen  Gaoen  verbreitet  eder  entlegen ,  and  enthielten  seibat 
an  der  schwftbiscben  Grftnze  anfwUrt^  derDonIm  ein  betMehtUehes 
Gebiet,  namentlich  das  Amt  Werd,  welches,  naeh  schon  geschehe«- 
ner  Brwfthnnng,  der  Pfategraf  schon  vor  1156  rom  Oralnr  Mane^ 
gold  von  Donanwerd  (DonanwArdi)  mit  Ansscbloss  der  Stadt  Do^ 
naawOrtb  ererbt  hatte.  Es  begriff  dieses  Amt  die  Orte  Tonzelsow^ 
(Tonzelan)  bei  Ingolstadt,  Pettenbofen  an  der  Schmotter,  Gevlfing 
zwischen  lefzterm  Ort  and  derDonan  and  Ried  am  linken  Ufer  der 
Usel  gegenober  von  Neaborg  and  Maaern.  INeser  Bezirk  war  be* 
reits  im  X.  Jahrhundert  scheyerisches  ESgenthnm  gewesen,  ond  die 
Herzogin  Wiltrnde  hatte  einst  daselbst  ans  scbeyeriscben '  Aliodial* 
gMem  das  Kloster  Bergen  gestiftet,  worober  die  Vogtei  durch 
Pfalzgraf  Friedrich  auch  wieder  an  da%  pfälzische  Haos  gedieh****). 
Die  Daaptbesitzong  war  aber  die  Grafecbafl  oder  Herrschaft  Borg- 
lengenfeld,  welche  die  Aemter  ond  Gerichtsbezirke  Pettendorf  mit 
der  Borg  Lengenfeld  ond  Scfawandorf  (Swainkendorf)  mit  vielen 
Dörfern  and  Gfltem  umfasste.  Unrverm&hlt  and  religiösen  oiier  weM- 
thttigen  Anstalten  geneigt,  verschenkte  er  zaUreiehe  Gater  an 
Kloster  nnd  Arme,  ond  erhielt  darum  schon  von  einem  Zeitgenossen 


')  W.  Hmid,  Metropolis  salisburgens.  UI.  321«  —  Cod.  Trtdilioaam  Ebers* 
bergens.  und  eine  Urkunde,  in  weicher  die  Pfaligräfia  Bilika  ihren  Sohn 
Friedrich  als  Advokaten  von  Ensdorf  beseichnet  —  Hoschberg,  Gesdiichte 
des  Hauses  Scheyem  -  Wittelsbadt 

')  Nach  einen  allen  Saatbvch.  M.  s.  anoh  HnseUyerg,  fleaehidrte  des  Han- 
sen Scheyem^  Witteisbach.  S.  329. 
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den  ,96hOQ€)o  iQ^waAifD  dp^  Vat^i:^  der  J|lI(teLt^  «nd.  Armen  *> 
Dm  beciliinte  TeBtainent, .  velehes  ^r  vor  seiner  ^weiten  Rebe  nach 
Pal^i^tiq»,  mncbt?»  bewdeit  ^ogleicb  «eioeo  Reicbthom  an  Gotem  und 
aewe  ftmiiieri^  wohlAfttigeQ  qq4  religiöaeo  Gewuiongeo.  Diese» 
Testavif  pt  iidt  ;9fi .  merliwflrdig,  ^Is  idaüs  nicht  Ton  den  bierki  getrof*- 
fenea  Bestjuujpqilgew  einige  Ansz<^(e.  bia^  mitgetheih  werden  dürften. 

Zai[Order$t  4elegpfte :  Pfalzgraf  Fripdricli  i^  die  H&nde  ^iner 
Bradqr^  Ottp^  des  iMferUr  npd»  Qt^o  .des.  jQngern,  ein  Landgnt  ui  6an- 
dilkefen  und  dasige  Weinberge ,  ein  Landgnt  in  Witramstorf ,  drei 
Höfe  Uk  Skirea  (IScbeiern  oder  ^ebeyern),  einen  von  Dietbericl) 
roü  RaptlffM^  erkauften  Hof,  einen  Ton  Heinricb  Loter  erkauften 
Hnf  Qfid  .leinep  Hof  in  Kqbe  oder  Ilke.  Diese  Gotei:  sollten,  im 
Falle  er, ,  von  der  Reise  nach  Asien  nicht  mehr  zn^nckkommen 
würden  yorerst  zpr  JBSf l^()ignng  aller  Ansprüche  und  Ford.eriingen  an 
iiui  be^timait  seyn;  wAren  aber  diese  Ansprüche  befriedigt,  so  soll- 
ten Gnndilkofep  dem  Kloster  Eosdorf^  die  drei  Hofe  in  Scbeyeru 
dem  dortigen  fklosftery  JBke  dem  Kloster  Indersdorf,  Witramstorf 
dem/  Stifte  in  Moosbprg ,  das  roa  Dietrich  von  Raitbach  erkaufte 
Gut  dem  KJoj^r , Kabbach  nqd  daa/wn  Heinrich  Loter  erkaufte  Gut 
oder  Hof  .4^  S^lostei:  Tbierbauptei;!  unter  der  Bedingung  zngetheilt 
werden,  4ass.  diese  KJ^öster.  allenfallsige  AuaprOcbe  auf  des  Testa- 
tors Hinterlass  «US  den  Renten  der  geschenkten  Güter  befriedigen. 

Dem  K4o#er  Ensdprf  Jof^fiesap^cre  vermachte  er  sehr  Vieles. 
Dahin  gehörten  nebst  den^  gedachten  Guodilkofen  die  püter  Salkin- 
dorf,  Harwigesboven,  . Pocheale,  der  Hof  Hermarstpten  und  dessen 


.  \ 


')  GwurMHB  ßfihyraosis  i»  Momm.  60^  T.X.  p,.394  j^Pater  Moiustariorum 
.et  Pnipei;am  ftvOü,'-   .,  . 
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Naelibarschikft  (Convieioiam)  und  das  Gut  HttsedwieMii,  welchir 
Gflter  er  in  die  H&nde  seines  Braders  Otto  des  jfiBgero  delegirte^ 
ferners  Weinberge,  delegirt  in  die  HAnde  üsiings  von  Wexesteleni 
eine  Mohle  in  Ewenwiesen,  delegirt  in  die  H&nde  Roperts  von  Gegilbach, 
das  Got  Ergoltingen,  delegirt  in  die  Hftnde  eines  gewissen  Herrands 
daselbst,  das  Gat  Beirbach,  delegirt  in  die  H&nde  Dietmars  von  Er- 
gohing,  das  Gat  Stainsberg,  delegirt  dem  Clricb  von  Salaha,  das 
Got  Trndlenbeim  und  Marbach,  delegirt  in  die  H&nde  seines  Bru- 
ders, Otto  des  &Itern.  Alle  diese  Schenkungen  sollten  j^ocb  nur 
far  den  Fall  seines  Verscfaeidens  auf  der  Walifahrtsreise ,  oder 
wenn  er  nach  seiner  Rfickkehr  Ton  dieser  nicht  anders  rerftagen 
wOrde,  Geltung  haben.  Er  bestimmte  auch,  dass  das  Gut  Hermar* 
stetten  mit  seiner  Nachbaurscbaft  (Nachbarschaft,  Conyicininm)  und 
Hasenwiesen  zur  Dos  der  neuen  Kirche  St.  Maria  in  Ensdorf  un- 
ter der  Bedingung  gehören  soll,  dass  ein  halbes  Talent  hievon  fhr 
ein  ewiges  Licht  in  der  Kirche  verwendet  werde,  und  die  Annun- 
üatio  dominica  (der  Advent)  feierlich  in  jedem  Jahre  celebrirt 
werde.  Auch  sollte  in  dieser  Kirche  t&glich  eine  Messe  gesuugen 
werden.  Von  den  Gotern  Trudlenheim  oder  Trudelnbeim  und  Mar- 
bacb  sollten  zuvOrderst  vier  Mark  Silbers  zur  Restaurirung  eines 
goldenen  Kelchs,  und  eine  hinreichende  Summe  zur  Abzahlung  ei- 
ner Schuld  an  den  Priester  Arnold  und  an  GOzwin  rerweodet, 
nacbhin  aber  der  Rest  zu  einem  Jahrtag  fhr  den  Testator  und  zur 
Feier  der  Feste  Himmelfahrt  und  Geburt  Maria  und  des  Festes 
Johann  ante  portam  latinam  gewidmet  werden.  Bndlich  bestimmte 
er  auch,  dass  von  den  Lebensmitteln,  welche  von  den  Aemtem 
Luipolds  und  Algoti  von  Puchbach  bisher  nach  dem  Schloss  Len- 
genfeld zu  liefern  waren,  »wei  Theile  fortan  nach  Ensdorf  zu  ge- 
ben seyen. 

Die  Gflter  Roremose  (Rormes),  Schilinhoven  und  Paldotesperge 
und  die  Goier  Kolbach  und  Aspacb   und  Handprechteshusen  ver- 


msobte  der  Pühgraf  naoh  loderadorf ,  eratere  in  die  Hfind  seioea* 
Bradera  Otte  des  jahgera^  letateke  in  die  Haod  (Ilncbs  von  Lochu- 
Ben.  Zwei  Goter  in  Dekeobacli  und 'Weinberge  in  Kelbeim  deler 
gine  er  in  die  Handnaungs  too  Westeteo^  Chunos  von  Ukeabinnt 
und  Eberhards  von  Ruidek  zum  KUster  NiedermOiister  in  Regepa- 
barg.  Ein  Got  in  Wibilsfcori  und  eiAes  in  Alteatiiigen  und  eine  Scbwaige 
in  Säaite  bestimmte  er  nach  Wettenborg ;  femer  ein  Gnt  in  Sbiaitfmrt  nacb 
Weich<N8t.  PMer  ui  Aegenabmrg,  oad  Goter  in  Wiemansperge  and  Ooivrar- 
teshoven  nach  Bibnrg»  ein  Gnt  in  Leiobilingijüi  rermaobte  er  den  Chor- 
berren  an  der  Regensborger  Kirebe  (Demkircbe)  anter  der  Redin-* 
gang,  dass  der  Chorherr  Werinher  ein  Leibgeding  darauf  haben 
soll  Die  Armenta  in  Barestal  ond  Iniilgen  oberhalb  dem  Hofe  deet 
Stifts  St.  Emeran  in  Regensbarg  bei^mmte  er  ftr  dieses  Stift«  Ga-^ 
ter  in  Lfldemamstorf ,  Rar  mid  Swilnahe  ond  das  Armentnm  i* 
Kantlochi  sollten  die  Chorherren  an  der  Ebchkirche  in  Fr^isii^ 
and  das  Stift  St  Veit  daselbst  drei  Goter  in  Pasing  and  eine  Müble 
erhalten.  Ein  Gnt  in  Perloefa,  ein  solches  in  Swergeloch  und  zwei 
Hftfe  and  eine  Hohle  in  Furt  worden  fiAr  Scheftlam  ond  drei  Höfe 
in  Kraitz  and  ein  Gut  in  Tetinbroc  fOr  Eberaberg  bestimmt  Ferner 
sollten  St  Georg  in  Tal  ein  Gut  in  Weng,  Tegerosee  ein  Gnt  iß 
Sewen,  Malhartisdoi  f  (MallenidorO  ein  Gut  in  Goatheri^hufi^JtPr 
Bertersgaden  (Berditoltsgadeu)  ein  Gst  in  Geroltisdorf,  Geisenfeld 
ein  Got  in  Riate,  erhalten.  •         < 

'  •     •  • 

Seinem  Bruder,  dem  Ers&bisciiof  Conrad  za  Mainz,  Termachte 
der  Pfalzgraf  das  Scbloss  in  Haginborc  ond  alle  zum  Sohlosa  ge^ 
hörigen  Goter  über  dem  Flosa  Maoigvalt  (Mangfall),  zwei  Hoben  in 
Yolrs,  eine  Mohle  in  Steinhart^  einen  Hof  and  eine  Httbe  in  Undint: 
gen)  ferner :  ein  Got  in  Luatbach  und  zwei  Güter  in  Ponbenboi^n> 
Die  Delegiraag  geschah  in  die*  HAnde  seines  weMieben  Brndeici 
Ouo  des  jungem,  Otto'a  vonf  Aschheim  und  Eberhard'»  fTon.NiiTf^r^ 
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tiiig&tr.  Btt  GM  fti  Sla^se  warAe  dei*  Probat  übrat«  sdgedMht^ 
und  «lA  Oat  in  Rbgelitidorf  Otto,  den  Sohne  den  Ltadgrefeo  (toii 
LMichtMberg)  uod  aAmer  Schwester,  und  eio  Out  ii  MüMihoaeA 
MWHf  Walther  von  Abensberg  erbalteo.  Bkien  Vh{  in  Petendeif 
und  diftslgd  Weinberge  verpftndetife  er  dem  fiftMwin,  Sehweeierdelm 
des  GotiKwin,  aiii  eioondiewatoig  Mark  äUlber».  Ein  Got  i»  Abifin«* 
hus^  delegifte  er  in  die  Hftnde  Ulrichs,  eisen  Sohns  Brnentens 
töta  OMt  (An)^  fät  Adilbefo  reo  Brackber^  einen  von  Ikinng  ven 
Westeteu  erkaoften  Weinberg  in  Kelheini'  delegirte  er  in  die  Einde 
Bfertholds  von  Manestorf  filr  den  Bsnng.  Einen  Hof  in  Hnoldislorf 
MÜ  Weiubel^en  und  %wei  'Sehweinen,  delegirt  in  die  »Handlr  Wem- 
hakld  vbti  Sohirttngin ,  varpftndete  er  dem  Stift  St.  Emeran  nm  ei- 
nige Mark  Silbers.  Bin  Gnt  in  Velden  nnd  eines  in  Solarn  wnr* 
^D  delegin  for  llohöld  von  Soovenbnrc>^  ein  Gnl  in  Atsi^nch  nnd 
1^  BkeleMiQhte  Air  Horm  Perthen  nnd  «eine  Söhne. 

E^rtfers  delegirte  er  in  die  Hände  seines.  Bmders^  Otto  dies 
jnngern;  bik  Gst  io  Anteshoven  mk  zugehörigen  Reckten  Air  den 
Grafen  Armrfd  von  Dachau,  eita  Gnt  in  Pnch  nnd  ein  Gut  in.  Sfele 
dem  Grafen  Omrad  tkin  Valeige  (Valley)^  dann  awei  Hbfe  in  Podi 
und  «wei  in  Hondorf  in  die  Bande  Ulrichs;  von  Lochfaansen  t^ 
cfen  Grafen  B.  (Berchtold)  ven  Andechs.  Einen  flef  in  Frehtines-« 
ried  iobeneficirte  nnd  verpfändete  er  dem  Colvad  von  Deletiborc 
ÜkT  zwanzig  Talente.  Das  Armentum  (die  Schwaige)  in  Yenden- 
baoh  wurde  ftar  das  KiMier  Atel  delegirt,  und  das  Gnt  Harda  und 
die  Armentä  bei  Velenbnrc  fiir  das  Kloster  Weihaistephnn^  'Dan 
Sbhioss  in  StgoveoburC)  die  Bigenlente,  welchn  des  Grafens -Heinrich 
Wtiren,  eine  Mahle  nnd  ein  Armentum  uiAhe,  fierner.das  Gnl.fllj«tf 
uAd  dtis  Sohloss  in.  KNelheim  (i^eleheim)  delegirte) er  in  die  BAiMle 
Hiidmars  vnn»  Afannen  Ibr  seine  Brodbr,  ^tto .  de«  ftldem.  und.  Omq 
diu  Jdogeraf  fernen  betMimmle  er  diA  Landhftnseir  (VilUoationns)  bei 
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dm  obeni  Dorf  Kelehel»^  aiben  Garten  ood  Weinbergft  iiii<'itftnr 
licheo  Dorfe,  ond  eine  Mohle  in  Gmond  dorch  die  Hand  dfi»!  <g9w 
dachten  Hademars  von  Ahnsen  den  zwölf  Leprosen  in  Kelheim  an* 
ter  der  Obhut  des  Abtes  von  Ensdorf.  Einen  Hof  in  Grazze, 
delegirt  in  die  HAnde  des  Schqltheissen  Aribo,  inbeneficirte  er  dem 
Herrn  Lontwin  yon  Grazze,  nnd  eine  Habe  in  Niwendorf  ^ab  er 
znr  Dotirang  seiner  St.  Marien -rKapelle  in  Regenobwg  *).  ^ 

Da  Pfalzgraf  Friedrich  wohlbehalten  wieder  von  seiner  asiati- 
acban  Pilgerreise  iq  seine  Heim^tb  ^Rrnpkl^dirte^  w  wanden  wohl 
mqcbe  der  obigßn  tesl;ainentari«Qhßq .  V ennftcbtn jysßp,  die  qpr  »ßf  ß,^ 
Fall  seines  Todei9  wAbre^  dßv  Reise  geuiaobt  i^arßo,  nicfl^  %nf^ 
Vollzug  gel^ommen  seyn-  AUeiii  der.  Pfal^raf.bat^»  abgi^seb^n.  yi^fl 
diesen  Venn&cbtnissen ,  ooph  yiele  andere  Slehenlf^vng^  w4(Krep4 
»einem  Leben  bestellt.  Also  schenkte  er  nach  Ensdorf  die  Orte 
und  Gater  Nennaigen,  Gerichts  Napparg,  Laidersdorf  (Laideratesdorf) 
bei  Ensdorf,  Hegelingen,  Gerichte  Nabbnrg,  Oainisiteten  nnd  Raahen- 
stetten  am  Tambach.  Dem  Kloster  Ebersberg  iMihenkte  er  Besitzun- 
gen zn  Wintpozzin  (Winpassing)  Gerichts  Moosbarg,  ndd  za  Todtn- 
berg,  Gerichts  Landau.  Aach  trat  er  diesem  Kloster  die  Mahle  za 
Ramolzhaasen,  Gerichts  Dachau,  ab,  wofor  ihm  dieses  zwar  ein  Gut 
za  Huncisberg  ablassen  musste,  aber  nur  auf  seine  Lebenszeit.  Deip 
Chorstift  St.  Ka^tulus  in  Moosburg  vergab  er  das  Gut  Anmendorf 
durch  den  Ministerialien  Heiprich  von  Falkenberg.  Scheiem  er- 
kielt bei  BeerdigoDg  des  Borzoigii  Conrad  U.  von  Dachau  den 
Ort  Sulzipach   hn  Gericht   Ffaffenbefen,    and  das  Kloster  Fölling 


f . 


^)  Homunenta  Undentorieati«  in  Moiium.  Boidt.  Val.  X.  p.  •SSt  etc. 
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M   Weilhein    eine    ße^itsaag    zb  Graoeb»    (Ordb)  •.  im    Geiidrt 
Aibling  *)• 


xvn. 

I 

Letzte  Untemeliinuiigen  des  BrzMschofs  Conrad  ond 

sein  Tod. 


-  Erabiscfaof  Conrad  beschäftigte  dich  lADgere  Zeit  mit 
dem  VersDche,  einen  der  beiden  Gegenkönige  in  Deatschland,  PIki- 
fipp  oder  Otto,  zum  Verzicht  zn  bewegen ,  eine  Bemohang,  die  äiii 
nm  80  unangenehmer  seyn  mnsste,  als  er  eben  für  den  BraanschWfei- 
ger  Otto  wirken  sollte**),  da  Herzog  Philip|i  bei  den  Pflbuten  ein^ 


^  M.  8.  Cod.  Bnsdorfens.  in  des  Frhrn.  t.  Freyberg  Sammlung 

Schriften.  —  Cod.  Traditionam  Ebenpefgens.  bei  Oefele  Script  rer.  hoi^ 
caram  und  Ubellum  Concambiarum.  —  Co4-  S.  Caaiali  Mospargens. ,  die 
Moimma  boica  VoL  X.,  und  Huschbeiigy  älteste  Gesch.  des  durcM.  Hauses 
Scheyem  -  Witteisbach. 

)  Das  Chronicon  urspergens.  sagt:  Calide  se  gessit  (Conradus)  prppt^r  ti- 
morem  Domini  Papae  in  hoc  facto:  Latenter  tarnen  a(lversatu8  Philippe 
potius  quam  favens^  timebat  enim  eum.  Hienach  wäre  also  der  Erzbischof 
dem  Philipp  vielmehr  ungeneigt  als  geneigt  gewesen.  Da  aber '  des  Brt- 
bisohofs  Neffe  und  MfindeF,  der  Henog  Ladwfg  in  Bayern,  dem  Pläipp 
.  anhing)  und  das  wütelsbachische  Haus  dem  hobenslanfiscben  die  Wiedm^ 
erlangung  der  Herzogswttrde  grossen  Theils  verdankte,  so  ist  dieses  Ge- 
genwirken nicht  erklärbar,  vielmehr  wahrscheinlich,  dass  der  Erzbischof 
heimlich  flir  Philipp  war,  so  lange  er  ans  Furcht  vor  dem  Pabst,  der  an- 
fänglich dem  Otto  sich  zuneigte,  diesen  öffentlidi  protegiren  musste.  Auch 
V.  Raumer,'  Band  III.  S«  119^  seines  GeschidMtwarka,  glaubt,  Conrad 
möchte  sich  zu  Philipp  hingeneigt  haben. 
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gebos^t  hatte,  ii^dem  er  wAbrend  seiner  Anwesenheit  in  Thoscien 
wegen  Uebernahme  der  aaf  ihn  tibergegaugenen  inarkgrftflich  Ma- 
thildischen  Goter  sich  am  Patrimonialgate  St.  Peters  vergriffen  habe, 
und  deshalb  ,  auch  vpm  Pabst  Cölestin  excoumQnicirt  worden  sey. 
Der  sbeitliche  Pabst  Innocenz  wollte  hienach  wen^8t§ns  vorerst 
den  Weifen  Otto  zum  König,  bis  er  späterhin  bei  der  Einsicht,  dass 
sich  Otto  gegen  den  grossen  Anhang  und  die  Macht  Philipps  nicht 
halten  könoe,  mit  diesem  letztern  sich  vertrugt).  Ehevor  jedoch 
diese  Gesinnnngsftndenmg  des  Pabstes  erfolgte,  ergab  sich  ftor  den 
Kardinal  schon  eine  andere  Gelegenheit,  dem  misslichen  Anssöh- 
nongsgeschafte  zwischen  den  beiden  Gegqnkönigen  zn  entgehen, 
obgleich  wieder  durch  ein  Yersöhnongsgeschafi,  worin  er  aber  nicht 
selbst  persönlich  beiheiligt  war,  wie  in  ersterem.  Es  ergab  sich 
nämlich  in  Ungarn,  das  zn  dem  deutschen  Reiche  in  Abhängigkeits- 
Verhältnissen  stand,  dass  nach  dem  Tode  des  Königs  Bella  III. 
seine  beiden  Söhne,  Emerich  und  Andreas,  sich  um  die  nachgelas- 
sene Krone  stritten,  und  der  Pabst  so  wie  die  deutschen  Könige 
mossten  die  Beilegung  dieses  ärgerlichen  Streites  wQnschen,  und 
zur  Freude  des  Kardinals  Conrad  traf  ihn  der  Auftrag  dieser 


*)  OUo  de  S»  Blasio.  ^Jgitnr  lonocentias  Pappa  Philippo  jam  antea  offensos 
QO  qood  in  Tuscia  existens^  quoddam  Patrimoniam  S.  Petri  invaserat,  ip- 
sum  in  regem  eligere  non  consentit,  sed  Ottoni  favens,  ipsum  in  defenso- 
rem  Rom.  Ecclesiae   coUaudavit.    Verum  tarnen  procedente  tempore  vi- 

dens,  Tires  Ottonia  ablatas Phüippum  vero  sabjectis  fautoi^na  Ot* 

tonis  praevaluisse.  —  Die  Kardinäle  sollten  jetzt  den  Otto  bewegen,  ge- 
gen Erhaltung  Allemaniena  mit  einer  Tochter  des  Königs  Philipp  auf  seine 
Krone  zu  verzichten,  dieser  aber,  beseelt  von  acht  weifischem  Geiste,  er- 
wiederte,  vom  Reiche  nur  durch  seinen  Tod  ablassen  zu  wollen,  und 
trug  dem  Philipp  für  seinen  Zurücktritt  mehr  an,  als  dieser  ihm. 

Abbandlnngaa  der  UI.  a.  d.  k.  Ak.  d.  Wies.  VI.  Bd.  I.  Abth.  2 1 
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legnng,  wenn  er  iho  nieht  selbst  nacbgesacht  hatte,  um  aas  seioer 
scbiefen  Stellnng  den  deatechen  Königen  gegenober  zu  kommen. 

Er  reiste  also  nocb  im  Jahre  1199,  seine  hoffnangslosen  Be- 
mohanged  in  Dentscbland  endend ,  Trohlgemath  dareb  Oesterreich 
nach  Ungarn  y  nm  dort  mit  besserm  Erfolge  %n  vrirken,  nnd  wurde 
daselbst  von  den  beiden  ftarstlichen  BrQdem  mit  Ehren  empfangen*). 

Es  wurde  nun  zur  Herstellung  eines  Friedens  für  erspriesslicbst 
gebalten,  wenn  vorlftufig  beide  Bruder,  Emerich  nnd  Andreas,  auf 
kurze  Zeit  das  Land  verlassen  worden,  und  dieser  vom  Erzbischof 
Conrad  mit  Zuziehung  des  Herzogs  Leopold  von  Oesterreich  und 
aller  ungarischen  Grossen  gefasste  Vorschlag  wurde  den  Brodem 
auch  alsobald  vorgetragen  und  von  ihnen  genehmigt.  Sie  sollten 
hienach  eine  Pilgerfahrt  oder  Wallfahrt  nach  dem  Morgenlande 
machen,  und  inzwischen  dem  Herzog  von  Oesterreich  die  Oberauf- 
sicht ober  Ungarn  anvertrauen.  Man  hoffte,  dass  die  GemOther  der 
feindlichen  Bruder  durch  die  erbauliche  Reise  an  die  heiligen  Orte, 
wo  der  Heiland  lebte  und  starb,  beruhigter  und  einer  Versöhnung 
unter  sich  geneigter  werden  durften  als  bisher,  oder  dass  einer  von 
ihnen  inzwischen  mit  Tod  abgehen  könnte,  und  in  dieser  Hoffnung 
ging  auch  Erzbischof  Conrad  wieder  aus  Ungarn  zurück.  Allein 
die  Sache  fügte  sich  in  etwas  anderer  Weise.  Die  Bruder  hielten 
ihre   Znsicherungen   nicht.    Sie    verliesseu    Ungarn   wahrscheinlich 


^}  Spei  irritus  (Conradus)  in  Hangariam  descendit,  pertcKtatoms ,  an  spreta 
domi  consilia  foris  (Auswärts)  coHocarentar  rectius.  Serarius  ad  1199.  — 
Posthaec  Conradus  Episcopus  Ungariam  intravit,  ut  Discordiam  fratnim 
sedaret  et  abutroque  honorifice  snsceptus  est.  Gottfridi  Monachi  Cbroni- 
con.  I.  366. 
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Bur  auf  die  kurze  Zeit,  bus  Erabiiicbof  Coarad  top  da  wieder  ab* 
gereiat  war,  oder  batten  sieb  bi$i  dahto  gar  mir  versteckt  gehalten, 
and  begaoDen  ibre  feindlicbea  Uoteroebmongea  gegen  einander  bald 
wieder,  wobei  es  dem  Prinzen  Elinerich  zwar  gelang,  seinen  Bru- 
der, den  Prinzen  Andreas,  zn  aberlisten,  ibn  gefangen  zn  nehmen 
and  in  Ketten  zn  schlagen.  Allein  Andreas  gewann  seine  Vr&heit 
wieder  nnd  setzte  nnn  den  Emerich  in  Gefangenschaft,  und  es 
wurde  erst  ftnbe  im  Lande,  als  dieser  in  der  Grefangenschaft 
yerstarb  *). 

Erzbischof  Conrad  hielt  sich,  nachdem  er  Ungarn  noch  im  be- 
wirkten kurzen  Frieden  yerlassen  hatte,  einige  Tage  in  Wien  auif. 
Es  hatte  daselb^st  eben  die  Feierlichkeit  der  Wehrbaftmachung  nnd 
des  Ritterschlages  des  jungen  Herzogs  Leopold  (IV.)  von  Oester- 
reich  nnd  Steyermark  statt.  Dieser  Feierlichkeit  wohnte  Conrad 
als  geehrter  Gast  mit  dem  Erzbischofe  Eberhard  von  Salzburg 
bei  **).  Hierauf  ging  ersterer  durch  Oesterreich  nnd  die  Diöcese 
des  Bischofs  Wolfker  von  Passau  nach  dieser  letztern  Stadt,  und 
wahrscheinlich  in  Begleitung  des  eben  gedachten  Bischofs  nach  Frei-* 
sing  ab,  nnd  in  das  ausserhalb  auf  dem  nächsten  Berg  liegende 
Kloster  Weibenstepban,  um  daselbst  nach  luhali  einer  alten  Chronik 
dieses  Stifts  auf  die  Bitte  des  dortigen  Abts  Eberhard  die  neuer- 
baute  Kirche  zu  weihen,  nnd  er  nahm  auch  die  Weibe  dieser 
Kirche  mit  Beiholfe  des  DiOcesaubischofs ,   Otto  von  Freising,  vor. 


*)  Adelzreiter,  Annales  boici.  P.  I.  L.  TU.  $,  17- 

**)  Chronicon  Australe  ad  annura  1200.  „Leopoldus  Dax  Aostriae  et  Styriae 
Gladio  accingitor  praesente  Conrado  Maguntinensi,  Eberhardo  Salzburgen- 
si  etc.  —  Die  Ertheilung  der  Bitterwürde  war  nicht  immer  schon  mit  der 
Wehrhaftmaehang  oder  Schwertumgürtung  verbunden,  aber  bei  Personen 
hohen  Ranges  wohl  gewöhnlich." 

21* 
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BiS  war  diese  heilige  Handlang  aber  seine  letzte;  denn  er  starb 
wenige  Tage  nachbin  in  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  October 
1200,  entweder  schon  am  20.  dieses  Monats  oder  am  27.,  nftmlich 
am  Vorabend  des  Festes  Simon  und  Jnda ,  nnd  der  nämliche  Bi* 
schof  Wolfker,  welcher  den  greisen  Erzbischof  noch  lebend  nach 
Freising  begleitete,  soll  aach  persönlich  seinen  Leichnam  bis  nach 
Mainz  begleitet  haben*). 

Kurz  Tor  seinem  Tode  soll  dem  Erzbischof  in  einem  Traume 
das  nächste  Schisma  in  seiner  erzbischöflicben  Kirche  Torgeschwebt, 
und  er  hienach  vorausgesagt  haben,  dass  nach  seinem  Tode  eine 
zwistige  Erzbischofswahl  zu  Mainz  grosse  Schmach  bringen  werde, 
und  es  ergab  sich  auch  das  Unglück,  dass  nach  seinem  Verschei- 
den zuerst  der  Bischof  Luitpold  von  Worms  gewählt  wurde,  seine 
Wahl  aber,   weil  er  ein  Anhänger   des  Königs  Philipp  war,  dem 


*)  M.  s.  Excerpta  ex  vetustiori  Chronic.  Weihenstephanensi  bei  Hleronym. 
Petz  Script,  rer.  austr.  II.  402  etc.  Anno  1200.  „Hoc  anno  dedicalum 
est  Monasterium  loci  istias,  impetfante  Bberhardo  Abbate,  a  venerabili  Do- 
mino Conrado  Magontinae  sedis  Archfepiscopo  et  Sabinenai  Episcopo,  co- 
operante  sibl  Ottone  II.  Frisingeasi  Bpiscopo.  Idem  Dominos  Conradoa 
Arcbiepiscopus  paucis  interjectis  diebus  diem  ultimum  claasit,  et  adsedem 
suam  deportatus  ibidem  sepulturae  traditua.  Dieser  bestimmten  Nachricht 
ist  die  Meldung  in  Gottfridi  Monachi  Chron.  366,  dass  der  ErzbischoF 
schon  auf  der  Reise  durch  das  Passauische  Gebiet  verschieden  sey,  nach- 
zusetzen. Wohl  aber  kann  es  seyn,  dass  Bischof  Wolfker,  nachdem  er 
den  Erzbischof  bis  nach  Freising  geleitet,  die  Leiche  dieses  hochgefeier- 
ten  Kirchenfürsten  y  Reichserzkanzlers  und  Legaten  durch  Deutschland 
aus  Verehrung  bis  nach  Mainz  begleitet  habe.  Den  Todestag  des  Erzbi- 
schofs gibt  Serarios  auf  den  Vorabend  von  Simon  und  Juda,  die  Necro- 
logia  admontensia  aber  bei  Petz  Script  rer.  austr.  II.  208  auf  den  XIII. 
Kai.  Not.  an. 
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der  Pabsl  damals  noch  feiodlich  begegnete,  von  diesem  cassirt 
wnrde,  nnd  Sifrid  von  Eppen^^tein,  der  nur  drei  Wablstiinmen  fttr 
sich  hatte,  consecrirt  werden  mnsste,  wie  bei  Serariaa  nach  dem 
Chronicon  Montis  sereni  erzählt  wird. 

Nachdem  Bischof  Wolfker  von  Passan  die  Leidbe  Coarada 
fihrenroiUat  und  mit  grossem  Gefolge  nach  Maiiiz  gebracht  hatte, 
wurde  sie  daselbst  unter  grossen  Feierlichkeiten  zur  Erde  bestat- 
tet, und  zwar  nach  der  einen  Meinung  in  der  St  Martinskirch^ 
oder  wie  fhr  wahrscheinlicher  gebidten  wird,  io  dem  eisernen  Chor 
der  Domkirche  (Ecciesiae  majoris)  *). 

Also  endete  als  Peregrinos  der  grosse  Kirchenforst,  Pfalzgraf 
Conrad  Yon  WitteLsbacb^  Kardinal  der  römiscben  Kirche,  pftbstlicber 
liCgat  durch  ganz  Germanien,  Erzbischof  von  Mainz  und  des  heili- 
gen  römischen  Reichs  Erzkanzler  durch  Germanien,  hoch  erhoben 
an  Rang  nnd  Worden,  aber  oft  erscbattert  durch  des  Geschickes 
Wechsel  oder  bel&stigt  und  beunruhigt  durch  Missionen  und  ausser- 
ordentliche Geschäfte,  und  wenn  auch  allen  Gesch&ftsdrang  nicht 
achtend,  doch  schmerzlich  ergriffen  durch  oftmalige  peinigende  Col- 


*)  Incerli  sedis  Episcopi  vel  Chrisliani  II.  Archiepiscopi  moguntinens.  Chron. 
rer.  mog.  annis  1142 — 1251.  „Quo  autem  in  loco  reconditus  quiescat 
non  constat,  verisimfle  autem  videtnr,  ipauin  in  Chore  ferreo  Eedesiae 
majoris  tmnalaium  etc.  Dieser  Christian,  dessen  Chronik  hier  schon  roehr- 
mal  erwähnt  worden  ist,  kam  zur  Regierung  nach  den  Erzbischöfen  Si- 
fried  II.  und  Leipold  und  Sifried  HI.  Da  er  sich  ia  seiner  Chronik  blos 
mit  C  andeutete,  so  konnte  man  Conrad  oder  Christian  lesen.  Er  erzählt 
aber  Yon  sich  selbst,  dass  er  beim  heiUgen  Vater  als  ein  unnützes  Glied 
der  Kirche  angeklagt  worden  sey,  weil  er  an  kriegerischen  Unternehmun- 
gen mit  Schwert,  Brand  und  Terheerung  (wie  manche  seiner  Vorgänger) 
nicht  Theil  nehmen  wollte. 
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lision  seiner  Pflichten  als  Kircbenfttfst  ond  Laienfilrst,  obgleich  um 
«olcbem  Kampfe  stets  der  Ehre  seines  Naoieas  und  erhabenen  Haa-- 
aes  wQrdig  hervortretend  *). 


Nach  dem  traurigen  Todesfalle  des  Erzbischofs  Conrad 
%u  Mainz  hatte  sein  Neffe  und  mehrjähriger  Mflndel,  der  junge 
Herzog  Ludwig  von  Bayern,  Gelegenheit  und  Bedacht  gehabt,  seine 
iStammgoter  zu  yermehren  und  schritt  rasch  vor,  einen  grossen  Theil 
srines  lebenbaren  herzoglichen  Amtssprengeis  in  einen  Patrimoniai- 
(Staat  umznvrandeln«  Er  sollte  aber  noch  ein  besonderes  GIflck 
machen,  nnd  eines  der  herrlichsten  Ltader  am  Rhein  seinem  Hanse 
zuwenden.  Er  hatte  nach  dem  Tode  des  Kaisers  Philipp  lange 
nnd  treu  dem  Kaiser  Otto  IV.,  Sohn  Heinrichs  des  Löwen,  ange- 
hangen, der  hinwieder  feierlichst  die  Erblichkeit  des  Herzogthums 
Bayern  im  Hause  Witteisbach  anerkannte**),  bis  mit  dem  jungen 
hohenstanfischen  König  Friedrich  von  Sicillen,  dem  noch  während 
dem  Leben  seines  kaiserlichen  Vaters  Heinrichs  VI.  die  Nachfolge 
im  Kaiserthom  von  den  Reichsstftnden  eidlich  war  zuerkannt  wor- 
den^ ein  neuer  Stern  Ober  Deutschland  aufging,  hinter  welchem  der 
Stern  Kaiser  Otto's  bald  verbleichen  mnsste.  Friedrich  erschien 
kaum  in  Deutschland,  um  sein  Successionsrecht  hierauf,  das  ihm 
ganz  unbillig  entzogen  worden  sey,  zu  reclamiren,  als  er  bald  gros- 
sen Anhang  fand,  Otto's  Anhang  aber  so  sehr  sich  minderte,  dass 
selbst  Herzog  Ludwig  von  Bayern  es  gefiUirlich  fand,  unter  den 


*)  Den  hinterlassenen  PrivatschaU  des  Erzbischors  Com'ad  und  seine  von 
ihm  angeschafften  kostbaren  geistlichen  Kleidangen  zog  sein  Neffe,  Herzog 
Ludw^ig  I.  von  Bayern^  unter  Erbrechtstitel  an  sich. 

**)  Die  von  Frankfurt  aus  daturte  k.  Urkunde  ist  abgedruckt  in  Aeücnkofer's 
Geschichte  der  Herzoge  von  Bayern,  und  in  Lori,  Geschichte  des  Lech- 
rains.  Tbl.  H. 
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MBtgliedera  dieses  zar  Skfltee  itieht  mehr  genflgefideu  Anhangs  zu 
Terbleiben,  and  dem  angtocklicben  Otto  fast  um  mehr  sein  Brnder, 
der  Rkeiopfalzgraf  Heinriob,  verblieb.  Diesen  entsetzte  nan  Kaiser 
Priedrich  seiner  Pfalzgrafscfaaft  nnd  betonte  hiemit  im  Jahre  1215 
seinen  neuen  Freond,  den  Herzog  Ludwig  von  Bayern.  Doch  sollte 
£ese  Belehnong  vorerst  nar  ejyen  Reebtslitel  zor  Rheinpfalz ,  aber 
nichf  anch  schon  ibtren  Besitz  gewähren.  Denn  Pfalzgraf  Heinrich 
tvar  von  seine»  Unterthanen  sehr  geliebt,  und  hienach  ergab  sich 
ein  Widerstand  gegen  des  Herzogs  rascher  Besitzergreifong  der 
Rheinpfalz,  in  dessen  Folge  er  selbst  in  eine  Grefangenschaft  ge* 
neth,  die  nar  durch  ein  schweres  Lösegeld  beendet  werden  konnte. 
Allein  das  sehöne  Land  sollte  dem  Herzog  Ludwig  nur  zeitlich 
vorenthalten  sejm,  bis  es  auf  eine  freundlichere  Weise  als  durch 
Absetzung  und  Yerstossong  eines  edlen  Fbrsten  gewonnen  werden 
konnte,  und  es  sollte  an  die  erlauchten  Witteisbacher  flbergehen, 
"Wie  es  von  dem  höh enstaufis eben  Pfalzgrafen  Conrad  an  den  Wel- 
len Heinrich,  Heinrichs  des  LOwen  Sohn,  obergegangen  war.  Wie 
Conrad  der  Hohenstaufe,  hafte  aoeh  Heinrich  der  Weife  eine  Erb- 
tochter Agnes,  und  durch  diese  sollte  nun  den  hehren  Wittelsba- 
ehem  die  Pfalz  erworben  werden.  Sie  wurde,  obgleich  noch  sehr 
joDg,  dem  einzigen  Sohne  des  Herzogs  Ludwig,  Otto,  der  nachmals 
den  Beinamen  des  Erlauchten  erhielt,  verlobt,  und  mit  ihrer  Hand 
diesem  nun  auch  vom  zeitlichen  Pfarzgrafen  selbst,  wie  vormals 
▼om  Kaiser,  seinem  Vater,  die  Pfalz  auf  seinem  Todfall  zugestan- 
den. Die  Ehelichung  der  Verlobten  erfolgte  jedoch  erst  im  J^hre 
1125  zu  Straubing.  Vorerst  erhielt  der  Brftutigam  den  Ritterschlag 
imd  hierauf  wurde  die  Hochzeitfeier  den  18.  Maimonat  zur  Pfingst- 
zeit  auf  einem  feierlichen  Hoftag  mit  grosser  Pracht  und  in  Anwe- 
senheit hoher  Herrschaften  gehalten.  Selbst  der  junge  Prinz  Hein- 
rich, des  Kaisers  Friedrich  bereits  zum  römischen  König  erwAhlter 
Sohn,  war  zugegen,  und  nicht  minder  waren  anwesend  die  Herzoge 
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Leopold  TOB  Oesterreidi,  der  Henog  Berohard  von  Kirntbeii,  Herr 
zog  Otto  Ton  M erao,  Graf  Gebhard  voo  Hirachberg,  der  Erzbisobof 
TOD  Salzborg»  die  Bischöfe  von  Würzborg,  Bamberg,  Pasmu,  Re- 
gensbarg,  Angsbarg,  Eicbst&tt,  Brixen,  Cbieoisee,  Seckaa  nnd  LaTaot 

Und  in  dieser  glocklidien  folynreicben  Ehe  Toreinigten  sich 
nun  die  so  Tielmal  in  gegenseidgem  Streit  befangen  geTresenen  er«* 
laachtesten  Geschlechter  und  Hftnser  der  Weifen»  der  Hohenstaofen 
nnd  der  Witteisbacher,  nud  Agnes,  die  holde  Tochter  des  Weifen» 
Heinrichs,  des  TTftrdigen  Sprössliogs  Heinrichs  des  LöTren,  und  En<* 
kelin  des  hohenstanfischen  Pfalzgrafeu  Conrad,  wurde  die  glQck- 
liehe  Stamnimatter  aller  seitherigen  Rbeinpfalzgrafeo ,  Churforsten, 
Herzoge  nnd  Könige  Bayerns  bis  in  die  fernste  Zukunft,  und  nicht 
lange  nach  diesem  gesegneten  Ehebondniss,  durch  neue  Tervrandt*- 
schaftliche  Bande  mit  den  Hohenstaufen  kamen  auch  ansehnliche 
Gauen,  Goter  nnd  Schlösser  in  Bayern,  die  der  Weifen  und  nach- 
hin  der  Hohenstaufen  waren,  an  das  durchlauchtigste  Haus  Witteis- 
bach,  aus  welchem  das  erinnerungsreiche  HohenschTrongau  <>)  am 
Eingange  der  Alpen  tou  dem  erhabenen  Freunde  der  Geschidite 
wie  der  Kunst,  dem  allTcrehrten  Kronprinzen  Bayerns,  Maximilian, 
unsern  nunmehrigen  allerdorchlauchtigsten  Köui^  auserwfthlt  wurde,  in 
seinen  ehemaligen  Formen  prachtToIl  wieder  hergestellt  und  selbst 
mehrmal  Ton  ihm  bewohnt  zu  werden« 


*)  H.  8.  des  geh.  Rath  Frhrn.  v.  Hormayr  Gesch.  TOn  Hohenschwangaa. 
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Mit  den  Entdeckongeo ,  welche  die  Scbillfohrt  der  PortagieseB 
allmfthlig  vom  weissen  Vorgebirge  bis  zain  Senegal  machte,  begann 
auch  ein  Vertilgnngskrieg  gegen  die  nnbetrftchtliche  Bevölkernng  des 
Kflstenlandes  ond  der  kleinen  Inseln  im  Busen  von  Argniro.  Azn- 
rara  hat  uns  in  seiner  Chronik  von  der  Entdeckung  der  Guinea 
hierober  einen  umstftndlichen  Bericht  erstattet,  ans  welchem  hervor- 
geht, wie  die  portugiesischen  Schiffe  vom  Infanten  Heinrich  beauf- 
tragt waren,  die  kleinen  Inseln  Adeget,  Tider,  Naar  und  Arguim  zu 
Qberfallen,  die  Bevölkerung  zu  tödten  oder  gefangen  hinw^znfüh- 
ren,   und  dann  erst  die  Bntdeckungen  fortzusetzen.  *) 


*)  Chronica  do  descobrimento  e  conquista  de  6uin6  escrita  per  mandado  de 
ebei  D.  Affonso  11.  sob  a  direc^aü  scientifica,  e  segundo  as  instmc^oes 
do  illustre  infante  D.  Henrique  pelo  chroniata  Gomes  Eannes  de  Azurara, 
herausgegeben  vom  Vicomte  de  Santarem,  Paris  1841.  pag.  99.  166.  178. 
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Erst  die  NothweDdigkeit ,  zam  besseren  Betriebe  der  Eot- 
deckoiigen  mit  den  Bewohnern  der  Koste  in  freondliche  Verbindun- 
gen treten  za  müssen,  scheint  den  Infanten  Heinrich  veranlast  zn 
haben,  sein  froheres  System  der  Vertilgung  der  Einwohner  zo  An- 
dern und  dagegen  Handelsverbindangen,  die  yon  jeher  für  die  Kennt- 
niss  der  Erde  von  grossem  ESinflnsse  waren,  mit  ihnen  anzuknöpfen. 

Seine  Wahl  fiel  auf  die  Insel  Arguim,  die  er  als  Centrum  für 
die  neuen  Verbindungen  erklärte.  Auf  ihr,  als  der  ersten  bleiben- 
den Niederlassung  der  Portugiesen,  im  Soden  des  weissen  Vorge- 
birges Hess  er  zum  Schutze  des  Handels  und  der  Schifflfahrt  ein 
Castell  anlegen.  Die  nicht  bedeutende  Entfernung  der  kleinen  Insel 
vom  Festlande,  der  damalige  Stand  der  Entdeckungen,  die  nicht 
weit  ober  den  Senegal  hinausgekommen  waren  und  das  auf  der 
Insel  vorhandene  gute  Wasser  scheinen  den  Infanten  bei  der  Wahl 
dieses  Platzes  geleitet  zu  haben.*) 


189.  243.  255.  263.  269.  Santarem  hat  pag.  99  die  Insel  Adeget  lür 
identisch  mit  der  Insel  Arguim  erklärt.  Adeget,  oder  wie  Dapper  schreibt« 
Adeger  ist  aber  eine  kleine  Insel  im  Busen  von  Argulm  zwei  Meilen  vom 
Festlande,  auch  die  Insel  der  Häute  genannt,  die  auch  in  der  Handschrift 
des  Valentin  Fernandez  ausdrücklich  YOn  Arguim  unterschieden  ?rird. 
Man  vergL  Dapper  Beschreibung  von  Afrika.    Amsterdam,  1670.  S.  320. 

*)  Diogo  Gomez  sagt  in  seinem  Berichte  über  die  Entdeckung  der  Guinea 
von  Arguim :  Insula  illa  habet  multa  loca  ubi  nascitnr  aqua  dulcis  in  arena. 
Et  propter  hoc  D.  Infans  postea  praecepit  ibi  facere  quoddam  castrum,  et 
posuit  ibi  gentem  suam  christianam  et  sacerdotem  nomine  Poionos  de  villa 
Lagos,  et  hie  fuit  primus  qui  divinum  officium  celebravit  in  Guinea.  Bou- 
gainville,  der  in  seiner  Erklärung  des  periplus  yon  Hanno  Arguim  für  das 
Gerne  der  Alten  erklärt,  hat  auf  zwei  Cisternen  aufmerksam  gemacht,  die 
er  für  eine  Arbeit  der  Carlhager  erklärt.  Er  sagt:  on  voit  encore  dans 
nie  d^Arguim  un  monument  du  long  sejour  des  Carthaginois.     Ce  sont 
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ITeber  die  Zeit  der  Erbauung  des  Castells  sind  die  portugieni- 
scben  Schriftsteller  nicht  einig.  ^) 

Der  Venezianer  Cadamosto,  dessen  Angabe  öfter  wiederholt 
wurde,  schreibt,  schon  im  Jahre  1445  habe  man  auf  Befehl  des  In- 
fanten au  der  Anlage  eines  Castells  gearbeitet.  Ihm  steht  jedoch 
das  Stillschweigen  des  Aznrara  Ober  dieses  Unternehmen  und  der 
Bericht  desselben,  dass  der  Infant  damals  noch  die  BeTölkemng  aus- 
rotten wollte,  entgegen.  Manoel  da  Faria  e  Sousa  behauptet,  der 
Baumeister  Soeiro  Mendes  aus  Evora  habe  den  Auftrag  hiezu  vom 
Infanten  im  Jahre  1449  erhalten.  Diese  Annahme  erscheint  als  die 
wahrscheinlichste,  weil  der  Infant  damals  sein  feindliches  System 
bereits  geändert  hatte,  und  Azurara's  Chronik,  die  gewiss  dieses 
Baues  erwähnt  hätte,  weil  sie  selbst  die  geringfogigsten  Verhält- 
nisse angiebt,  schon  mit  dem  vorhergehenden  Jahre  schliesst. 

Aus  den  Anordnungen,  welche  die  Portugiesen  in  späterer  Zeit 
für  die  Erbauung  ihrer  Festungen  in  den  Colonien  trafen,  lässt  sich 
scbliessen,  dass  der  Bau  des  Castells  aufArguim  uur  äu>serst  lang- 
sam vor  sich  gegangen  sein  kann,  da  von  gleichartigen  Vorkehrun- 
gen nirgends  Etwas  erwähnt  wird.  Sie  sandten  nämlich  später 
nicht  nur  die  Werkleute,  sondern  auch  das  bereits  bearbeitete  Ma- 


deux  citemes  couvertes  creusees  dans  le  roc  avec  un  Iravail  immense, 
pour  rassembler  les  eaux  de  diverses  sources,  et  les  defendre  contre  la 
chalear  immod6r6  du  climal  etc.  Man  vergl.  die  memoires  de  Tacad^mie 
des  in«crlpiions  T.  XXVL  p.  25.  Labat  hält  sie  für  ein  Werk  der  Por- 
tugiesen, spricht  aber  auch  sein  Erstaunen  darüber  aus,  dass  kein  por- 
tugiesischer Schriftsteller  dieses  Kunstwerkes  erwähne. 

*)  Man  vergl.  annaes  da  marinha  portngaeza  por  Ignado  da  Costa  Quintella.  ' 
Lisboa  1839.   Th.  I.   S    114. 
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terial  nach  ifaroo  Colonieii  ab.  An  Beidem  mofiNite  es  damals  in 
Arguini  fehlen  und  es  darf  uns  daher  nicht  befremden»  zo  verneh- 
men, dass  Alphons  Y.  den  Baameister  1464  znm  Lohne  seiner  Ver- 
dienste zum  ersten  Alcaiden  der  Insel  ernannte  and  doch  Johann  II. 
noch  im  Jahre  1481  Werklente  ond  Material  hinsenden  mdSsste,  um 
den  Bau  zu  vollenden. 

» 

Eine  Schilderung  Arguims,  als  eines  nicht  nur  for  die  Schiffe 
fahrt,  sondern  auch  fOr  den  Verkehr  mit  dem  Festlande  bedeutenden 
Platzes  ist  uns  in  dem  auf  der  hiesigen  königlichen  Bibliothek  be* 
findlichen  handschriftlichen  Werke  eines  Deutschen,  Valentin  Fer* 
dinand,  aufbewahrt. 

Valentin  Ferdinand  schrieb  sie  im  Juni  des  Jahres  1506,  als 
sich  König  Emmanuel  zu  Thomar  aufhielt^  nach  den  mündlichen  Be- 
richten, die  er  damals  von  dem  Meubelbewahrer  des  Königes  Johann 
Rodriguez  erhielt,  der  im  Jahre  1493  nach  Arguim  gekommen  war, 
sich  dort  zwei  Jahre  aufgehalten  und  auch  später  noch  die  Insel 
viele  Male  besucht  hatte. 

Ueber  die  Handschrift  selbst  wurde  bereits  ein  so  gediegener 
Bericht  abgestattet,  dass  Referent  ihm  nichts  Wesentliches  mehr  bei- 
fügen, sondern  sofort  zu  dem  Theile  derselben  flbergehen  kann,  der 
Arguim  und  seine  damals  bedeutenden  HandelsverhAltnisse  betrifft.*) 


*)  Man  vergl.  die  Abhandiuiig  über  Yalenti  FerBimdez  Alema  und  seine 
Sammlung  von  Nachrickten  über  die  Entdeckungen  und  Besitzungen  der 
Portugiesen  bis  zuin  Jabre  1508^  mithalten  in  einer  portngiesiBcben  Hand- 
schrift der  königl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  Mtkuohen  von  Dr.  Schmeller 
in  den  Abhandlungen  der  philosophisch-philologischen  Klasse  der  Wissen- 
schaften, Bd.  IV.  Abth.  m.  München  1846. 
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Die  Veberscbrift  des  Abscfaaitte»  über  Argoim,  der  aber  für 
sich  eiu  abgeschlossenes  Ganzes  bildet,  lautet: 

,,VoB  der  Insel  Argoini»  itatim  Castell,  ihrem  Haadel,  von  dem 
Festlande  und  Miner  Wpste^  der  &tadt  Oadem^  dem  Salze  and  an- 
dern Ortscbafken,  reo  den  Völkern  in  diesen  Gegenden  und  Wflsten, 
den  Thierea,  Vögeln,  Kr&ntern  nud  Bäninen  und  ebenso  von  den 
Sitten  der  Bewohner.*^*) 

An  dem  antern  Rand«  der  Handschrift  befindet  sich  eine  Be- 
merknng  Ab^  das  Wort  Handel  (jtracfo),  in  welcher  gesagt  ist,  dass 
dieser  Kbudel  froher  in  Oadem  mit  den  Kanfleuten  ans  Tonis  statt- 
gefunden habe,  welche  Pferde,  Silber  nnd  Toch  dahin  gebracht  and 
Gold  ond  Sclaven  dafar  eingetauscht  hatten. 

lieber  die  Lebensverhältnisse  des  Johann  Hodriguez  bietet  das 
Archiv  in  Lissabon  keine  Aufschlüsse  cjar*  Er  scheint  die  wieder- 
holte Mission  nach  Afrika,  die  ihm  Johann  ü.  auftrug,  zur  Zufrie- 
denheit des  Königes  erfüllt  zu  haben,  weil  er  in  unserer  Handschrift 
reposteyrp  des  Königs,  d.  h.  der  Verwahrer  der  Leinwand,  der 
Menbeln  uad  des  übrigen  königlichen  Hausgeräthes,  genannt  wird. 

Dieses  Amt  bekleidete  er  noch,  als  Valentin  Ferdinand,  dessen 
Stellung  in  Portugal  Herr  Bibliothekar  Schmeller  so  weit  es  mög- 
lich war,  erörtert  hat,  mit  ihm  am  18.  Juni  1506  in  Thomar  zu- 
sammentraf, wo  Johannas  Nachfolger  sich  aufhielt. 


*)  De  Arguim  ilha  e  seu  castello  e  tracto  e  da  terra  firme  della  e  deserto 
della  e  da  cidade  de  oadem  e  do  sal  e  outros  lugares  et  das  gentes 
destas  terras  e  desertos  e  animalias  aves  e  henras  e  arvores  e  assy  dos 
costumes  da  gente  della. 
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Ans  dem  Maude  des  Johann  Rodriguez  hat  Valentin  Ferdinand 
den  Bericht  aber  Argaim  vernomnien  und  ihn,  wie  den  obrigen  In- 
halt, welchen  die  Handschrift  darbietet,  wahrscheinlich  fllr  seinen 
Freund  Dr.  Conrad  Peatinger  in  Augsburg  niedergeschrieben.  Die 
angefahrte  Thatsache,  dass  KOnig  Emanuel  sich  im  Juni  1606  in 
Thomar  befunden  habe,  wird  durch  die  ku  derselben  Zeit  von  dem 
Kanzleramte  (chaneellaria)  des  Königes  ausgefertigten  Urkunden  be- 
stättiget. 

Die  Sprache,  in  welcher  die  mOndliche  Aussage  des  Johann 
Rodriguez  von  Valentin  Ferdinand  niedergeschrieben  wurde,  ist  die 
portugiesische,  doch  Tcrrathen  Satzbildung  und  Form  des  Ausdruckes 
häufig  den  Deutschen. 

In  der  Wahl  der  Worte  war  der  Berichterstatter  nicht  Ter- 
legen.  War  ihm  der  entsprechende  portugiesische  Ausdruck  nicht 
bekannt,  so  nahm  er  seine  Zuflucht  zur  französischen  Sprache  und 
suchte  sich  dadurch  zu  helfen.  So  hat  er  bei  der  Beschreibung 
des  Thierreiches  der  Waste  die  französischen  Worte  adive  levrier 
und  calandre  unter  der,  Form  adibe,  lebice  und  calandca  zu  portu- 
giesischen zu  machen  gesucht.  Auch  orthographische  Fehler,  die 
manchmal  das  YerstAndniss  des  Sinnes  sehr  erschweren,  aber  an 
die  Abkunft  des  Verfassers  erinnern,  sind  nicht  selten. '^) 

Die  Erzählung  des  Johann  Rodriguez  zerftUt  in  zwei  Theile, 
von  denen  der  erste  Arguim  selbst  und  die  Nachbarinseln  schildert, 
der  zweite '  sich  aber  das  den  Inseln  gegenaber  liegende  Festland 
und  dessen  Beschaffenheit  verbreitet. 


*)   Man  vergl.  Schmeller  a.  a.  0.  S.  8. 
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IKe  bsel  Aigniin  war  damals  ausser  der  Portugiesen  nnr  von 
Azaoaghen  (azenegaes)  bewohnt,  die  der  Berichterstatter  auch  Maa- 
ren nennt,  weil  er  unter  diesem  Namen  nicht  wie  gewöhnlich  ein 
aus  den  Arabern  entstandenes  MischUngsvoIk,  sondern  Jeden  be- 
greift, der  dem  Islam  angehört.  Von  den  Maaren  wurde  die  Insel 
Arguem  genannt  Unter  diesen  Azaoaghen  unterscheidet  er  ihrer 
Beschäftigung  nach  2  Klassen,  eine  niedrige  und  verachtete,  welche 
die  Inseln  und  die  Koste  bewohnt  und  vom  Fischfange  lebt,  die  von 
Valentin  Ferdinand  mit  portugiesischer  Umbildung  des  Wortes  schir- 
meyros  genannt  werden,  weil  der  Fisch  in  der  Sprache  der  Aza- 
oaghen schirme  genannt  wird,  und  eine  wohlhabendere  und  mehr 
geachtete,  die  im  Innern  des  Festlandes  wohnt,  yon  der  Jagd  oder 
dem  Handel  lebt  und  die  Handelsverbindungen  mit  der  Guinea  un- 
terhalt. 

Die  Azanaghen  auf  Argnim  waren  nor  aus  der  ersteren  Klasse. 
Sie  waren  in  einigen  siebeuzig  Ärmlichen  Hatten  wohnhaft,  welche 
nur  aus  einigen  Stocken  Holz  vom  Festlande  herabergenommen  er- 
richtet und  mit  Netzen  und  Meeresschlamm  bedeckt  waren. 

Von  dem  Ertrage  der  Fischerei,  wie  vom  Schildkrötenfange 
gaben  sie  für  den  Schatz,  welchen  sie  gegen  die  Araber  genossen, 
and  für  das  Trinkwasser,  das  sie  erhielten,  den  fOnften  Theil  an 
die  Portugiesen.  Der  Bericht  gibt  vier  Quellen  anf  der  Insel  an, 
von  denen  er  eine  von  süssem  Wasser  überaus  robmt  und  den  In- 
halt derselben  wunderbar  nennt,  während  die  obrigep  drei  mehr  sal- 
ziges als  süsses  Wasser  enthalten.  Zwei  Azanaghen  besorgen  nach 
einer  unter  ihnen  eingefbhrten  Wechselfolge  täglich  den  Fischfang 
fiir  den  Befehlshaber  der  Insel,  der  ihnen  dafür  einige  Lebensmittel 
zukommen  lässt,  auch  war  ihnen  eine  dieser  Quellen  eingeräumt. 
Der  Befehlshaber  der  Insel^  den  die  obenerwähnte  Urkunde  Alpbons  V. 
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den  ersten  oder  OberalkaideD  nenot^  wird  in  anaerem  Berklite  so, 
wie  gewöhnlich  in  den  Colonien  der  erste  Würdentriger,  Capitain 
genannt. 

Im  Anfange  war  mit  der  Capitanie  anch  die  Stelle  des  Han* 
delsfaktors  verbanden,  zur  Zeit  des  Berichterstatters  aber  worde  sie 
bereits  dnrch  einen  eignen  Beamten  versehen. 

Ausserdem  war  der  Faktorei  noch  ein  Schreiber  beigegeben. 

« 

Die  portogiesjschen  Schiffe  brachten  nach  Arguim  färbige  Tocher, 
Leinwand  von  allen  Sorten,  wollene  Mäntel  von  allen  Arteu^  Sättel, 
Steigbflgel,  SchOsseln,  Honig,  Silber,  Gewfirze,  rothe  Corallen,  ein 
den  Granaten  ähnliches  Mineral,  Laqneca  genannt,  und  Getreide. 

Die  Bewohner  des  Festlandes  lieferten  schwarze  Sklaven  ans 
der  Guinea,  Gold  von  Timbuktu,  Boffelfelle,  Gnmmi,  der  hier  arabi- 
scher genannt  wird,  Zibetkatzen,  Stransseneier,  Kameele,  Kohe  und 
Ziegen,  die  sie  zum  Tausche  fbr  Waaren  anboten. 

Alle  Waaren,  von  wem  immer  sie  gebracht  waren,  wurden  auf 
Befehl  des  Königes  taxirt,  so  dass  kein  Faktor  den  Preis  vnllkdhr- 
lich  erhöhen  oder  erniedrigen  konnte.     Nor  die  Sklaven  konnten 

* 

wegen  ihrer  zu  verschiedenen  Beschaffenheit  nicht  nuter  eine  solche 
Schätzung  gebracht  werden. 


Münze,  nach  welcher  diese  Schätzung  vorgenommen  wurde, 
war  eine  noch  jetzt  in  Marokko  gebränchliche  ideelle  Münze,  met* 
cal  genannt,  deren  damaliger  Werth  von  Gadamosto  auf  oogefthr 
einen  Dukaten  angegeben  wird.  Unser  Bericht  nennt  sie  miiical  und 
bestimmt  ihren  Werth  auf  448  portugiesische  Realen,  eine  Angabe, 
welche  nur  dann  mit  der  Cadamosto's  annähernd  flbereinstimmen  kann, 
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weoo  oian  roraoasetzt,  dass  der  Wertb  dieser  Realea  (reis)  damals 
bedeotend  höber  gestanden  aei^  ala  jetzt,  und  daa  Silber  Qberdies 
in  Afrika  einen  beben  Wertb  gebabt  babe. 

Letzteres  wird  zwar  ansdraeklich  bemerkt ,  denn  es  beisst  an 
einer  Stelle  des  Bericbtes,  es  gelte  mehr  als  Gold,  was  aber  vom 
Verkehr  aaf  der  Insel  dabin  beschränkt  wird,  dass  man  für  ein 
Gewicht  Goldes  drei  Gewicht  Silber  gebe« 

Der  Wertb  der  Sklaven  wird  in  steigendem  Grade  za  sechs, 
acht^  zwölf  bis  fünfzehn  Metcals  angegeben,  dabei  aber  bemerkt, 
dass  der  Preis  aach  för  den  besten  Sklaven  den  Ansatz  von  fünf- 
zehn Metcals  nicht  obersteigen  dorfe  und  der  Taasch  darch  ein 
Stock  Leinwand  vermittelt  werde,  dessen  wirklicher  Wertb  kaum 
drei  Metcals  in  portogiesischer  Monze  betrage. 

Nach  dem  Systeme,  welches  Portugal  seit  seinen  ersten  Brobe- 
rangen  in  Nordafrika  eingeAlhrt  and  bei  den  höchsten  Beamten  bis 
aof  den  hentigen  Tag  beibehalten  hat,  tritt  alle  drei  Jahre  ein  Wech- 
sel derselben  ein. 

Dieser  Wechsel  erstreckte  sich  in  Argoim  damals  auf  alle  drei 
Beamte,  wie  ausdrocklicb  bemerkt  wird.  Fflr  den  Erbauer  dea 
Castells  Soeiro  Mendez  hatte  Alphons  Y.  jedoch  eine  Ausnahme 
gemacht,  da  ihm  die  erste  der  drei  Stellen  auf  Lebenszeit  vergehen 
worden  war. 

Der  Capitain  bezog  den  vierten  Theil,  der  Faktor  den  achten 
vom  gesammten  Tauschhandel,  der  Schreiber  20,000  Realen  mit  der 
Erlaubnias,  einen  Sklaven  gegen  Leinwand  eintauschen  zu  dürfen. 


SchilderuBg,  die  von  der  Beschaffenheit  der  Insel  selbst 
gegeben  ist,  ist  kurz.    Es  gab  auf  ihr  keinen  Baum,  Kriuter  wuchsen 
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nur  iiveno  es  regnete,  und  waren  selbst  fAr  Ziegenr  ongeoiessbar. 
Die  Breite  der  Insel  wird  anf  eine  Meile,  die  Lange  auf  zwei 
Meilen  augegeben.  Gegen  die  Kaste  hin  lag  anf  einem  Felsen  das 
starke  und  schöne  Castell,  das  die  Handelsgesellschaft,  welcher  der 
Infant  Heinrich  den  ganzen  Handel  verpachtet  hatte,  erbauen,  Jo- 
hann U.  aber  yerbessern  liess. 

Die  Beschreibung  der  Nachbarinseln  hat  Valentin  Ferdinand  in 
dem  Theile,  der  nach  dem  mündlichen  Berichte  des  Johann  Rodri- 
guez  gearbeitet  ist,  gleichfalls  sehr  kurz  gegeben,  ansfahrlicher  hat 
er  von  ihnen  in  den  vorausgehenden  Nachrichten  Ober  Afrika  ge- 
sprochen, die  er  nach  verschiedenen  Quellen  zusammengestellt  hat. 

Von  allen  den  kleinen  Inseln,  von  denen  gegenwärtig  in  den 
Handbochern  der  Erdkunde  nicht  mehr  gesprochen  wird,  weil  sie 
ohne  alle  Bedeutung  sind,  führt  er  uns  da,  wo  er  aus  dem  Munde 
des  Jobann  Rodrignez  spricht,  nur  zwei  mit  Namen  auf,  nemUcb 
die  Reiherinsel  und  die  Insel  Taraffal.  Von  letzterer  bemerkt  er, 
sie  sei  bewachsen  mit  einem  Holze,  das  taraff  genannt  werde  und 
besser  Im  grOnen  als  im  dürren  Zustande  brenne,  und  liege  acht 
Meilen  von  Arguim.  Von  ider  Reiherinsel  sagt  er,  sie  sei  zwei 
Meilen  von  Arguim  gelegen.  In  den  vorausgehenden  Nachrichten 
setzt  er  die  Entdeckung  der  Inseln  Adeget  und  der  Reiherinsel  in 
das  Jahr  1443,  die  der  Insel  Naar  und  Tider  aber  in  das  folgende^ 
und  gibt  die  Zahl  der  Gefangenen  an,  welche  die  Seefahrer  Nuno 
Tristam  und  Lanzarote  auf  diesen  Inseln  machten.  So  lautet  der 
Bericht  über  Arguim  zu  der  Zeit  erstattet,  als  die  Niederlassung  in 
ihrer  Blotbe  stand. 

Arguim  verlor  indessen  die  Bedeutung,  in  det  es  hier  als  Han- 
delsplatz gesehiidert  ist,  schnell. 
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Mit  den  Niederlassaogen,  welche  die  Portogiesen  südlich  vom 
Senegal  grandeten,  zogen  sich  die  bedeutendsten  Zweige  des  oben 
geschilderten  Verkehres  mit  dem  Festlande,  der  Handel  mit  Gold 
und  Sklaven  auch  dahin,  und  so  verlor  Arguim  die  Wichtigkeit,  die 
es  in  kurzer  Zeit  durch  den  Handel  gewonnen  hatte,  durch  die  Aen- 
derung  seiner  Richtung  in  eben  so  kurzer  Zeit  wieder. 

Bordone  spricht  zwar  in  seiner  Inselkunde,  die  er  am  Anfange 
des  folgenden  Jahrhundertes  zu  Venedig  herausgab,  ^  noch  von 
einem  bedeutenden  Verkehr  Arguims  mit  dem  Festlaude,  allein  die 
ganze  Stelle,  die  er  Aber  Arguim  bringt,  ist  aus  Cadamosto  ent- 
nommen, nur  der  Schluss,  dass  die  portugiesischen  Kaufleute  mehr« 
fach  mit  grtoserem  Schaden  als  Nutzen  nach  Hause  zurockkebren, 
der  zu  den  vorhergehenden  Worten  nicht  passt,  scheint  Bordone 
eigenthomlich  anzugehören,  zeigt  aber  gleichfialls  vom  Verfalle  des 
Handels. 

Auch  das  Castell  selbst  würde^schon  zu  j^ner  Zeit  vernach- 
lAssigt,  denn  ein  Bericht  an  König  Johann  IH.  im  Archive  zu  Lissa«* 
hon,  der  vom  10.  April  1549  datirt  ist,  spricht  schon  vom  ruinösen 
Zustande  desselben.  So  gelang  es  auch  den  Holländern  leicht,  sich 
des  Platzes  im  Jahre  1638  ohne  Kampf  zu  bemächtigen,  der  ihnen 
nur  auf  kurze  Zeit  von  den  Engländern  hinweggenommen  wurde« 
Die  Holländer  setzten  (1666)  das  Castell  wieder  in  guten  Verthei- 
digungsznstand,  schlössen  Vergleiche  mit  den  Bewohnern  des  Fest- 
landes und  wendeten  Alles  an,  um  sich  des  ganzen  Handels  dieser 
Gegenden,  besonders  des  Handels  mit  Gummi  zu  bemächtigen,  den 


^  Libro  di  Benedetto  Bordone  nel  qual  si  raggiona  de  tutte  Pisole  del  mondo. 
Vinegia  i528.  fol  17. 
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sie  zo  einem  onerhdrteii  Preise  biDaaftrieben ,  um  den  ganzen  Han- 
del der  franzOsiflchen  Compagnie  anf  dem  Smegal  %n  Ytrniohten. 

Frankreich  sah  sieh  dadurch  reranlasst,  das  Castell  im  Jahre 
1678  wieder  zu  erobern  and  es,  da  es  ohnedies  am  Senegal  ond 
auf  der  Insel  Gorea  befestigte  PlAtze  hatte,  aehleifen  zn  lassen. 
Die  Franzosen  versnobten  zwar  gleichfalls  den  Handel  mit  dem  Fest- 
lande wieder  emporznbringen,  allein  sie  konnt^  ihn  nie  mehr  zn 
jener  Bedeutung  erheben,  die  er  im  fanfzehnten  Jahrbnnderte  hatte. 

Labat,  der  in  seinem  Werke  Ober  die  Westküste  Afirika's  riefe 
Mähe  aufgewendet  hat,  Mittel  zur  Wiederbelebnng  des  Verkehrs 
anzugeben,  kennt  zwar  die  Verbindung  der  Araber  des  Festlandes 
mit  Timbuktu  noch,  er  bemerkt  aber,  dass  der  Handel  mit  Sklaven 
aufgehört  habe,  da  die  Araber  aas  religiösen  Motiven,  obgleich  sie 
nodi  immer  eine  bedeutende  Zahl  ans  dem  Innern  an  sich  zögen» 
an  Christen,  nur  wenn  sie  von  der  Noth  gedrflngt  seien,  Sklaven 
verkaufen  wollten,,  und  dass  man  nur  wenig  Gold  von  ihnen  erhal- 
ten könne,  weil' sie  es  fttr  sich  und  ihre  Familie  zn  Schmucksachen 
verwendeten. 

So  beschrinkle  sich  der  Handel,  den  BVankreich,  naehdem  es 
Arguim  wieder  an  die  Holl&oder  verloren  und  ihnen  wiedw  entrissen 
hiUte,  zur  Zeit  Labat's  mit  dem  Festlaade  trieb,  nur  aof  graneo 
Bernstein,  Stranssenfedem,  Löwen-  «nd  TigerfieUe,  einige  zahme 
Thiere  und  etwas  €fold*  und  ElfenbeiQ.^) 


*)  Labat  nouvelle  relation  de  rAfrique  occidentale.  Tom.  I.  Paris,  1728.  pag. 
310.  Oiitre  le  trafic  de  la  gomme  dont  bqhs  venons  de  parier/  on  tire 
encore  de  lear  pais  de  Tambre  gris,  des  plnmes  d^aatroches,  des  peaox 
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laibai  hat  ftr  die  Erhaltuug  und  WiederbefestiguDg  Argoim's 
die  Feder  ergriffen  nod  scheint  auch  wirklich  za  seiner  Zeit  darch« 
gedrangen  zu  sein;  in  spAterer  Zeit  dagegen  hat  man  Argoim  and 
das  benachbarte  Portendik  als  läst^e  und  annfltsLe  Niederlasso^gen 
betrachtet  ond  sie  deshalb  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrhun«- 
derts  aafgegeben,  doch  hat  sich  Frankreich  sein  Recht  aaf  die  Insel 
Argaim,  auf  der  nar  noch  einige  Rainen  des  ehemaligen  Gaslells 
vorhanden ,  sind,  y  orbehalten.  ^) 

For  die  Kenntniss  des  Ai^gow  gegenQber  liegenden  Fesdandes 
ist  weder  zar  Zeit  des  hoUtedischen  noch  des  französischen  Be- 
sitzes Etwas  von  Bedealang  geleistet  worden. 

« 

Dapper  sch^t  keine  holländischen  Quellen  gehabt  zu  haben^ 
denn  er  bemft  sich  bei  der  Beschrdbnng  des  Festlandes  auf  livio 
Sancito. 

Labat  klagt  darüber,  dass  er  die  Neugierde  seiner  Leser  nicht 
befriedigen  könne,  nicht  deshalb,  weil  die  Araber  des  Fefl[tlandes, 
die  nach  Tinbuktu,  Gago  und  Galant  reisen,  diese  Gegenden  nicht 


de  Kons  et  de  Ugres,  quelque  pea  d'or  et  de  morphil  o«  yvoire,  des 
boeolii,  des  montons,  des  cabrits  et  quelques  coir  yerds. 

*)  Notices  statistiques  sor  les  oolonies  fran^aises  imprimöes  par  ordre  de  M. 
l'aoairal  Baron  Diiperr&  TroisiteiQ  partie.  Paris  1839.  zählt  pag.  176.  un- 
ter den  aufgegebenen  Niederlassoogen  zuerst  auf  THe  et  le  fort  d'Ar* 
guiuiy  conquis  en  1677  sur  les  HoUandais,  et  c6dös  k  la  France  par  le 
traite  conclu  ä  Nimeque  le  10.  Aout  1678  et  par  une  Convention  signee 
ä  la  Haye  le  13.  Janvier  1727-  L'lle  d'Arguim  est  situöe  ä  quinze  lieues 
au  sud  du  cap  blanc  et  ä  quatre  vingt  dix  lieues  au  nord  de  Tembou- 
chure  du  S^n^gaL    Quelques  ruines  du  fort  subsistent  enoore. 
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hinlftiiglich  kennen,  um  Andere  aofldAren  za  kOuneu,  sondern  weil 
die  EnropAer,  welche  mit  den  Arabern  Handel  trieben,  nur  Auänerst 
beBchrftnkte  Gesiefatsponkte  und  insbesondere  nur  den  Handel  mit 
Gummi  im  Auge  batten,  statt  sieb  ober  die  Gegenden,  woher  sne 
das  Gold  beziehen,  Aber  die  Reiseroute,  die  sie  einschlagen  und  ober 
Lage,  Handel  und  n&bere  Beschaffenheit  der  wohlhabenden  Reiche, 
welche  sie  bereisen,  nAher  zu  unterrichten. 

Wer  hätte  die  Europäer  gehindert,  fthrt  er  fort,  wenn  sie  un- 
ternehmender gewesen  wftren»  einen  der  Ihrigen  mit  einer  arabischen 
Caravane  zu  senden,  der  unter  dem  Verwände,  den  Arabern  als 
Chirurg  oder  in  anderer  Eigenschaft  natzlich  zu  sein,  diese  Lftnder 
kennen  gelernt  und  mit  ihren  Handelsverbindungen  angeknöpft  hfttte. 
Labat  macht  es  der  Handelsgesellschaft  des  Senegal  zum  Vorwurfe, 
dass  sie  ihre  Beamten  nie  durch  ausgesetzte  Belohnungen  hiezu  er- 
muntert habe.^) 


Mehr  Sorgfalt  for  die  Kenntniss  des  Fesdandes  und  die  Ver- 
bindungen mit  Timbuktu  als  HoUftnder  und  Franzosen  haben  die 
Portugiesen  bewiesen,  wie  dies  die  Beschreibung  des  Festlandes 
zeigt,  welche  uns  derselbe  Verfasser  oberliefert  hat.  Sie  schildert 
zuerst  die  der  Insel  Arguim  gegenflberliegende  Koste  im  Allge- 
meinen, zählt  die  Provinzen  auf,  in  welche  sie  eingetheilt  ist,  gibt 
kurze  Bemerkungen  ober  die  Bevölkerung  derselben,  und  geht  dann 
in  eine  Beschreibung  der  Provinz  Lodea  aber,  welche  mit  der  To- 
pographie derselben  beginnt,  den  Zug  des  Salzhandels  nach  Tim- 
buktu angibt,  dabei  auf  den  Goldhandel  in  Tegasa  Rocksiebt  nimmt, 
und  mit  einer  ausfhhrlichen  Erörterung  Ober  die  Bewohner,  Clima 


0   Nouvelle  relation  d'Afrique  occidentale.    T.  1.  pag«  301.  seq. 
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und  Boden   und  die  nalorlbhen  Erzeaguisse  der  Provinz   Lodea 
Bchliesst 

Die  Schilderaog  des  Verkehrs  zwiscbeo  Argaim  nod  Tinibokta 
bildet  gleichsam  den  Sfittelpnokt  der  gauzen  Beschreibung,  weshalb 
der  Berichterstatter  bei  jeder  Veranlassung  wieder  auf  denselben  zu- 
rockkömmt  und  über  Timboktn  selbst  zwei  getrennte  Berichte  gege- 
ben hat,  die  für  die  Losung  der  Fragen,  ob  die  Portugiesen  wirk- 
lich Timbuktu  gekannt  haben  und  in  wie  weit  ihre  Berichte  mit  den 
neuesten  Berichten  europaischer  Reisenden  Qbereinstimmen^  von  gros- 
ser Wichtigkeit  sind.  Nach  der  Erzählung  des  Jobann  Rodrignez 
besteht  das  Festland  von  Arguim  aus  der  Provinz  Lodea,  welche 
den  westlichen  Theil  der  Wüste  bis  zur  Guinea  umfasst,  und  von 
dieser  durch  den  Senegal  getrennt  wird.  Gegen  Osten  gränzt  Lo- 
dea an  die  Provinz  el  Brebisch  an,  welche  wieder  an  die  Provinz 
Arrhama  gränzt,  die  grösser  als  die  beiden  genannten  ist  und  ihrer- 
seits mit  der  überaus  grossen  Provinz  Oulbe  da  mar  zusammenstösst. 
Die  Bevölkerung  dieser  vier  Provinzen  besteht  aus  Arabern,  deren 
einzelne  Stämme  sich  höher  dünken  als  die  andern. 

Die  Bewohner  der  beiden  ersteren  Provinzen  verändern  alle 
zwei  oder  drei  Tage  ihre  Wohnplälze,  und  suchen  neue  Weideplätze 
für  ihre  Kameele  in  der  Wüste.  Die  letztern  nennen  die  Mauren 
Altzahara,  d.  h.  wüstes  Land.  Sie  nähren  sich  grösstentheils  nur 
von  der  Milch  der  Kameele  und  bekleiden  sich  nur  mit  Tüchern 
ans  der  Guinea  und  einigen  Geweben.  Die  Bewohner  der  Provinz 
Brebisch  sind  der  Zahl  nach  geringer  als  die  von  Lodea,  aber  krie- 
gerischen Sie  leben  mit  den  Letzteren  im  bestandigen  Kriege,  weil 
sie  von  der  Abgabe,  welche  die  Azanagheu,  die  nach  der  Guinea 
bandeln,  an  die  Letzteren  bezahlen,  gleichfalls  einen  Tbeil  in  An- 
spruch nehmen. 

Abhandlungen  der  lü.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  VI.  Bd.  l  Abih.  24 
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Die  Azanagben  leben  anter  dem  Drache  Beider,  ond  werden 
TOD  iboen  gleich  Sklaven  bebandelt,  so  dass  die  Araber  sich  in  dett 
Wohnungen  der  Azanagben  alle  Rechte  erlauben,  die  sonst  nar  dem 
EigentbQmer  zosteben. 

Aoch  die  Bewohner  der  beiden  andern  Provinzen  Arrhama  und 
Oolhe  da  mar  werden  als  reich  an  Pferden,  Getreide,  Fleisch  und 
Honig  geschildert,  auch  sie  leben  wegen  dieses  Besitzes  miteinan-* 
der  im  beständigen  Kriege. 

Die  Topographie  von  Lodea  beginnt  mit  der  Beschreibung  eines 
Landstriches,  in  welchem  sich  fonf  bis  sechs  Tagereisen  weit  weder 
ISand  noch  Felsen,  noch  Erde,  sondern  nur  Gerolle  (seixinhos)  be- 
findet. Hat  man  diese  Tagereisen  zurückgelegt,  so  kommt  man  an 
den  Felsen  Schelud,  der  mitten  in  der  Fläche  liegt,  ohne  mit  einem 
Gebirge  oder  andern  Felsenstein  in  Verbindung  zu  stehen.  Er  ist 
von  schwarzer  Farbe,  zu  hoch,  als  dass  man  ihn  messen  könnte; 
seinem  Umfange  nach  so  gross,  wie  eine  Stadt  und  liegt  so  allein, 
als  ob  er  von  Menschenhänden  hingelegt  worden  wäre.  An  der 
nordöstlichen  Seite  dieses  Felsens  sind  einige  Brunnen  reichhaltig 
an  Wasser;  an  der  südlichen  Seite  befindet  sich  die  Woste  von 
Aquixar,  welche  unter  allen  die  gefährlichste  zu  bereisen  ist. 

Diese  Wflste  reicht  bis  an  den  Felsen  Schelud,  nicht  so  die 
Sandfläche,  denn  eine  Tierfeimeile  im  Umkreise  desselben  ist  der 
Boden  vom  Sande  frei,  weil  der  Wind,  der  vom  Felsen  herkömmt, 
ihn  hinwegnimmt. 

Diesen  Felsen  bat  sich  eine  solche  Menge  ron  Vögeln  zu  ihrer 
Ruhestätte  gewählt,  dass  vor  dem  grossen  Geschrei  derselben  auf 
zwei  bis  drei  Meilen  Niemand  den  andern  verstehen,  noch  mbeii 
kann.     Ueber   den  Felsen  Schelud   hin  liegt  ein   grosses  Gebirge 
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Ygild  genauot,  welches  von  Azauhghen  bewohnt  isty  die  voo  zwei 
Königen  regiert  werden.  Das  Gebirge  ist  wasserreich,  die  Bin-» 
wohner  nähren  sich  von  Ziegen  and  £seln.  Sie  leben  in  fortwäh- 
render Feindschaft  mit  den  Arabern,  so  dass  diese  es  nicht  wagen, 
das  Gebirge  zu  betreten,  die  Bewohner  aber  ebenso  wenig  sich  ge- 
tränen,  es  zu  yerlassen.  Zwei  Meilen  yon  diesem  Gebirge  liegt  ein 
anderes,  in  welchem  Steinsalz  gegraben  wird«  Der  Bruch  dessel- 
ben geschieht  in  Tafeln,  von  denen  vier  die  Ladong  eines  Kameeies 
ausmachen.  Das  Salz  wird  von  diesem  Gebirge  aus  nach  Oadem, 
Timbnktu  und  weiterhin  versendet. 


Sechs  Meilen  vom  Felsen  Schelud  entfernt  liegt  das  Gebirge 
BaJETor.  Dieses  Gebirge  i^t  sechszebn  Meilen  lang  und  von  solcher 
Höhe,  dass  man  glauben  möchte,  es  reiche  bis  an  den  Himmel:  Es 
f&Ut,  besonders  gegen  Norden,  d.  h*  gegen  die  Wflste  hin,  so  steil 
wie  eine  Mauer  ab,  und  hat  nur  drei  Zugänge^  die  unbesteigbar 
scheinen,  aber  doch  von  Kameelen  betreten  werden. 

In  diesem  Gebirge  liegen  vier  Städte,  ein  Flecken  und  vier- 
zehn meistens  wasserlose  Flussbette.  Die  vorzflglichste  der  Städte 
heist  Oadem,  die  zweite  Oulili,  die  dritte  Scbingnete,  die  vierte 
Tynnigui  und  der  Flecken  Fara. 

Die  Entfernung  unter  ihnen  beträgt  von  Oadem  bis  Oulili  zwei 
Bachsenschosse,  von  Oulili  nach  Scbingnete  vier  Meilen,  von  Schin- 
gaete  nach  Tynnigui  sechs  Meilen,  von  da  nach  Fara  zwei  Meilen. 
In  kleiner  Entfernung  von  Oadem,  nur  einen  Bochsenschnss  von  die- 
ser Stadt  getrennt,  lag  auf  der  andern  Seite  des  Flusses  die  Stadt 
Byro,  die  durch  einen  Wassersturz  zerstört  wurde  und  von  der  maa 
noch  die  Ruinen  grosser  Gebäude  und  Palläste  sieht. 

24* 
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Wasser  ist  in  diesen  Flassbetten  nar  zur  Zeit  der  Gewitter, 
d.  h.  vom  Februar  bis  zom  Mai  vorbanden*  An  ihren  Ufern  siebt 
man  nicbts  GrOnes,  ausser  Gummi-*  BAome  nnd  Tamarinden.*  INe 
Flussbette  sind  gross  und  breit ,  sie  ibbren  zur  Zeit  der  Gewitter«- 
regen  viel  Wasser  mit  sich  und  verlieren  sich  alle  im  Sande;  sind 
die  Gewitterregen  voraber,  so  sind  sie  sogleich  wieder  trocken. 

An  ihren  Ufern  liegen  die  LAndereien  der  Elinwohner,  die  dort 
das  beste  Wasser  finden,  sobald  sie  nur  eine  Elle  tief  nach  ihm 
graben. 

Im  Gebirge  Baffor  wAcbst  Getreide,  Haber  und  Mais  aus  der 
Guinea.  Der  Same  wird  in  den  Sand  gelegt,  in  Avelchem  nie  ein 
Kraut  wächst,  der  besftete  Theil  mit  einem  Kreis  von  Tamarinden-* 
ftsten  umgeben  und  in  der  Mitte  ein  Brunnen  gegraben,  durch  wel- 
chen die  Saat  bewässert  wird,  die  auf  diese  Art  schön  und  schnell 
gedeiht. 

Die  Ernte  geschieht  im  März,  das  Getreide  wird  zwischen 
zwei  Steinen  gemahlen,  da  man  keine  andere  Weise  kennt;  das 
Mehl  hat  keine  Kleien^  wird  auch  nicht  gesiebt  und  dient  so  als 
Brod  und  Kuskus  nicht  für  die  Einwohner  selbst,  sondern  nur  fiir 
ihre  Gäste,  bei  deren  Ankunft  es  mit  einem  kleinen  Stock  Fleisch 
vermischt  und  im  Ofen  bereitet  wird. 

Die  Einwohner  selbst  leben  nur  von  Tamarinden,  die  hier  am 
vorzQglichsten  in  der  ganzen  Welt  sein  sollen,  und  von  denen  das 
ganze  Gebirg  voll  ist. 

Wird  ihnen  die  Tamarind^nernte  durch  die  Einfälle  der  Ara^- 
ber  zerstört,  so  leben  sie  vom  Menschenfleische,  indem  sie  sowohl 
ihre  Landsleute  wie  Fremde  überfallen  nnd  todten,  weshalb  auch 
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die  Kaaflente,  welche  diese  Gegend  durcbreisen,  im  Umkreise  von 
ftanfzefan  bis  zwanzig  Meilen  weder  bei  Tag  noch  bei  Nacht  Fener 
aufmachen,  om  anbemerkt  Torfiberzakommen ,  nnd  es  vorziehen^  ihre 
Nahrangsmittel  roh  za  verzehren. 

Die  Torzflglichste  anter  den  St&dten  im  Gebirge  Baffor  ist 
Oadwk  Sie  hat  mir  400  Einwohner,  aber  sie  ist  der  Stapelplatz 
ibr  den  Salzhandel,  der  Tom  Gebirge  Ygild  aas  getrieben  wird. 

Das  Salz  wird  yon  den  Einwohnern  des  Gebirges  gebrochen 
and  nach  Oadem  gebracht,  wo  es  die  Kanfleate  der  Stadt  die  La* 
dong  am  1^  Mitical  kaafen  and  es  am  24  nnd  bisweilen  am  3  Mi- 
tical  wieder  verkaafen.  Von  Oadem  bringen  die  Kanfleate  das 
Salz  sieben  Tagereisen  weit  nach  der  Stadt  Tischid,  wo  sie  es 
am  den  doppelten  Preis  höher  als  in  Oadem,  d.  h.  am  sieben  Mi- 
tical an  die  Kanfleate  von  Oaalete  yerkaafen,  die  dahin  kommen, 
am  es  zn  suchen. 

Tischid  ist  nicht  mit  Manern,  sondern  nar  mit  Pf&hlen  nmge- 
ben;  die  Einwohner  leben  von  Haber,  von  Datteln,  deren  es  viele 
gibt,  und  der  Milch  der  Kameele.  Oaalete  ist  eine  sehr  grosse 
Stadt,  die  von  Tischid  acht  Tagereisen  entfernt  liegt.  In  dieser 
Stadt  gibt  es  zwei  Könige,  von  denen  der  eine  weiss  der  andere 
schwarz  ist,  weil  die  Stadt  an  das  Land  der  Neger  grftnzt;  alle 
Bewohner  aber  sind  Mahometaner.  In  Oaalete  gibt  es  anch  reiche 
Jaden,  die  sehr  anterdrockt  sind.  Sie  sind  theils  reisende  Han- 
delsleate,  theils  Goldschmiede  and  Jnweliere. 

Vom  Oaalete  bringt  man  das  Salz  nach  Tambacata.  Diese  ist 
die  grtaste  Stadt,  sie  liegt  am  Flasse  Ennyll  aad  hat  einen  sehr 
bedeatenden  Handel,  weil  sie  der  Stapelplatz  für  alles  Gold  ist, 
was  im  Osten  nnd  Westen  gegen  Salz  vertanscht  wird.     Sie  ist 
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ftanfzebn  Tagereisen  von  Ooalete  entfernt  Die  ganze  Ladung  Sals 
wird  mit  dem  Kameel  hier  um  hundert,  manchmal  auch  um  hundert 
und  zwanzig  Mitical  verkauft;  die  Kameele  werden  geschlachtet 
das  Salz  aber  wird  in  Kfthne  geladen  und  durch  Seile  den  Elnm 
aufwärts  vierzehn  Tagereisen  weit  nach  der  Stadt  Gyni  gebracht. 

Tambncatu  ist  mit  Mauern  von  Ziegelsteinen  umgeben,  om  es 
gegen  die  dicklippigen  N^er  zu  bescbfltzen,  welche  es  manchmid 
bekriegen.  Mit  diesen  Negern  fuhren  die  Einwohner  der  Stad^ 
die  maurischer  Abkunft  sind,  einen  eigentbomlichen  Tanscfabandel 
des  Salzes  gegen  Gold. 

Die  Städter  häufen  ausserhalb  der  Mauern  Hogel  vom  Salz  auf 
dem  Felde  auf,  die  einen  bestimmten  Werth  haben ;  die  Neger  wäh- 
len sich  unter  den  Salzhogeln  die  beliebigen  aus  und  lassen  das 
entsprechende  Goldgewicht  für  sie  zurOcL*) 


*)  Ein  Bericht  gleichen  Inhaltes  steht  in  ^^conections  of  things  most  reraar- 
keable  in  the  history  of  Barbary,  written  by  R.  o.  C.  bd  Porchas  the 
Pilgrimes  T.  U.  London,  1625 :  the  merchandize  carried  firom  Momeoos  to 
the  Negros  is  much  doth  nober  beads,  oorall,  but  the  chiefißst  oonmodity 
is  Salt,  which  is  bought  at  Tegazza,  and  otber  places,  for  foure  Shillings 
a  camels  ladiog,  which  is  size  hondred  weight,  and  payed  at  Gago  five 
poonds  for  costume  to  the  King  of  Barbarie,  afterward  sold  farre  within 
the  country  to  a  kind  of  deformed  Negros,  who  will  never  be  seene  in 
the  commerce  of  trading  wilh  the  Barbarian,  or  any  stranger.  Wherefore 
they  lay  their  salt  in  the  fields  and  leaveth  it,  then  commeth  the  defor- 
med Negro,  and  layeth  against  every  mans  pricell  of  salt,  as  mnch  of  bis 
gM  as  he  thinketh  the  salt  is  wortk,  and  goeth  bis  way,  letfiag  bis 
gold  wilh  the  salt.  Then  retumeUi  the  Moore,  if  be  ISra  the  goM,  taketh 
it  away>  if  not,  detraoteth  so  much  firom  bis  heape,  as  he  will  seil  to 
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Bewohner  von  Tambncata  legen  aaf  ihren  Kameelen  mit 
Sioherheitspftssen  der  Araber  yers^en,  die  dreihundert  Meilen  bis 
Argoim  zorttck,  bringen  Gold  und  kaufen  von  den  Christen  dafür 
ihre  Bedorfnisse  ein.  Von  den  Arabern  kaufen  sie  die  Kameele, 
die  sie  far'  ihre  Ladungen  nothwendig  haben;  Ton  den  Azanaghen 
suchen  sie  durch  Bestechung  zu  erfahren^  an  welchen  Plätzen  See- 
salz unter  dem  Sande  yerborgen  liegt. 

Gyni  liegt  im  Reiche  Melly  und  ist  eine  grosse  Stadt  mit 
Mauern  von  Stein  und  Kalk  umgeben.^  Bis  bieher  kommen  die 
Kaulleute  9  welche  nach  den  Goldgruben  gehen  und  Ungaros  genannt 
werden.  **) 


the  Negro  for  bis  gold.  The  Negro  returning  if  he  like  the  quantity  pus- 
seth  too  more  gold,  er  eise  will  not  barter,  bnt  departeth. 

^  Die  erste  Nachricht  von  einem  Reiche  Melly  hatten  die  Portugiesen  von 
Johann  Fernandez  erhalten,  der  im  Anflrage  des  Infanten  Heinrich  die 
Sahara  b^^lst  und  sich  dort  sieben  Monate  lang  aufgehalten  hatte.  Azu- 
rara  pag.  367.  E  diz  se  que  na  terra  dos  Negros  ha  huQ  ontro  regno^ 
qne  se  chama  de  Meelly;  empero  esto  nom  he  certo  ca  elles  trazem  da 
quelle  regno  os  Negros^  e  os  vendem  como  os  outros,  no  que  se  mostra 
que  se  fossem  Mouros,  que  os  nom  venderyam  assy. 

**)  Statt  Ungaros  dürfte  hier  wohl  Uangaros  zu  lesen  sein,  denn  von  dem 
Goldhandel  der  Bewohner  des  Landes  Wangara  mit  den  Negern  erzählt 
Marmel  ^  der  es  Gangara  nennt :  Quand  ils  vont  trafiquer  au  quartier  de 
Tor,  ib  traversent  des  hautes  montagnes,  si  escarptes,  que  les  bestes  n*y 
peuvent  monter,  ainsi  ce  sont  des  esclaves,  qui  portent  les  marchandises 
el  les  Provision«  dtns  les  grandes  calebasaes  secfaes^  qui  sont  au  pays. 
En  cet  estat,  ib  fönt  par  jour  trois  ou  quatre  lieuäs^  ayaut  pour  eharge 
le  poids  de  cent  livres;  ce  qoi  les  rend  chauves  etc.  Ueber  den  Salz- 
und  Goldhandel  gibt  Cadamosto  ähnliche  Mittheilungen ,  ohne  jedoch  der 
Ungaros  zu  erwähnen. 
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WaoD  sie  nach  Gyni  kommen,  bringt  Jeder  von  ihneo  hundert 
bis  zweibundert  Sklaven  oder  noch  mehr  mit  sich,  welche  das  Salz 
Ton  Gyni  bis  za  den  Goldgraben  aaf  den  Köpfen  tragen ,  und  anf 
dieselbe  Weise  das  Gold  znrQckbringen,  so  dass  sie  davon  ganz 
kahl  werden«  Unter  diesen  Kauflenten  gibt  es  Einige,  welche  den 
Werth  von  sechzig  tausend  Mitical  umsetzen,  während  diejenigen, 
welche  das  Salz  nach  Gyni  bringen,  einen  Werth  von  zehntansend 
Mitical  umtauschen.  Die  Geschäfte  werden  zwischen  den  beiden 
Klassen  von  Kaufleuten  ohne  Zeugen  und  Schriftenwechsel  nur  im 
Wege  des  Vertrauens  geschlossen.  Die  Ungarns  geniessen  Credit, 
bis  sie  wieder  nach  Gyni  kommen,  was  im  Jahre  nur  ein  Mal  ge-* 
scbieht.  Stirbt  einer  von  ihnen  während  dieser  Zeit,  so  tilgt  sein 
Sohn  oder  Erbe  die  etwa  vorhandene  Schuld.  Die  Goldgruben  sind 
der  Zahl  nach  sieben ;  sie  liegen  tief  unter  dem  Boden  und  gehören 
sieben  Königen,  von  denen  Jeder  eine  besitzt.  Sie  sind  von  Skla- 
ven mit  ihren  Familien,  bewohnt,  welche  die  Könige  dabin  senden 
nnd  unterhalten.  Diese  Sklaven  graben  das  Gold,  sie  sind  ursprflng* 
lieh  von  schwarzer  Farbe,  wenn  aber  einer  durch  Zufall  die  Grube 
verlässtt  so  kömmt  er  weiss  heraus,  denn  sie  wechseln  in  der  Grube 
die  Farbe. 

Diese  Könige  tauschen  ihr  Gold  nur  filr  Salz  um,  welches  sie 
essen  und  for  ifar  Vieh  verwenden.  Sie  sind  mit  ihrem  ganzen 
Stamme  von  schwarzer  Farbe,  haben  Götzendienst  und  sind  mit 
nberaus  grossen  Lippen  versehen ,  auf  welche  sie  beständig  Salz 
legen,  indem  sie  behaupten,  dass  sie  ihnen  sonst  wegfallen  würden. 

Ausserdem  halten  sie  das  Salz  auch  darum  noch  in  besonde- 
rem Werthe,  weil  sie  sowohl  ihre  eigenen  Krankheiten  wie  die 
ihres  Viehes  mit  demselben  heilen.  Die  Ungarns  bilden  einen  eigenen 
Stamm,  sie  sind  von  rother,  fast  dunkler  Farbe  (ruyvos  ou  como 
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psrdos).  Die  Ursache,  warom  diese  Neger  oor  mit  den  Cn^os  in 
Verkehr  treten  wollen  ^  beruht  aosser  ihrer  Rechtlichkeit  aoeh  noch 
aaf  einem  Vorfalle,  der  sich  mit  dem  Könige  von  Melly  ereignete. 
Der  König,  der  einen  Mann  ans  dem  Negenrolke  zn  sehen  wOnschte, 
liess  dorch  seine  Diener,  welche  sich  nnter  den  Kanflenten  eines 
andern  Stammes  verbargen,  einen  ron  den  Negern  gefangen  neh- 
men, allein  der  Gefangene  verweigerte  Speise  nnd  Trank  nnd  jede 
Auskunft  und  starb  bald  darauf.  Die  Neger  aber  verwehrten  von 
da  an  allen  andern  Kanlleuten  den  Zutritt  zu  ihrem  Lande,  weil 
sie  nicht  wollten,  dass  Jemand  Kenntniss  von  ihren  Mftngeln  er- 
lange.  Von  dem  Berichte  ober  den  Salzhandel  und  die  Wege, 
welche  derselbe  nimmt,  geht  der  Berichterstatter  ohne  alle  Veran- 
lassung anf  den  Handel  in  Tegasa  ober. 

Fünfzehn  Tagereisen  von  Oadem,  erzählt  er,  liegt  die  Stadt 
Tagazha  ackhalla.  Sie  ist  ganz  von  Salz  erbaut,  d.  h.  Mauern, 
Wände,  TbOren,  Häuser  und  Dächer  sind  von  Salz,  denn  dieses 
Salz  ist  Steinsalz.^) 

In  der  Stadt  gibt  es  nur  einen  Brunnen  und  vor  nicht  langer 
Zeit  war  sie  ganz  entvölkerte  weil  auch  dieser  vertrocknet  war. 
Tagazha  ist  der  Stapelplatz  für  alle,  welche  in  Gold  handeln  und 
nach  Osten  oder  Westen  gehen  nnd  zwar  seines  Wassers  wegen, 
denn  in  der  ganzen  Umgegend  gibt  es  keinen  andern  Brunnen  und 
aaf  fanfzehn  Tagereisen  weit  im  Umkreise  keine  Bevölkerung,  denn 


*)  Dieselbe  Beschreibung  von  Tagaza  gibt  Ibu  Batuta  in  der  Ausgabe  von 
Lee  London  1829.  p.  231:  a  village  in  which  there  is  nothing  good,  for 
its  houses  and  mosque  are  built  with  stones  of  satt,  and  covered  wifh 
die  hides  of  cameis.  There  is  oo  tree  in  Ibe  place«  it  has  nothing  but 
sand  for  its  soil;  and  in  this  are  nrines  of  salt. 

Ahhandlungen  der  ni.  Gl   d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  I.  Abth.  25 
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ffiiifiieho  Tagereisen  diBd  Dach  Oadem,  aacb  Tambncatii,  nach  Oua* 
lete  und  oaefa  O&ran,  das  gegen  Otiten  Hegt.*) 

Das  Saiz  ron  Tagazha  Iftsst  aich  nicht  in  Tafeln  brechen  wie 
das  von  Ygild,  sondern  s^erbrAckelt  sich  in  kleinen  Quadraten.  Da 
man  nun  keine  KOrbe  oder  sonstige  Behftitnisse  hat,  in  welche  laau 
es  verpacken  könnte,  so  l&sst  es  sich  nicht  auf  Kameele  laden  und 
kann  nicht  nach  Tambucutu  versendet  werden.-  Die  Einwohner  der 
Stadt  sind  schlecht  gekleidet«  M&nner  und  Weiber  tragen  ober  den 
nackten  Körper  ein  weisses  Gewebe»  ausserhalb  desselben  sich  der 
rechte  Arm  befindet,  auf  dem  Kopfe  einen  Bund  von  beliebiger  Farbe 
m^d  Befichaffenbeit  und  geben  ohne  Schuhe.  Sie  leben  vom  Fleische 
der  Kameele,  von  Datteln  u.  s*  w. 

An  diese  Schilderung  des  Verkehres  reibt  Valentin  Femandez 
zum  Schlüsse  noch  eine  ausführliche  Beschreibung  Lodea's  hinsicht- 
lich seiner  Bewohner,  des  Klima's,  Bodens  und  der  Natnrerzeug- 
nisse  an,  bei  welcher  er  Manches  wiederholt,  was  schon  bei  der 
Beschreibung  der  Insel  Arguim  erwähnt  wurde.  Sie  beginnt  mit 
der  Angabe  der  Entfernung  zwischen  Arguim  und  Oadem.  Von  Ar- 
guim bis  Oadem  sind  nach  unserm  Berichte  zweihundert  Meilen 
durch  die  Woste,  durch  welche  die  Araber  mit  ihren  Kameelen  und 
Zelten  aus  Kameelhaaren,  mit  ihren  Ziegen  und  Eseln  in  Stämmen 
von  300  bis  500  Personen,  ihren  Majoral,  d.  h.  ihren  Aeltesten,  an 


*)  Offaran  ist  wahrscheinlich  Oafran,  eine  Stadt  von  Negern  bewohnt  und 
die  letzte  in  der  Provinz  Daoultit.  Sie  wird  in  der  Reise  von  Tafilet  nach 
Tiffibuktu  näher  beschrieben  und  liegt  nach  dieser  Beschreibung  zwanzig 
Tagereisen  von  Timbuktu. 

Man  vergl.  reoaeil  de  voyages  et  de  M^moires  publik  par  la  sociale 
de  gäographie.    Tome  VU.    Paris,  1844.  p.  223. 
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der  Spitee  siehen.  Auf  Uiren  Zogen  bKckeii  sie  atets  gegen  den 
Himmd^  nm  zn  sehen,  wo  es  regnel;  denn  dsiiin  senden  sie  sodann 
zwei  Mftnner  and  ein  Kameel,  einen  >  M ami,  damit  er  von  der  Stelle; 
wo  es  regnet^  Besitz  nehme,  den  andenv  damit  er  zorttekkebre  und 
dem  Stamme  Nachriebt  gebe,  der  sieb  sogleich  dahin  begibt,  ma  in 
Besitz  der  KrAoter  zn  kommen,  welche  da  überall  sogleich  wach- 
sen, wo  es  geregnet  bat.  Bisweilen  kommen  die  Araber  von  Lodea 
von  einer  Seite  und  von  Brebisch  tou  der  andern,  nm  von  demsel- 
ben Orte  Besitz  zn  nehmen,  woranf  zwischen  ihnen  Streit  entsteht. 

■ 

Alle  Araber  beten  viel  und  wenn  sie  mit  einem  Christen  spre- 
chen, 80  waschen  sie  sich  nacher  ans  Mangel  an  Wasser  sogleich 
mit  Sand.  Sie  sagen,  es  sei  Air  einen  Mauren  ein  grosses  Ver- 
brechen mit  einem  Christen  zn  sprechen  und  desshalb  versöhnen  sie 
sich  wieder  mit  ihrem  Allah. 

Schon  bei  der  Schilderung  der  Insel  Arguim  hat  der  Bericht- 
erstatter im  Vorübergehen  von  der  Bevölkerung  dos  Festlandes  ge- 
sprochen und  den  maurischen  Tbeil  derselben,  d.  h.  die  Bekenner 
des  Islams,  in  Araber,  Azanaghen  und  Zigeuner  eingetheilt.  Hier 
fügt  er  demselben  noch  einen  vierten  Stammf  von  ihm  Barbaros  ge- 
nannt, hinzu  und  geht  dann  auch  auf  Juden  und  Christen  ober. 

Juden  gibt  es  unter  den  Arabern  der  Wttste  nicht,  dem  sie 
würden  sie  todten;  auch  unter  den  Azanaghen  findet  man  sie  mcht* 
Christen  gibt  es  unter  den  Arabern  nur  vrenige  und  zwar  ntfr  selche, 
die  als  Gesandte  oder  als  Raufleote  zu  ihnen  kommen.  Sie  sind 
dann  entweder  von  Arabern  geleitet,  die  ihnen  zum  Schutze  dienen 
und  Alfomas  heissen  oder  mit  Geleitsobeinen  versehen.  Die  Christen 
werden  rom  genannt,  was  sich  anf  die  Stadt  Rom  beziehen  soll. 
Doch  soll  ein  Volk  vorkommen,  das  mit  dem  Islam  chrisAche  Ge* 

25* 
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brivche  verbiadet,  denu  Johanu  Rodrigaezy  auf  dessen  Zeugnise 
sich  der  Berichterstatter  hier  aesdrocklicb  bemft,  hArle  yoa  deo 
Arabern y  dass  sich  in  einer  Entfemong  Ton  300  Meilen  ein  Volk 
finde,  welches  zwar  ganz  dem  Islam  ergeben  sei^  aber  dennooh  die 
Sonntagsfeier  sorgf&ltig  beobachte. 

Die  Araber  in  Lodea  sind  von  dnnkler  Farbe  (gente  parda), 
Ton  grosser  Wahrhaftigkeit  und  frei  von  unreinen  Fehlem,  wesshalb 
auch  Sodomie  unter  ihnen  nicht  vorkommt.  Sie  trinken  keinen  Wein 
und  sind  nicht  eifersflchtig  auf  ihre  Frauen  und  Tochter.  Ihre  Mäd- 
chen gehen  gewöhnlich  nackt  und  bedecken  später  die  Schamtheile 
mit  einem  Zeuge  von  Baumwolle,  während  bei  den  Azauaghen  Män- 
ner und  Weiber  sie  mit  Fellen  bedecken.  Die  Mädchen  sind  sehr 
sittlich,  Verftahrung  wird  mit  dem  Tode  bestraft,  oder  zieht  eine 
Zwangsehe  nach  sich.  Die  Frauen  dagegen  bewahren  die  eheliche 
Treue  durchaus  nicht,  der  Mann  aber  muss  die  Kinder,  wenn  sie 
auch  von  fremden  Vätern  sind,  als  die  seinigen  anerkennen.  Die 
Weiber  der  Araber  tragen  ihre  Haare  kreut^ weise  geflochten,  die 
der  Azanaghen  befestigen  sie  mit  einem  Holze,  so  dass  ihr  Kopf- 
putz einem  Kreuze  gleichsieht,  was  sehr  hässlich  ist. 

Die  Rechtspflege  wird  unter  den  Arabern  auf  folgende  Art  ge- 
handhabt Sie  haben  weder  einen  KOnig,  noch  Aechtsbocher ,  noch 
Verordnungen,  sondern  regieren  sich  nur  nach  der  Vernunft  und 
nach  dem  Herkommen,  das  sie  unter  sich  getroffen  haben.  Sie  bil- 
den eben  so  viele  Stämme  wie  Geschlechter.  Der  Aelteste  in  dem* 
selben,  der  Sohn  und  Erbe  Desjenigen,  der  zuerst  die  Vereinigung 
veranlasste,  ist  der  Herr,  nur  wird  ihm  keine  Abgabe  gegeben, 
sondern  er  muss  von  seinen  Heerden  leben  wie  die  Andern.  Doch 
gibt  es  auch  unter  diesen  Arabern  bevorzugte  Menschen,  wie  Be- 
sitzer von  Herrschaften  in  Europa,  welche  zweihundert  bis  filnf- 
hundert  zins-  und  abgabenpflichtige  Zelte  anter  sich  haben. 
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Wenn  ein  Mensch  aas  dem  Stamme  einen  TodtscUag  began- 
gen hat,  so  wird  er  nicht  wieder  getodtet,  denn  sie  halten  es  für 
eine  Sünde  dies  zo  than,  indem  sie  sagen,  man  dürfe  die  Seele  da 
nicht  wegnehmen,  wo  sie  Gott  hingesetzt  habe,  sondern  der  Thater 
mnss  den  nächsten  Verwandten  des  Verstorbenen  hondert  Kaneele 
bezahlen. 

Für  das  Abhauen  einer  Hand,  eines  Fnsses,  oder  VerstQmme- 
lung  an  einem  Ange  werden  fünfzig  Kameele  bezahlt,  indem  man 
den  so  Verstammelten  for  halb  todt  halt.  Kann  der  Thater  die 
Zahlung  nicht  leisten,  so  halt  man  sich  an  die  nächsten  Verwandten^ 
welche  ihn  ans  ihrem  Gebiete  verbannen,  nm  den  Uebrigen  keine 
Gelegenheit  za  geben,  aaf  Bechnnng  der  Verwandten  Verbrechen  zo 
begehen.  Sonst  sind  die  Araber  aber  racbsoehtig  nnd  todten  ihre 
Feinde,  wenn  sie  können.  Veriassig  sind  sie  als  Geleitsmaoner  oder 
Alfornas,  denn  wer  in  dieser  Eigenschaft  stiehlt  oder  todtet,  der 
bleibt  mit  seiner  Nachkommenschaft  fOr  immer  entehrt. 

4 

Ihre  Waffen  bestehen  in  einer  Lanze,  einer  Azagaya  und  Agu- 
mia.  Die  letztere  ist  wie  ein  krummer  Säbel,  der  nach  Innen  schnei- 
det und  die  Streiche  mit  ihr  werden  durch  sichelförmige  Bewegung 
gefbhrt.  Das  Eisen  zu  diesen  Waffen  kommt  aus  der  Guinea.  Ihre 
Schilde  sind  von  der  Haut  der  Damhirschen.  Ihre  Kriege  führen 
sie^  indem  sie  auf  Kameelen  reiten.  .Auf  Pferden  reiten  sie  nach 
maurischer  Sitte,  doch  haben  sie  nur  wenige  wegen  der  Unfrucht* 
barkeit  des  Bodens.  ^) 


*)  Ebenso  erzählt  Cadamosto:  Cavalcano  cavalli  pure  alla  moresca,  ma  non 
ne  hanno  molti,  ehe  per  esser  il  paese  sterile  non  It  ponno  mantenere,  et 
ancho  per  lo  gran  caldo  non  vivono  moko  tempo.  Ramusio  navigationi 
T.  L  Venelia  1563.  pag.  100. 
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Fieber  giüt  e»  keine,  noch  pestartige  oder  soa&tige  Kraok- 
heiieu.  Die  Bewohner  erreichei  deshalb  nud  weil  sie  nicht  mehr 
esMo,  mitf  notbwendig  ist^  ein  hohen  Alter.  Die  Haoptnahrug  he- 
nteht,  wie  ächon  bemerkt  wnrde,  in  der  Milch  der  Kanieele,  welche 
sowohl  den  Donst  löschen,  wie  den  Donger  Htillen  moss.  Sie  int 
sehr  gesoud  und  man  hält  deshalb  das  weibliche  Kameel  for  heilig. 
Bisweilen  wird  indessen  doch  Kameelfleisch,  so  wie  das  der  Ziegen, 
Eidechsen  ond  Heaschrecken  gegessen. 

VüT  die  Zobereitoug  wird  eine  grosse  Grobe  im  Boden  ge» 
macht  nnd  mit  Holz  angefollt,  das  angezondet  wird.  Hieraaf  wer- 
den die  BrSode  anf  beide  Seiten  gerftumt  ond  in  die  Mitte  dersel«- 
hen  wird  das  ganze  Thier  gelegt,  mit  Saud  bedeckt  und  ein  zwei- 
tes Feoer  anf  der  Oberflftcbe  anfgemacbt,  so  dass  das  Fleisch  in 
der  Grobe  gebraten  wird. 

Monze  haben  die  Araber  keine,  mit  Aosuahme  des  Silbers,  wd-- 
ches  sie  ans  den  Lftndern  der  Christen  bekommen.  Dieses  Silber 
gOt  bei  ihnen  mehr  als  Gold,  denn  fhr  eine  Unze  Silber  erhflit  man 
anderthalb  Unzen  Gold.  Anf  andere  Art  machen  sie  weder  Kftnfe 
noch  Yerk&nfe,  noch  Tauschhandel.  Bei  ihren  Kftofen  haben  sie 
ein  eigenes  Goldgewicht.  Besonders  gerühmt  wird  an  den  Arabern 
Ton  Lodea  ihre  Schamhaftigkeit  und  der  Gehorsam  der  Söhne  gegen 
die  Eltern,  deren  ehrerbietiges  Betragen  Ihnen  nicht  erlaubt,  mit  den 
Eltern  zu  essen,  wenn  auch  diese  nur  niederen  Standes  and  die 
Söhne  höheren  Ranges  sind.  Noch  erwAbnt  der  Berichterstatter  der 
Sitte,  dass  die  Araber  sich  selbst  unter  einander  verkaufen,  niemals 
aber  einen  der  ihrigen  einem  Christen  zum  Kaufe  anbieten. 

Hinsichtlich  der  Barbaros  gibt  der  Berichterstatter  an  zwei 
Stellen  verschiedene  Berichte.     An  der  ersten  Stelle  sagt  er,  man 
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heime  die  Araber  so,  welche  iu  Stftdten  and  Flecken  weboeu,  denn 
Btobaros  bedeute  UuteiigebeDe;  die  Araber  wolUeo  aber  Niemaudeu 
ooierworfeii  sein,  und  scbAtzten  die  Bewohner  der  StAdte  und 
Flecken  deshalb  genüge  weil  sie  Untergebene  seien. 

In  der  zweiten  Stelle  dagegen  Ibhrt  er  die  Barbaros  (Berberen) 
als  eignen  Stamm  an,  dessen  Angehörige  von  qiedrigerer  Gestalt 
seien,  die  Gebirge  bewohnen  Ubd  Landbao  treiben.  Er  bemerkt,  es 
8^  herkömmlieh  bei  ihnen,  jedes  Jahr  nach  einem  Gebirge  zu  gehen, 
wo  es  wilde  Palmen  gebe,  dort  so  viele  Tamarinden  als  roöglioh  sui 
sammeln,  »ie  zu  trocknen  und  als  Yorrath  fQr  das  ganze  Jahr  zu 
bewahren^  doch  seien  diese  Tamarinden  nicht  von  guter  Beschaffenheit. 

Auf  diese  zweite  Schilderung  der  Barbaros  bat  der  Verfasser 
auch  schon  früher  bei  der  Beschreibung  des  Gebirges  Baffi^r  und 
seiner  Bewohner  in  einer  Randbemerkung  verwiesen. 

Von  der  Eintheilnng  der  Azanaghen  in  zwei  Klassen  war  be- 
reits bei  der  Beschreibung  der  Insel  Argoim  die  Rede.  Schon  dort 
wurde  bemerkt,  dass  man  die  Bewohner  der  Kaste  bis  zur  Guinea, 
welche  Fischfang  treiben,  afloenegu^  scbirmeyros  nenne»  um  sie  von 
den  Azanaghen  zu  unterscheiden,  welche  in  der  Woste  wohnen,  Ja« 
ger  und  Handelsleute  sind  und  den  Handel  mit  der  Guinea  besoiigen. 

Auch  bei  der  Beschrmbung  des  Festlandes  erulattet  er  von  den 
Azanaghen  an  verschiedenen  Stellen  wiederholte  Berichte,  mit  wel- 
chen die  ober  die  Sdiirmeyros  früher  gegebenen  des  Zusammenhan- 
ges wegen  hier  vereinigt  werden. 

Die  Azadaghea  der  Wnste  treiben  viel  Viehzucht  von  Kamee- 
len, Ziagen  und  Sehaafen.    Sie  sind  JOger,  and  fangen  die  Thiere 


200 

iD  Schlingen,  oder  lassen  sie  durch  Hunde,  die  wie  Windhunde  sind, 
fangen.  Die  Araber  nehmen  ihnen,  wenn  sie  sie  treffen,  die  Jagd- 
beute durch  Zureden  oder  mit  Gewalt  wieder  ab,  woran  die  Aza* 
naghen  so  gewöhnt  sind,  dass  sie  es  ihnen  nidit  besonders  verobeln. 
Sie  sind  friedlich  gesinnte,  gastfreundliche  Menschen,  welche  mit 
Niemand  Krieg  anfangen,  wohl  aber  sich  vertheidigen ,  wenn  sie 
angegriffen  werden.  Dieser  Gemothsart  wegen  werden  sie  auch 
Toii  den  Bewohnern  der  Guinea  als  Handelsleute  suigelassen,  wäh- 
rend die  Araber  vom  Handel  ausgeschlossen  ednd,  weil  die  Neger 
sie  ftlr  böswillige  und  kriegerisch  *  gesinnte  Leute  halten. 

Der  Landhandel  der  Azanaghen  geht  bis  nach  Saffi,  d.  h.  aber 
zweihundert  Meilen  weit.  Sie  kaufen  dort  Pferde,  bringen  sie  zu 
den  Gylofen  in  der  Guinea,  und  tauschen  daftar  Sklaven  ein.  Die 
Sklaven  bringen  sie  theils  nach  Arguim,  um  sie  an  die  Christen  zu 
verkaufen,  theils  bringen  sie  sie  in  maurische  St&dte  und  tauschen 
daftar  wieder  Pferde  ein. 

Die  Azanaghen,  welche  in  der  Nfthe  der  Araber  wohnen,  leben 
von  Datteln,  Haber  und  der  Milch  der  Kameele.  Sie  bekommen 
Mais  von  den  Negern,  essen  wenig  und  sammeln  sich  keinerla 
Vorrftthe.  Die  Azanaghen,  welche  mit  Christen  zusammenwohnen, 
tragen  ein  weisses  Gewebe  ober  dem  Körper.  Auf  dem  Festlande 
umhallen  sie  nur  ihre  Schamtheile  mit  Fellen,  denn  jede  andere  Be- 
kleidung wird  ihnen  von  den  Arabern  hinweggenommen. 

Die  Schirmeyros  werden  als  ein  eigner,  von  allen  Mauren  ver- 
achteter Stamm  geschildert. 

Sie  sind  so  arm,  dass  sie  weder  Brod  nodi  Oel,  ausser  des 
von  den  Schildkröten  gewonnenen,  noch  Salz,  noch  Zwiebeln,  nodi 
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« 

irgend  eine  andere  Sache  haben,  die  der  Lehensgenoss  erfordert, 
Wondem  leben  nur  von  Fischen  nnd  Schildkröten,  die  sie  mit  dem 
Schlamme  des  Meeres  bereiten.  Fleisch  wird  ihnen  nnr  zu  Theil, 
wenn  sie  auf  dem  Festlande  ein  todtes  Kameel  finden.  Getreide 
essen  sie,  wenn  sie  es  bekommen,  roh,  oder  geniessen  es  zwischen 
zwei  Steinen  gemahlen  mit  Milch. 

Weiss  von  Nator,  werden  sie  ihres  Mangels  an  Kleidang  we- 
gen  von  der  Sonne  schwarz  gebrannt,  sind  ihrer  schlechten  Nah- 
rung wegen  hftssliche  Menschen,  die  von  dem  Fischfette,  womit  sie 
Haare  nnd  Körper  einreiben,  Qbel  riechen.  Ihre  Netze  sind  aus  der 
Rinde  eines  Baumes  gemacht,  welche  sie  zu  Faden  schlagen  nnd 
an  ein  Holz  befestigen,  das  in  der  Gainea  maugAi  genannt  wird. 
Ob  sie  gleich  mit  dem  Fischfänge  viel  verdienen  könnten,  so  sind 
sie  doch  zu  arbeitsscheu,  um  sich  Kleidung  und  Lebensmittel  zu  er* 
werben.  Ihre  Waffen  machen  sie  theils  aus  dem  Holze,  dessen 
Wurzeln  ihnen  fdr  die  Bereitung  ihrer  Netze  dienen,  theils  erhalten 
sie  dieselben  (wie  azagayas  und  agomias)  aus  der  Guinea.  Sie 
lieirathen  nnd  trennen  sich  wieder,  wie  es  ihnen  gntdOnkt.  Bei  der 
Trennung  verbleiben  die  Kinder  dem  Vater.  Sie  gelten  als  grosse 
Zauberer,  ihre  magischen  Konste  machen  sie  durch  Zeichnungen  im 
Sande. 

Beide  Klassen  von  Azanagfaen  werden  von  den  Arabern  als 
b&nrische  mid  niedrige  Menschen  verachtet.  Die  Araber  betrachten 
sich  deshalb  als  Herren  in  den  Wohnungen  derselben,  sie  gebrau«* 
chen  ihre  Weiber  nnd  Töchter^  nehmen  ihnen  Yiehheerden  und  Nah- 
rungsmittel hinweg  und  jeder  Azanagbe  muss  ftar  den  Eindringling 
schlachten  und  ihm  ein  Mahl  bereiten. 

Die  Zigenner  leben  mit  der  Bevirfkening  von  Lodea  vermischt, 
stellen  aber  in  keiner  Achtung«     Ueber  die  Natnrerzeognisse  giebt 

Abhandlongen  der  m   C1.  d.  k   Ak.  d.  Wim.  VI.  nd.  I.  Abth.  26 
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der  Berichterstatter  einige  MittheilnDgen  aas  dem  Thier-  ond  Pfeo- 
seureiche,  wie  eiuige  Bemerkaugeo  ober  die  Bereitung  dea  Salxefiu 


Ans  dem. Tbierreicbe  beschreibt  er  Kamede,  Boffel^  Damhir^ebe, 
Schakals  9  Straoeee,  Eidechsen ,  weisse  Raben  ^  Kalaodralerebeu^ 
sichwarze  Papagaien,  Krähen,  Turteltaoben  nnd  Heoscbrecken. 

Von  den  Ochsen  and  Kflheu  bemerkt  er,  dass  man  ihnen  die 
Nase  durchbohre  und  einen  Zanm  darchziehe,  am  auf  ihnen  reifen 
und  sie  wie  Kanieele  beladen  za  kftnnen. 

Ein  Kanieel  galt  in  Arguim  drei  bis  rier  Miticals;  die  Haut 
eines  Damhirschen  ebensoviel,  eine  Kuh  zwei  bis  drei  Miticals,  zwei 
Ziegen  einen  Mitical. 

Löwen,  Tiger  and  Elepbanten  gibt  es  in  dieser  Woste  nicht, 
dagegen  werden  Hnnde  erwähnt,  die  von  den  Maaren  ihrer  Wild^ 
heit  wegen  keleb  alfaz  geuaunt  werden.  Die  Zibetkatzen  werden 
hier  nicht  angefahrt,  iu  einer  früheren  Stelle  wird  bemerkt,  dass  sie 
aus  der  Guinea  nach  Arguim  gebracht  und  dort  für  zwei  Miticals 
verkauft  wnrden.  For  einen  Schild  aus  dem  Leder  der  Damhirsche 
zahlte  man  zehn  bis  zwanzig  portugiesische  Thaler  (crnzados). 


Aus  dem  Pflanzenreiche  werden  anfgefohrt  ^  Christnspalme ; 
hier  wie  im  Spanischen  figaeyra  do  inferno  geuanst^  welche  die 
Mauren  feruaym  nenneu,  was  die  Hölle  bedeute. 

Feruer  sind  aufgezählt  der  Gammibann,  Terpenlinbawi ,  der 
Spargel,  Melonen,  bittern  und  sflssen  GeschmackeSf  von  denen  die 
letzteren,  die  den  ägyptischen  gleichen,  batech  genannt  werden, 
Bäume,  die  dem  Gfinnmibanm  gleichen,  am  welchen  die  böste  Seife 
bereitet  wird,  andere,  die  dem  CitrcNienbaum  laichen,  dber:  eini» 
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kirgc^etjAhnlicbe  Fracbt  triigeD»  wieder  andere)  die  eilte  Inttere 
Pracht,  gleich  den  derwei^isen  Pflanmeo,  endlich  Bftome  mit  einem 
myrtenftbnliohen  Blatte  nud  einer  sossen  Fracht ,  die  aber  bo  klein 
i»t,  dass  man  sich  nie  tnon  ihr  ^^lAttigen  kann.  INese  BAnnie  werden 
der  kleinen  Fmcbt  wegen  von  den  Mauren  aigalie,  d.  b.  wenig, 
genannt 

Vom  Steinsalze  bat  der  Berichterstatter  froher  schon  bemerkt, 

dass  weder  das  ron  Ygild ,  noch  das  von  Tegasa  sieh  im  Wasser 

aoflöse,  sondern  sieb  am  so  mehr  verhärte,  je  iMger  es  im  Wasser 
bleibe.  * 

Vom  Seesalze  bemerkt  er,  dass  es  sich  in  den  Vertiefungen 
des  Festlandes,  die  im  Winter  vom  Meere  bespielt  werden,  durch 
die  Sonnenhitze  im  Hochsommer  erzeuge,  von  den  Azanaghen,  die 
Fischfang  treiben,  und  von  den  Arabern  an  Kauflente  aus  Tambu- 
cntu  rerkanft  werde.  Diese  ischneiden  es  in  Tafeln,  voii  denen  zwei 
die  Ladung  eines  Kameele«  ausmachen^  geben  Gold  dafür  und  brin- 
gen es  nach  Tambncutu,  während  Araber  nnd  Azanaghen  fOr  das 
gewonnene  Gold  Waaren  in  Arguim  einkaufen. 

lieber  das  Clima  weiss  Johann  Rodriguez  nur  wenige  Nach- 
richten zu  geben.  Nur  zur  Zeit  der  Gewitter  regnet  es,  und  wo 
es  regnet,  wachsen  an  demselben  Tage  Kräuter,  die  bis  in  fünf 
Tagen  eine  Höbe  erreichen,  dass  ein  Mensch  nicht  mehr  durchdrin- 
gen kann,  in  einem  Monate  Saamenkörner  geben,  austrocknen  und 
holzig  gleich  dem  Spargel  werden. 

•  •  • 

Noch  werden  trockne  Gewitter  erwähnt,  aus  Steinen  und  Sand 
bestehend,  die  vom  Winde  in  der  Art  aufgeregt  sind,  da?<s  Meer 
ond  Land. in  feurigen  Zongen  asir  globen  scheinen.  Bisweilen  sind 
mit  ihnen  grosse  Züge  von  Heuschrecken  oder  Vögeln  Terbiinden. 

26* 
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Die  Koste  voii  Arguim  bis  zum  Seoegalj*  beisst,  wie  Valentin 
FerdiuMid  ispätet  in  einer  Randbemerkong  angiebt,  Anterote.  So 
beiisat  aber  ancb .  ein  25  bis  26  Meilen  von  der  Insel  Arguin  gele- 
gener Platz,  bei  welchem^  da  kdine  Wobnnngen  Torbanden  waren, 
ein  Taoschbandel ,  wie  in  Aiguint,  jedoch  von  den  Schiffen  ans  ge- 
trieben wnrde« 

Hier  endigen  si^b  die  weissen  Maaren. 

Zwischen  Argoini  ond  Anterote  liegen:  ryo  de  sam  Jobam^ 
ponta  de  sam  Jobam,  ponta  detToffia,  angra  de  santa  Anna.  Mit 
diesen  Worten  schliesst  der  Bericht  über  Ar^nim  ond  dessen 
Kostenlaud. 

Sie  bieten  dem  Verfasser  einen  Anhaltspunkt,  nm  wieder  zur 
Fortsetzung  der  von  ihm  selbst  aus  yerschiedenen  Quellen  zusam- 
mengestellten Beschreibung  von  Afrika  zurttckzukehren ,  die  er  bi^ 
zur  Insel  Argoim  geführt  hatte^  bei  deren  Beschreibung  die  ErzAb- 
lung  des  Johann  Rodriguez  Ton  ihm  eingelegt  wurde. 

Die  Prüfung  dieser  Erzftblung,  so  weit  sie  die  Handefsverbin- 
dangen  mit  Timbuktn  betrifft,  gehört  zur  Aufgabe  dieser  Abhandlung. 
Sie  ist,  was  ihren  ersten  Theil  betrifft,  keinerlei  Anständen  unter- 
worfen. Johann  Rodriguez  musste  in  seiner  amtlichen  Stellang  die 
HandelsverhftUnisse  Argoimls  aus  eigner  Anschauung  kennen  lernen. 
Seine  Aussagen,  deren  Mittheilung  Valentin  Ferdinand  nur  die  Feder 
lieh^  können  also  Tolle  GlaubwQrdigkeit  in  Anspruch  nehmen.  Zur 
Probe  der  Wahrheit  des  Erz&hlten  dienen  oberdies  noch  der  Altere 
Bericht  des  Venetianers  Cadamosto  und  der  spAtere  des  EnglAnders 
Petoney,  den  uns  Hakluyt  aberliefert  hat.  *} 


*>  Hakluyt  principal  navigattOBS  London  1598.   Bd.  IL  Th.  U.  im  Anhafife 
S.  188.  . 


Sebwieriger  rat  £e  Profong  des  zweiten  Theiles,  denn  Johaoo 
Rodrigaez  erzfthlt  bier  uicbt  ans  eigaer  Wabrnehinong,  (was  Va* 
lentiD  Ferdinand  gewiss  erwAhnt  haben  wArde),  sondern  nur  nach 
den  MiltheilnngeiH  die  ihn  von  Dritten  geniacbt  wurden. 


Waren  aach  diese  Dritten ,  wie  es  im  Verlaufe  des  Berichtes 
erwähnt  ist,  die  Eingebornen  des  Landes ,  so  steht  doch  hier,  wie 
bei  allen  .  Beschreibungen »  die  nicht  auf  unnuttelbarer  Wahrnehmung 
der  Tbatsachen  beruhen,  zu  vermnthen,  dass  Wahres  mit  Falschem 
gemischt  sei. 

Fehlen  uns  aueh  die  Mittel,  hiebei  nach  den  Gesetzen  einer 
strengen  Kritik  zu  verfahren  und  alle  Angaben  bis  in  das  Einzelne 
zu  verfolgen,  so  Iflsst  »ich  doch  aos  dem  Vergleiche  der  vorzog- 
lichsten  Mittheilungen,  die  hier  gemacht  sind,  nüt  den  Angaben  be- 
währter Schriftsteller  Älterer  und  neuerer  Zeit  eine  Schlussfolge 
ober  die  daubwQrdigkeit  des  EkzAhlten  ermitteln. 

Valentin  Ferdinand  hat  Nichts  von  dem  Seinigeu  hinzogethan. 
Dies  zeigt  sich  schon  daraus»  dass  erAzuraras  Chronik  in  seine  Samm* 
long  aufnahm,  aber  in  der  Einlage  über  Arguim  sie  nirgends  be- 
notzt  hat. 

Wir  haben  es  daher  nur  mit  der  Aussage  des  Johann  Rodri- 
gnez  und  zanächst  mit  dessen  Mittheilungen  ober  die  Insel  Arguim 
zn  thiuK 

Arguim  t  sagen  diese  Miltheihiagen,  wird  von  den  Mauren  Ar- 
gaem  genannt.  In  den  Berichten  der  neueren  Reisenden  wird  es 
theils  Agadir,  tbeils  Agadin  genannt.*) 


*)  Agadir  nannten  et  nach  Brisson  die  Mauren  ans  dem  Stamme  Labdesseba, 
Agadeen  heisst  es  bei  Jackson  account  of  tho  empire  of  Marooco  pag.  286. 
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Bei  4en  arabische»  Geograph  eo  wird  die  Iti^el  Arguim  nicht 
erw&lmt.  E:^  kann  dien  nicht  anflallen,  dai  die  Scbifffahrt  der  Ara^ 
her  noch  am  Ende  des  Xill.  Jatifhimderts,  ats  Ihn  Khaldun  schrie^ 
nicht  ober  das  Cap  Nun  binanskam,  die  Insel  aber  vor  der  Ahkonft 
der  Portagiedcn  keinerlei  Bedentang  für  den  Verkehr  mit  dem  Fest- 
lande hatte,  wohl  aber  war  ihnen,  wie  »ich  später  zeigen  wird,  das 
Küs^tenland  von  Argnim  mit  seinen  Salinen  bekannt^) 

Arguim  und  dessen  Koste  wird  in  miserera  Berichte  niclit  zur 
Guinea  gerechnet,  welche  letztere  erst  sfldlich  vom  Senegal  beginnt 
Die  hier  aufgestellte  Behauptung  ist  deskalb  aufTallend,  weil  zie 
sowohl  den  gleichzeitigen  staatsrechtlichen  Begriffen  der  Portngie-» 
seu  über  ihre  Herrschaft  in  der  Guinea,  wie  den  Alteren  geographi- 
schen Ansichten  widerspricht 

Alphous  V.  batt^  dem  Christusorden  (1454.  7.  Juni)  für  die 
Entdeckungen,  die  auf  Kosten  des  Ordens  bereits  gemacht  waren 
und  noch  gemacht  werden  sollten,  die  ganze  geistliche  Jurisdiktion  mit 
allen  in  ihr  begriffenen  Rechten  nnd  ganz  in  derselben  Weise,  wie 


Agadir  facisst  auch  Santa  Cruz.  Nach  YeiHure  de  Paradis  graromaire  ei 
dictionnaire  abreges  de  la  langue  herbere.-  Paris,  1844.  pag.  237.  ist 
das  Wort  aas  der  Berberensprache  entnommen.  Venture  sagt,  vous  re- 
marqueroz.  q'u  Aghadir  ou  Taghadirt  est  un  mot  herbere  qui  signiOe  un 
lieu  montagnenx.  Demnach  würde  diese  Benennung  viel  besser  aul  Santa 
Cruz  als  auf  Arguim  passen.  Dasa  Arguim  vor  den  Mauren  auch  Arguem 
genannt  werde,  wird  von  firisson  pag.  177.  gloichfails  besiältigt. 

*)  Bougainville  hat  in  den  m^moires  de  Tacademie  des  inscriptions  Bd.  XXVI. 
S.  16.  die  Behauptung,  aufgestellt,  die  Insel  Arguim  werde  von  den  Ara- 
bern Ghir  genannt,  nirgends  aber  die  Otielle  angegeben,  auf  welche  er 
diese  Behauptung  grimdet. 
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sie  die  Ritter  in  ihrem  Ordensbanse  zu  Thomar  Obteo,  über  Gazulla^ 
Guiuea,  Nabia  und  Etbiopia  yerliehen.^) 

Nacb  die^r  Ansicht  gräozte  also  die  Guinea  an  Gazulla  an, 
unter  welchem  Lande  offenbar  die  zu  Marokko  gehörige  Provinz 
Gezqla  (wenn  auch  in  anderer  Ausdehnong)  verstanden  ist,  welche 
Marmol  (III.  Bd.  K.  57.)  besehreibt,  und  welche  auf  den  alteren 
Karten  der  Europaer  Gozola  genanpt  wird.  Die  GrAnzeu  dieses 
Landes  geg^n  Soden  werden  dort  verschieden  abgegeben. 

Auf  der  Karte  der  Gebroder  Pizzigani  von  1367.  ist  das  Ca- 
put finis  Gozolae,  das  der  Insel  Lanzarote  gegenüber  gezeichnet 
ist,  offenbar  das  Cap  Nun.  Sodlich  vom  Cap  Nou  niusste  demnach 
die  angränzeude  Guinea  liegen. 

Mit  dieser  Ansicht  stimmt  die  am  Aiifange  des  fitnfzehnten  Jahr- 
bundertes  von  Bontier  und  le  Verrier  verfasste  Geschichte  der  JSAiU 
deckung  der  kanarischen  Inseln^  oberein,  welche  das  Cap  Boja- 
dor,  von  den  Verfassern  Bogeder  genannt,  in  das  Kfluigreich  Goiuoye 

setzt.  **) 

Dieselbe  Annahme^  dass  die  Guinea  sfidlich  vom  Cap  Nun  be- 
ginne, findet  sich  auch  in  einer  zweiten  Urkunde  des  Christn^or- 
densy  in  welcher  der  Infant  mit  den  Ordensrittern  hinsichtlich  der 
AosiObung  des  Zehen trechl es,   als  eines  Ansflosseis  der  neu  erwor- 


*)  Die  Urkunde  ist  abgedruckt  bei  Sousa  bist.  geneaL  im  II.  Bande  der  Ur- 
kunden S.  445. 

* 

**)  Bistoire  de  la  premiere  decouverte  et  conqaeate  des  Canariea.  Paris,  1630. 
cap.  56. 
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beoeti  getötlicben  Jurisdiktion  io  den  genanntes  Lftndern,  eine  nene 
Bestimmung  trifft. 

Diese  Nenerang  bestand  in  dem  Beschlüsse ,  dass  von  allen 
Waaren,  welche  kouftig  in  der  Guinea  vom  Cap  Nun  au,  wie  im- 
mer in  den  Verkehr  kommen,  seien  es  Sklaven,  Sklavinnen,  Gold, 
Fische,  oder  was  immer  flir  eine  Sache  oder  Waare  anstatt  des 
Zehenten  an  den  Christusorden  der  zwanzigste  Theil  bezahlt  und 
der  übrige  Theil  Demjenigen  anheimfallen  solle,  der  die  Herrschaft 
habe,  wie  sie  jetzt  der  Infant  aus  königlicher  Schenkung  lebenslAng- 
lieh  besitze.  ^) 

Noch  am  Anfange  des  sechzehnten  Jahrhundertes  ist  in  dem 
Vertrage,  welchen  Spanien  und  Portugal  ober  die  Grftnze  der  ge- 
genseitigen Eroberungen  in  Afrika  schlössen,  die  Meinung  festge- 
halten, dass  die  Grftnze  der  Guinea  zwischen  den  beiden  Caps 
Bojador  und  Nun  beginne.**) 

Der  Erste,  der  der  Ansidit  seiner  Zeit  entgegentrat,  und  die 
Grftnzen  der  Guinea  sodlicb  vom  Senegal  setzte,  war  Azurara.    Er 


*)  Die  Urkunde  des  Infanten  über  diesen  Beschluss  mit  dem  Datum  vom 
26.  Dezember  1458.  in  meiner  Villa  (villa  do  Infante)  ist  in  der  Samm- 
lung des  Pedro  Alvarez  Th.  III.  fol.  17  — 18  mit  der  Bestätigung  A1-- 
phons  V.  enthalten.  Auch  König  Emmanuel  bestätigte  diesen  Beschluss. 
Ueber  die  Sammlung  des  Pedro  Alvarez  vergl.  man  die  Mttnehener  ge- 
lehrten Anzeigen  Jahi;gang  1845.  S.  631. 

**)  Man  vergl.  Damiao  de  Goes  diroaica  do  serenissimo  Senhor  rei  D.  Ma- 
nuel. P.  IL  cap.  30.,  wo  es  heisst,  por  aver  ahi  dttvida,  se  entre  o  cabo 
de  Bojador  et  de  Nam,  donde  se  comme^aö  as  marcas  et  limiles  de 
Guia^  etc. 
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sagt ,  ?die  Ne^er  wArden  Guineas  geoaont.  Wenn'  er  in  seinem 
Werke  einige  Male  das  Land  der  Maoren  Guinea  genannt  ^babe,  so 
habe  er  es  deshalb  getban,  weil  es  so  gewöhnlich  sei,  aber  durch- 
aus nicbfy  weil  er  beide  Lftuder  als  eines  betrachte,  denn  es  be- 
stehe zwischen  ihnen  ein  grosser  Unterschied.^) 

Den  Handel  in  der  Guinea  in  der  Alteren  Bedeutung  des  Wor- 
tes, in  der  sie  auch  Arguim  unifasste,  hatte  Alphons  V.  schon  froher 
(15.  Sept  1448.)  ganz  dein  Infanten  Heinrich  anheimgegeben,  denn 
er  hatte  verordnet,  dass  kein  Schiff  ohne  die  Erlaubnis^s  des  Infan- 
ten ober  das  Cap  Bojador  hinaujssegeln  durfte,  und  der  Uebertreter 
dieses  Verbotes  das  Schiff,  an  den  Infanten  verlieren  sollte.  Von 
der  Ladung  aller  Schiffe  aber,  die  mit  der  Erlaubuiss  des  Infanten 
ihre  Fahrt  antraten,  sollte  diesem  der  fünfte  iind  der  zehnte  Theil 
der  Schiffsladung  gebohren. 

Der  Infant  erhielt  ferner  noch,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  die 
Herrschaft  Aber  die  Guinea  mit  allen  Einkonften  und  Rechten  als 
königliche  Schenkung  auf  Lebensdauer.  Diese  Schenkung  dürfte  in- 
dessen  später  geschehen  sein,  und  wahrscheinlich  in  das  Jahr  1454 
fallen,  da  der  Infant  in  der  schon  angeführten  Urkunde  (26.  Dezem- 
ber 1458)  sowohl  dieser,  wie  der  Uebertragung  der  geistlichen  Ju- 
risdiktion an  den  Christusorden  erwähnt  und  beide  Schenkungen  so 
aneinander  reiht,  als  ob  sie  gleichzeitig  geschehen  wären. 

» 

In  diese  spätere  Zeit  nun  fällt  der  Bericht  Cadamosto's  ober 
Arguim,  denn  der  In&nt  hatte  nach  diesem  die  Insel  auf  zehn  Jahre 
au  eine  Handels -Gesellschaft  verpachtet,  so  dass  Andere  in  diesen 


*)  Chroaioa  do  Aewohrimento  etc.. cap.  31.  pag.  158.^ 

Abhandlungen  der  Hl.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  W.  VI.  Bd.  1.  Abth.  27 
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Handel 


durAen. 


Die  Berechtigten  wobnten  anf  der  Insel,  anterliielten  Faktoren 
die  mit  den  Arabern  bandeln  massten  und  standen  nnter  dem  Schatze 
des  Infanten^  der  zn  diesem  Zwecke  ein  Castell  erbauen  liess. 

Alle  diese  von  Cadamosto  angefahrten  Verhältnisse  waren  aber  zur 
Zeit  des  Johann  Rodriguez  nicht  mehr  Torhandea;  seine  ErzAblnng 
fahrt  daher  auch  nur  von  ihnen  den  einzigen  Umstand  an,  dass^  die 
Handelsgesellschaft  des  Infanten  das  Castell  erbaut  habe. 

Cadamosto  schilderte  die  Verhältnisse  in  Arguim,  wie  sie  zur 
Lebenszeit  des  Infanten  waren,  Jobann  Rodriguez,  wie  sie  miter 
der  Regierung  Johannas  IL  beschaffen  waren.  Nach  dem  Tode  des 
Infanten  hatte  Jobann  IL,  damals  noch  Prinz,  die  Guinea  erbalten, 
als  er  einen  eignen  Hofstaat  begründete  (1473),  jene  Handelsgeself- 
Schaft  aber  hatte  sich  aufgelöst  und  nur  noch  an  Einzelne  wurde 
der  Handel  vom  Cap  Bojador  an  nach  seinen  verschiedenen  Zwei- 
gen verpachtet.  Auch  diese  Massregel  hörte  auf,  als  Johann  den 
Thron  bestieg  ond  somit  ist  Johann  Rodriguez  gerechtfertigt,  wenn 
er  behauptet,  dass  der  ganze  Handel  in  Arguim  dem  Könige  gehörte. 

Von  den  Waaren,  die  den  Verkehr  bildeten,  konnte  der  Vene- 
tianer  Cadamosto  weder  ein  so  vollständiges  Verzeichniss  wie  der 
Portugiese  Rodriguez  geben,  noch  die  Preise  beifogen.  Auch  in  den 
Personen,  denen  die  Leitung  des  Handels  und  die  Regierung  der 
Insel  übergeben  war,  mussten  Veränderungen  eintreten. 

Cadamosto  kennt  mehrere  Handelsfaktoren  der  Gesellsehafi,  un- 
ser Bericht  dagegen  nur  einen  königlichen  Faktor.  Was  er  von 
den  Gehalten  des  CapitAas  aad  seinen  Unterbeanlen  erwAhnt,  lAsst 
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rernniilien,  cbw  die  Fapulie  de«  ersten  Capitaio  Soeiro  Bf  ende» 
nicht  mehr  im  Besitze  dieses  Amtes  war»  denn  Alpbons  V.  hatte 
dem  ersten  Capitain  oud  dessen  Nachkommen  als  j&hrlichen  Gehalt 
swölf  SklaveB  flOyinlielieii  9der  wdblicbeu  GescUechtes,  oder  deren 
Werth  in  Gold  bestimirt  gdiabt  nod  ihm  die  Erfamboiss  ertheilt,  die 
Sklaven  oder  den  ErlOs  filr  dieselben  zollfrei  in  Portagal  einfthren 
%u  dOrfen.^) 

Die  Zahl  der  Sklaven,  die  in  jener  Zeit  von  der  Westkoste 
Afrikas  oaeb  Boropa  gebracht  wnrde,  war  Äusserst  bedeutend. 
Azorara  spricht  am  Schlosse  seiner  Chrouik  (Cap.  96.)  zwar  nur 
voo  neanhuodert  sechs  and  zwanzig  ouglftobigen  Seelen  im  Ganzen, 
die  nach  Lissabon  gebracht  worden  seien,  von  denen  der  grössere 
Theil  zur  Brkenntniss  des  Heiles  gelangt  sei,  allein  Aznrara  scbloss 
sein  Werk  bereits  im  Jahre  1448,  wo  nur  Kriegsgefangene  den 
Gegenstand  dieses  Handels  bildeten,  der  sich  erst  sp&ter  in  form- 
Kcheu  Handelsontemehmongen  eutwidcelte.  Cadamosto  berichtet,  dass 
von  Arguim  aus  jährlich  sieben  bis  achthundert  Sklayeo  nach  Por- 
tugal gebracht  worden  seien,  welche  die  damals  in  Arguim  be- 
stehende Handeb-Gesellscliaft  gekauft  habe.  *^) 

Unser  Bericht  hat  Ober  die  Zahl  der  Sklaven,  die  zur  Zeit 
Johannas  IL  naeh  Portugal  gebracht  worden,  Nichts  mitgetheilt.  Das 
Zeugniss  eines  andern  Deutschen,  des  Dr.  Hieronymus  Montzer  aus 
Nomberg,  der  sich  1405  in  Portugal  anfliielt  und  dem  Valentin  Fer- 


*)  Die  Urkmide  ist  abgedruckt  mit  dem  Datum  Bvora  26.  Juli  1464  m  den 
amiaes  maritoDos  e  oeloniaes,  aerie  quista.    UAoa  1845  psg.  41.  aeq. 

^)  Man  vergl.  Cadamoato'a  erale  Reise  bei  Ramasie  narigatfoni  T.  L  Venetia 
1563.  pag.  99. 

27* 
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dinanil  als  DoUnietocber  dienfe,  bestflügt,  das«  der  SUaTesiiaiidel 
schon  damals  sehr  bedestend  war. 

Hieronytnas  M Ontzer  drückt  in  einem  gleichfirfls  unter  den  hieai«' 

gen  Handschriften  befindlichen  kleinen  Aufsätze^  dessen  Mittkeikng 

ich  der  Gefillligkeit  des  Herrn  KMiothekar  Dn  Scbmeller  verdanke, 

sein  Erstaunen  ober  die  grosse  Zahl   von  Sklaven  aas,  die  er  in 

Portogal  sah,  bemerkt  aber  auch,  dass  sie  nicht  blos  nach  Portugal, 

sondern  audi  nach  Spanien  und  Italien  verkauft  worden  seien.     Er 

schreibt  hieraber:  Sunt  tot  schlavi  nigri  et  subrubri  in  Lisbena  ut 

mirom  sit.    Et  qui  Quot  profnuqni  troptcis  cancri  et  caprieomi  sout 

subnigri  declinantes  ad  rubedinem  et  sab  aeqninoctio  sunt  excellen-» 

tes  nigri.    Rex  sibi  servat  has  mercancias  quas  nuUi  nisi  ipsi  licet 

invehere  in  Aethiepiam,  equos,  tapetes,  telam,  pannos  ex  Ibernia  et 

Anglia,  telä,  stanum  pro  moneta  eQrum,  vasa  cuprea,  stannea,  item 

qnasdam  testas  ostrearum  ex  Canariis  quas  Aethiopes  contra  fuhnina 

in  coHo  portant,   pater  noster  ex  Nuremberga,   crocea  viridia,  item 

monilia  ex  anrichalca. 

Et  redeundo  serval  sibi  se(am  aurn»,  scblavos,  piper,  malage^- 
tam^  dentes  elephantornm.  Alii  autem  nautae  important  frumentnm  etc. 
Admisit  idem  cnidam  Florentino*  ditissimo  domino  Bartholomeo  etiam 
dentes,  schlavos  et  alia  praeter  anrum,  qoi  oerto  pacto  cum  rege  ha- 
bito  omnes  negros  in  sua  manu  habet,  et  eos  per  emnem  Italiae  et 
Hi^paniae  oram  vendit  et  dicunt  regem  ex  eo  quotannis  plus  quadra- 
ginta  millibns  ducatomm  habere. 

Hinsichtlich  des  Sklavenhandels  stimmt  auch  die  am  Rande  bei- 
gefegte  Bemerkung,  der  Handel  mit  Arguin  sei  vorher  nach  Tunis 
gegangen,  mit  Cadamoste  oberein.,  denn  \vie  dieser  erzAhlt^  wurden 
die  Sklaven  aus  den  Lftndern  der  Neger  nach  Hoden.  gefSnhrt  und 


* 
t 
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Tött  dlört  aus  xerstüMt.  ESo  Tbeil  wo^de  nach  den  Gebirgen  vod 
Barka  mid  iFon  «tört  aach  Siicitien  geMirt^  Andere  worden  nach 
Toms  gebraobty  ein  anderer  Theil  wurde  naoh  Afgoim  gefohrt. 

•  ■  •  •       •  .  . 

Uebe»  den  GUdbaudel  gibt  derselbe  SehofibteUer  die  Zage 
necb  genaaer  an.  Er  ging  ron  Melli  aas  tfaeila  nadb  Aegypten 
tbeils  nach  Timbaktu.  Von  Timbnktii  ans  vertbeilte  er  aich  wieder. 
290  dass  ein  Tbeil  sich  nach  Toet  (Tooat)  and  von  dort  aas  nach 
Tonis  and  der  ganzen  obern  Koste  aog,  wftbrend  der  andere  seine 
Ricbtong  nach  Hoden  nahm,  von  wo  ans  er  sieb  wieder  besonders 
nach  den  Kastenstidten  der  Berberei  innerhalb  and  aasserbalh  der 
Meerenge  van  Gibraltar  vervielfältigte. 


Von  diesem  letzteren  niossten  die  Portugiesen  ebenso  wie  bei 
dem  Sklavenhandel  einen  Theil  an  sich  ziehen,  weil  sie  Argoim 
zom  Handelsplätze  machten  nnd  dadorcb  den  Verkehr  von  Hoden^ 
wie  es  Cadanosto>  nennt,  nach  der  KOaite  zogen. 

Diese  Handelsverbflltnisse  werden  auch  durch  einen  späteren 
von  dem  Engländer  Melchior  Pe^oney  an  den  Staatssekretair 
Miguel  de  Moura  in  Lissabon  erstatteten  Bericht  bestätigt  Petouey 
sehrieb  von  Arguim  aus  Ober  den  Goldhandel,  der  aus  dem  Reiche 
Darba  gegen  Norden  bis  Marokko,  gegen  Soden  bis  Tombuto  ge- 
trieben wurde.  Er  gibt  die  Entfernung  Timbnctu's  von  Darha^  auf 
dreihundert,  die  der  Insel  Arguim  von  Darha  auf  sechzig  Meilen  an.  ^) 


*)  A  relatioa  i ent  by  Helehior  Petoaey  to  NigU  (liigiiel)  de  Moura  at  Lis- 
boa^  from  Uie  fland  and  Castle  of  Arguin,  staadiDg  a  litüe  to  the  South- 
ward  oF  Cape  Bknoo,  in  the  Northerly  latitode  of  19  degreea,  conceming 
tbe  ridi  andse^et  trade  from  the  inlaad  of  Africa  thither  keiHakluyt  am  ange- 
fübrten  Ort  Der  Brief  iat  geschrieben  auf  der  bsel  Arguim  am  20.  Jan.  1591. 


SU 

Das  KOBteslaod  ¥on  Ai^oim  Aeilt  JohaDO  Kodri^nea^  in  Tjer 
ProTÜiMD  ein.  Naob  der  Schilderiuig,  die  er  eeUbet  Ten  dam  Wan* 
derieben  der  emzeineD  St&aaae  ^bt,  kann  aian  unter  dem  Anedfadoe 
ProYinzen  «nr  die  Gebiete  des  Kosteulaodes ,  welche  die  einzelnen 
Nomadenstftmnie  bei  der  VerAoderung  ibrer  WraleplMae  darebstrei* 
fen,  und  aasserdem  aoeh  die  Oasen ,  wekbe  sie.  ia  ihrem  Besitae 
haben,  begreifen. 

In  der  Provinz  Ladea  eckennt  aian  deamach  das  Gebiet  eines 
Stammes )  weichen  Leo  im  ersten  Buche  aeiner  Beschreibung  tob 
Afrika  Vodej  und  Marmol  bald  CJled  Vodey,  bald  Ludayea  nennt. 
Renou  nennt  ihn  Oodaia  und  glaubt,  dass  dieser  Name  dch  von 
Ouadan  herleite,  das  vcn  portugiesischen  Schriftstellern  Oadem  oder 
Huadem  genannt  wird. 

lieber  die  Wohnsitze  dieses  Stammes  stimmen  Altere  und  neuere 
Angaben  überein,  denn  aach  beiden  wird  er  als  der  Herr  toh  Ouadan 
geschildert.  *) 

Die  Proviaz  Brebisch  ist  das  Gebiet  eines  Stammes,  welchen 
Mannol  Berebeches  nennt.  Nach  dem  Briefe  eines  Mauren,  der 
nach  St«  Louis  gesandt  wurde,  fiel  der  Major  Laing  in  die  Hftnde 


*)  Man  Tergl.  Leo  Afiriconus  ed.  Antverpiae  1556.  pag.  11.  und  14.  Marmol 
L'^Lfrique  T.  L  p.  84.  und  Tom.  III.  p.  5.  Notioe  g^ographique  sur  une 
partie  de  FAfrique  septentrionale  par  Renou  in  der  exploration  acientifiqae 
de  rAlgörie  pendant  ka  annies  1840,  1841,  1842,  pubUöe  par  ordre  du 
gouvememettt,  et  «rec  le  ooneoura  d^ane  cooimiafion  acadömiqaa  Scien- 
ces hiatoriques  ei  geograpbiques.  Paria,  1644.  4  Tom.  II.  p.  341.  Von 
^Marmol  wird  die  franzöaiacbe  Ueberaelaung  Ton  d^Ablanoourt  angefahrt, 
da  aiir  die  Original«' Aaagabe  nidU  vaUatüadig  n  Gebote  alelit 
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dieses  Stamhies,  TOif  det»  er  getddiet  Wtrde.  Der  Maare  nennt 
dietteii  Stamm  Berabiehei  und  bemerkt  von  ihm:  Leiä  Berabiches 
8ont  des  Maares  qüi  babkent  daos  tes  environa  de  Tomboocton  ei 
d'Araooan.''^) 


Angabe  aber  den  Wohnaita  der  Brebisck  leket  Ton  selbst 
darauf  hin,  dass  onter  Arrbama  die  Oase  Araoaan  begriffen  sei,  von 
der  Rene  Caillle  eine  aosfabrlicbe  Bescbreibang  gegeben  bat**> 


Provinz  Oulhe  da  Mar  ist  das  ans  Moiigo  Park  bekannte 
Ludamar,  welobes  alleiu  wohl  auf  den  Namen  einer  Provinz  in  on^ 
sereni  Sinne  des  Wortes  Ansprocb  machen^  könnte.  Die  Leseart 
Oalbe  da  Mar  stimmt  Oberein  mit  der  Ansicht  von  Benon,  dass  das 
Land  nur  dureh  eine  Entstellung  des  Wortes  aaeb  dem  Stamme  der 
Oaled-'Amer,  der  im  Besitze  desselben  ist,  Lndamar  genannt  werde. 


Schwieriger  als  die  Erlftoterong  der  bisherigen  Angaben  ist  die 
Erklärung  der  n&beren  Beschreibung,,  die  Johana  Bodriguez  aber 


*)  Harmol.  T.  IIL  p.  5.  Bulletin  de  la  soei^tö  de  geographie,  sMe  l  Tome  IX. 
Paris  ^  1828.  pag.  205.  Jackson  An  account  of  the  empire  ef  Marocco 
pag.  SOSi  sagt  von  den  Brabeesch:  aome  Irlbat«  ü  paid  by  the  town  of 
Timbucloo  to  this  tribe,  by  way  of  securing.  iheir  forbearance  Irom  plua- 
dering  U^e  caravaas  from  the  north,,  which  pass  trough  their  territ<»7. 

Renou  exploration  seientifique  T.  ü.  p.  342,  der  sie  Berbech  nennt, 
sagt  VOR  ihnen:  Les  Berbech  forment  probablement  plusieurs  fractions 
dont  les  plus  principales  habitent  autour  de  Tichet,  pris  de  Timbektou  et 
prea  de  Mabrouk.     Nous  ne    oonnaissons  pas  bien  lear  mouvement  de 
migrations. 

*♦)  JoumiA  tfna  ¥oyage  a  Teraboetou  Tara.  II.  p.  370.  seq.    Paris,   1830. 
Nach  Cailliä  wurde  der  Major  Laing  in  der  Nähe  von  Araonan  getödtet. 
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das  Getnet  des  Stammes  Oodiia  selbst  gibt  Dm  StemlaDd  mit  dem 
Felsen  filcbelnd  und  der  Woste  Aqnjrxar  kommen  in  den  bisherigen 
Beschreibongeh  über  die  Koste  von  Arguiro  nicht  vor. 

Das  Gebirge  Bafibr  wird  unter  den  Namen  Abofnr  und  Albafnr 
nur  in  dem  gleichfalls  in  dem  Sammelwerke  des  Valentin  Ferdinand 
enthaltenen  Berichte  des  DiogQ  Goraez  von  der  Entdec)^ung  der 
Guinea  erwfthnt. 

Nach  seiner  Angabe  liegt  es  auf  dem  Wege,  welchen  die  Ara- 
ber von  Aden.  (Oadem^  Ouadftn)  nach  Tambocntu  nehmen-  und  dehnt 
sich  gegen  Soden  bis  zum  Vorgebirge  Sierra  Leona  ans,  welches 
nach  Diogo  Gomez  auf  seiner  Kehrseite  Gelu  heisst  und  im  G^irge 
Albafur  seinen  Anfang  nimmt 

So  unwahrscheinlich  diese  Angabe  klingt,  so  Iftsst  sie  sich  doch 
nicht  geradezu  verwerfen^  da  auch  de  Brue  von  einer  Bergkette 
spricht,  die  bei  dem  Felsen  Felo  den  Senegal  durchschneidet,  und 
Reuon  bemerkt,  die  Karte  der  Sahara  werde  dereinst  mit  BAchen, 
Hflgeln  und  vielen  Namen  von  Brunnen,  Stationen  und  Gegenden 
bedeckt  sein. ''^) 

Von  den  Stftdten,  die  nach  Johann  Rodriguez  im  Gebirge  Baffor 
liegen  sollen,  sind  Oadem  und  Oulili  wenigstens  bekannte  Namen. 
Die  Bedeutung^  welche  Oadem  fOr  den  Handel  hatte,  hat  die  Auf- 
merksamkeit der  Portugiesen  bald  nach  ihrer  Niederlassung  auf  Ar- 
gnim  auf  dasselbe  gezogen.     Schon  Azurara  kennt  Oadem,  aber  aus 


^)  Man   vergl.  Schmeller  a.  a.  0.  S.  21.  und  22.  und  Renou  Exploration 
T.  U.  PL  339. 
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uqvaverlassigeD  Nachrichteo,  deua   er  setet  es  in   das  Land  der 
Neger. 

p  _ 

Besser  unterrichtet  war  Cadamosto,  der  es  Hoden  nennt. 

Nach  ihm  liegt  es  sechs  Tagereisen  mit  Kameelen  weit,  land- 
einwärts vom  weissen  Vorgebirge,  ist  ein  nnbefesfigter  Ort,  in  wel- 
chem die  Karavanen^  die  von  Timbaktn  und  andern  Plätzen  der 
Neger  kommen,  anhalten,  wenn  sie  nach  der  Berberei  reisen. 

Unter  der  Regierung  Königs  Johann  IL  wnrde  im  Jahre  1487 
dort  eine  eigene  Faktorei  for  den  bessern  Betrieb  des  Handels  an- 
gelegt, die  jedoch  wegen  der  Oede  der  Gegend  und,  weil  diesel- 
ben Stämme,  die  nach  Oadem  Handel  trieben,  auch  nach  Argnim 
kamen,  nicht  lange  bestand. 

Marmel,  der  mit  Leo  den  Ort  Guaden  nennt,  behauptet,  dass 
man  ihm  dort,  als  er  fast  zwei  Jahrbonderte  später  mit  dem  Scheich 
Mobhamm ed  dahin  kam,  noch  von  einem  Handelsverträge  erzählt 
habe,  welchen  Johann  U.  mit  dem  Scheich  von  Oadem  geschlossen 
habe. *) 


*)  Aznrara  chronica  pag.  361.  Cadamosto  a.  a.  0.  S.  99.  Barros  da  Asia 
Decada  I.  liv.  III.  cap.  XII.  Leo  pag.  233.  Marmol  T.  III.  p.  7.  Barroa 
gibt  die  Nameo  Derjenigen  an,  welche  bei  dieser  Faktorei  angestellt  wur- 
den, nämlich  Rodrigo  Reinel  por  feitor,  Diogo  Borges  escriväo  e  Goofala 
d^Antes  por  hörnern  da  feitoria.  Die  Stämme,  mit  denen  die  Portugiesen 
Handel  trieben^  nennt  er  Azenegues  Ludaias  e  Brabarys  (Brebisch).  Ab 
ferneren  Grund,  warum  die  Faktorei  aufgehoben  worden  sei^  macht  er  die 
ganz  vnwahrscheinliche  Angabe ,  man  habe  von  diesen  Stämmen  keine 
Auskunft  über  das  Innere  von  Afrika  erlangen  können ,  was  die  Anlage 
4er  Faktorei  gleichralls  hätte  bezwecken  sollen. 

Abhandlungen  der  III.  a.  d.  Ic.  Ak  d.  Wiss.  VI.  Bd.  L  Abth.  28 
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Seit  Maroiol  hat  wobi  kein  enropäiscber  Reisender  mehr  Oddenh 
betreten,  denn  die  Nacbrichten,  die  in  allen  geographischen  Werken 
ober  dasselbe  gegeben  worden ,  sind  nichts  als  Wiederholangen  der 
Berichte  Cadaniosfo's  und  Marniols.  Selbst  die  Franzosen  haben  bei 
den  wichtigen  Erforschungen ,  die  sie  in  neuerer  Zeit  vom  Senegal 
aus  Tornahmen,  Oadem,  oder  wie  es  von  den  Arabern  genannt  wird, 
Ooadän  nicht  näher  berücksichtiget,  bis  die  Anknnft  eines  Neger- 
prinzen Sidi  Ahmed  ben  Tonir  ans  Onadän  in  Tanger  im  Jahre 
1833  zuerst  die  Aufmerksamkeit  des  dortigen  französischen  Consuls 
Delaporte  erregte  und  die  Erz&blungen  des  Prinzen  der  Gegenstand 
einer  sorgfältigen  Prüfung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Paris 
wurden. 

Sidi  Ahmet  erzählte,  Ouadän  oder  Ouadaoa  sei  eine  Stadt  im 
Lande  Cfaanguit,  so  beträchtlich  wie  Marocco^  an  einem  grossen 
Flosse  gelegen,  der  das  Wasser  vieler  Bäche  an  sich  ziehe^  wess- 
balb  man  die  Stadt  selbst  Ouadan,  d.  h.  die  Stadt  der  Flösse,  ueoBe«. 

Baron  Roger,  bekannt  durch  seinen  langem  Aufenthalt  am  Se- 
negal und  seine  Arbeiten  ober  jenen  Theil  von  Westafrika  bat  der 
geographischen  Gesellschaft  einen  Bericht  über  die  Briefe  Delapor- 
tes  erstattet,  in  welchem  er  den  Erzählungen  des  Prinzen  keine 
grosse  Glaubwürdigkeit  beilegt  und  bemerkt,  er  habe  nie  von  diesem 
Prinzen,  nur  selten  und  mit  wenig  Interesse  von  Ooadano,  oder 
einem  ähnlich  klingenden  Orte  sprechen  hOren,  von  dem  man  ver- 
muthe,  dass  es  zwischen  dem  19  und  20*  N.  B.  läge.*) 


*)  Balletin  de  la  soci^tä  de  göographie.  Ydl.  19.  pag.  347.  Je  ne  me 
Booviens  par  d*avoir  entenda  seulement  nommer  Sidi  Ahmed  ben  Touir  el 
Jennab.    Ce  n'est  mftme  que  rarement  et  avec  pea  d^uteräl,  qn'on  m'a 
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£iu  SKwiQJter  migenanoter  Berichterstatler  wUl  nach  den  rer- 
«ßhiedeoeo  Angabea  ober  die  Lage  von  Ouadän  dieselbe  annähernd 
so  beistiuunen,  dass  es  unter  dem  20^  10^  N.  B.  und  dem  15*  30/ 
W.  L.  (nach  dem  Meridian  von  Paris)  liege.  Nach  seiner  Meimng 
bedeutet  der  Name  GTaadan  nicht  die  Stadt  der  FlQsse,  sondern  als 
Dual  des  Wortes  Ouädy  entweder  zwei  Bäche  oder  zwei  Thäler.  *) 

Weit  verschiedener  noch  sind  die  Angaben  über  die  Beschaffen- 
heit und  die  Lage  von  Oulili,  weil  hier  die  Berichte  arabischer 
Geographen  sieh  entgegenstehen,  welche  Beides  zu  einem  geographi- 
schen Probleme  gemacht  haben  ^  dessen  zweifelloise  Lösung  noch  zn 
erwarten  steht. 

Nenere  Erklärungen  haben  das  Ulil  der  arabischen  Geographes 
tbeäs  als  eine  Insel  im  Quorra  kurz  oberhalb  von  TJmbuktn,  tfaeila 
als  einen  Ort  in  der  Nähe  der  SenegalmOndung  betrachtet.  Za 
diesen  verschiedenen  Angaben  kommt  nur  hier  noch  eine  fernere, 
^reiche  leider  nicht  mehr  sagt,  ab  das  Oulili  eine  nar  zwei  Boch- 
senschosse  von  Ouadän  entfernte  Stadt  sei. 

For  die  letztere  Eigenschaft  Ulilis  dürfte  Idrisi  selbst  als  Zeuge 
in  Anspruch  genommen  werden,  da  gerade  er,  auf  dessen  Aussage 
bin  man  Ulil  als  Insel  betrachtete,  an  einer  anderen  Stelle  selbst  sie 
^}s  auf  dem  Festlande  gelegen  betrachtet  haben  muss,  weil  er  von 
Tagemärscheu  zwischen  Ulil  und  Städten  im  Innern  von  Afrika  spricht. 

Durch  diese  zweite  Stelle  empfiehlt  sich  auch  die  Ansicht  Jo- 
mard's,  der  dieses  Problem  durch  die  Frage  zu  lösen  sucht:  Le  liea 


,  cit^  le  nom  de  Ouadano  ou  un  nom  ä  peu  pris  semblable,  qui  pardit  Stre 
celui  da  lieu  de  sa  residence  etc. 

*)  Bulletin  a.  a.  0.  p.  352. 

28* 
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d'Oalil  d'el  Edricy,  si  long  temps  cberche,  ne  serait-il  pas  one 
ile  dans  le  seos  qa'oD  donne  oa  mot  oasis^  comme  ötant  entoure  de 
tonte  part  d'an  ocean  de  sables,  and  in  diesem  Sinne  liese  sich  das 
Onliii  des  Johann  Rodrignez  wegen  der  Nähe  der  Salzwerke  aaf 
dem  Gebirge  Ygild  als  identisch  mit  dem  Ulil  des  Idrisi  erkl&ren.  *) 

Die  dritte  von  den  angeführten  Städten  Scbingaete,  vier  Meilen 
Yon  Ulil  gelegen y  ist  nichts  Anderes,  als  das  Land  Cbanqoit  des 
Negerprinzen,  oder  das  Schingeti,  ober  welches  Baron  Roger  nähere 
firknudigungen  einzog.  **) 

Nor  darf  man  gerade  nach  diesen  Mittheilangen  Schingaete 
Bicht  fbr  das  Schingario  des  Mango  Park  halten,  denn  Cbangait 
oder  Schingaete  nennt  der  Negerprinz  das  Land,  in  welchem  aeioe 
Residenz  Ooadän  lag,  und  nach  Rogers  Mittheil nngen  ist  es  siebeo 
Tagereisen  von  Ticbit  entfernt.  Schingaete  moss  demnach  in  der 
Nfthe  von  Ooadän  liegen,  denn  nach  Johann  Rodrigoez  betragt  di^ 
£ntfernang  von  Ouadän  nach  Tischid  gleichfalls  uar  sieben  Tage- 
reisen ;  es  kann  deshalb  das  Schingarin  des  Mungo  Park  nicht  sein, 
denn  dieses  liegt  sechs  Tagereisen  nördlich  von  Walet,  souiit  in 
einer  weit  grösseren  Entfernung  von  Tichid. 

Die  ferner  angeführten  Städte  Tynnigai  nnd  Bym,  sowie  der 


*)  Man  vergl.  StUwe  die  Handelszüge  der  Araber  unter  den  Abassiden. 
Berlin,  183U.  S.  97  (T.  Wappäus  Untersuchungen  über  die  geographi- 
schen Entdeckungen  der  Portugiesen  unter  Heinrich  dem  Seefahrer.  Göt- 
tingen, 1842.  Th.  I.  S.  46.  u.  67.  Jomard  remarques  et  recherches  g6o- 
grapbiques  sur  le  voyage  de  M.  Cailliä  dans  FArrique  centrale  im  dritten 

r 

Bande  von  Cailli6  Journal  d'un  voyage  k  Tembucta  S.  152. 
••)  Bulletin  Vol.  X.  p.  35. 
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Flecken  Fara  werden  nirgends  erwähnt.  Aneb  das  Gebirge  Ygild 
mit  seinen  Salzwerken  wird  nicfat  namentlich  erwähnt,  indessen  hat 
de  Guignes  anfoierksam  gemach t,  dass  in  einem  arabischen  Geogra- 
phen, der  nm  *1048  lebte,  von  Salzwerken  auf  der  Rüste  von  Ar- 
guim  die  Rede  ist.  Der  Verfasser  spricht  von  den  Wegen,  welche 
man  einschlag,  nm  ans  dem  Norden  nach  dem  Senegal  zn  kommen 
nud  erzählt,  dass  einige  Kaoflente  sich  aaf  ihrer  Reise  dem  atlan- 
tischen Meere  näherten  und  gegen  Arguim  zu  zogen,  weil  es  auf 
der  Küste  von  Argtiim  Salinen  gab,  in  denen  sie  Arbeiter  onter- 
hielten  und  Salz  einluden,  om  es  nach  dem  Lande  der  Neger  zu 
bringen.  *) 

Unsere  Kenntniss  dieser  Koste  ist  auch  nicht  so  weit  gediehen, 
dass  wir  die  Angabe  des  Johann  Rodriguez  Ober  die  genannten 
Städte  unbedingt  yerwerfen,  und  dem  Reiche  der  Fabeln  zuweisen 
könnten,  denn  ausser  Ben  Ali  und  Lapie  hat  Niemand  hierober  Auf- 
schluss  ertheilt. 

Ben  Ali,  ein  Marokkaner,  hatte  während  seines  Aufenthaltes 
zu  Paris  im  Jahre  1788  an  Venture  de  Paradis  yerschiedene  Auf- 
schlüsse über  die  Reise  nach  Timbuktu  und  den  Weg  von  Timbuktn 
nach  dem  Senegal  mitget heilt.  Von  ihm  verschaffte  sich  auch  die 
Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Entdeckungen  im  Innern  von 
Afrika  während  seines  Aufenthaltes  in  London  durch  die  Hilfe  des 
Herrn  Dodswortb,  der  bei  seinem  vierzehnjährigen  Aufenthalt  in  der 
Berberei  hinlängliche  Kenntniss  des  Arabischeu  erlangt  hatte,  Nach- 


*)  Journal  des  Sevims.  Juillet  1791.  pa;.  398.  Den  noch  gebräuchlichen 
Weg  der  Karavanen  von  Wad-Nun  nach  Timbuktu  über  Arguim  be- 
schreibt Jackson  account  of  the  empire  of  Marocco  pag.  286. 
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Hebten  voo  allen  sodlich  von  der  Yfüaie  Sahara  gelegenen  Lta<* 
dern^  in  die  er  auf  seinen  weiten  Handelsrei^n  ebemab  gekommen 
war.  Man  benotzte  sie  bei  der  Heransgabe  der  proceedings  und 
fand,  dass»  obgleicb  seine  Bemerkungen  mebr  Thftfigkeit  als  innere 
Gfeisteskraft  verratben,  und  anf  Alteren,  im  Verlanfe  von  zwanzig 
Jahren  geschwächten  Erinnerungen  beruhten,  sie  doch  dazn  dien- 
ten, die  Richtigkeit  anderer  Quellen  zu  erproben. 

Ben  Alis  Mittheiinngen  an  Venture  de  Paradis  hat  die  geogra- 
phische Gesellscbaft  in  Paris  vor  einigen  Jahren  mit  des  Letzteren 
Grammatik  der  Berberensprache  dem  Drucke  obergeben. 

Unter  ihnen  befindet  sich  zwar  die  Angabe  des  Weges  von 
Timbuktu  nach  dem  Senegal,  allein  sie  enlb&lt  Ober  den  letzteren 
Theil  desselben  von  Onadftn  ans  nichts  weiter,  als  dass  man  in 
fbnfzehn  Tagen  nach  dem  Senegal  gelange.^) 

Nach  Lapie's  Angabe  werden  von  Arguim  nach  Timbuctn  64 
Tagereisen  gerechnet,  von  denen  17  aof  den  Weg  vonArgnim  nach 
Ouadän  treffen.^*) 


*)  Recueil  de  voyages  et  de  m^moires  publik  par  la  aociöt^  de  geographie. 
Tome  aeptieme.    Premiere  partie.    Paris,  1844.  4.  pag.  227. 

**)  Lapie's  Angabe  ist  dem  Werke  von  Cochelet  naufrag«  du  brick  franfaia 
la  Sophie  avec  des  nouvaux  renseignemens^  sur  la  ville  de  Timbucta  pu- 
bliös  par  Eyriös  Paris  1821  beigegeben. 

Da  mir  dieses  Werk  'mangelt,  konnte  ich  von  Lapie's  Angabe  nur 
die  kurze  Mittheilung  geben,  die  im  Bulletin  de  la  sociötö  de  geographie 
VoL  19.  pag.  3Ö3.  enthalten  ist  Auch  die  Karte,  welche  Jackson  über 
die  Karavanenstrasse  von  Fez  nach  Marokko  und  von  Arguim  nach  Tim- 
buktu mehrere  Jahre  nach  seinem  Werke  über  Marokko  herausgab  (map 


223 

Die  Karavanenstrasse  von  Oadein  (Onadän)  naeb  Timboktu  geht 
nach  Johann  Rodriguez  in  sieben  Tagereisen  nach  Tischid  (Ticbet), 
von  da  an  in  acht  Tagereisen  nach  Onalete  (Oaaläta)  nnd  von  die- 
ser Stadt  in  ftknfzehn  Tagereisen  nach  Taoibacuta  (Timbnc(n).  Die 
Entfernong  von  Argaiin  bis  Tamfoncnto  beträgt  im  Ganzen  dreihun- 
dert Meilen,  von  denen  jedoch  nor  hundert  auf  die  genannte  Kara- 
yaneustrasse  treffen.  Diese  Entfernung  ist  /nit  den  dreissig  genann- 
ten Tagereisen  wohl  vereinbar,  wenn  man  erwägt,  dass  die  Kara- 
vanen  sieb  nicht  in  gerader  Linie  nach  dem  Orte  ihrer  Bestimmung 
wenden,  weshalb  zwischen  der  wirklich  zurückgelegten  (der  Land- 
strassen) Entfernung  und  der  horizontalen  Entfernung  ein  bedeuten- 
der Unterschied  ist. 

So  dauert,  wie  Rennel  bemerkt,  die  Reise  von  Murzok  nach 
Cairo  drei  und  fünfzig  Tage^  obgleich  die  mittlere  Horizontalent- 
feroung  für  jeden  Tag  nur  3|'  deutsche  geographische  Meilen  beträgt. 

Dagegen  ist  die  angegebene  Entfernung  von  200  Meilen,  um 
von  Arguim  nach  Oadem  zu  gelangen,  mit  den  übrigen  Angaben,  die 
Renou  zusammengestellt  hat,  nach  welchen  er  das  letztere  unter  den 
20 ""  5^  N.  B.  und  lö""  46^  W.  L.  versetzt,  durchaus  nicht  in  Ein« 
klang  zu  bringen.*) 

Die  Beschreibung  der  Karavanenstrasse,  die  Johann  Rodriguez 
giebt,  dient  zur  Widerlegung  der  Ansicht,  als  hätten  die  Portugiesen 
absichtlich,  um  den  übrigen  Nationen  nicht  den  Handel  mit  dem  In- 


schewing  the  Iraks  as  followed  by  the  caravans  Crom  Faa  et  froni  Arguim 
lo  Timbuctoo)  stand  mir  leider  nicht  zu  Gebote. 

^)  Renou  a.  a.  0.  T.  II.  p.  281. 
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nern  Ton  Afrika  in  die  Bünde  xn  liefern,  die  Richtong  des  Haii- 
delsznges  verheimlieht,  doch  stimmt  die  Entferunng  der  genannten 
Stationen  nicht  mit  den  von  Reuoa  verglichenen  Itinerarien  Qberein* 
R6ne  Caillie  allein  gibt  annähernd  an  Johann  Rodrigoez  die  Ent- 
fernong  zwischen  Ouadän  und  Oaaläta  aof  fünfzehn  bis  acLtMhtt 
Tagereisen  an. 

Marray  drOckt  sein*Erstaanen  Ober  die  Lage  aas,  welche  Tim- 
bokln  auf  portugiesischen  Karten  gegeben  ist,  gemäss  welcher  es 
um  zwei  Drittheile  dem  Meere  näher  gerockt  wird,  als  in  der  Wirk- 
lichkeit, und  so  angegeben  wird,  als  ob  es  sich  nicht  ober  den  wirk- 
lichen Lauf  des  Senegal  aasdehne. 

Er  stellt  diese  Angabe  mit  den  Berichten  von  Barrosf  Ober  Tim- 
bokta  zusammen,  nnd  wirft  die  Frage  auf,  was  for  ein  Timbukto 
es  war,  das  an  Mandiogo  angränzt,  feindlichen  EinflElllen  von  Foota 
Jallo  her  ausgesetzt  ist,  und  zu  welchem  die  Portugiesen  wieder- 
holt Gesandtschaften  senden  konnten,  ohne  Bambarra  kennen  zu 
lernen  und  zu  erfahren,  dass  der  Niger  ein  vom  Senegal  verschie- 
dener Strom  sei.  Er  schliesst  mit  der  Yermathang,  es  möchte  unter 
dem  Timbaktn  der  Portugiesen  eine  Stadt  am  obern  Senegal,  viel- 
leicht Tamboucanee  zu  verstehen  sein,  welches  Saugnier  als  einen 
grossen  Markt  für  Gold-  und  Sklavenhandel  beschreibt  und  Man- 
ches auf  .das  imaginäre  Timbuktu  angewendet  worden  sein,  was 
man  von  dem  wirklichen  wnsste.  ^) 


*)  Murray  historical  account  of  discoveries  and  iravels  in  Africa.  Edinburgh 
1817.  Vol.  II.  pag.  405.  On  viewing  these  maps,  it  is  impossible  not  to 
be  Struck  with  the  proximity  of  Tombuctoo  lo  ihe  sea,  from  wich  it  is 
placed  at  not  much  above  a  third  of  its  real  distance ,  and  so  as  not  to 
extend  beyond  the  actual  course  of  the  Senegal.    Gombining  this  eircum« 
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Im.  Alnfeeboteo  Jahrknoderte»  auf  weicbear  flicii  ansere  Unter- 
snchaog  hier  bescbrftnkeo  mm»^  findet  sieb  aber  Thnbokta  weder 
anf  den  Karten,  die  man  in  Portugal  balte,  nocb  auf  den  übrigen 
erwftbnt,  was  uns  zwar  beweist,  da:^s.  die  Karten  jener  Zeit  kein 
getreaes  Abbild  der  geograpbisobeu  Kenntnisse  sind>  die  man  be» 
Heils  batte,.  keineswegs  aber  s^o  dem  Scblnsse  Terleitea  darf,  man 
habe  Tlmbnktn  in  jener  Zeit  niobt  gekannt^) 


stance  wilh.  the  narration  orDeBacros  the  quesUon  mayarise,  whatTom* 
buctoo  it  was,  which  lay  adjacent  to  Manding,  which  was  liable  to  be 

overrun  by  an  invasion  from  Foota  JaUo,  and  to  which  the  Portuguese  sent 

• 

repealed  embassJeS|  without  learning  the  existence  of  Bambarra,  or  ol 
the  Niger,  as  a  separate  stream  from  the  Senegal?  We  have  afaready 
Seen  hou  early  the  first  discoterers.  began  to  coBsider,  as  Tombuctoo,  every 
Iowa  which  bore  te  slighiest  ressemblance  to  it  in  name  and  Situation« 

Istrongly  sospect,  therefore,  that  this  Portvguese  Tombuctoo  was  some 
town  situated  on  the  Upper  Senegal,  gerhaps  Tamboucanee,  mentioned  by, 
Saognier  as  a  great  mart  for  slaves  and  gold. 

A  different  conclusion  might  indead  be  suggested  by  the  mention  of 
Zimbala,  which  from  name  and  Situation,  can  scarcely  be  any  other  than 
the  Jinbala  of  Park. 

But  it  seems  not  difficult  to  conceive  that  reports  applicable  to  the 
real,  might  come  mixed  with  those  of  the  imaginary  Tombuctoo,  espe- 
cially  as  the  former  was*  knowif ,  noi  through  this  Channel  only,  but  also 
through  Ihat  of  üie  Barbm*y  traders.  In  «11  these  maps,  a  promineal  fet^ 
ture  consists  in  a  lake  called  Guardia  or  Sigesmes,  with  an  Island  in  the 
centre,  and  situated  at  some  distance  to  the  east  of  Tombuctoo.  I  have 
never  been  able  to  meet  with  any  description  of  this  lake,  or  any  notice 
of  tbe  authority  upon  which  it  iS;  laid  down;  nor  does  it  seem  very  easy 
to  determine  jwhether  it,  be  the  DibbiOi  or  another  lake  lying  really  to 
the  easlward  of  Tombuctoo. 

*)'  Man  tergl.  die  Abhandlung  roit  Antonio  lUbeiro  dos  Santos  über  die  bei- 
den alten  Karten  des  Infanten  Don  Pedro  und  idi  Archiros  Ett  Alcobaf« 

AbkaadluDgen  der  UI.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wits.  VL  Bd.  1.  Ablh.  29 


Bei  den  gleicbeeitigeD  pdrtogiesisclieii  Sckriftstelleni  fiodco  sich 
&wei  Terschiedene  Berichte  aber  TinibaiKta. 

Der  erste  ist  der  des  JobMo  Rodrigaez,  der  an  zwei  Stellen 
seiner  ErzAhlung  von  einer  Stadt  spricht,  die  er  Tambneato  nennte 
nnd  die  schon  ihrer  Lage  wie  dem  Zuge  der  Handebstrasse  nach 
nnr  das  heutige  Timboktn  sein  kann. 

Tambocata  liegt  nach  dieser  ErzAhlang  am  Flosse  Eunyl  nnd 
ist  eine  mit  einer  Mauer  yon  Ziegelsteinen  umgebene  Stadt,  von 
welcher  die  Scbifffahrt  mittelst  Anwendung  von  Seilen  in  14  Tagen 
den  Floss  anfwflrts  nach  Gyni  geht, 

Ueber  diesen  Floss  Ennyl  hat  Johann  Rodrigoez  an  einer  an- 
dern Stelle  nur  bemerkt,  dass  die  Manren  nnd  Neger  den  Senegal 
auch  Ennyll  nennen.  Es.  mnsste  sich  demnach'  aus  der  Erz&blung 
der  Eingebornen  selbst,  da  die  Geograpliie  seiner  Zeit  das  Wort 
Nil  nicht  als  Appellati vum  für  jeden  Fluss,  sondern  als  eignen  Na- 
men nahm,  bei  den  Portugiesen  die  Vorstellung  ausbilden,  als 
sei  Timbukta  am  Senegal  gelegen. 

* 

Diese  Ansicht  wurde  um  so  bereitwilliger  aufgenommen»  als  sie 
sowohl  mit  der  Altereu  Meinung,  dass  der  Nil  der  Aegypter  nach 
Osten  gdie,  obereinstimmte,  als  aoch  der  Ansicht  der  arabischen 


«*  kl  den  memorias  de  littentuni  publicadas  pela  academia  real  das  seien- 

cias  de  Lisboa.  Liaboa  I8t2«  T.  VIII.  P.  I.  pagf.  275.  seq.  und  den  At- 
las zu  den  richerches  sur  la  prioriti  de  It  d^cooverte  des  pays  situös 
sor  la  gM  ocGidentale  d'Afrique  au-^dela  du  €ay  Bcjador  par  Is  momte 
de  Sanlaremv    Paris,  1842.  • 
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Geographen  entsprach^  aaeb  welober  dieaeAmi  sich  den  Senegal^ 
deo  Niger,  soweit  bis  er  sich  gegen  Soden  wendet^  ond  die  vo» 
Haoasa  ans  gegen  Osten  dem  Tschadsee  znlaufenden  Gewflsser  als 
epbea  Flnss  nnter  der  Benennung  Nil  der  Neger  dachten. 

Unstreitig  bat  hier  Murray  zuviel  von  dem  Erfolge  einer  Beise 
Toransgesetzt,  wenn  er  glaubt,  sie  bfttte  zn  der  Entdeckung  fahren 
mOssen,  dass  der  Senegal  und  der  Niger  verschiedene  Flosse  seien. 
Dorch  den  Bericht  der  Eingebornen  irregeleitet  verbreiteten  die  Rei^ 
senden,  die  gewiss  mehr  die  Verbindungen  des  Handels  und  die 
politischen  Verhältnisse  des  Landes  im  Auge  hatten^  als  die  firwei- 
ternng  geographischer  Kenntnisse ^  die  Meinung,  die  sie  eben  im 
Lande  selbst  gehört  hatten.  Eigene  Unters^uchnngen  hierober  lagea 
gewiss  ebenso  wenig  einerseits  im  Zwecke  ihrer  Reise  selbst,  als 
ihnen  anderseits  wahrscheinlich  anch  Kenntnisse  und  Mittel  gefehlt 
hfttten,  sie  anzustellen* 

Wohl  nur  ans  diesem  Grande  allein  sind  bis  auf  Mongo  Purk 
unsere  Nachrichten  ober  den  Lauf  des  Nigers  so  mangelhaft  ge« 
blieben;  denn  dorch  die  Berichte  der  Eingebornen,  sowie  durch  die 
Mittheilnngen  von  Reisenden,  die  andere  Zwecke  verfolgten,  kenn* 
ten  sie  nicht  gefordert  werden.  Apch  die  französischen  Schrift- 
steller sind  durch  solche  Angaben  gftnzlich  missleitet  worden.  Zwar 
besuchte  im  siebzehnten  Jahrhunderte  ein  Franzose  Paul  Inibert  aus 
Sable  d'Oloqnes  in  Begleitung  seines  Herrn,  eines  portugiesischen 
Renegaten,  Tinibuktu,  aber  seine  Reise  scheint  for  die  Berichtigung 
geographischer  Kenntnisse  wenig  FrOchte  getragen  zn  haben,  denn 
noch  Labat  behauptete  mit  der  grOssten  Entschiedenheit  ^  dass  oftch 
älteren  und  neueren  Quellen  der  Fluss,  welchen  die  Europäer  seit 
zwei  Jahrhunderten  Senegal  genannt  h^ben,  in  der  Wirklidikeit  der 
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Nach.deo  Nacbrichtea/die  Richardson  tqd  KasieiiteD,  die  in 
Timbaktu  iB?aren,  eingezogen  hat,  fahrt  der  Niger  noch  gegenwärtig 
den  Namen  Nil,  doch  wussten  sie  ihm  nicht  zd  sagen,  ob  die  Stadt 
am  Niger  selbst  oder  unr  an  einem  Arm  desselben  liege.**) 

Nach  demselben  Schriftsteller  war  anch  die  Stadt  in  fVaherer 
Zeit  mit  Wällen  gegen  die  Einfälle  der  feindlichen  Stämme  nmgeben. 

Den  Lanf  des  Flusses  von  Gyn!  nach  Timbiikto  hat  Johann 
Aodriguez  richtig  angegeben,  wie  der  Vergleich  mit  Mango  Parkas 
und  Caillie^s  Schilderang  zeigt. 

Nach  Caillie  wird  die  SchiffTahrt  selbst  Flass- abwärts  noch 
heute  so  geübt,  dass  die  Matrosen  da,  wo  die  Ufer  ohne  Busch- 
werk sind,  das  Fahrzeug  am  Seile  fortziehen,  und  an  den  Steilen, 
all. denen  sie  den  Grund  erreichen  können,  es  darch  Stangen  fort- 
'sHischieben  suchen«  *^^) 


*)  Ea  parlani  de  la  rivi6re  de  Sön^gal  Je  Tai  appellie  indifferament  de  ob 
noni)  Ott  de  celuy  de  Niger«  J'ai  suivy  ea  cela  ie  sentiment  de  toos  les 
anciens  et  des  modernes  qui  ont  parl^  de  ce  fleuve  avec  assez  de  con-. 
naissance,  pour  ne  Ie  pas  confondre  avec  un  autre;  ils  conviennent  tous 
que  la  riviäre  que  les  Europ^ens  ont  appell^e  Senegal  depuis  environ 
deuic  siecles  est  re^Uement  Ie  Niger  ou  une  de  ses  brancbes  et  sana  doute 
la  plos  coofiiderable. 

^)  Richardson.  Travels  in  the  great  desert  of  Sahara.  London^  1848«  Toni.  IL 
pag.  189.  seq. 

)  CaJUiiS  Jourial  T.  U.  p.  2Ö4 
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.'  Die  ton  Jobaiin  Rodrigues  ge^chSderte  Karayaoenstrasse  ist 
aoeh  gfgeöwftrtig  iitth  der  Weg,  welchen  Reis^eiide,  die  voo  deif 
WeiBrtkctote  herkonunei) ,  nach  Timbukta  %n  nehriien  pflegen.  Dies 
zeigt  die  Route/  welche  ein  Marabut  ana  Tischit  Sidi  Mohammed 
dem  Baron  Roger  ober  den  Weg  von  Porlendik  nach  Timbukta 
mittheilte.  *) 

'  Der  zwei(e  Bericht  eines  gleichzeitigen  Schriftstellers  ist  der 
des  Dnarte  Pacheco,  der  onter  der  Regierung  König  Emmanuels  ein 
Handboch  der  Cosmographie  in  fünf  Büchern  schrieb.  **} 

Nach  Doarte  Pacheco  kennen  weder  die  Stämme,  die  am  Se- 
negal wohnen,  noch  die  umliegenden  die  Quelle  und  den  Lauf  des 
Flusses,  welchen  sie  rio  negro  nennen.  CSingeborue,  welche  der 
Gegend  kundig  waren  und  den  Lauf  des  Flusses  fonfhundert  Mei? 
len  weit  aufwärts  kannten,  sagten  den  Portugiesen,  man  kenne  sei- 
nen Ursprung  nicht,  denn  er  komme  aus  einem  grossen  yon  dem 
Flusse  Nil  gebildeten  See,  welcher  dreissig  Meilen  in  der  Länge 
and  s^ehu  in  der  Breitfe  habe« 

An  der  Spitze  dieses  Sees  liege  ein  Land  Tabucuto  genannt 


^)  Bulletin  Vol.  X.  pag.35.  De  Marza-Schioura  (Portendik)  a  Ouadto  10.  j. 
de  chameau,  de  Oaaddn  i  Tischit  13,  de  Tischit  ä  Oualet  10,  de  Ouälet 
ä  Timbouktou  7« 

**)  Dieses  Werk,  dessen  Druck  vorbereite!  wird,  flUirt  den  Titel  Esmeraldo 
de  situ  orbJB  und  enihäli  nach  der  Vorrede  im  ersten  Buche  die  vom  Inranten 
Heinrich,  im  zweiten  die  unter  Alphons  V.,  im  dritten  die  anter  Johann  IL, 
im  vierten  und  flinfken  die  unter  Emmanuel  gemacliten  Ealdeckungen  der 
Portugiesen.  Die  in  Bvora  befindliche  Abschrift  einer  altern  Handschrift, 
welche  von  mir  benutzt  wurde,  ist  leider  nicht  voUsländig  und  schUesst 
bereits  mit  dem  vierten  Capitel  des  sechsten  Buches. 
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üit  eiser  großen  Stadt  tob  gleichem  Namen ,  die  am  See  helhsi 
liege.  Dort  befinde  sich  aach  die  grosse  Stadt  Jany,.  io  welcher 
ein  60  grosser  Verkehr  mit  dem  Norden  ni^h  Timis,  Tripolis^  Bogia 
mid  Fez  getrieben  wird,  dass  jfthrlich  der  Wertb  einer  Million  Gold- 
dnkaten  in  Verkehr  komme. 

Nach  diesem  Berichte  ist  der  Laof  des  Senegal  auf  der  Karte 
Ton  Vaz  Dourado  (1571)  gezeichnet.  Nach  ftbnlichen  Nachrichten 
hat  Barrosy  der  den  Bericht  des  Johann  Rodrignez  nicht  kannte,  die 
Lage  seines  Tniigobutu,  drei  Meilen  nördlich  vom  Senegal  ange-> 
geben.  *) 

Solche  Nachrichten  mussten  die  Portugiesen  aoch  veranlassen, 
statt  der  unsicheren  nn#  beschwerlichen  Karavanenstrasse  auf  dem 
Festlande  von  Arguim  nach  Timbuktn  den  Senegal  selbst  als  Mittel 
einer  leichteren  Verbindung  für  den  Verkehr,  als  eine  Wasserstrasse 
zu  benfltzen. 

Ein  Chronist  Johannas  II.  erz&hlt,  der  König  sei  zur  Anlagü 
einer  Festung  am  Senegal  vorzOglich  dadurch  bewogen  worden,  um 
nach  Tambucuttt  kommen  zu  können,  wohin  sich  der  Lauf  des  Flus- 
ses aus  der  Wtiste  erstrecke.**) 


*)  Barros  Decada  livr.  III.  cap.  8. 

**)  Chronica  del  rey  D.  Joao  U.  per  Buy  de  Pina  cap.  37.  B  huma  dai  cau- 
aas  mais  principaea  que  moveram  a  el  rey  pera  eata  araada,  e  principal* 
meate  pera  ho  edfficamen^  da  fortalexa  na  entrada'  deste  rio,  foy  a  cer-> 
tidam  fue  tynha  de  o  diclo  rio,  bem  melido  no  aertaiü  vyr  pera  a  ci- 
dade  de  Tambucutu  e  per  Mombare,  em  que  aam  os  mala  tratot,  e  feiras 
d'ouro  que  ha  ao  mundo  etc.  ia  den  fateditos  de  hialork  portilgaeisa.  T.  flf. 
p.  95.    Untel*  MOmbare  dürfte  nach  deai  Berichte  des  Alvavea  d' Almada 
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Auch  ]>«arte  Pacbeco,  der  voo  der  Schififalirt  der  Portugiesen 
ftof  dem  Senegal  bemerk t,  sie  eratrecke  sich  von  der  Mündaog  an 
mir  sechzig  Meilen  aufw&rts  bis  Taearol,  wo  man  sechs  bis  sieben 
Sklaven  fttr  einen  Gaol  von  geringem  Wertb  nnd  etwas  Gold  fqr 
liCinwand,  rothe  Tocher  and  aiaqoeqaas  eiutaasche,  spricht  die  An- 
siobt  aus  9  man  könnte  den  ganzen  Senegal  hinanf  in  kleinen  Schif- 
fen fahren,  wenn  der  Felsen  Fein  nicht  wftre,  der  den  FInss  90 
dnrchscbneide,  dass  weder  Fahrzeug  noch  Barke  fortkommen  könne« 
Diesen  Felsen  Fein  kennt  auch  Johann  Rodrigaez,  der  uns  mit«- 
theilt,  dass  er  der  Aufmerksamkeit  Königs  Johann  DL  nicht  ent-- 
gangen  war. 


Hundert  Meilen,  den  Senegal  aufwärts,  erzählt  Johann  Rodri- 
gnez,  befindet  sich  ein  grosser  Felsen  mitten  im  Flusse.  Diesen 
wollte  der  König  sprengen  lassen,  damit  die  Schiffe  bis  nach  den 
Städten  Tambueutu  and  Gyna  gelangen  könnten.  Er  sandte  %o  die- 
sem Zwecke  Goncalo  Dantas  nnd  einen  andern  Capitain,  welcher 
letztere  dort  starb,  dahin.  Beide  fanden  dort  sehr  wenig  Wasser. 
Ist  diese  Erzählnng  richtig,  so  kamen  die  beiden  Portugiesen  wäh- 
rend der  sieben  Monate  an  den  nur  0  Meilen  vom  Fort  St.  Joseph 
entfernten  Felsen,  während  welcher  Zeit  an  ihm  kein  Wasser  ist,  da 
der  Fluss  erst  am  Anfange  des  Juni  hinter  dem  Felsen  so  an- 
schwillt, dass  er  ober  ihn  lierabslQrzt  und  von  der  Zeit  an  fonf 
Monate  hindurch  fahrbar  wird.  Nach  Barros  unterblieb  die  Unter- 
nehmung, weil  sie  zu  viele  Arbeit  erforderte  und  mit  zn  grossen 
Kosten  verbonden  war« 


Aber  den  Verkehr  Timbiicta*s  mit  dem  Osten  M ombasa  gemeint  sein.    Mta 
vergl.  tratado  dos  rios  de  Guine.  Porto.  1841.  pag.  31« 
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Zvv^ei  Jaitrhiittderte  sp&ter  ^eIaog;te  der  Gourenewr  Brüe  an 
deDselbeo  Felden.  Aocb  er  Tersuchte^  mit  Timbnkia  io  Verkehr  %u 
treten,  da  er  erfuhr,  daas  man  von  Fda  ans  nnr  zwei  nml  dreisaig 
Tager  eben  nach  Tiaibokta  bedftrfe. 

• 

Er  wollte  dewbalb  Leute  Ton  Fein  ans  dahin  achicken.  Anöh 
apftter  noch  wollte .  man  von  Seäe '  der  Franzanen  von  St  Joseph 
ans  denseUbeo  Plan  verfolgen^  wahrend  die  Engländer  dasaelbe  Ziel 
¥bm  Gambia  aoä  zu  erreichen  sochten. 

Barros  spricht  ausserdem  auch  noch  von  verschiedenen  Gesandt^ 
Schäften y  die  Johann  IL  an  den  König  von  Tungubutu  als  Schieds- 
richter in  seiner  Angelegenheit  und  den  Kriegen ,  die  er  fahrte, 
sandte.  Er  wählte  hiezn  Pero  d^Evora,  Gou^aleannes,  Mem  Royz 
und  Pero  d'Astoniga. 

Die  beiden  Erstem  wurden  aoch  zum  Könige  von  Tucurol,  die 
Letztern  zam  Könige  der  FuUos  gesandt.  Die  Yerbindung,  in  wel- 
cher Barros  diese  Gesandtschaften  darstellt,  lässt  vermuthen,  dass 
die  Ersteren  ihre  Reise  vom  Senegal,  die  Letzteren  von  Cantor  aus 
dahin  antraten.  Von  den*  Lebens -Verhältnissen  der  Letzteren  ist 
keine  Nachricht  auf  uns  gekommen.  Von  Pero  (Pedro)  d*Evora  er- 
zählt Barros,  dass  er  Diogo  d'Azambuja  bei  der  GrOndung  des 
CasteU's  S.  Jorge  da  Mina  begleitete  und  ihn  sehr  unterstatzte. 

•  ■ 

Von  Goncaleannes  aber  dürfte  wohl  zu  vermuthen  sein,  dass  er 
mit  dem  Goncalo  d'Antes,  der  nach  Barros  eigner  Angabe  der  Fak- 
torei in  Ouadän  beigegeben  war,  um  das  Innere  des  Landes  zu 
erforschen  nnd  mit  dem  Gon9alo  Dantas  des  Johann  Rodrignez,  dem 
König  Johann  II.  aufgetragen  hatte,  den  Senegal  bis  Timbnktq  schitT- 
bar  zu  machen,  eine  Person  aei« 
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Als  die  Vermittler  des  Handels  Zrwischen  Negern  nnd  Arabern 
fobrt  JobaDD  Rodrigaez  die  Azanaghen  anf,  nacb  seinem  Beridite 
als  ein  eignes  von  den  Arabern  verscbiedenes  nnd  von  ihnen  ge- 
drflcktes  Volk.  Seit  langer  Zeit  hat  kein  Reisender  von  ihnen  ge- 
sprodien,  bis  Cailli6  ihrer  wieder  als  tribotpflichtiger  Manren  im  Ge^ 
biete  der  Braknas  erwfthnte.  ^) 

Den  Landhandel  ftabrten  die  Azanaghen  bis  nach  Saflfi  nnd  in 
andere  maorische  Stftdte, 

Nach  Aznrara  erwarb  der  Infant  seine  Kenntnisse  die  er  vom 
Senegal  hatte,  yon  gefangenen  Azanaghen,  nnd  theilte  den  Seefaln 
rern  mit,  dass  sie  zwanzig  Meilen  sodlicli  Ton  Palmen  an  der.Koirie 
den  Flnss  Nil  antreffen  würden,  wie  ihn  die  Eingebornen  be^ 
nannten.  **) 

Nach  Diogo  Gomez  halte  der  Infant  die  Ltader  sfl^Dich  yom 
rio  d'Onro  and  selbst  den  Weg  nach  Timbnktn  gleichfalls  von  ge- 
fangenen Azanaghen  kennen  gelernt,  die  Nnno  Tristan  nach  Por* 
tagal  gebracht  hatte.  **^) 

Nach  dem  Zeugnisse  des  Manzmeisters  Bieronymns  hatte  der 
Infant  seine  Kenntnisse  dnrdi  eine  GesaiidtschaR,  die  er  nach  To- 


*)  CaUIiö  Journal  etc.  Vol.  I.  pag.  63.  Noos  troavftmes  snr  notre  cbemin 
quelques  camps  de  z^naques  ou  Tributaires,  mais  k  de  grandes  distances 
lea  uns  des  autres.  Renou  glaubt,  dass  die  Araber,  die  alten  Besitzer  des 
Bodens,  die  Berberen  Zenhaga  nördlich  und  südlich  vom  Senegal  fast  gänz- 
lich Tertrieben  haben.    Exploration  T.  II.  p.  340. 

^*)  Azurara  pag.  278. 

)  Schmeller,  a.  a.  0.  S.  21. 

Abhandlnogen  der  in.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiis.  VI.  Bd.  I.  Abth.  30 
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Dis  sebickte,  erworben,  dairch  ilie  er  den  Gold^  nod  SkJavenbaDdel 
mit  dem  Innern  von  Afrika  kennen  lernte.  *} 

MerkwOrdig  ist,  dass  nnser  Landsmann  im  Uebrigen  gans  die 
•Aassage  des  Diogo  Gomez  bestätigt,  den  Vornebmsten  der  gefai^ 
genen  Azanagben,  der  von  Diogo  Gomez  Adavn  genannt  wird, 
Adamu  nennt,  die  Lebensweise  der  Azanagben  gerade  so  darstellt^ 
wie  sie  Jobann  Rodriguez  von  den  Azanagben  auf  Arguim  ond  an 
der  Koste  berichtet  und  mit  den  Worte»  scbliest:  accepit  igitnt 
Heinricns  viani  in  Cambaekatn  provinciam.  Habnit  etiam  doctrinam 
ab  eis  qnomodo  rex  de  Tonis  ad  eos  venerit,  nbi  eis  poIos  elevatnr 
13  gradns  et  Itfngitudo  ab  oeeidente  83  gradns  sab  meridiano  de 
TanL^.  Nacb  Barros  endlieb  erbielt  der  Infant  nacb  der  Binnabmi^ 
^ou  Genta  (1415)  Nacbricbten  ober  die  Sahara,  die  Azanagben  nnd 
ihren  Yerkebr  mit  den  Gilofen  in  der  Guinea« 

Alle  diese  Angaben  lassen  sich  leicht  vereinigen,  denn  alle 
Nachrichten,  die  der  Infant  in  Genta ^  Tonis ^  oder  von  den  gefan« 
"genen  Azanagben  selbst  einziehen  konnte,  grOndeten  sich  auf  die« 
selbe  Qnelie,  nftmlicb  auf  den  Verkehr  des  Nordens  mit  dem  Innern 
von  Afrika»  der  durch  die  Azanagben  vermittelt  wurde. 

-»  t 

Üebef  die  Yersnche  nördlich  vom  Senegal,   und  insbesondere 


*)  Idem  Henricus  considerans  patemos  census  non  tantis  impensis  sufficere 
animum  applicuit  terras  incognitas  aperire.  Considerans  quidem  regem  de 
Tunis  i.  e.  Carthagine  multum  aurl  quotanis  habere,  suos  exploratores  ad 
Tunis  misit;  certiorque  factus,  quomodo  rex  de  Tunis  roerces  per  athlan- 
tica  juga  in  Aethiopiam  meridianam  miserit,  et  aurum  sclavosque  attuleril, 
idem  hoc  ipsum  per  mare  tentavit  facere,  quod  rex  de  Tunis  per  terram 
multis  annis  potuit  efBcere. 
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von  Argnim  ans  mit  Timboktu  in  Verbindung  za  treten,  die  den  Por- 
tugiesen eigenthOnilich  angehören,  sind  der  Quellen  nnr  wenige. 
Unter  ihnen  nimmt  die  Erzfthinng  des  Johann  Rodrignez  den  ersten 
Rang  ein,  den  sie  wohl  noch  behaupten  dürfte,  da  sich  in  dem  wohl- 
geordneten Landesarchire  zu  Lissabon  ober  die  schon  erwähnten 
Reisen  der  Portugiesen  nach  Timbuktu  keine  weitern  Mittheiln^gen 
finden.  Die  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Lissabon  hat  dess- 
halb  sich  von  der  ganzen  Handschrift  des  Valentin  Ferdinand  eine 
genaue  Abschrift  machen  lassen  und  dadurch  aus  Deutschland  zu- 
rockempfangen,  was  eines  Deutschen  Hand  einst  aus  portugiesischen 
Quellen  gesammelt  hat. 
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Was  die  l^eo  liftodgiyt^^  w^lpfie^bisher  jii.()radQi;^pher 
iracbt.  4a«  rl^erlJicbeVirtiQ.jeineiQi^cb^  be^i^eiB^  J^wf^eo.  ^beif 
kAüutej  da«flielbe,  wi^i  sie  qp^  l  .J.  1^66  gidthaa^  ^a  ^tbeilen,  i^t 
oicbt  bekapitf^i.olio^  Z^weifel  «^ber  4^^  Uqist^pdy  c^aa  eij^  j^er  sei-- 
060  N^ht^omnaßD'  den  iboi  zostebeadeo  Erbtbeil ..  siebern  woUte* 
Ui^.  TbAÜmig,  froberl^in  spbpq»  wie  wir  gesebeq,  ^de.i9  ^dien  Hause 
ttp:.ver4erbUcfaf.  w;urdiei  e^  nun  abermals,  obgleipb  .^eb  def  Besita^- 
fitaod  w^r  den  beiideo  ßrQdetp,  bisher  nicbt;  veipfniad^rty. sondern  iin 
Gegentbeil  vergrössert  batte,  auf  demselben  aucb  keine  Scbulden 
lagen,  sondern  baares  Geld  yorbanden  war.   In  Folge  dieser  Tbei- 
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long  erhielt  ülricli  die   Vesten  Leachtenberg,   Pfreimt»   die   halbe 
Veste  zam  StaiD,  and  die  Vesten  Stierherg,   Petzenstain  und  Tro- 
schenreoth  mit  allen  ZogehOrangen,  Notxangen  und  Rechten  —  Jo- 
hann aber  die  Vesten  Bleystein  mit  der  Stadt,  GrafenwOrt  nebst  dem 
Markte,  Reicbenstain  mit  dem  Markte,  Schönsee,  die  Veste  Neuhaas, 
das  Gelait  zu  Eger,    den  Berg  Zwirentz  and  die  Gflter  aaf  dem 
(Böhmer^) Walde«  Hiebei  warde  b^mmt,  daas  die  beiden  S^i^ser 
Lenchtenberg  and  Bleystein  beiden  offen  and  einem  jeden  za  Dienst 
stehen,  anch  nicht  verkanft  oder  sonst  yerkommert  werden  sollen; 
femer,  dass  die  Amtleute  beider  Vesten  anch  beiden  Brodern  oder 
deren  Erben  gleichmAssig  za  haldigen  and  za  schwören  haben.  Die 
Strasse,  welche  von  Vohenstranss  gegen  Weiden  fhhrte,  sollte  die 
Gr&nze  der  Besitzungen  beider  bilden,  so  dass  die  Goter  und  Zehen- 
den zur  linken   Hand  derselben  dem  Landgrafen  Ulrich,    die  zur 
rechten  Hand  aber  dem  Landgrafen  Jobann  gehören  sollen.     Die 
Veste  Schwarzenburg  nebst  Rotz,  sowie  das  Amt  und  die  Stadt 
Mtlnchen  sollte  in  Gemeinschaft  bleiben,  ebenso  die  Lehen,  welche 
Ulrich  und  nach  ihm  stets  der  älteste  zu  Yerleiben  das  Recht  haben 
soIL    Im  Falle  einer  ohne  Erben  sterben  wflrde,  soll  der  Antheil 
desselben    dem  Ueberlebeaden   anfallen  <).     König  Karl  bestätigte, 
wie  in  einem  alten  Registraturbuche  zu  finden  ist,    diesen  Vertrag, 
soweit  er  nämlich  auch  die  böhmischen  Lehen^  bertihrt,  der  Art,  dass 
die  letztere  Bestimmung  des  Vertrages  auch  auf  dieselben  Anwen* 
düng  finden  solle.     Diese  Theiluug  brachte  keinerlei  Störung  in  die 
Eintracht  beider  Broder;  denn  wie  froher,  so  treffen  wir  sie  auch 
ferner  in  Gemeinschaft  miteinander.     Da  Landgraf  Johann,  welchem 
die  Reicbspflege  Rothenburg  obertragen  war,  anderweitiger  Geschäfte 
wegen,  deren  er  bei  dem  allgemeinen  Vertrauen  und  Auseben,  das 
er  sich  ierwcirben,  die  Palle  hatte,  nieht  immer  dorteelbst  anwesend 


■)  Reg.  B.  IX,  140. 
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sehi  konnte,  so  gab  ihm  Karl  die  Brlaubniss 'einen  Stellrertreter 
aufzustellen,  tind  verlieh  diesem,  nftmKch  Markwarden  voniledwita, 
den  kaiserlichen  Bann  anf  so  länge,  als  der  Landgraf  abwes^d 
sein  würde  ')•  Bald  nachher  flbertrogen  ihm  die  beiden  Grafen 
Heinrich  nnd  Berhtold  Tön  Henneberg,  die  Söhne  seiner  Schwester 
Elisabet,  obwohl  sie  bereits  yollj&brig  waren,  die  Vormondsohaft 
ober  sich  nnd  tiber  Land  nnd  liente  auf  vier  Jahre  mit  der  Gewalt, 
nach  eigenem  Ermessen  Gflter  ^u  verkaufen  oder  zu  versetzen,  und 
anderes  zu  handeln  >).  Ulrich  war  im  Mftrz  des  X  1866  bei  Karl 
in  Prag').  Hier  obertnig  derselbe  ihm  und  dessto  Brader  Jo- 
hann den  Schutz  des  Aeichsdorfes  Mainbertiheim  ^)«  Zu  Ende  des- 
selben Jahres  trug  UHch  dem  Pfalzgrafen  Ruprecht  dem  alteren 
seine  eigenthomliche  Yeste  Pfreimbt  gegen  eine  SuMne  von  2000 
Gulden  als  Lehen  auf  und  erhielt  sie  für  sich  und  seine  Erben  als 
ein  Mannlehen  zurück^).  Was  ihn  dazu  veranlasst  hat,  wissen 
wir  nicht.  Sollten  sich  vielleicht  die  Folgen  der  Theilung  bereits 
fohlbar  gemacht  hab^n?  'Burggraf  Friedrich,  welcher  immer  noch 
keine  männlichen  Nachkommen  hatte,  wOnschte  einen  Theil  seiner 
Lehen,  'welche  er  von  dem  Hochstifre  Warzburg  hatte,  auf  den 
Landgrafen  übertragen  zu  können,  im  Falle  er  ohne  m&nnliche  Erben 
sterben  sollte,  und  wirkte  daher  auch  Ar  diesen  Fall  die  Erlaubniss 
von  dem  Bischof  Albert  aus^);  es  kam  jedoch  anders,  denn  der 
Burggraf  erhielt  in  der  Folge  noch  zwei  Söhne. 


*)  Historia  Norimb.  p   429,  430. 
')  G.  Prag  am  Cecilienta(|r. 

')  Hund  Metrop.  ed.  Honach.  1,  403. 
*)  G.  Amberg  Donerst.  nach  St.  Lucia. 
')  Reg.  B.  IX,  169. 
•)  Ebend.  172. 
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Die^  Lwdgmfen  batlff»  Tiwar  biaber  sck^n  ^aa  IMfanerepht, ,. ob- 
wohl 810,  wie  OS  scboiott  v^AeiV  nicht  viel  (Sebraooh  davoo  gieoiacbt 
i»beB^  so  gab  KOaig  Katl  doch  poch  dem  Landgrafoq  Jobanp  d«^ 
Bootet  auob  auf  den  Lebea,  welobe  derlei  bo  von  dor  Krooo  Qöb- 
meo  hatte»  $i}bormOiui;eii  mit  seioom  S^oiob^  PiKlGoprAgo.;(p  whlftg^ 
oAmliöh  aaf  den  Voaton  Plo}^8teiii,  Roicb^asteip  ao4  .Scbo^i^ee  ^). 
Far  goleioteto  Dieaslo  oder  Darlehen  'vorocbrieb  ihm  Karl,  diol^icbo- 
isteooff  der  Stadt  Wetsdar,  diese,  jedoch  ao^oiqt  ofcht  Willeos  g^-r 
weiep  tn  aeyn»  äio:  aiiozmablea,  wie  wir  ano  eioor . Urkande  dea- 
•elboQ.oatpebmeOy  gemftsa.  welcher  ^  dem  Burggrafop  Friedrich  deo 
Auftrag' gab,*  diese  Steuer  aOtbigfn  Falles  mit  Gewalt^ zu  enwip^eo^,). 
Wabrscheipliob  aber  hat  dieSta(|t  ihro  Woigorapg. nicht  9f(  diesen 
»aussersten  Popkt  getrieben» 


'     )     ..•     «it-  I 


Landgraf  JobapPf .  der  Inshor  scbiMi  zn^  den.  m/f^nigfahigstfii  Ge- 
schäften gebrancbt  wurde»  da  er  bei  Jedierni^ttn  in  grossem  Ansehen 
stand,  wurde  npn  vom  Herzog  Albert  auch  p(^h  als  Statthalter  ip 
Niederbayorn  aufgestellt^),,  und  b^i^)ei|dlote  dii^e  Stelle  jfiit  all  der 
Umsicht  und  Th&tigfcoit,  welcho'  sie  erheii^l^e.  In  der  Urkunde, 
durch  woikbo  Markgraf  Otto  top  Br^enbure,zu  punstop  des  Ko^ 
nigs  Karl  a«f  die  Lausitz  verzichtete 9. leistete  er  pohnt  seinem  Bru- 
der Ulrich  Zepgscbaft  ^}j ,  qnd  ebenso  11^  djem  .Vortrags  ;2i^iscbeu 
den  Herzogen  von  Bayern  upd  denc;n  voei  Oeste;rreich  we^en  Ahr 
tretung  Tyrols  an  Letztere^).  Ohne  Zweifel  aber  hatte  er  an 
den  Verhandlungen  selbst  grossen  Antheil. 


M  Gudenas-Sylloge  p.  496.  Falkenstein  antiq.  Nordg!  III,  172. 

•)  Ebd.  ' 

')  Mon.  Boica.  XIV,  321. 

*)  Riedel  cod.  dipl.  Brandenburg.  Vol.  II.  p.  II,  489., 

V)  Fessmayr  Herzog  Stephan  der  alt  S.  186. 


uz 
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'  Dft  ei  ibfu  aniilO^ioh' war,  die  Pflege  zu  •  Rottenbiurg  feniei 
beiMibehalteil y  iire  obertnig  sie  Karl  Li Jw^i869i  deadeUbeta  Bruder 
Ulrich^),  ihn  eelbdl  aber  eraamte  >epii.  J.  1370  zdid  kaiserlidben 
flofrichter  zn  Prag^),  daher  Johaao  wahrscfaeinliob .  auch .  sejae 
Died erbayrische  Statthalterschaft  für  jetzt  wenigstens  wieder  aufgeben 
musste;  denn  sp&ter  hat  er  sie  abermals  inne,  wie  wir  sehen  wer- 
den. Die  Irrungen  y  welche  zwischen  Kaii^r  Karl  und  den  Land* 
grafen  wegen  der  Gr&nzen  im  böhmischen  Walde  entstanden,^  wur- 
det^ i..J-  13^71  fofiigel€gt.^)^. und  ziyar  iif^n  Gunsten  derselben,  qngeacb- 
tet  K^K^l  i^oM  f)i<4t  li^jph^  irgend  eine^  Vortb^l  ^03  der  Hand  gab. 
(Gfegenajl^^  ^eq.  ^  Laiii^ijpfep  aber  musstß  er  Ausnahmen  eintreten 
l/iaseoy  i|a  .9ie. ebenso  .ergcjbqne  f^s  brauchbare  Diener  waren,  na- 
meiitli^b  Jo^arni,.  Er.  hatte  diesem  froberbiq  schon  die  Gült  anf  der 
SitiMlt  Taus,,  weloh^,  jährlich  200  Scbodf  Qroschen  betrujg,  anf  et- 
liche Jahre.  Yerliehqi,!  j.  J.-,  13.71  aber  wegen  der  geleisteten  Dienste 
ßfff  hi^npzfßf^  d^sp\hen.^^f.  ßey  Confliq^en  zwischen  Kaiser  Karl 
^f^^  AfVü  b^jjerdsichen  ,Hf|r^C{geo  ßtanden  aie.  obwohl  sie  ausserdem, 
,y;pa(u,.figiWl^.']^cf|^^?'^fbpn  uöthigte,  djemelben  dienten,,  stets  auf 
glei.ti^  ^^^lÜksten^.i.pi^r].,  der.  in  di^er  Zeit  mit  den  bayerischen 
H^rzqgm.Kp^/^Int^f^/fVo^citp.  g^Jip  diese,  auch,  im  eigenen  Lande 
Gpgfier  apfzustacbelo^  Sjp  z«  B.  We^nher  den  Auer,  der  von  seinen 
Scblilss^ru  lUedeitbpf g ^  uqd  Stockenfels,  den  Herzog  Stephan  i.  J. 
\^7%)^ß\idiftß..  ^J^U,i\in,]e^0ch  d;^sei;  hart  bedrängte,  traten  schnell 
der  Burggraf  i yof  Nacnberg:  und  der  Laiudgraf  (welcher?  ist  nicht 
gesagt,  wahrscheinlich  aber  Jobann)  dazwischen,  und  retteten  ihn 
vom  ganzlichen  Verderben,  dem  er  ausgesetzt  war,  nachdem  der 
Herzog  bereits  die  zwei   ebengenannten  Bargen   ihm   abgenommen 


')  Reg.  Boica.  IX,  212. 

«)  Ebd.  250. 

')  Lünig  cod.  Germ.  dipl.  I,  1338. 

^)  Geb.  Prag  am  St.  Jorgentag. 
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katte,   und   brachten   eine   Sohne  zu    Stande  ^).     Die  Landgrafen 

moMten  dem  Kavier  nenerdings  wichtige  Dienste  geleistet  haben,  denn 

i.  X  1372   venBchrieb  er  ihnen  filr  dieselbeo  die  j&brtiche  Stener 

▼on  Rotenburg    im  Betrage  Ten  800  Pfd.  Hall.  Mch«  Jahre  nach 

einander^). 

$.10. 

Mkwaa  erbt  die  Grt&diafl  Hals.     Streit  mit  den  Grafen  von  Ortenburg  —  uut 

den  Herzogen  Yon  Bayern.    Erwerbungen.  1373 — 1377. 

Landgraf  Johann  scheint  nicht  gar  lange  kaiserlicher  Hofrichter 
gewesen  zu  seyn,  denn  i.  J.  1373  erscheint  er  abermals  als  Pfleger 
Ton  Niederbayern.  Von  Elsbet,  Knnrad  Krfttadeius  Tochter,  und 
wahrscheinlich  einziger  Erbin,  erwarb  er  im  iiAmlichen  Jahre  die 
Veste  Wildstein  mit  allen  Rechten  und  ZngehOrungen  ^),  von  Wolfart 
Trautenberger  mehrere  Goter  zu  Thanbach,  Ton  Konrad  Hirschover 
zwei  Höfe  zu  Katzenbach  ^) ,  von  Wolfart  dein  Ermesreuter  i.  J. 
1374  dessen  Besitzungen  zu  Ermesrent*)^  von  den  Edlen  von 
Waldau  i.  J.  1375  einen  Hof  zu  Weissenstein  ^)',  endlich  aber  die 
Grafschaft  Hals  durch  Erbschaft,  als  die  Besitzer  derselben  im  eben 
erw&hnten  Jahre  ausstarben.  Dieser  wegen  erhob  sich  grosser  Zwist 
zwischen  dem  Landgrafen  Johann  und  dem  Grafen  Heinrich  yon 
Ortenburg,  welcher,  wenn  nicht  bessere,  doch  gleiche  Erbschafks- 
ansproche  zu  haben  glaubte,  indem  seine  Gemahlin  Agnes  eine  Toch- 
ter des  Grafen  Alram  von  Hals  war.  Er  wollte  ans  diesem  Grunde 
schon  i.  J.  1350,  als  Graf  Alram  starb,  dessen  HinterlassenschaA 


*)  Cbron.  Salisb.  ap.  Fez.  acript.  rer.  Auat.  U  421. 

*)  G.  Sonabend  vor  Elisabet. 

*)  Reg.  Boica.  IX,  294. 

*)  (Popp.) 

')  Reg.  Boica.  IX,  332. 

')  Freytag  vor  Valentini.  (Popp.) 
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in  Besitz  tiehmenf*;  dagegen  ab^  erhob  sich  Graf  Leopdld^  der  Seim 
ded  Grafea  Jabafin  von  Hak,  dessen  Genahfio  MavgareA  eine  Todi«^ 
ter  des  Lam^rafen  Ulrieli  I.  TOtt  Lenehtenberg  war,  verglich  sieh 
aber  (ßodReli  aoler  Vermittlong  des  Letssleren  und  des  Burggrafen 
SViedHcfa  Yon  NArnberg  dahin,  dass  er  den  Grafen  von  Ortenbarg 
200  Heg.  Pfg.  erlegen  seilte.  Da  er  aber  so  vM  Gdd  nicht  in  Bereit«* 
Schaft  hatfe,  so  verpfStadete  er  ihm  <fie  Herrsohaften  nnd  Schlosse^ 
Harbach,  Leonberg,  Gangkofeli,  Paumgarten  un^  Than.  Als  nun 
ikber  Graf  Leopold  von  Hais  i.  3.  18t5  ohne  Leibeserben  starb, 
war  nan,  wie  i»  schien  die  GrftAi  Agnes  tmi  Ortenborg,  d^  ein«* 
zige  noch  ob^%e  Sprosse  des  Halsisetien  Grafeugeschleohles ,  «^ 
bestrittene  ferbin  der  Hinterlassensohaft  desselben;  es  trat  ihr  aber 
der  Landgraf  Ton  LeuehtetAN^g,  der  Sehwestersehn  des  Terötorbe-* 
neii  Grafen,  entgegen,  nahm  dessen  sftmmtiiche  Hinterlassenschaift  in 
Besits^  ond  erwirkte  Vom  Kaiser  atsogleich  ahch  die  Belehnang  mit 
Hals^),  dessen  Gunst  ersetzte,  was  dem  Landgrafen  am  strengen 
Rechte  fehlte ;  and  dass  er  so  .schnell  and  ohne  auf  ein  besonderes 
Hinderniss  za  s(os^en,  das  Erbe  in  Besitz  nehiden  konnte,  yerdankie 
er  ohne  Zweif)^!  grossentheils  dem  Umstände,  dass  er  Pfleger  in 
Niederbayern  war,  and  als  solcher  dort  starken  Anhang  und  grosse 
Macht  hatte.  Doch  Graf  Heinrich  von  Ortenbarg  gab  seine  rechts- 
begrnndeten  Ansprüche  so  leicht  nicht  auf,  and  es  kam  spftter,  wie 
wir  weiter  unten  sehen  werden,  zu  einem  Vergleich,  der  jedoch 
ftir  das  Ortenburgei-  Haas  nicht  gQnstig  adsfiel. 

Uebrigens  war  der  iiandgraf  Johann  weder  der  reclitiiiftssige, 
noch  auch  der  einzige  Erbe;  denn  ausser  den  Orteqbf^rgem  hatte 
auch  sein  ßruder  Ulrich  AnsprOche  darauf  aqß  dem  oAmlicIiefi  Grande 


')  Hund-Stammbuch.  I,  87.  r 

Abhandlungen  d.  III.  C1.  d    k.  Altad.  d.  Wiss.  VI.  fid    U.  Abth.  32 
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iD  .^leicber  Weise  wie  er  selbst;  doch  Ulrich  verkanfte,  aeiofB 
Aectte  ilaraB  Aeineitf  Brader  nm  3600  Regsb.  Pfeimige/)-  Die  g^ 
grOüdN^teo  Erb^ohaft^reobte  jedoch  hatte  Elshet  .T<m  Roseoberg^ 
Schwester  dea  Grafen  Leopold  tod  Hals,  iodess^ea  rerkami^e  aoc|i 
sie  den^Nir  gebfibreodeo  Antbeil  an  den  Lanci^raf«»  ^),  so  dl^»  die^ 
ser  itt  den  Besitz  sftmmdicher,  sehr  bedeatendea  Besitungen  d^ 
Grafen  Von  Hals  kani$  doch  aber  waren  sie  dem  Leochtenbergiscben 
Baas^  wenig  erspriesslich  and  wenn  irgendwo  so  traf  hier  ein; 
iftrie  gewoBoen,  so  aerronnen.  Es  omfaibste  aber  dieses  Brbe  ^iß 
Herrschaft  Hals  n&t  vielen  ZingehOrnngent  das  Amt  Bernstein;  die 
Herrschaft  Osterhofen;  die  Herrschaft  Harbacb ;  .die  Herrschaft  Hair 
detibnrg;  die  Grafschaft  Geisseubaosen»  und  ffie.Gra&elnrf't  L^onberg» 
Seit  dieser  Zeit  nannten  sich  die  Landgrafen  aach  Grrafipn  von  Ha^. 
Wie  diese  Besitanngen  dem  LandgraftichM  Hapse  wieder  verior^ 
gingen^wird  in  der  Folge  ersichtlich  werden.  ,        . 


I  • 


.  .  Als  KOtnig  Karl  i,  X  1375  zn  Rom  znm  Kaiser  gekrönt  worden 
wmp  lUuidgraf  Johann  ebenfalls  dabei  ^),  In  diesem  Jahre  wnrd^ 
desselben  Tochter  an  den  Grafen  Gonther  von  Schwarzborg,  genannt 
Amstety,  welcl^em  ^ie  schon  i.  J.  1362  yerlobt  war^),  vermahlt. 
Leit^iterer hat  ihr  zn  einem  Leibgeding  20(]|Mark  Silber  angewiesen^). 
Im  J.  1,376  erhob  Kaiser  Karl  wegen  der  getreuen  Dienst  des 
I^aildgrafen  den  Markt  Hals  zu  einer  Stadt,  erlaubte  ihm,  denselben 
zn  ummauern  und  zu  befestigen,  und  verlieh  ihm  auch  das  Recht  zu 


.1       «1 


.1 


0  6.  Nürnberg  am  Sornilag  Lälare  in  der  Fasleti. 

*)  6.  Montag  nach  St.  Jörgentag. 

*)  Ck)nrerenz  Prot,  zur  Beilegung  der  auf  den  k.   bölrai.  Lehenherrsclnifleli 

in  d.  Oberpf.  entst.  Irrungen.    Beil.  S.  2d. 
*)  Reg.  Boic.  IX ,  59, 

')  Lünig  Reichsarchiv  Spicfl.  saecul.  11,  1842. 


im 

Stobk  ottd  Galgpeo'd;  Ik  dM  BU^gfiri^bt  0-^  PieiQeMl^^^ 
aÜM,  Autiieb,  Eberhart  qikI  Johann,  4p«  Wenger  yerj^apft^ff'  die 
Veste  Berasteiiiy'  ohne  Zweifd  halaifiehes  Leheot  60  wie  ihre  ylb- 
terfidheBi^iNid  mtttterlichen  Gttteri  in  deci  HerrMhaift  Rtxife^.i«  d^ 
AMu^viittd  zu  SebOdkerg  deü  Landgrafen  Johanni  ajn^;:700  iPf|i. 
Pf)^.  2)    Die  Streitigkeiten  zwiaohen  dem  .Kloster  WaUsaiki^  iwd 

m 

den  beiden  Litodgrafen  wegen  des  WiUhannes  wnfd^n.  Af^  jfifr 
gUchen,  diasn  das  JKJoeter  den  kleinen  Wildhami  anC.  ^aniiafn^ 
eigenen  €Mera  haben  soUe^  nur  nicht  aof  ^den  sor  BcKiadia^  Falken- 
bei^  geborigen  Besitzsnngen,  'gresiätes  od^r  Rotkwildbijet :  jiitAtwnabnie 
4er  EiebbAmchen  nur  jagen  oder  langen  *o|le^  wena  4^.  Lapdgrafw 
ihre  Erlanbniatt  dazn  gegeben  haben').  Im  X  1376i!)Wnrtfe£liaabet, 
Tochter  der  rerwittweten  OrAün  Irmingart  von  OettingßOi  4eBi  Soline 
des  Landgrafen  Ubricb  Naoien»  Albrecht  verJobt,  nnd  fiostgeaet^t,.  dah^ 
im  Fastnacht  deai  nächsten  Jahces  das  BeiUiger^)  gehatten  wi^rdqn 
solle,  was  denn  atch  geschehen  ist. 

Landgraf  Johann,  welchen  Kaiser  Karl,  selbst;  ,ia  dieser  Zeit 
seinen  Hofmeister  nennt*) ,  nnd  der  auch  an  desselbppSkatt.  wieder- 
holt in  Nernbeig  nn  Gericht  sass^),  war  mit  den  bayeriscben  Her- 
zogen Otto,  Stephra,  Friedrich  nnd  JnJhaen .  ieUictbcv .  Hetfrsflhafteti 
wegen,  weiche  Qbrigens  nicht  namentlich  beaeichoeil  isinct  miydiipiasa- 
lieh  aber  weg^  der  Festen  ficnekk  nnd  ftaMnhofeo»  ,wi^  .alsogleicb 


')  6.  zu  Sindershausen  an  St.  Fabian  und  Sebastian  Tag. 

')  Mittwoch  nach  Cantate.  ^ 

»)  Reg.  B.  IX,  350. 

*)  Ebd.  S.  341. 

')  Aftennontag  vor  dem  Palmtag. 

•)  Reg.  B.  IX,  363.  « 

32* 
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»icb  erj^MMtt  Wird  iu  S^it  g«ffltfeMt  und  mAcbte,  dit  wie  «ine  BW- 
demtagMi  nioht  befHedfgtM,  a«me  Klage  bei  Kaieer  Keii  dAhflegig. 
BdrggMf  i^fiedrieli,  dem  denelbe  den  Akftmg  gab^  »ie  an  eiiieii 
Recbttage  fM*  eiob  %ii  laden*),  erkannte  in  dieseM  Stretdiaadat  an 
fteeht,  daM  die  Herzoge  dem  Landgrafen  Aar  deaseo  reohtmfcneige 
Atfsprecbte  aa  die  swei  Featen  Braekk  and  ftazenliefen  nnd  mg^ 
iHMgen  ^ttter  ten  Oeoi^  m  Aber  ein  Jakr  14000  Gulden  m  ent«- 
H^ten  bl^en*)«  Dimer  Schiedspraeii  »obeint  aaoh  beiderseito  ad«- 
g^tifriMAed  worden  at^  Mrfti,  da  der  Landgraf  den  Ebncogen  .beide 
VtMto  Wiitlicb  MrMk  gab  ^).  Im  J.  1378  öder  wahracheinticb 
i^ckion  liii  vorbergebeiiden  Jahre  wind  Ulrich  IL  geblafben  ae^i  denn 
sehen  zu  tjlelftnieee  des  Jabre.«4  1898  tat  eine  (Jrknnde  vorbanden, 
auisi  der  äich  i^gibt,  dasä  eeia  Sehn  8elhsstaudig  aber  eeine  Ooter 
y«ifogt  bat  Dteaer  Urkunde  genilte»  verkaufte  er  an  aeinte  Oheifai 
Jobatm  j6tie  Ottter  und  Gölten  au  O^terbefen,  welebe  er  veai  Bttickof 
zu  Bamberg  satzweise  innegehabt  hat,  noi  2000OoMen  und  16  Pfid. 
Haller,  natarlich  mit  Vorbehalt  des  Wiederlosungsrechtes  ihr  den 
Bh^ctoof*).  Mehrere  andere  Oater  za  and  um  Oateitofen  erhielt  der 
Landgraf  Johann  voa  dem  Biacfaef  Laanbert  von  Bamberg  ia  der^ 
T^etbeü  Weise  fenLeheu^  wie  sie  dieiialae  innegehabt  halMn,  mnaate 
j^och  demselben  eine  namhafie  Samine  ftir  dieae  Verganatigung  er- 
legen a).  Ad  Osterhofen  boModers  scheint  dem  Landgrafen  viel  ge^ 
^egea  gewesen  tu  ae^^  daher  er  alle  Oater  wid  Rechte,  welche 
andere  dort  hatten,    an  sich  kaufte,    wie  wir  oben  schon   gesehen. 


')  Ebd.  370. 

»)  G.  1377.  ohne  Tag. 

•)  Reg.  B.  IX,  378. 

*)  6.  Passau  Samstag  vor  Lichtmess« 

*)  Ludewig  script.  Bamb.  1,  212.    Reg.  B.  X,  9^ 
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Vm  Hteos  dem  Oate^nger  m  Rodiog  eiteufte  er  dto  Zoll  sm 
Otterhiofan  4iebat  eiiugen  HofettUtea,  Aeckero  ati4  &rtiatgftrteB  ^) 
md  «roiiBteitrich'dem  Aiabperger  sufPUlerofeia  die  HofisMiten,  DioQ^te, 
GfllM»  md  ZUofiia«»  wekfae  dieser  %q  (K»lerbofed  butte^). 


Dia  SpAüMing  %wi«obes  ibm.  and  dem  Grafen  Heittriob  vOb  Or* 
leiboitg  freg9«  der  küaiacbon  fidisdiaft  daaerte  taicht'bios  fort,  sonr 
dera  schien  sieb  in  eine  förmliche  Fehde  umzuwandeln;  den«  LeMr 
terer  scbloss  i.  J.  1379  mit  dem  Herzog  Friedrich  von  Landsbut 
einen  Vertrag  dabin  ab,  dass  derselbe  für  seinen  Beistand,  den  er 
ihm  leiste,  die  Hftlfte  der  Besitzaugen  erhalten  sollte,  welche  sie 
dem  Landgrafen  abgewinnen  werden  ^).  Dieser  jedoch  wollte  es 
daiM  niokt  komaidn  loasM»  sondern  den  JEndust  dorcb  eioen  Vergleich 
beendeil^  Diesem  Biiflolge  entsagte  Graf  Heinricb  von  Ortenkarg, 
sowie  dessen  Söhne  Ahram,  Georg  and  Wetsel.  ihren  Ansprachen 
auf  die  Hinierlassensehaft  das  Grafen  ▼•n  fials«  wofftr  ihnen  der 
Lündgraf  die  Harrscbaften  Leonberg  am  bn,  Panmgarten,  Tkan, 
Hürtecb  mit  Gangkofen  au  der  Bina  aktrat  ^).  :Wahi»cheinKck  in 
Folge  dieses  Vergleiches  dbergab  Heinrich  von  Ot*teiftbarg  mit  Znt- 
^timoitng  jseioer  G^mabÜD  und  Sihne  dem  Landgnifen  Jobann  alle 
A^te  an  Walhensdorf «  wdobeti  damals  W^artter  ¥on  Staimek  vm 
ihm,  dem  Grafen  vün  Ortenbnr^,  pfiMdweiae  inne  hattet).  Kurz 
vor  diesem  Vergleich  erwarb  der  Landgraf  die  Grafschaft  Leonberg. 
Diese  war  Albrecht  dem  Pnchberger  zo  Wintzer  von  Graf  Hein- 


*")  G.  Suntag  tor  Atidreas. 

^)  G.  1381.  Mittwoch  nach  dem  Ostertag. 

*)  Hund  Stammb.  I,  88<  Reg.  B.  IX^  33.    hünig  SpeciL  atecal.  11,   1842. 

')  Reg.  B.  X,  44.  45. 

*)  Mon.  B  XXX.  II,  335. 
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rieb  TM  Ortefobui^  verpfEUidet,  derselbe  AberKess  sie  jdtoch  «nt 
Vorbehalt  de»  WiedereinlOsfUogsrechtes  an  den  Landgrafen  ^)*  Die 
Angelegenheiten  der  halsischen  Erbschaft  hatte  ihn  seit  ^biü  Jafat« 
1378  so  in  Ansprach  genommen,  dass  *er  das  LaiNlri€lilev««Anil  s« 
Rothenbargy  welches  er  nach  dem  Tode  seines  Braders  Ulrich  wie- 
der Abernommen  hatte,  aufgeben  ninsste,  daher  ed' Kaber  Karl  aaf 
die  Daner  der  Abwesenheit  desselben,  Widtherii  «reu  flofaenimd 
tlbertrug9> 

«.11. 

4  f  •  '  • 

Johann  1.  auch  von  K.  Wenzel  begünstigt.    Judensteuer.    Seine  Söhne , Johann  U. 

und  Sigosl.  1378—1389. 

Wie  dem  Kaiser  Karl,  so  war  Landgraf  Johmn  aoöh  dem 
Sohn  and  Nachfolger  desselben,  dem  i  König  Wentael^  «nentbehiiieb. 
Dieser  obertrog  ihm  schon  i.  J.  137S  die  :Hanptinaini8ebirfl  aber 
steine  Lande  zo  Bayern  (Oberpfalz)  mid  zn  HVanketf,  nod  wicis  ilm 
liiefor  jährlich  300  Schock  Prager  Pfennige  an^^).  Es  scbeiai, 
dass  der  Landgraf  dem  König  Wenzel  ein  Darlehen  rbn  >  97^5  Gold^ 
golden  gemacht  hat,  wie  daraus  zu  schlicssen  ist,  dass  ihm  derselbe 
i.  X  1379  fflr  die  ebenbenannte  Summe  977  GeM^oideo  (17  Prager 
Grosdien  aof  einen  solchen  Golden  gerechnet)  als  jiihrlidlen  ZKns 
verschrieben  hat^);  möglich .  auch ,   dass  diese  Sfhold  T<>n  Wenzels 


V)  Reg.  B,  X,  41. 
0  Ebd.  1. 

')  Ebd.  26.  Wenzel  hatte  sich  Mos  das  Recbf  yprb^liattm».  diejVesten  und 
Pflegen  Rotenbarg,  Hartenstein,  Hohenstein,  Böheimstem,  Parkstein  und 
Stemstein  selbst  mit  Amtleuten  zu  besetzen,  übrigens  festgesetzt,  dass 
dieselben  in  allen '"Übrige^  Stichen  dem  Landgrafbh '  zum  Gehorsam  ver- 
pflichtet seyn  sollten.  t  >    :.  " 

')  Pelzel  Gesch.  des  K.  Wenzel  I,  89. 
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Vaier  betrabrte»  wiib  4araiis  %n  entnebmeo  tüeiu  dürfte,  dam  ihm  vod 
dtnmßlbraidii»  fteü^aatooer  voo  B^teabprg  fartw4kbreDd  verschriebeii 
wlwr>  iMrie  dbto  sdiofl  evwfthiit  ff orde»  /  NocE 'im  let^eo  Lebeu«)jabre 
dea  .K)iiseca  bat  er  äie!>erhob0n ^> :  fb  .  dieser  ÜB^it.  hatte  aiiob  aein 
fBitg/dPir  Seboi  fiigost  mit  dtt  BenE^ogin  Mahtj^  tto»  Veldöo»  tter^ 
wMk.  .Et'lverfiichrißb  ihr  i»  X  1379  aaCGehefes  seines  Vaters  und 
Bmders  JohanD  6600  Goldeu  aof  derVeste  Neahaas  m  derNab^). 

.  ^  ySfie  JqhaoD  iBß  Amt  ^ines  ^edert|ayerischeo  Pflegers  rerwal- 
tetf|^  Q^a^  vatf^r  Aaderem  auch  dani^us  eFbellen»  das»,  er  deip  Mart^te 
Pli|t)ij^,^welcb.eai^die.  Isur  grpse^n  Scba^eD  getbani  baite,  Namens 
d^  Hj^oga  die  Sleuer  auf  seebs  J^bre.  erUess^].  Aocb  g^ep 
Yerjbirecber  übte  er  eioe^  dem  daimaligeii|  Zeitalter  fremde  MUde  ^)« 
Jm  X  .1380  stellte  .er  dep  Herzog  Albent,.  welober^^iGb.  ii)  Holland 
aiufJljßlt^  die,  Recbpiipg  ober  EioiiabmeD  ugid  Aufgaben  ^).^  Derselbe, 
der  die  Oiefiste  djf^  Landgrafen  %n.  schätzen,  wusste^  verlieb  ibia 
die  ,yeste  l^pi^tenstf^in  apf.^eine  Lelt^en^dauer,  zwar  nnr  <  pflegweise, 
docb.wt  «(l|ep  J^i^if^en  .^);  ebenso  das  Urfar  unter  Engelpberg, 
in  de9:sel^«a  Weisi^.^wie  andere  Ritter  aof  der  Denan  t  Urfj»r  innp 
haben '^).  Als  Pfleger  von  Niederbaye^n  kam  il^r  Landgraf  in  eine 
feindliche  Bernbrnng  mit  der  Stadt  Regensburg  wegen  der  Jnden- 
stener,  welche; ;  König,  Wenzel  im  Widerspräche  mit  dem  yon  Kaiser 


«)  Reg.  B.  X.  1. 

•)  Ebd.  41. 

•)  Ebd.  43. 

')  Ebd.  44. 

•)  Ebd.  52. 

*)  Ebd.  68^ 
')  Ebd. 
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Karl  korz  vorher  der  Jndenschaft  ertheiUen  PraHmelb,  dra  bmf^ 
littchen  Herzogen  eimonebiiieu  erlaabte.  A\n  die  (Stadt  sich  weigwM^ 
zogeo  dieselben  mit  i^riegsyolk  gegen  sie,  ond  sdboii  sollte  dar 
•Kampf  beginneD,  als  es  dem  Herzog  Roprecht  gelang,  eineD  Waffeii^ 
stillstand  zo  vermitteln  <).  Der  Landgraf  handelte  hierin^  wie  in  iHe« 
Vorkommnissen  bei  der  Abwesenheit  seines  Herrn  des  Herzogs  mit 
onbeschrtokler  Gewalt. 

In  der  nAmlichen  Zeit  brach  aach  ernstlicher  Zwiespalt  ans 
zwischen  dem  Herzog  Albert  rnid  dem  ESrzbiscbof  Pilgrim  von  Salz- 
burg, wobei  der  Landgraf  selbst  nicht  blos  als  Pfleger  von  Nieder- 
bayern, sondern  in  eigener  Angelegenheit  Mitbetbeiligter  war.  Den 
Gnmd  des  Streites  kennen  wir  nicht  Beide  waren  nahe  daran, 
denselben  mit  Waffengewalt  ausznfechten ;  es  trat  jedoch  der  Bischof 
Johann  von  Passan  dazwischen,  ond  es  gelang  ihm  einen  vierwochen^- 
Ijchen  Waffenstillstand  anszamitteln,  der  dann  wahrscheinlich  in  einen 
rriedetisschloss  flberging,  welch  letzteren  wir  nicht  kennen,  obveoU 
der  Erzbischof  sich  noch  vor  Ablauf  des  Waffenstillstandes  ftr  den 
V'all  eines  K^rieges  um  Holfe  umsah,  die  ihm  auch  der  Herzog  Alb- 
recht  von  Oesferreich  zusagte  ^J. 


„ » 


Die  vielen  Geschäfte,  welche  dem  Landgrafen  in  fremden  An- 
gelegenheiten oblagen,  und  ihn  die  eigenen  zu  besorgen  hinderten, 
waren  vielleicht,  oder  doch  wohl  zum  Theil  Ursache,  dass  er  sei- 
nen  Söhnen  Johann  und  Sigost  mehrere  Herrfi$chaften  abgetreten  und 
zur  Verwaltung  übergeben  hat,  nämlich  Pleystein,  Neuhaus,  Wild- 
stein, Treffelstein,  Reichenstein,  Schönsee,  Schwarzenburg,  Wald- 


')  Ebd.  76.  77.  Gmeiner  Regensb.  Chronik.  II,  197  folgt. 
*)  Mon.  B.  XX±  II,  347  flgt. 
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MflDcbeik  md  HiotK^  fSeitier  Pemstenif  Raofds  :tiDd  Karl»teiii>  welch 
letzteres  voü  Seite  de»  K!ömg.s  Weiizel  za  Pfand  eingesetzt  war. 
Hiebe!  war  übrigens  ansgemaebt,  dass  sie  aaf  ibres  Vaters  Begebren 
die  eben  erwähntes  Vesten  wieder  ^nriickgeben  mossten^  dass  ihr 
Vater,  im  Falle  der  König  Karlstein  wieder  einlöse,  die  Pfandsamme 
zur  Wiedereinlösung  der  an  ihren  Vetler  Albrecht  Yerpßkideten 
Schlösser  verwenden,  sie  übrigens  nichts  zo  schicken  haben  sollen 
an  den  Activscholden  ihres  Vaters,  anch  nicht  mit  dem  Heirathgirt, 
das  ihnen  Chnrforst  Rnprecht  von  wegen  ihrer  Mahme  nnd  Alberts 
Gemahlin  Mathih  schuldig  ist  ^).  Ausser  Karlstein  war  dem  Land- 
grafen Johann  d.  ft.  vom  König  Wenzel  auch  noch  Heidingsfeld, 
Beruheim,  Priessendorf,  Wilaudsheim,  Michelfeld  und  ein  Hof  zu 
Lonerstat,  um  eine  Schahl  von  2425  Gulden  in  Gold  und  60ü  Schock 
Prager  Groschen  verschrieben  ^).  Da  der  Landgraf  sich  bereits  mit 
dem  Grafen  Heinrieb  ven  Ortenbarg  wegen  der  Halsischen  Erbschaft 
verglichen  bat,  wie  bereits  oben  nachgewiesen  wurde,  so  ist  jene 
Urkunde  nicht  recht  erklArlicfa,  durch  welche  der  Landgraf  dem 
Grafen  Alram  von  Ortenburg,  einem  der  Söhne  des  Grafen  Hein- 
rich, dafbr,  dass  ihm  derselbe  seinen  mfttterlichen  Erbtbeil  an  der 
Halsischen  Hinterlassenschaft  abgetreten  hat,  die  Grafschaft  Leons- 
berg nebst  Aiterfaofen  und  Waltersdorf,  als  Eigentbura  überlassen 
bat^);  -es  ist  diess  am  so  weniger  erklärlich,  als  auch  Akam  frober-*» 
bin  schon  Verzicht  geleistet  hatte,  also  hinterher  keine  Ansprache 
mehr  geltend  machen  konnte.  Vielleicht  wollte  der  Landgraf  die 
Gewissensbisse  ob  des  unrechtmässigen  Besitzes  dadurch  zum  Schweigen 
bringen.    Es  scheint^  dass  er  um  diese  Zeit  der  weltlichen  Händel 


1 

^)  Dienstag  nach  St.  Jörgen  tag. 

*)  Gemäss  eines  alten  Registraturbuches.    Der  Ausstellungsort  und  der  Tag 

der  Urkunde  ist  nicht  angegeben. 
•)  Reg.  X,  78. 
AbliandluDgeii  der  IH.Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  II.  Abtb.  33 


2H 

.fibordromig  geworden  sm,  oad  md  MiiPg^  wk  anok;  «(wM:  mit  cleii 
Ueberirdiaoheo  zo  beacbAftigen.   In  der  PfarrJiirehe  %fk  PfrouiU  atif4 
tete  er  eine  ewige  Meeae  ron  derGolt  ms  eeiuerBIflble  au$chM* 
86e^),  und  wollte  selbst  mit  einem  Gefolge  von   J5  Personen  io'n 
gelobte  Lbod  reisen,  sui  welobeni  Zweck  ibm  der  Kardinul  ]l|iUMi# 
berats  die  Ermftchtignng  gegeben  batte^).    Es  scheint  aber  nieb^ 
iass  er  dieses  Vorhaben  ansgefabrt  bat*   Das  niederbayerisehe  Pfleg-* 
Amt  ftthrte  er  vor  wie  nach  for^  und  selbst  die  Pflege  der  Aeioh^^ 
Stadt  Rotenburg  hatte  er  noch  nicht  aufgegeben,  doch  konnte  er  ihr, 
nicht  selbst  obliegen,  sondern  Hess  sie  durch  andere  Terwesen^),. 
Dabei  machte  ihm  das  Schiedrichteramt  in   verschiedenen  Streitig* 
keiten  gar  yiel  zu  thnn,    doch  liegt  eben  darin  der  Beweis,   dasa 
er  allgemeines  Vertrauen  genoss,  und  sich  durch  GeschAftsgewandt« 
heit  aaszeichnete.    Andh  der  König  Wenzd  machte  ihn  i.  J.  1382 
zom  Schiedsrichter  in  seinem  Streite  mit  dem.  Grafen  von  Traben-, 
dingen,  der  die  Unterthanen  und  Kaufleute  desselben  ausgeplOndert 
hatte  ^),  selbst  in  einer  Streitsache  zwischen  dem  Bischof  und  den 
Borgern  von  Augsburg,  sowie  zwischen  letzteren  und  den  Herzo- 
gen Tou  Bayern,  zwischen  dem  Bischof  Lambert  von  Bamberg  und 
dem   Burggrafen   von  Nornberg  und  andern   Streitigkeiten   wurito 
er  als  Schiedsrichter  aufgestellt  *)•    Sein^  Wirksamkeit  erstreckt« 
sich  ober  die  GrAnzen  Deutschlands  hinaus.    Nicht  nmsonpt,  wenn 


•)  Reg.  B.  X,  100. 

*)  Pragae  XYIII.  Kai.  Januarii. 

»)  Reg.  B.  X,  110. 

^)  Ladewig  Script.  I,  214. 

*)  Reg.  B.  X,  245.  246.  264.  216.  Lengolins  Nachricht  von  Brandenborg. 
•VU,  66. 
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M¥it  adob  akJbt  vfidseuy  woflir?  hat  er  von  dMi  KaUgeKarl  V.  vott 
Frankreidi  eine  sehr  namhafte  jiiirliche  ^nsic/u  erhalteu,  die  itoi 
tMeh  unter  der  Regierang  des  Nachfolgers  desselben  geblieben 
Ifitt^).  Im  Juli  des  Jahres  1384  fohrte  er  statt  des  rOmisehen  Kö« 
nigs  den  YorsitK  im  B9%ericht  zo  Heidelberg^)  und  erhielt  bald 
daraof  von  demselben  den  Auftrag  und  cBe  nnbeschrftnkte  Vollmacht^ 
mit  allen  fieiebsstadtcn  in  Schwaben,  Wetteraa,  Franken ^  Bayern 
etc*  wegen  seiner  Kammerkoeebte  der  Joden  und  in  allen  anderen 
Sfaehei»,  weiebe  ihn  sowohl  nis  das  Reich  betreffen  zu  taidingen  ^). 
Det  König  oftmlieh  brauchte  viel  GeM,  und  das  sollten  ihm  die  Ju- 
den liefern.  Der  Landgraf  bereiste  zu  diesem  Zwecke  ohne  Zweifel 
sämmtliche  Reichsstädte.  Im  J.  1385  kam  er  nach  Regensburg  und 
forderte  eine  Contribntion  von  den  Juden  >  ungeachtet  Regensburg 
nicht  gar  Isuge  vorher  von  aller  Jndensteuer  von  Kaiser  Karl  so- 
wohl als  dessen  Nachfolger,  dem  König  Wenzel,  befreit  worden, 
und  die  Joden  den  Herzog  von  Bayern  verpfändet  waren.  Der 
Stadtrath  protestirte  aus  diesen  Gründen  zwar  gegen  die  yep^ 
langte  Contribntion,  doch  aber  gab  er  den  Bitten  des  Königs  nach, 
ond  stellte  dem  Landgrafen  von  der  Joden  wegen  eine  Schuldver« 
schreibong  von  5800  Gulden  aus  ^).  Aehnlich  wird  es  auch  in  den 
übrigen  Reichsstftdten  gegangen  seyn;  von  den  schwftbisdien  allein 
forderte,  und  erhielt  der  König  ohne  Zweifel  auch,  4000  Gdden. 
Hi6vön  Wies  er  dem  Landgrafen  Joam  1100  Schock  Prager  Gra- 
schen an,  wahrsdieinlich  fllr  den  Dienst,  den  ihm  derselbe  in  Auf- 


0  Reg.  X,  123. 

')  Ebd.  138. 

')  6.  zu  Arie  an  St.  Michaelstag. 

^)  Gmeiner  Regsb.  Chron.  II,  215. 
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iM^iiigiing  der  Jttdensteoer  geleistet  bat  ^);  anch  war  liiehet  der  joQge 
Landgraf  Job.  Yon  Wenzel  bedacht^).    Far Besorgung  seiner  eige- 
aen  AngelegeiibeiteD  blieb  dem  alten  Landgrafen  wenig  Zeit;;  wenn 
sieb  ifaia  Gelegenbeit  zar  Erwerbung  Ton  Gaij^cn  darbot,   Hess  er 
sie  nicht  nnbenotzt.  Von  Milas  dem  Paalsdorfer  an  Hisudacb  erkaofte 
er  i.  X  1384  die  HAlfle  des  Dorfes  Poning»).    An  Geld  fehlte  es 
ihm  nicht,  daher  er  im  Stande  war^  Darlehen  zn  machen ,  sa  dem 
Grafen  Ulrich  von  Hohenloh    5000  Gulden ,   wofQr  ihm  die  Teste 
Scbillingsforst  verpfändet   worde^);    so   auch  dem  Ktaig  Wenzel 
8000  fl.  9    wenigstens  hat  ihm  dieser  i.  J.   1387  fOr  die  erwftbnte 
Summe  die  jährlichen  Steuern  und  Judenzinse,  sowie  das  Stadt-- 
nnd  Landgericht  zn  Rotenburg  an   der  Tauber  versetzt^),    welch 
Alles  jedoch  der  Landgraf  mit  Bewilligung  des  Königs  um  die  uAm- 
liche  Summe  an  die  Barger  daselbst  versetzte^).     Von  Markwart 
von  Redwitz  erkaufte  er  die  Rechte  und  W&udel  ober  Messerzueken 
und  Einstosseo^  fOr  jeden  Fall  10  Schill.  Pfg.,  wovon  jedoch  Red*- 
witzens  Leote  in  der  Veste  und  dem  Dorfe  (Windisch-)Esebenbach 
ausgenommen  waren;   ferner  die  Wandel  t^er  fliessende  Wunden, 
deren  Strafe  nach  der  Ortsgewohnheit  zu  bestimmen  sei;  das  Schenken 
und  Hoten  an  St.  Emeram's  Kirchtag;   die  Wasserzins,    den  Zoll 
von  den  durchfahrenden  und  das  Heimfalle«  der  dnrchgefafarten  Gü- 
ter,  wenn  der  Zoll  verweigert  wirdf  ein  Gut  zn  Steinach  bei  Neu« 
hans,  ein  Gut  zoDieme^hof,  welche  lenehtenbergische  Lehen  waren; 
ferner  die  Goter  zn  Nadersdorf,  Pfafieiireut,  Schnepfenreot,  und  den 


')  Reg.  B.  X,  161.  162. 

•)  Ebd.      . 

»)  Ebd.  126. 

')  Ebd.  180. 

')  Ebd.  2ie. 

•)  Ebd.  213. 
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Hbf  zo  Gensenreirt^  welelie  sftmmtlich  «gen  wareo  ^).  Voo  Andreas 
Zeager  sn  SehAniicbt  erkanfte  er  vier  Gflter,  1  Tafern  and  2  öde 
Lehea  tm  Worz,  and  zwei  Gtter  zaoi  Haag  bei  Warz^). 


8*  12- 

Leuchlenbergische  Leben.   Fehde  mit  den  Zengem.     Veränsserimgen.    Errichlung 
einer  Pfarr  2a  Pleisteln.     Krieg  zwischen   den  Königen  Wense!  und  Ruprecht. 

F^hde  mit  dem  Bischof  wn  Bamberg.  1390—1396. 

Ein  Beweis  von  der  Sorgfalt,  mit  welcher  Job.  seine  Güter  ad- 
ministrirte,  liegt  darin,  dass  er  zuerst  die  zu  seiner  Herrschaft  ge- 
hörigen Lehen  verzeichnen  liess.  Diesen  ward  vordem  von  Seite 
der  Amtleute  so  wenig  Aufmerksamkeit  gewidmet,  dass  sie  von 
manchen  gar  keine >  und  von  vielen  nicht  die  erforderliche  Kennt- 
niss  hatten,  wie  sich  eben  bei  Anlegung  dieses  Lehenbncbs  zeigte, 
indem  dieselben  nqr  dadurch  ermöglicht  werden  konnten,  dass  man 
die  Leheulente  zusammen  kommen  liess,  um  sie  desfalls  zu  ver- 
nehmen. Die  Angabe  der  vorzOglicberen  Lehen  und  Vasallen  auf 
den  Grund  des  erwähnten  Lehenbuches  wird  hier  am  Platze  seyn. 
Es  wurde  im  J.  1390  verfasst.  Leuchtenbergiscbe  Kirchenlehen 
waren  die  Kirchensätze:  Micheldorf,  Pfreimt,  Dölnitz,  Eschenbacb^ 
welches  jedoch  um  Teynitz  vertauscht  wurde  ^  Schirmitz,  Troschen- 
reut,  Missbrun,  Pleistein,  Burkhartsreut,  Wurz^  Scbönsee,  zum 
Stetlein,  Gleisseuberg,  Eppenrent  Das  Schloss  zu  Eschenbach 
neb^t  vielen  Zugehörungen  hatte  Fritz  von  Redwitz,  dieVeste  Bib- 
rach Kunrad  Kellner^    die  Veste  AmasgrOn  Eugelhart  von  Königs* 


^)  G.'Mwt.  nach  den  OberOtoik 
*>  6.  Monk  vor  Lkdilaess. 
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wart     Stein  Weigicm    von   fiiain^  cEe  Yeete  tBobwaraecifeM  diefr 
Plaiikeovelaer,    Perofels  Albreoht  von  Egfufstoin,  Franhof  Aaite 
der  Zenger,  Freüdenberg  die  Freudetiterger,  Troklum  —  die  Groi^ad* 
Berasveld  Appel  von    Sekkendorf.     Die   Ritter  Kaorat,    Karl   ond 
Hans  die  Paalstorfbr  hatten  mehrere  kleine  Lehen:  die  halbe  Vog- 
tai  zn  Persen,  den  Bao  in  dem  Felde  za  Tennesberg  etc.  Albrecht 
Nothaft  hatte  zu  Lehen  das  Dorf  Harpfelcfreut;  Dietrich  Hofer  da« 
Halsgerioht  zu  Pnick  und  Güter  la  Zeidlarn  neb»t  dem  Gericht^ 
Bertlein  Zenger  za  Zangenstain  die  Dörfer  Pizzan   ond  Pingarten; 
Eberhart  Lo^amer  das   Dorf  Witschau;  Ott    der  Engelshofer  das 
Dorf  Engelshof;    Eberhard  und  Friedrich  die  Teynzer  den  Zehend 
von   dem  halben  Dorf  Teynz;   die  Wichsenstainer  das  halbe  Dorf 
Geissheim;    Ulrich  Redwitzer  die  Dörfer  Schadenrent,    Betzelsdorf, 
Zaidelwaid,   Poppenwies,  die  Wüstung  Eppenreot,    die   man    gen 
Erbendorf  in  den  Bann  genommen  hat,    und  das  Dorf  Henkersdorf ; 
Peter  Kleispentaler  das  halbe   Dorf  Bochau    und    den   Zehend  zu 
Altenparkstein ;    die  Schenken   zu  Reichenekk   den    Wildbann  eine 
Meile  Wegs  um  Reichenekk  und  das  Hklsgericht;  Hans  Nankenreuter 
das  Dorf  Pechhofen  am  Kntschenrain ;   Heinrich  von  Bibrach  zum 
Kulm  das  halbe  Dorf  Libing;   Heinrich  Portenreoter  das  halbe  Dort 
Portenreut;  Gerhart  der  Störe  das  Dorf  Bernhardsrent;    die  Santer 
Fossendorf,  Oberndorf,  Kötzelsdorf,  Dresenvelt,   Stainrent^  Keibitz, 
Hohenbrnck,  Perndorf  etc.     Der  Gotzvelder  hat  zu  Lehen  das  Dorf 
Gotzvelt;  der  von  Heinberg  alles,  was   zur  Borg  Heinberg  gehört^ 
der  Wildensteiner   von   Rottenberg  den    Kirchensatz  zu   OttensoiBS. 
Folgende  Lehen  gehörten    zu   der  Herrschaft  Leuchtenberg.     Von 
diesen  hatte  Fridl  von  Esslarn  den  Zehend  zu  Pokstrauf,  zu  Heu- 
maden und  zu  Braunetsried;  Ulrich  Eisenvelder  von  Dresswitz  den 
Zehend  zu  Gebhardsreut;  Tobias  von  Waldau  das  Dorf  Niederdre- 
senveld  bei  Waldau;  Friedrich  von  Pieubtidi  das  halbe  Gilt  Train- 
ried ;  Ulrich  Kleispentaler  die  Kirche  Pilgramsreit  und  Hermansreut 
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b#i  Bf^rima^  SfieUberg  b«i  Tbirsclieiireat»  Bertwigsreut»  den  Zdieini' 
za  E.wiiei)l»i»cb  ond  Mixern  Staioacb,  die  Oed  Grafenrent  ood  Reat 
beiKreameo;  der  arm  Hein  rieb  di^balbe  Veste  Bibracb ;  dieKräotzer 
dfb8  balbe  Dorf  Penreat;  Peter  Rewitzer  das  gaaze  Dorf  Hag* 

Bedeotend  waren  die  leachteubergiscben  Leben  im  Ellenboger 
Kreise.  Hievon  hatte  Basla  Hertenberger  das  Dorf  Rokkendörf; 
die  von  Königs  wart  den  Kirebensatz  von  Fronan^  die  Veste  za 
Plichenstain,  das  balbe  Dorf  fibenOd,  das  Dorf  Schöuliiit,  das  balbe 
Dorf  Pirk,  di^  Dorf  AimgrOB^  das  Dorf  ArnoIdsgrOn,  das  Dorf  Ra- 
dotphsgrOo,  und  das  Dprf  HermaosgrOnn ;  Albrecht  Blankner  den 
$itz  zu  Krotensee*  Es  sind  diess  nor  die  bedeutenderen  Lehen. 
Ausserdem  waren  landgrAflicbe  Leben  in  Ndrnberg^  Aoiberg  und 
Bamberg.  Die  Landgrafen  hatten  daher  auch  ihren  eigenen  Leben* 
hof  zu  Leuchtenberg. 

In  d.  J.  1890  brach  zwischen  dem  Pfalzgrafen  Ruprecht  d.  j. 
und  den  edlen  Zengern  von  Tanstein,  Vellburg,  Transnitz  und 
Schwarzepeck  aus  unbekannten  Gründen  eine  Fehde  ans,  an  welcher 
sich  auch  die  Landgrafen  Sigost  und  Albert  zu  Gunsten  des  Chur- 
filrsten  betbeiligten.  Es  scheint  übrigens,  dass  diese  tou  den  Zen«- 
gem  Bxigegtifkü  wurden,  um  an  ihnen  Blutrache  zu  üben  dafür,  dass 
die  Landgrafen  einen  ihrer  Geschlechtsangehörigen,  den  Heinrich 
Zpng^ff  von  Schwarzenekk,  ermordet  haben.  Die  Landgrafra  rück- 
ten vor  Tanstein,  wo  es  zu  einem,  wie  es  scheint,  sehr  ernsthaften 
Streit  gekommen  ist,  in  welchem  die  Zenger  unterlegen  sind.  Beide 
Partheyen  unterwarfen  ihre  Streitigkeiten  dem  Schiedspruch  des  Erz- 
bischofs Konrad  von  Maynz  und  des  Bischofs  Lambert  tou  Bam- 
borg,  welche  zu  Recht  erkannten,  dass  der  Krieg  zwischen  beiden 
Theilen  hingelegt  und  die  Gefangenen  beider  Sei ts  los  seyn,  und 
dass  die  Zenger  ihre  Behauptung,  Landgraf  Albrecht  habe  Heinrich 
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voo  Scbwarzeeekk  erschlagen,  zarflcknebmen  sollen  *).  Doefi  wurde 
biediircb  der  Zwist  uiciit  vOlIig  beigelegt,  wie  ans  einer  Urkunde 
V.  X  1392  za  ersehen  ist,  gemäss  welcher  Parcival  mrd  Hans  die 
Zenger  von  Scbwarzenekk  und  Hans  Zenger  zn  Trausnitz  in  ihrem 
und  dem  Namen  ihrer  Freunde,  welche  sich  um  ihren  Brudei'  und 
Vetter  Heinrich  von  Schwarzenekk  annahmen,  ihre  Ilti^sbellang  mit 
den  Landgrafen  Sigost  und  Albrecht  dem  schiedsrichterlichen  Spruche 
des  Landgrafen  Johann  und  des  Ritters  Hans  Degenberger  zum 
Weissenstain  unterstellen  ^).  Wie  dieser  Schiedspruch  ausgefallen, 
ist  nicht  bekannt,  anzunehmen  aber,  dass  die  Streitigkeiten  beige-^ 
legt  worden  sind.  Die  Blutrache,  so  alt  wie  die  Deutschen,  und  in  den 
Ältesten  Zeiten  allgemein  Üblich,  kommt  seit  geraumer  Zeit  mir  meirr 
unter  den  edlen  Geschlechtern  vor,  und  wir  finden,  da^^s  sie  auch 
in  den  späteren  Zeiten  gettbt  wurde. 

Landgraf  Johann  d.  a.  muss  in  dieser  Zeit  an  Geld  Mangel  ge- 
litten haben,  da  er  seinem  Vetter  dem  Landgrafen  Albrecht  Schwar- 
zenburg,  Retz,  Waldmflnchen,  Schönsee,  Grafenwerd,  und  die  Gu- 
ter an  ^er  Schwarzacfa  um  lOOOfl.  versetzte*).  Vielleicht  verwen- 
dete er  diese  Summe  auf  Befestigung  des  Berges,  der  unmittelbar 
au  seine  Veste  Forchtenberg  stiess,  wozu  ihm  der  Herzog  Jobann 
die  Erlaubniss  gegeben  hatte  ^).  Diesie  Veste,  welche  einer  ande- 
ren Urkunde  zu  Folge,  durch  welche  der  Landgraf  dieselbe  als 
offenes  Haus  for  den  Herzog  erklärte*),    im  Landgerichte  Regen- 


*)  Suntag  nach  Maihiasiag.     Reg.  B.  X,  295. 

•)  Ebd.  315. 

•)  6.  1392.  PfingsU.  vor  U.  Berm  AulTarUag. 

*)  Reg.  B.  X,  327. 

»)  Ebd. 
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«|airf  Ittg  dnd  das  heutige  F^ovaterberg  seyn  äftrffe,  eracbeint  hier 
ibuui  ersten  Maile  als  leachtebbergische  Bes^nngj  obne  dass  wi^ 
^sden,  2^0  weichet  !2eit  oder  wie  es  die  Landgrafen  erworben 
haben.  Der  Markt  Nenbaas  ncbeint  damals,  ohne  dass  man  den 
Grand  angeben  kann,  sehr  verödet  gewesen  zn  neyn;  denn  Land<* 
graf  Jobann  freyte  denselben  so,  dass,  wer  sich  dahin  bebansen 
Würde,  innerhalb  eines  Zeitranmes  ron  zehn  Jahren  keine  Stadt«- 
stener,  und  keine  6ok  zahlen  ddrfev  dass  denen,  die  sich  dortselbst 
ansiedeln  wollen,  20  Hofstetten  mit  WftMem  nnd  Wiesen  ausge- 
messen  werden ;  dass  wer  ton  Geldsehold  wegen  dabin  kommt,  wohl 
gerne  dieselbe  ledigen  möchte,  jedoch  Arnmth  halber  nicht  kann, 
▼on  allen  seinen  Glftnbigern  sicher  seyn  soll;  dass  die,  welche  einen 
ehrbaren  Todschtages  wegen  sich  dahin  flochten,  Gelait  nnd  Sicher^ 
beit  haben  sollen,  nnr  nicht  die  Mordbrenner,  Kirchen-  nnd  Strassen^ 
Rftnber,  nnd  die  so  Franen  nnd  Jongfraoen  nothzwingen;  dass  end- 
lich die  Bürger  dieselben  Stadtrechte  haben  sollen,   wie   die  von 

Tieystein^)- 

Johann,  der  sein  Mannesalter  hindnrdi  so  viele  wichtige  Aem<- 
ter  bekleidete,  wurde  i.  J.  1393  vom  Bischof  Georg  in  Passan  audi 
noch  mit  dem  Oberstmarschallamte  belebn4^  di^  in  Folge  des  IVMles 
des  Grafen  ftndolf  von  Hohenberg  erlediget  wnrde^).  Er  war  dnrdi 
seine  halsische  Erbschaft  in  die  l!^fthe  des  Üocbstifles  Passan  nnd 
in  vielfaebe  Serobrnng  mit  demselben  •  gekommen  and  der  Biscfadf; 
ein  Graf  von  Hohehlohe»  sein  Neffe. 

Wegen  des  Firentschweiers,  wn  wddbem  bereits  oben  die  Aide 


0  6.  1393.  Pfinggtag  nach  Judica  (Popp.). 

')  G.  1393.  an  St.  Barnabetag.  j 
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wüir,  e&t»taa4  s^jaebeu  ib«  »nd  dem  Pfalz^nfön  Slreji^  ohne  «Ua» 
l^ekaDut  wftre,  wie  letzterer  Ansprache  daraaf  erheben  konnte;  »!<) 
mfifiseo  übrigens  beigrondet  gewesen  seyn ,  da  der  Borggraf  Fried- 
fiöb  Yoo  Nornberg,  der  als  Schiedsrichter  aa%estellt  war^  zu  Recht 
^kannt  hat,  daas  der  Pfalsgraf  £war  seine  Ansprache  an  diesiea 
Weier  aufgeben,  dagegen  aber  folgende  Dörfer  nnd  Güter  erhalten 
sdll:  FuehsfenmObl,  die  Güter  zo  Niedemrent  und  Obernreot,  im 
Pirkach,  2a  Fnöhsenbof,  so  wie  den  grossen  und  kleinen  Zehend 
von  diesen  Gotern,  in  aller  der  Weise,  wie  der  Landgraf  die* 
^Iben  von  Hans  Hecklein  erkauft  hat)  ferner  die  Goter  zu  Wil- 
denstein,  welche  der  Laitdgraf  von  Seite  d»  Herzoge  von 
Bayern  pfandweise  innegehabt  hat  ^).  EU  scheint  Oberhaupt,  dass 
er  sehr  geneigt  war,  seine  eigenen  Streitigkeiten  billig  zu  ver-«' 
•gleichen,  was  ihm  ohnehin  seht-  geläufig  seyn  niösste.  Denn  nicht 
Ibicht  hat  ein  fidler  8#  viele  fremde  Zwiste  docch  Vergleiche  bei*- 
(gdegt,  als  eben  Jobann,  l^ie  oben  schon  erwähnt  wurde,  und  durch 
zahlreiche  Beispiele  wiederholt  nachgewiesen  werden  kaun^).  Jim 
J.  1394,  oder  vielleicht  schon  im  vorhergehenden  Jahre,  starb  sein 
Sobli  Johann,  von  dem  i^pftter  noch  einmal  die  Rede  seyn  wird;  in 
-^rsterem  Jahre  war  er  jedenfalls  bereits  gestorben,  wjie  aus  ein^ 
Uiiuinde  sich  ergibt,  gbnUkss  welcher  das  Karmelitenkloster  für  die 
von  Landgraf  Johann  d.  ft.  emt>faugenen  WohKhaten  ein^u  Jahrtag 
liiir  den  Vater  und  Bruder  desselfoeo  Ulrich,  so  wie  for  seinen  Sohn 
'Johann  einen  ^hrtag  zn  halten  versprach.  Der  Wittwe  desselben^ 
Kunigund^  einer  gebornen  von  Sobtomberg,  war  er  noieb.  60OOGttlr 
den  schuldig,  welche  er  ihr  zum  ^ei^athg^t  ausgeworfen  hatte. 
iMAr,  so  \irie  for  die  ihin  gemachteil  Darlehen  verschrieb  er  ihr 


0  Reg.  B.  XI,  12. 
*)  Ebd.  5.  12.  13.  15. 
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k  X  1400*  als  heihgßdmg  seine  ye9len  Trc^febteio,  Gettersder^ 
Haidenbnrg  and  ditSiadl  Ocrtofboveo;  so  dw»  non  weit  der  grdi^tf 
Tfasil  der  hakiaehen  UrbMliafft  an  Bime  (rlAabiger  TerpfAqdet  wivr^ 
Aiodi  sali  et  skh  in  deo  letsteo.  Jalwr^n  g«D^(biget,  öfter  Qeld  aofr» 
KoneiuMfi,  wie  %.  B.  voa  Friedridi  dein  altern  Stachel  im  StacMrt 
eU,  .welchem  er  die  Yeste  Raofels  nod  Periog  nebst  Aiterbofei 
als  Unterpfand  eingereist  bat  ^).  GegM  Kirchen  nnd  Klfiister  war 
er  zwar  nicht  verschwenderiseb,  was  damals  eb^lmupt  nidbt  mehr 
sehr  fiblich  war,  doch  mildthätig.  Die  Stadt  Pleystein  verdankt 
es  ihm,  dass  sie  ihre  eigene  Pfarrkirche  hat.  Früher  war  sie  der 
Pfarr  Missbrnnn  eingepfarrt^  w.as  df n  Bewohnern  der  weiten  Ent- 
fernung wegen  sehr  lästig  war,  um  so  mehr«  als  die  Stadt  weit 
mehrere  Kinwohner  hatte,  als  Missbrnnn.  Er  bestimmte  daher  den 
Bischof  Johann  von  Regensborg  dahin,  dass  er  es  zn  einer  eigenen 
Pfarrei  erhob.  Als  Gr&nze  beider  Pfarreien  warde  das  Flflsschea 
Zott  bestimmt  ^).  Einen  Scbiflssel  über  die  Veranlassung  der  Ton 
Seite  des  Landgrafen  Johann  in  dieser  Zeit  gemachten  Yerpfän- 
dmigen  gibt  eine  alte  Anfzeichhong,  gemäss  welcher  derselbe  dem 
Kaiser  Karl  auf  die  Yeste  Karlsberg  9775  Gulden,  und  dem  K&nig 
Wenzel  wahrscheinlich  i.  J.  1396  neuerdings  3900  Golden  darauf 
geliehen  hat;  Im  J.  1 397  trat  Jobann  auf  Wenzels  Begehren  die 
Yeste  Karlsberg  ab,  statt  welcher  er  als  Unterpfand  fOr  das  ihm 
darauf  verschriebene  Darlehen  Auerbach,  flertenstein,  YeMen,  Tfram-» 
dorf,  Pegnitz,  Bdieimstein  nod  Hdlcfubierg  erbftlten  hat.  Im'JtXixii 
139t  zahlte  der  Landfgrsf  Wilh6Ini  dein  Pachberger  eine  SchüM 
ton  3000  ff.  zarflck^),  sab  sich  dagegen  aber  genotlriget,  daftr  trietfer 


>)  Ebd.  37.  180. 
»)  Ebd.  57. 
*)  Ebd.  59. 
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eben  bo  yiel  aofzonehmeu^  wofür  er  seinem  GUlobiger  Ebwart  von 
Hertenberg  die  Vesrte  und  Stadt  Grafenwerd  Terschrieb^),  Tielleieht 
mn  die  Heinrich  dem  YalkeBstaiber  Yerscbriebenen  Vesten  LeoDs^- 
berg  nnd  Gotersdorf  wieder  einlösen  zn  können,  was  er  bald  naeb-* 
her  getban  bat  ^).  Doch  sab  sich  der  Landgraf  schCMi  im  nftchsten 
Jahre  abermal  genOtbiget  8000  Golden  anfzonebmen,  wofilr  er  dem 
Darlebner^  dem  Grafen  Ulrieb  zn  Schanmbnrg,  die  Vesten  Raufris, 
Pernstein  nnd  Engelsberg  versetzt  hat^). 


S.  13. 

Bündniss  gegen  das  Raubgesindel  Verkauf  von  Krailsheim  an  d.  Burggrafen  von 
Nürnberg.  Krieg  zwischen  den  Königen  Wenzel  und  Ruprecht.  Fehde  mit  dem 
Bischof  von  Bamberg.  Johann  Vitzthum  in  Niederbayern.  Petzenstein.  Johanns 
Tod.     Sigost   Landvogt  in    Schwaben.     Dessen    Tod.     Ulrich  II.   Nachkommen. 

1397  — 1407* 

Im  Jahre  1897  trat  Johann  dem  Bondnisse  bei,  welches  die 
Bischöfe  Ton  Bamberg  nnd  JBichstett,  die  Herzoge  yon  Bayern,  die 
Bnrggrafen  von  Namberg  nnd  mehrere  ReichsstAdte  zur  Yertilgni^ 
des  Banbgesindels  nnd  Zerbrechnng  der  RaobschlOsser  eingegangen; 
er  Terpflichtete  sich  zn  diesem  Zwecke  sechs  Mann  mit  GlcTcn  nnd 
sechs  Schätzen  za  stellen.  Sftmmdiche  3Qndesmitg]ieder  stellten 
nidit  einmal  300  Mann,  doch  i^ei^en  diese  allerdings  znr  Ikrdch'- 
nng  des  Zweckes ,  den.  sie  sjcb.  TOi^gesetzt  hattep,.g||nogen^  da  sie 
^qgleich  auch  mehrere  Bflchs^n^   ans  welchen  dannJs  ^  freilich  noch 


*)  Mittwoch  nach  dem  Ebenveichtag. 
•)  Reg.  B,  XI,  96. 
*)  Hont,  nach  Invocavit. 
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JUgdii  von  SimQ.  gosehoBsett  worden,  wit  sich  geflnhrt  baben^« 
IKe  ^^«dralbQndni^ae^  welche  der  Laodgraf  mit  mehrereQ  Edlen 
addosB^),  MhsiQe&  darauf  hibrädeiiteD»  dass  ihm  eine  Fehde  drohte, 
obwohl  Mao  oicbt  ersieht,  ^iirer  ihm  gegenoberstaiid.  Eitüge  Aa-? 
deotangea  lassen  venmilheo,  dass  er  mit  den  Herzogen  von  Bayiem 
nicht  im  besäten  Einverständnisse  gestanden,  doch  scheint  dieFebdi^ 
gegen  wen  imner  sie  aocb  gwicbtet  seyn  mochte,  nicht  zum  Ausr 
buche  gekMMnen  au  seyn;  wenigstens  fehlen  Nachrichten  hieraber. 
In  fieser  Zeit  scheini  der  Landgraf  wieder  in  grosser  Geldooth  ge* 
Wesen  an  seyn,  da  er  u  3.  1800  an  des  Barggrafen  von  Narnberg 
Bnrg  ond  Stadt  Krailsheim,  Flogelan  «nd  Rossfeld,  Werdekk  ^^d 
Lobenhaos'ai  nm  26000  Golden  verkaufte  ^).  Er  hatte  diese  Her 
sitznngien,  welche  sftnuntlich  Lehen  waren,  von  den  Grafen  vop 
Bohenlohe  erworben.  Krailsbeim  nod  Werdekk  war^n,  ersteres  znr 
HAlfte,  bayerisches  Leben«  Herzog  Stephan  vertauschte  die  Lehenr 
aehaft  InerAber  an  den  Landgrafen  gegen  die  Lehenschaft  an  der 
Yeste  Sftldenbnrg,  die  derselbe  von  Heinrich  dem  Tosehel  gehabt« 
Bei  diesem  Wedisel  war  bedungen,  daas  det  Landgraf  beide  Got^K^ 
wenn  er  sie  verkanfon  woUte»  vorO'st  dem  Herzog  anbieten  sollte  *), 
Da  sie  dessennngeachtot  an  die  Barggrafen  verkanß  worden»  S9  hat 
derselbe  von  dem  Anerbieten  entweder  nicht  Gebrauch  machen  köp^ 
Ben  oder  woHen«  Ferner  verkaufte  er  an  die  Bprggrafen  die  a^wei 
Marktflecken  Gecabron  und  Plofdden^);  an  dfts  Kloster  Waldsasse» 
das  Dorf  Sellersrent  und  die  Oeden  Gofelsbrun  und  Meierhöflein  um 


*)  Reg.  B.  XI,  122. 

*)  Ebd.  iOa 

•)  Ebd.  109.  131. 

0  EbA  153.  ' ' 

>)  Ebd.  4. 


300  miger.  Gulden  der  Art,  daas  dieere  Gttter,  wenn  sie  intterMi 
dreier  Jahre  nicht  gelöst  worden ,  in  da«  £igeothuni  des  Klostna 
flbergehen  sollten^);  ausserdem  yerzichtete  er  zuGanaten  des  nftinn 
Kißhen  Klosters  wahrscheinlich  gegen  Entschftdigniig  in  klarem  Geld 
auf  die  Leh^nschaft  über  das  ganze  Dorf  Anzenberg,  nnd  aof  dtiai 
Zehend  von  dem  Dorfe  Rodentzrent  ^).  Ferner  men^eizte  er  an 
Kunrsrt  den  Wollenzhofer  die  zwei  Dörfer  Leran  nnd  Wiesfaried  mit 
Ausnahme  des  Halsgerichtes  um  400  Gulden  ^)y  and  nahm  Ton  Hawl 
dem  jungen  Planken velser  100  Gulden  zu  leihen*);  an  Addheid 
Seibots  von  Wichsenstain  Wittwe  verkaufte  er  i*  X  1401  das  D^if 
Weidengesess  ^)9  und  an  Konrad  Aichberger  pfandweise  um  12j90ft 
Pf.  Pfg.  die  Veste  Oberpering<').  Der  Grund  dieser  Verkftnfe  iad 
Verpföndungen  ist  nicht  in  schlechter  Wirtbschaft  des  Landgrafen» 
sondern  in  dem  Kriege  zu  suchen»  welcher  zwischen  demabgeseta* 
ien  König  Wenzel  und  den  an  seine  Stelle  ernannten  König  R«p^ 
recht  und  dessen  Sohn  Herzog  Johann  ausbrach.  Nftchate  Yepra^ 
lassung  hiezu  gab  eben  Wenzels  Thronentsetzung  und  Rupreehfaft 
Wahl,  welche  derselbe  nicht  anerkannte,  so  wie  der  Wnnaeh  demr 
selben  jene  sehr  beträchtlichen  Besitzungen  zn  entreissen,  wielelie 
er  hl  der  Oberpfalz  besass»  Rupreobt  hatte  leichtes  Spiel  gegen 
Wenzel;  denn  dieser  lebte  mit  aller  Welt  im  ITnfrieden,  und  hatte 
es  so  weit  gebracht,  dass  selbst  viele  der  bedeutendsten  und  wm 
flussreichsten  böhmisdien  Barone  auf  die  Seite  seiner  Feiade  tmteaL 


0  Fischers  Anspach.  Gesch.  U,  174. 

*)  Brenner  Gesch.    Das  KL  Waltsassen.  S.  90. 

»)  Reg.  B.  XI.  165- 

*)  Ebd.  173. 

*)  Ebd.  174 

•)  Ebd.  197. 
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UMer  deA  wetigeo,  ^ebke  ihm  treageblieben,  war  auch  der  liwd^ 
l^tf  Jobann,  nngeacbtet  er  dadordi  alles  aafs  Spiel  setzte.  Lei- 
der IcettDÖn  vm  niebt  den  Yeriaaf  des  Kampfes,  der  in  der  Ober- 
pfalz  ansgeftfebten  wurde,  und  an  weiebem  sieb  derselbe  bäaptsftcb-r 
iicb  'betbeiliget  bat.  Br  endete  bier  mit  drai  fast  gänzlichen  Verlust 
aller  Ltodereien  in  der  Oberpfalz,  welche  Kaiser  Karl  erworben 
■nd  mit  Bdbmen  vereiniget  hatte.  Nor  Parkstciin  und  Weiden,  welche 
Wenzel  i.  J.  1 40L  nebst  Hdlenstein  and  BAheimstein,  an  den  Landgrafen 
Johaod  verpfändet  hatte,  gingen  nicht  yerloreiu  Weiden  war  zwar 
damals  von  den  Pf&lzischen  bereits  besetzt,  ode^  hatte  sieb  jedenfidls^ 
jmgeaefatet  es  Bobon  dem  Landgrafen  UntertbaneinTreae  gelobt,  fttr 
lene  erklärt,  doch  war  es  von  ihm  mit  Waffengewalt  in  Besitz  ger 
DÖmmen  ^),'  indessen  bald  nachher,  wie  weiter  unten  erwähnt  wer- 
den wird,  veränssert  Der  Krieg  gegen  König  Wenzel  dänerte  blt 
«nm  J.  1412^  wo  ihm  dnrcb  einen  Waffbnstillstand  ein  Ende  geqiädbt 
war  de,  obgleich  erst  viel  später  der  Friede  zn  Stande  kam.  Die 
Ohei^alz  Jtat  sehr  viel  gelitten ,  lAmendich  doc ch  Eäuber,  weleb# 
den^  Krieg  za  ibreia  Zwecke  ausbenteten. 


In  wie  weit  sich  der  Landgraf  in  diesem  Kriege  betheiligte^ 
weidet  ans  die  Geacincbte  bicht;  die  Fehde,  welebe  er  mit  der 
(Stedt  Wdd»'  bestand,  ist  die  einzige  Waffenthat  in  diesem  Kriege 
die  wir  von  seiner  Seite  kennen ;  indessen  beweist  schon  die  oben 
dngeflihrte  Verpfändung,  dass  er  dem  König  Wenzel  grosse  Opfer 
gebräolit  hatte;  denn  jene  6000  Gnlden,  welche  ihm  deraelbe  aof 
Weiden  verschrieb,  warien  ohne  Zweifel  dae.  Entschäd%oAg  bnd 
;i¥ahrscbeii)lich  hatten  darin  nene  Yerpfäpdangen  von  Seite  des  Land* 
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grhfen,  nämlich  des  Schlosses'  'aiid  MTarktes  Sbhftnfichi,  dei* 
Dörfer  Wolpe^tsrent  und  Setlersrent  nebst  anderen  Gctem  an  das 
Kloster  Waldsassen  ^)  ihren  Grund.  Lange  hin  scheint  sich  libngens 
der  Landgraf  nicht  am  Kriege  betheiliget  zu  haben,  da  er  bei  dbr 
gtazlichen  Unthfttigkeit  nnd  Machtlosigkeit  des  Königs  Wenzel  die 
erforderliche  Hilfe  nicht  gefunden  hat.  Schon  za  Bnde  des  Jahres 
1402  scheint  er  mit  dem  KOnig  Ruprecht  ausgesöhnt  gewesen  9M 
seyn,  denn  er  hätte  sich  ausserdem  wohl  schwerlich  mit  dem  Bi^ 
schof  Albert  too  Bamberg  zur  nämlichen  Zeit  in  eine  Fehde  ein* 
lassen  können.  Den  Aulass  kennen  wir  nicht  mit  Bestiauntheit,  wahr- 
scheinlich aber  hing  dieses  Zerwfldniss  zusammen  mit  den  Krieg 
zwischen  dem  romischen  König  Ruprecht  nnd  dem  KOnig  Wenzd^ 
welchem  man  ohne  Zweifel  auch  die  Besitzungen,  die  derselbe  im 
Bambergischen  hatte»  zu  entreissen  suchte.  Der  Landgraf  war  hiö^ 
bei  personlich  betheiliget,  da  er  Petzenstein,  welches  böhmisches 
Lehen  war,  besass.  Den  Terlauf  der  Fehde  kennen  wir  nicht  ge^ 
aau^  sondern  wissen  nur,  dass  der  Bischof,  als  er  in  sein  Land  gen 
Kärnthen  reiten  wollte,  vob  dem  Landgrafen  Johann  nnd  desseii 
Enkel  oberfallen  und  seiner  Kleinode  beraubt,  und  dass  viele  seiner 
Leute  gefangen  wurden.  Die  Fehde  scheint  ernsflich  gewesen  zu 
seyn.  Vor  dem  Schlosse  Trockao,  das  leocbtenbergisches  Leben 
war,  kam  es  zum  Gefechte,  welches  zum  Nachtheil  des  Landgrafim 
ausgefallen  zu  seyn  scheint,  woraus  sich  erklärt,  wie  die  Bischof 
liehen  bis  nach  Grafenwerd,  welche  Herrschaft  gleichfalls  demLandf*- 
girafen  gehorte,  vordringen  konnten.  KOnig  Ruprecht  terinitteUe 
endlich  den  Streit  zwischen  beidea  Parteien^).  -         '     " 

Kurz  vorher  obertrug  der  ISerzog  Johann  von  Stranbing-Holland 


0  Zeitschr.  fttr  Bay.  und  die  angrz.  Länder.  1817.  !¥,  15di. 
*)  Chron.  Norimberg  ap.  Oefele.  I,  327. 
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dem  Landgrafen  Johann  das  Vit2(ham-Amt  im  Niederbayern,  dad 
Bis  dahin  Gewolf  von  Degenberg  begleitete,  aber  nnverzOglich  an 
jenen  abgeben  musste ').  Zq'  Ende  des  Jahres  1403  finden  ^ir  den 
Landgrafen  in  Holland^),  wohin  ihii  ohne  Zweifel  der  Herzög^^  ge* 
rnfen  hatte,  er  mnss  aber  bald  wieder  nach  Bayerq  zurückgekehrt 
seyn;  denn  i.  J,  1404  beschied  ibti  derselbe  abermal  zn  sich  nach 
Holland,  da  er,  wie  et  ihm  schrieb,  in  den  wichtigen  Geschäften 
seines  Rathes  und  Beistandes  bedürfe,  und  überliess  es  ihm,  das 
Titztumamt  anf  die  Däner  seiner  Abwesenheit  einem  Anderen  za 
übertragen').  Diese  vielfältigen  Geschäfte  brachten  übrigens  ihm 
und  seinem  Hanse  nnr  Nacbtheil,  da  ihm  die  Auslagen,  welche  er 
in  Folge  derselben  machen  musste,  wohl  schwerlich  ersetzt  wurden» 
Namentlich  wnrden  die  Reisen  sehr  kostspielig,  da  Herren,  wie  der 
Landgraf,  stets  grosses  Gefolge  um  sich  hatten  nnd  der  Sicherheit 
wegen  wohl  auch  brauchten«  Dadurch  werden  die  immer  wieder- 
kehrenden Schuldverschreibungen  erklärlich.  So  verpfändete  der 
Laddgraf  i.  J.  1403  an  Hans  von  Leutfering  die  Teste  Rüschen- 
stein  um  400  Gulden^),  und  im  J.  1404  an  Tobias  von  Waldaii 
um  lOOD  rh.  Gl.  Burkhartsreut,  die '  Grubmüle,  und  die  Zehenden  zu 
fictzan,  Urchenreut  und  Hermannsberg  ^3.  An  diesen  Verscfareib- 
üngen  hat  sich  regelmässig  auch  sein  Enkel  Johann  betheiliget, 
woraus  wohl  zn  entnehmen  ist,  dass  er  nicht  mit  eigenem  Besitz- 
thum  ausgestattet  war,  ^wie  er  denn  auch  nicht  selbstständig,  son- 
dern nnr  im  Namen   oder  im  Auftrag  seines  Vaters  Verfogungen 


«)  Reg.  B.  X,  270.; 

* 

*)  Ebl  326. 

*)  D.  1403  octava  die  mens.  Augaati. 

*)  Reg.  B.  XI,  328. 

»)  Ebd.  336. 
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|raf^),  D«ber  belehnte  Kdnif  Rnprecht  l  J.  1405  nar  den  Land- 
grafen Jobann  den  A.  als  das  Haapt  der  Familie  mit  den  Reichs-' 
}eben^)  —  ^aram  aber  erst  so  spAt,  ist  nicht  ersichtlich,  wenn 
nicht, angenommen  werden  darf,  dass  zwischen  beiden  bis  dahin  ir« 
^endr  ein  Zwiespalt  bestand.  Das  ZierwOrfniss ,  welches  zwischen 
4em  Bischof  in  Bamberg  nnd  dem  Landgrafen  wahrscheinlich  in  Folge 
^es  Krieges  zwischen  den  beiden  Königen  Ruprecht  und  Wenzel 
eingetreten  war,  wie  oben  schon  bemerkt  wurde,  datierte  bis  in 
das  Jahr  1405  fort,  nnd  scheint  hauptsächlich  wegen  des  Schlosses 
Petzenstein  entstanden  zu  seyn,  das  froher  böhmisches  Lehep  war, 
nun  aber  als  hocbstift-bambergisches  erscheint,  daher  es  ohne  Zwei- 
fel dem  König  Wenzel  entrissen  wurde*  Wie  aus  dem  Vergleiche» 
der  desfalls  zwischen  dem  Bischof  und  dem  Landgrafen  von  dem 
Landfriedensgerichte  zu  Franken  und  Bayern  aufgerichtet  wurdci 
zu  ersehen  ist,  hatte  sich  der  Landgraf  geweigert^  Petzenstein  von 
dem  Bischof  als  Lehen  zu  empfangen,  da  er  die  Oberlehensherrlich^ 
keit  des  Königs  Wenzel  noch  nicht  für  erloschen  betrachtete,  und 
Qr  wurde  daher  des  Lehens  verlustig  erklärt»  Das  Friedensge- 
richt erkannte  übrigens  zu  Recht,  dass  es  dem  Landgrafen  unter  der 
Bedingung,  dass  er  den  dem  Bischof  von  seinen  Leuten  zugefogteo 
Schaden  ersetze,  wieder  eingeantwortet,  oder  falls  er  die  Beding- 
ung nicht  erfüllen  wQrde,  das  Hans  gebrochen  werden  soU^),  da- 
her dann  der  Bischof  im  Besitze  desselben  bleiben  sollte,  bis  der 
(Schadensersatz  geleistet  wäre.  Indessen  gelang  es  erst  im  näch- 
sten Jähre  dem  Burggrafen  Friedrich  und  dem  Grafen  Berchtolt  yon 
Henneberg,  die  Zweiung  beizulegen,  in  der  Art,   dass  der  Land- 


»)  Mon.  B.  XXVn,  391. 

»)  Reg.  B.  XI,  367. 

*)  6.  1405.  Nürnberg.  Mittwoch  vor  Antoni. 
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graf  die  Vesie  *  Petasensf ein  mit  der  Verpflichtang  flbernaliiii,  sie  tnl 
Falle  des  Beddrfens  dem  Bischof  za  öffhen,  nar  daon  nicht,  wend 
6r  mit  dem  Bischof  neuerdings  in  Krieg  geräthen  wflrde  ^).  Georg 
Torriegel  y  dem  der  Landgraf  die  FOege  des  Schlosses  übertragen 
hatte,  mussfe  darüber  einen  Revers  ausstellen;  und  ausdrücklich  ge^ 
loben,  die  Pflege,  wenn  ihn  der  Landgraf  verkehren  \7oHte,  nichi 
eher  an  seinen  Nachfolger  abzutreten,  es  habe  sich  denn  dieser 
gleichermassen  dem  Bischof  verschrieben  ^). 

Der  Landgraf  machte  sich  L  X  1406  neuerdings  verbindlich, 
dem  König  Wenzel  gegen  den  König  Ruprecht  zu  dienen  ^3.  Doch 
ist  nicht  bekannt,  in  welcher  Weise  er  sich  an  dem  Kriege  be* 
Aeiliget  habe*  Aus  einer  alten  Aufzeichnung  ergibt  sich^  dass  wäh- 
rend  der  Daner  dieses  Krieges,  und  wahrscheinlich  in  dieser  Zeit 
die  Stadt  Pleistein  von  seinen  und  des  Königs  Wenzel  Feinden  er- 
stürmt und  hart  mitgenommen  wurde.  Der  Landgraf  hatte  sich  mit 
denen,  welche  der  Gefangenschaß  eutgiogen,  in  das  sehr  feste 
Schloss  gerettet.  Er  seheint  damals  seiner  vielen  Schnlden  wegea 
in  starkem  Oedraoge  gewesen  zu  seyn»  Herzog  Ludwig  von  Bayern, 
bei  dem  er  in  grosser  Gunst  gestanden,  hat  ihm  ans  der  Noth  ge^ 
helfen,  indem  er  ihm  ein  Darfehen  von  fest  1000  Gülden  machte, 
wofür  ihm  der  Landgraf  Parkstein,  Weiden,  Strerberg  und  Petzen^ 
stein  versehrieb  ^).  Br  imt  sich  zwar  die  Wiederiosnng  vorbehält 
ten,  doch  erfolgte!  diese  nicht  wieder,  vielmehr  verkaufte,  er  bald 
nachher  alle  Rechte  an  dem  Schlosse  Parkstein  und  der  Stadt  Wei-' 


0  6.  1406.  Mittwoch  nach  Peter  und  Paul. 
*)  G.  Samst  Tor  St.  Urich. 
*)  Pelsel  a«Mli.  iuiKi  Wflii4tfk  11,  UA  . 
*)  Reg.  &  XI,  380.  V«l.  RhMKen  biyr;  Lndtagkb.  XIV,  350. 
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den  an  den  nämlichen  Heraog.  |im  11900  stene  xingmr.  and  1300  alte 
rhein.  Gulden')^  doch  reservirte  er  dea|  König  Wenzel  die  Wie«» 
derlwang.  Anj^serdem  erm&chtigte  der  Landgraf  den  Herzeg,  aber* 
baapt  s&mmtlicbe  Sohlöseer,  welche  er  vernetzt  hat,  zu  seinen  Hän- 
den ZD  bringen  init  Vorbehalt  jedoch  der  Wiederlosnng,  nnd  er* 
klärte    for  denselben  seine  Yeste  Hals  als  offenes  Hans  auf  drei 

« 

Jahre  *). 

Die  Strassen  waren  in  dieser  Zeit  wahrscheinlich,  wie  oben 
schon  erwähut  wurde ,  in  Folge  des  Krieges  so  unsicher,  dass  man 
sich  genöthiget  sab,  zur  Bescbatzung  des  Handels  und  Verkehres 
Bündnisse  zu  schliessen,  woran  sich  auch  der  Landgraf  betheiligte. 
Namentlich  scheint  die  böhuiische  Gränze  der  Tummelplatz  der  Räu- 
ber gewesen  zu  seyn,  wie  daraus  ersichtlich,  dass  an  diesen  auch 
böhmische  Städte,  Klöster  und  Barone  Antheil  nahmen.  Das  vor- 
zOgUchste  Bundesglied  war  der  Pfalzgraf  Johann  '). 

Um  die  Mitte  des  J.  1407  schloss  der  Landgraf,  wobl  dei 
Jiervcirragendste  anter  allen  Landgrafen ,  sein  Aatenreiches,  Tielbe^ 
wegtes  Leben.  Sein  gleichnamiger  Neffe,  der  bisher  an  allen  Ver* 
fOguDgen  desselben  Ober  Aigen  und  Lehen  sich  betheiligte,  tooi 
Monate  Juli  an  aber  als  selbsthandelnd  anfiritt^),  worans  eben  zo 
schliessen  ist,  dass  sein  Grossvater  damals  schon  todt  war,  erbte 
die  Hinterlassenschaft  desselben.  Von  ihm  wird  später  wieder  die 
Rede  seyn;  denn  for  j6Ut  mOssen  wir  zarOckgehen  auf  die  beiden 


0  Reg.  B.  XI,  387. 

•)  Reg.  B.  XI,  387. 

•)  Ebd.  S.  395  flg. 

*)  Ebd.  415.  Im  Monat  Joni  heisst  Johann  11,  noch  der  junge  (Reg.  B. 
XI,  313)  zum  Zeichen,  dasi  dmnilB  sein  GrossTater  noch  lebte,  so  dass 
wir  daher  die  Zeit  seines-  Tcjd^s  rnndicfa  genm  wissen. 
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,S&biie  AeßYfftfstßrheußn  o»d  ii^phUlfp,  w«9  wisbi  bisher  Mbfn  b^<i- 
{[dbraclit  yrwi^^  napientillch  aber  4^3  zwe^lgetbomea  Sigost>  tob 
welebeai  beaoiid^ra  so  eriraani  ist,  da^sibm  vom  KOaig  Wens&el 
die  LMMltogtei  in  i^bvi»beii  «bpfctrageo  war.  Eb  balte  aber  diea^s 
Amt  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  laadgräflioben«  So  kjoige 
das  scbwäbiscbe  Herzogtbum  bestand,  waren  die  LandvOgte  Stell- 
vertreter der  Herzoge^  wen  diese  abweaead  oder  «onst  terlrindert 
waren ;  und  als  die  faobenstaafisoben  Herzogt  die  KaiserWQrde  e^- 
laagteoi  ßs  ibnen  also  uic^ht  möglich  war^  selbst  die  Oberleitong  zu 
besolden  I  setzten  sie  Reicbß-  und  LandvQgte  ein«  Diese  b&Uea 
den  Vorsitz  bei  den  königlichen  Gerichten  ond  das  Sebotzrecbt  Ober 
die  St&dte^  Kloster  etc.  in  ihreia  Vogtaibezirke.  In  Schwaben  aber 
waren  zwei  fteichsvogteien,  nftmlich  die  yon  OberscbwAbeti ,  aifd 
von  Unterschwabeo* 


Sigost  war  nicht  lange  im  Besitze  denselben^  da  er  wahrsehein^ 
lieh  am  das  X  1393  gestorben  istO*  £r  hatte  nnr  z^ei  Kinder: 
Johann  HI,  von  welchem  bisher  schon  Öfter  die  Rede  war^  Bttd 
ferner  noch  sein  wird,  ond  Georg;  der  jedoch  schon  in  seiner  Kuid^ 
heit  starb.  Seinem  Bmder  Johann  eröffnete  siich  eine  Anssieht  aof 
Erwerbung  eines  Theiles  der  Besitzungen  des  Grafen  von  Schaom- 
borgy  dessen  eine  Tochter  Johann,  und  die  andere  Johann  von  Abens- 
berg  zur  Gemahlin,  und  der  nar  einen  einzigen  Sohn  Namens  Ulrich 
hatte.  Da  er  schon  in  Jahren  yorgerOckt  war,  setzte  er  (i.  J.  1386) 
seine  beiden  SchwiegersObne  ftar  den  Fall  seines  iTodes  zu  VormOn- 
dem  seines  noch  unmündigen  Sohnes,  und  wenn  dieser  ohne  Nach- 
kommen sterben  sollte,   zu  seinen  Erben  ein^).     Indessen  ist  letz- 


0  Vom  J.  1392  ist  noch  eioe  Urkande  ron  ihm '  vorhanden.  Stetten  Gesch. 
der  adel.  Geschl.  d.  8t  Augsburg  Nr.  30. 

•)  Reg.  B.  X,  178.  179. 
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terer  Fall  nicht  eingefreten.  Jeh^nn  hatte  nar  s&w€i  Kinder:  Georg; 
TOb  dem  wir  nichts  wissen,  als  dass  er  onTörmftUt  i.  X  142i 
starb;  Anna,  welche  mit  Graf  Ganther  TOn  Schwarzbarg  TermftMt 
war.  Seine  Gemahlin  Knnignnd  starb  erst  i.  J.  1419  and  fand  ihre 
Eobest&tte  sn  Osterhofen. 


Noch  ist  Einiges  nachzutragen  von  Ulrich  II.,  einzigem  Sohne 
Alberts,  der  schon  L  X  1383  als  selbststftndig  handelnd  anftritt,  wes- 
halb sein  Vater  damals  schon  gestorben  seyn  mnsste.  Im  erwAhn- 
len  Jahre  nAmlicb  sendete  Kanz  Goltstein  von  Gattenhofen  dem  Land- 
grafen Albrecht  die  Behaasang  Bernsfeld  anf,  da  sie  derselbe  an 
Kaspar  von  Geiselfaeim  verkaaft  hatte  ^).  Die  nachtheiligen  Folgeft 
der  Theilong  des  Goterbesitzes  machte  sich  auch  ihm  ftkhibar;  denn 
er  mnsste  gar  häafig  Schulden  machen.  So  nahm  er  vom  Klostec 
Speinshart  (i.  J.  1397)  1200  Golden  zu  leihen,  und  verpfondete 
^emsdben  dafilr  die  Veste  Bibrach,  and  seine  GMer  zu  Funkendorf, 
Veiten  und  Forbein^)}  Ton  den  Gebrfldern  Heinrich  und  Albrechi 
den  Notbaften  zu  Wernberg  800  unger.  Golden,  woAkr  er  ihnen  das 
Dwf  Gremau  verschrieb').  Er  starb  ungefähr  ums  Jahr  1398  und 
lunterliess  folgende  Kinder: 

1)  Margareth,  verm&hlt  mit  Grafen  Georg  Tom  Oettiogen} 

2)  Johann  IV,  von  dem  wir  flbrigens  nichts  erfahren; 

3)  Ulrich  lU,  der  seboa  i.  J.  1415  staib» 


•  r 


1* 


*)  G.  am  Pfingstabend. 
*)  Reg.  B.  XI,  91. 
*)  Ebd.  174. 


4)  Lfi^A,  der  aiit  JE^iiMbelb  T«cb(er  des  Qerzogs  Boleslfwä 
TOA  Opp«fo  rermAfalt  war,   (lod  voo  welchem  spAtei;  iMteb 
Rede  eeiu  wird. 


$.  14. 

Des  Landgrafen Jobann  I.  Enkel:  Georg  I,  undJohann  Iff.  Dessen  Zer- 
WfMUss  mit  dem  Kaiser  Rnpredit:  Vernehrong  der  Schnlden.  Fehde  mit  den 
Zimigeni»     Verprändong  der  Herrsdiaft  Pley^tein  und  des   Schlosbes  Leonsb6rg, 

Verkauf  der  Herrscbaft  Grafenwört.  140&— 1415. 

Das  leochteobergische  Haus  war  in  dieser  Zeit  in  drei  Linien 
gespaheo,  deren  Träger  der  ebengenannte  Leopold,  und  die  beiden 
fjnkel  des  Landgrafen  Johann  I,  nämlich  Georg ,  Jobann  II.  (Sobm» 
und  Johann  HI^  SigsstsSobn  waren.  Von  letzterem  war  oben  schon 
in  der  Darstellung  der  Erlebnisse  seines  Gro3STaters9  miit  dem  et 
in  Yerfbgangen  Ober  Erb-  nnd  Aigen^  und  sonstigen  Familien- An- 
gelegenheiten handelnd  auftrat^  mehrfach  die  Rede,  so  dass  nur  noch 
nachzutragen  ist,  was  wir  seit  dem  Tode  seines  Grossvaters  tob 
ihn  wissen.  Dieser  stand  mit  dem  Kaiser  Ruprecht,  dem  er  durch 
«eine  Verbindung  mit  König  Wenzel  nur  vorobergehend  feindlich 
^genobecstand,  in  seinen  letzteren  Lebensjahren  in  gutem  Einver- 
nehmen, weniger  aber  sein  Neffe  Johann^  der  nach  seinem  Tode 
]«ii  dem  Kaiser  formlieh  bracht  and  ihn  befehdete.  Den  Grund 
wissen  wir  zwar  nicht/  wahrscheinlich  aber  gab  der  Krieg,  dof 
immer  noch  zwischen  den  Königen  Ruprecht  und  Wenzel  andauertf»i 
Veranlassung.  Doch  mochte  Johann  bald  erkennen,  dass  er  einem 
80  mächtigen  Gegner  um  so  weniger  gewachsen  sei,  als  er  weder 
auf  die  Unterstotzang  des  Königs  Wenzel,  npch  eines  anderen  mäch- 
tigen Herrn  rechnen  konnte,  und  suchte  daher  di^n  Frieden  nach, 
den  ihm  Ruprecht  gerne  gewährte,  ohne  ihm  lästige  oder  nachthei- 


Kge  Beengungen  anfznerlegen }  Tief^ehr  gelebte  ihn  tfersefbe)  sieb 
weged  der  seinen  Landen  und  Leuten  zogefOgl^D  B^sebSdignngen 
nicbt  zu  rächen,  auch  dem  landgräflichen  Hause  nicht  nngnidig  seyn 
a&u  wollen  *). 

In  dieser  kurzen  Fehde,  an  welcher  sich  auch  die  Böhmen  be- 
tbeiJigten,  wurden  obrigens  die  landgräflichen  Besitzungen  nament-* 
lieh  die  Herrschaft  Pieystein  hart  mitgenommen,  wie  wir  aus  eher 
Urkunde  v.  J.  1 407  ersehen.  Die  dortige  Gegend  war  so  rerwOstet/ 
dass  der  Landgraf  sich  genOthiget  sab,  die  beiden  Pfarreien  Miss- 
brunn und  Pleystein,  damit  doch  wenigstens  eine  bestehen  konnte, 
wieder  zu  vereinigen,  und  damit  die  daselbst  gestiftete  Mittelmess 
wieder  gehalten  werden  konnte^  den  Zehend  zu  Schwarzenbach  da*^ 
zu  zu  geben ^).  Wie  diese,  so  haben  ohne  Zweifel  atich  die  ob- 
rigen  landgräflichen  Besitzungen  mehr  oder  minder  gelitten,  und  es 
liegt  darin  mit  der  Grund,  dass  der  Glanz  des  leuchtenbergischen 
Hauses,  in  welchem  es  unter  Jobann  I.  stand,  so  schnell  wieder 
erbleichte,  zumTheil  schon  in  den  letzteren  Lebensjahren  dessdben^ 
da  er,  wie  wir  gesehen  haben,  sich  in  Folge  wiederkehrender  Feh-^ 
den  genOthiget  sah,  viele  Schulden  zu  machen,  welche  seine  Nach- 
kommen nicht  mehr  weg  zu  bringen  vermochten.  Auch  sein  Enkel 
Johann  HI.  war  gezwungen  Geld  aufzunehmen,  und  so  die  schon 
vorhandene  Schuldenlast  zu  vergrOssern.  Hans  von  Degenberg  lieb' 
ihm  (1408)  1 100  Gulden  auf  die  Teste  und  Herrschaft  Leonsbet-g^): 
Friedrich  Ramsperger  zu  Ramsberg  löste  sie  bald  darauf  von  dem 
Degeuberger  ein,  und  lieh  dem  Landgrafen  eben  darauf  noch  1900 


f  ^ 


')  D.  1407.  Heidelberg  feria  Y  ante  Mariae  HagdUenle. 
*)  6.  1407.  Sonntag  Vor  Johanni.  ' 

•)  Reg.  B:  XH,  8.  • 
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iBgameitb  Diicaten  der  Art,  daw  wenu  die  Wiederloauog  in  den 
oAchsiCD  -vier  Jahren  nidrt  erfdgea  witrde,  diese  Herrschaft  ibni 
wid  seinen  Brben  als  Aigea  verfallen  seyn  sollte*). 

Die  VestB  WiMstMO  im  Laodgerichte  Nennbarg  v*  d.  W.  ver- 
hMmtie  der  liMdgmf  Jobano  an  Herman  den  FraDkeDgraDner^  der 
sie  dem  Pfalzgrafen  Jobaen  zu  Leben  anftrog  ^}.  Die  Missbellang^ 
welche  Kwisoben  den  beiden  lenchtenbei^dcbeu  Linien  eingetreten 
war  wegen  mehrerer  Anspräche  von  jener  Zeit  her,  wo  der  alte 
Landgraf  Jobann  die  Yormandsobaft  ober  die  Kinder  des  Land- 
grafen Albert  fohrte,  rtthrte  voruemlich  daher,  dass  derselbe,  als 
er  im  Gedränge  war,  anch  solche  Schlösser  versetzte,  welche 
eigentlich  seinen  Mondein  zngebdrt  hatten ,  so  dass  nun  diese^ 
nachdem  sie  voU|&hrig  geworden,  an  die  Erben  des  alten  Landr 
gralen  die  Forderung  stellten,  die  genannten  Scblö&^er  ihnen 
«cht  nur  wieder  einzuantworten,  sondern  auch  znrockznlösen. 
Dieser  Streit  wurde  endlich  durch  mehrere  Edle,  welche  man 
zu  Schiedsrichtern  bestellt  hatte,  dahin  entschieden,  dass  Land* 
graf  Johann  und  Georg,  welchen  derselbe  als  Vormünder  vertrat, 
alle  bezeichnete  Schldsser  seinen  Vettern  den  Landgrafen  Ulrich  und 
Leupolt  zorockgeben,  diese  gleichwohl  aber  dieselben  auf  ihre 
Kosten  anlesen  sollen,  und  dass  Sciiwarzenbnrg,  WaldmOnchen  und 
Hetz,  welche  um  3000  fl.  versetzt  waren  ^),  beiden  Theilen  halb  zu*- 
gehören  und  von  ihnen  also  gleichtnfesig  eingdöst  werden  sollen  ^). 


*)  G.  Amberg  1409.  Montag  vor  Sl.  Ulricli. 

•)  Reg.  B.  XII,  29. 

^)  Eritag  nach  Tbomafl.   ' 

AbhandlnDgen  der  lU.  Gl.  d.  k.  Mk.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  II.  Abtb.  36 
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^  '  fa  dieser  Zeit  brach  zwisdieD  dem  L^ndgraieu  Jofonn 
d^m  weitvers^v^eigten  «od  reichbegoierteB  edlen  GeseUecirte  der 
Zeoger  neuerdiugs  eine  Fehde  aas,  deren  Anlass  wir  idbrigeirs  nielit 
kennen.  Sie  scheint  fQr  den  Landgrafen  eine  nugOnstige  Wendung 
genommen  za  haben  $  wenigstens  unterlagen  die  Lente,  welche  für 
Ihn  kämpften  nnd  von  Heinrich  Rass  von  Plaaen,  Herrn  sn  Chma, 
for  ihn  geworben  worden ,  den  Waffen  der  Zenger.  Derselbe  be- 
rechnete denSchadeu,  den  er  dabei  erlitt,  auf  1500  Golden,  welche 
ihm  aoch  der  Landgraf  ausbezahlte.  Bei  dieser  Niederlage  hatten 
die  Zenger  anch  mehrere  eingefaogen  %,  B.  Albrecht  Heidenretcll, 
Nickel  vonZedwitz  ood  HansSchrewel  ^).  überhaupt  waren  damals 
die  Fehden  in  volleoi  Gange,  und  trotz  des  Egerischen  Bundes,  welcher 
i.  X  1407  zur  Sicherung  des  Handels  und  Verkehres  geschlossen 
warde,  waren  die  Strassen  nicht  sicherer  geworden,  weswegen  er 
]•  J.  1412  erneuert  wurde.  Er  erhielt  einen  viel  grösseren  Umfang; 
denn  es  traten  ausser  vielen  Edlen  demselben  auch  der  König  voa 
Böhmen^  Herzog  Ludwig,  Malzgraf  Johann,  die  Landgrafen  zu  Tha<- 
ringen  und  die  Landgräfin  Mahthilt,  Sigosts  von  Leuchtenberg  Wittwe 
bei ;  warum  nicht  auch  die  Landgrafen  Johann  und  Leopold,  ist  ntcbt 
bekannt.  Sie  scheinen  beide,  wie  wir  namentlich  von  Leopold  sei- 
ner ZiCit  erfahren  werden,  etwas  freybenterisch  gesinnt  gewesen  zu 
seyn.  Der  Zweck  dieses  Bundes  war,  wie  schon  gesagt,  inner- 
halb der  Grftnzen  Acb  Bundesgebietes,  die  Strassen^  den  Pflug  auf 
^em  Felde,  die  Kaufleute  und  Pilger  and  allerm&Dniglick  mit  Leib, 
Hab  und  Gut  zu  schätzen«  Die  Leitung  des  Bandes  wurde  einem 
geschwornen  Rathe  obergeben,  der  aas  Abgeordneten  der  vorzog* 
liebsten  Bundesglieder  zasainmengesetzt  war*  Er  sollte  regelmftssig 
alle   acht  Wochen  in  Eger  sich  versammeln.     Wer  der  Einigung 


*)  6.  1411.  Dienstag  vor  dem  heiligen  Pfing^Mig* 
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äDg^rte»'  darfte  sieb  obiie  Zustimniaiig  desselbeit  keineriei  GeWiilt^ 
Aat  üAtUiheBi  tmr  auf  s<^ii  Gatdaoken  darftie  Mördern ,  Mordbrett«^ 
nerir,  Diebeit  tind  Ramipril  Odeit  gegeben  Werden,  und  diess  rav 
bebiifl^  flirer  YertfaeSdignng;  alle  ZVrid^kdten  der  im  Landesgebiet 
Ansässigen  sollten  nur  dem  Urtheil  des  Ratbes  unter wH>rfen  seyo, 
sowie  ancb  er  darüber  za  wachen  hatte,  dass  jedermann  bei  seinen 
bergebrachten  Rechten  verblieb  *). 

Derlei  Zerwürfnisse  nötbigten  die  ohnehin  schon  starke  Schulden- 
last immer  mehr  zu  vergr&ssern.  Landgraf  Jobann  sab  sich  daher  ver- 
anlasst,  selbst  die  Herrscbafl;  Pfeystein  zu  versetzen.  Pfalzgraf 
Johann  lieh  ihm  darauf  4000  Gulden^).  Im  Jahre  1413  gab  ihm 
derselbe  auf  die  Rurg  Pleystein  noch  970  Guldeh  mit  der  Ermäch- 
tigung,  die  dazugehörigen ,  jfedöch  um  2000  Gulden  verpfändeten 
Dörfer  einzulösen,  auf  die  Yeste  500  Gulden  zu  verbaneui  und  der 
Laud^rftfin  Mabthilt  ^ie,  Galt^  welche  ihr  auf  Pleystein  verinacht 
war,  ausfolgen  zu  lassen«    Zugleich  ward  festgesetzt,  dass  wenn 

innerhalb  vier  Jahren  die  Wiederlösung  nicht  erfolgen  würde,   die 

«  •         ^  f 

Yeste  Pleystein  sein  Aigen  seyn  sollte^}.  Das  Schloss  Leonsberg 
{Dit  allen  Zusebörungen  verkaufte  der  Landgraf  in  seinem  und  seines 
Vetters  Georg  Namen,  der  noch  immer  unter  seiner  Vormundschaft 
stand,  w  den  Ritter  Hans^  vonRarosberg  zu  Saulberg  um  2000.unger. 
i)ncaten^  1100  rhein.  Gulden  und  200  Pfd.  Regsb.  iPig.^)  Es  war 
so  weit  gekommen, .  dass  es  der  Landgraf  nicht  verschmähte,  sic^ 
von  dem  Abt  von  St.  Emmeram  ein  kleines  Lehen,  nftmlich  dasGe^ 
riebt,  die  Vogtei  und  die  Nachtseiden  aber  zwei  Höfe  in  Ginkofen 


0  &  1411!.  flaf anftArcbiv.  fl)c  die  Cle(»ch«,  des  Qberaaiiikr.  0,  Vft.  3.S.94. 
*)  Sonntag  nach  U.  Fr.  Lichtmeas. 
*)  Montag  nach  Michelatag. 


^)  1412.  Samstag  vor  AllerheUig^n« 
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vdd  Perg,  Ober  eine  Höbe  in  HaiiMbacb  aod  eine  Bflie  %n  K^lbaoh 
zp  erbetteln.  Der  Abt  hatte  die  geuaanteo  S|tQcke  korz  u^ror  enA 
«m  90  UDger.  Gulden  eingelAst^  also  sicher  nicht  im  Sinne,  sie  wew 
ter  zu  geriebnen;  doch  konnte  er  den  dringenden  Bitten  dee  Land-* 
grafen  nicht  widerstehen^). 

Von  seinem  Grossvater  her  hatte  er  zwar  noch  bedeutende 
Forderungen  an  König  Wenzel  von  Böhmen  zu  machen ,  allein  er 
konnte  trotz  wiederholter  Mahnungen  von  ihm  nichts  erhalten,  wes- 
halb er  sich  genöthiget  sah,  ihm  Fehde  anzukündigen,  was  eben  kein 
gewagtes  Unternehmen  war,  da  der  König  bei  seinen  eigenen  Leu- 
ten verhasst  war,  und  keine  andere  Sorge  hatte,  als  wie  er  guten 
Wein  bekommen  konnte^).  Sein  Bruder  König  Sigmund  jedoch 
▼ermittelte  den  Frieden,  durch  welchen  er  obrigens  kaum  zu  seinem 
ganzen  Guthaben  gelangte. 

Im  Jahre  1414  Terkanfte  der  Landgraf  Johann,  der  sich  nun 
nicht  anders  mehr  zu  helfen  wusste,  die  Herrschaft  Grafenwerd  an 
den  Pfalzgrafen  Ludwig  um  8000  Gulden.  Zwar  behielt  er  sich 
das  Wiederkaufsrecht  vor,  allein  wie  sollte  er  hievon  Gebrauch 
machen  können?  Das  wusste  der  Pfalzgraf  sehr  gut,  daher  er  zur 
Bedingung  machte,  dass  es  nach  Verlauf  von  vier  Jahren  erlöschen 
sollte  ^).  Doch  Terl&ngerte  der  Pfalzgraf  den  Tennin  zur  Wieder- 
einlösung i.  J.  1417  auf  weitere  vier  Jahre ^),  wogegen  ihm  der 
Landgraf  versprach,  die  Herrschaft  Grafenwerd,  wenn  er  sie  lösen 


<)  Zimgibl  Geschichte  der  Probstey  Hainsbach.    S.  179. 

*)  Cöluische  Chronik.  S.  280.  He  was  nur  sorchfeldlich  wye  hey  mochte 

averitomen  goidem  wyn  zoDrinken,  dan  mnb  Ae  molken  syneakonyok- 

reich. 
')  6.  Montag  nach  epiphanie  dorn. 
^)  Heidelberg  am  Monlag  vor  Martini. 
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worde,  niclrtzta  Tarkmfen,  er  h^be-mt  defiir  suiror  dem  Pfids^iH 
feil  s^wn  Verkaufe  Migeboten^)«  Man  siebte  dass  ea  Letarterem  sehr 
darbffl  z«'  ihon  war,  ib  den  Beftite .  dersellien  zu  kommen ,  und  er 
erreichte  aoeb,  wie  wir  sehen  werdeor,  eeitte  Absicht  ' 

%.  15. 

Vertrag  des  Landg.  Jc^haim  mit  seiaem  Brader  Georg.  Neue  Verkäufe.  Die 
Stadt  Weiden.    Langr.    Johann  Verweser  in  Niederbayem.  Seine  Fehde  mit  dem 

Grafen  von  Ortenburg.    Münze.  1415 — 1443. 

Landgraf  Georg  5  welcher  i..  J.  1415  der  Yormandschaft  ent-^ 
wachsen  war,  aoUte  nnn  den  ihm  gebührenden  Theil  an  Land  und 
Leuten  eihalten,  allein  diess  schien  bei  der  grossen  Schuldenlast» 
welche  durch  eine  fernere  Theilong  nnr  gemehrt  werden  mosste^  für 
das  Interesse  des  Hauses  nicht  r&thlich,  weswegen  durch  den  Durg«^ 
grafen.  iron  Narnberg  und  dea  Landgrafen  Leopold  ein  Uebereinkom^ 
men  dahin  getroffen  wurde,  dass  die  Landgrafen  «lob<^im  J>nd  Georg 
auf  die  Dauer  von  zehn  Jahren  bei  einander  yerbleiben,  eraterer 
aber  diese  Zeit  aber  volle  Gewalt  b*ben  solle  Hber  alle  Herrschaf- 
ten mit  der  Veffpflichtongy  dem  Landgrafeq  Georg  WAhrend  der  er^ 
aien  drei  Jahre  200  Gulden,  und  fer  jedes  der  ferneren  sieben  Jabr^ 
300  Gulden  nach  Nornberg,  wo.  derselbe  sieh  aufzuhalten  habe,  ^ 
Terahfelgen»  Nach  Verlauf  too  zehn  Jahren  konnten  sie«  wenn 
sie  wettten,  dieser  Einigung  gemftss  ilve  Herrsehaftßn»  sowie  das 
Heiligthum  zu  Hals,  Kleinode  und  Baarschaft  theilen.  Ausserdem 
war  festgesetzt,  dass  einer  den  anderen  im  Falle  kinderlosen  Ab- 
sterbens  beerben  solle  ^). 

Trotz   dieses  Vertrages    hatten  Verk&ufe   qnd  Geldaufnahmen 


0  6.  Montag  vor  MartinL 

*)  Nach  einem  alten  Registratorbudie. 


Uireii  Fortgang.  lai  Jahre  1415  ▼erkaufte  der  Lamigraf  JobaiiD  aa 
den  Orafeir  Eiel  ran  Orlenborg  das- zum  Kloaler  Nieder^ Aliaeb  Ich 
heilbare, '  tand  aog  der  balaiscbeo  Verlassensobaft  atemroeade  Soblaaa 
Egelsberg  0  ^°^  a°  Tbobiaa  voii  Waldao  dieiwei  Seblteser  Reioben- 
stein  und  SchOnsee  mit  aller .  ZogehOr  om  5030  rh.  Golden  in  der 
Art,  dass,  wenn  sie  innerhalb  zwei  Jahren  niebt  eingelöst  würden, 
sie  des  Käufers  Aigen  seyn  sollten  ').  Solche  Versetzungen  waren 
nachtheiliger,  als  Verkäufe,  da  die  darauf  hingeliehenen  Summen 
nicht  dem  realen  Werthe  entsprachen,  und  die  versetzten  Objecte 
nicht  eingelöst  werden  konnten.  Im  nämlichen  Jahre  gab  Landgraf 
Johann  dem  Kloster  Speinsbart  zn  Leben  den  Bammerweiher  und 
die  Hammerstatt  unterhalb  Menzlas,  mehrere  Aecker  und  Wiesen^ 
ein  Fischwasser  in  der  Krenssen  und  einige  Ooter  zu  Vodbaeb; 
Funkendorf  und  Feilershamnier^),  und  stiftete  in  dem  geoannten 
Kloster  einen  Jabrtag,  wofhr  er  demselben  den  gramen  und'klelaeii 
Zehend  zu  Funkendorf  an  dem  Kutscbenrain  aigaete^). 

Da  inzwischen  der  Ternrio  zur  WiedereinlOsung  der  Hernscbaft 
Pleystein  Terstrichen  war^  sa  yetiängerte  Pfi^graf  Jobann  denaelbcit 
zwar^),  allein  sie  wurde  dem  leucbtenbergiscben  Haoae  uhmOgliob, 
da  die  Wiederkaufssumme  durch  neue  Darlelien  auf  15000  Gld. 
angewachsen  war,  eine  Summe,  welche  flrrohin  nicht  mehr  aä%ei* 
iyräcbt  werden  konnte^).    Ungeachtet  der  Landgraf  neutrdkiga  eia 


0  G.  Sontag  InvocaviU 
*)  G.  an  St.  Georgitag. 

_    •  * 

')  Erchtag  nach  Peter  und  Paul. 
0  G.  Montag  vor  St.  Gallentag. 
')  G.  1418.  Suntag  Reminiacere. 
*)  G.  1418.  Montag  nach  Remmiscere. 
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Jiadei^teiides  »DiMrleben  eibalten  luUte^  sah  er  sieb  doeh  schon  i,  J» 
1420  gCDöthiget,  die  SU>dt  Osterbofes  liebst  dem  Gericht  um  800Q 
4afolden  :^  Georg,  dep  Pacbberger  zu  TersetxeoO-  Da  mit  demJ^hre 
.1421  d^  Termin,  welcher  dem ,: Landgraf ea  znr  Wiedereinlösong 
.Yon  Pleystein  gelassen  war»  auslief,  hielt  der  Landgraf  zwar  neuer* 
jdiBgs  uoi  Yerlftngernng  an,  allein  der  Pfalzgraf  Tcrweigerte  sie» 
weil,  er  s&um  Besitz  derselben  zu  gelangen  beabsichtigte,  da  aber 
der  [jandgraf  seine  Herrschaft  nicht  verlieren  wollte,  so  kündigte 
er  ihm  an,  dass  er  sie  wiederkanfen  wolle  ^),  nm  so  mehr,  da  ibqi 
derselbe  j^süch^^  wie  er  sagt,  eine  längere  Frist  yersagt  balteu 
Was  er  damit  meint,  ist  nicht  bekannt,  und  die  Weigerung  desr 
selben  um  so  auffallender,  da  sich  doch  so  eben  der  Landgraf  mit 
ihi^  dem  Markgrafen  Ffiedricb,  den  Grafen  yoü  Oettiogen  und  An^ 
d^ren  gegen  den  Herzog  Lndw%  yon  Bayern  verband  und  in  Ver- 
einigniig  mit  ihnen  die  Stadt  Weiden  eroberte,  welche,  wie  oben 
»iAfin  erzftbk  wurde,  von  dem  liandgrafan  Johann  d*  äU.  an  dej^ 
ebengenaanten  Herzog  versetzt  war«  Des  Vertrages  gemäss  sollten 
der  Pfalzgraf  Johann,  der  im  Namen  seines  Bruders  des  Churforsten 
Ludwig  die  obere  Pfalz  administrirte  und  der  Markgraf  Friedrich 
Weiden  behalten,  bis  derLaiidgraf  sie  einlösen  wOrde^  was  jedoch 
picht  geschah, ,  weshalb  äxesß  Stadt,  dem  leuchteidiergiscfaen  Hause 
für  iuMner  verlorra  blieb.  Aneh  Parkstein  half .  er  mit .  erobern,  ohne 
.Gewinn  for  sich«  Inzwischen  war .  es  dem  Landgrafen  geluqg^o 
„2^  seinem  merklichen  Sjphaden'^  die  zurWiederlosnng  derBerrscbAft 
.Grafenwcrd  erforderliche  Summe  zu  Nornberg^  wohin  er  sich  per« 
»flinliQh  begeben  hatte,  aufzubringen.  Dieses:  Geld  aiollte  inRegena- 
iKvg  ejrlegt,  und  von  dem  LaodrichtQr  zu  Amberg  Albreieht  ven.Frem- 


0  6.  am  St.  Georgitag. 
')  Mittwoch  naeh  Martini. 
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deoberg  in  Empfabg  geDommen  ivverden.  Db  der  Transport 
Geldes  von  Nörtiberg  nach  Regensbnrg  in  den  damaligen  Kriegs^ 
laufen  sehr  bedenklich  war,  so  fragte  er  bei  demselben  an,  ob  er 
es  nicht  in  Nflrnberg  obernehmen  wolle,  was  er  jedoch  rerneinte. 
In  diesem  Briefe  schrieb  der  Landgraf  zugleich :  „er  habe  sich  von 
Parkstein  und  Weiden  wegen  verbinden  mOssen,  damit  die  in  an<^ 
dere  Hände  kommen,  das  ihm  nicht  lieb  ist,  und  wollte  die  lieber 
in  des  Pfalzgrafen  Hand  bringen;  darum  Frendenberger  Vollmacht 
suchen  sollte  um  Verlängerung  des  Termines  auf  ein  Monat,  in  welchem 
Falle  er  (der  Landgraf)  die  Sach  von  Parkstain  und  Weiden  wegen 
wohl  aufhalten  könnte,  und  wollte  zu  dem  Pfalzgrafen  an  den  Rhein 
i'eiseu,  um  sich  mit  ihm  wegen  Parkstein  und  Weiden  zu  vereinigend).^ 
Unter  den  fremden  Händen,  auf  welche  der  Landgraf  in  dem  vor^ 
stehenden  Briefe  anspielt,  ist  der  Markgraf  zu  verstehen,  welcher 
flbrigeiis  nicht  ganz  erreichte,  was  er  suchte,  indem  er  sich  in  einem 
Vertrag  v.  J.  1427  verpflichten  ntusste,  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Palzgrafen  Johann  Weiden  und  Parkstein  nebst  Flossenburg  ond 
Weiden  zu  besitzen. 

Der  Landgraf  wurde,  wie  es  scheint,  von  Seite  des  Königs 
Wenzel  hinsichtlich  seiner  Forderungen  noch  immer  nicht  beftiediget, 
und  war  darum,  wie  es  in  einem  alten  Aufschreibbuch  heisst,  noch 
immer  desselben  Feind,  doch  bestormte  er  ihn  vorlänfig  nur 
mit  Briefen,  die  so  wenig  zart  abgefasst  waren,  dass  er  ihn  sogar 
„geirzt''  d.  h.  mit  Du  oder  Er  angeredet  hat,  wie  denn  Oberhaupt 
die  Forsten  der  damaligen  Zeit,  wenn  sie  in  Hader  geriethen,  mit 
den  schärfsten  Schimpfreden  einander  bedienten.  Der  Landgraf  wen*- 
dete  sich  in  dieser  Angelegenheit  auch  an  den  Kaiser  Sigmund,  der 


0  6.  Nürnberg  am  Sonntag  Abends  nach  Dorothea. 
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«war;  wie  wir  fraher  schcm  gestheo^  den  Ftriedöii  »wischen  ihm 
uad  Wenzel  vermitidt  hat,  es  ist  aber  ni^t  bekannt,  ob  jetzt  der 
Uandgraf  seinen  Zweck  erreiebte;  wobl  schwerlich ,  da  der  Krieg 
likit  den  Hassiten,  der  eben  damals  zoin  Ansbmcfae  kam,  allzngrosse 
StOmngen  -  machte.  Die  Schulden^  welche  bereits  onf  der  Herrschaft 
Pleystein  versicbert  waren,  erhielten  im  Jidire  1422  dinen  nenen 
Zuwachs  von  200  rb.  Golden,  so  dass  die  Wiedereinlösang  der- 
selben immer  mehr  erschwert  wnrde.  Der  Pfalzgraf  namlich  hatte 
Jene  Samme  einem  Borger  vonTachaa  ftar  den  Labdgrafen,  wekher 
sie  demselben  scholdig  war,  bezahlt,  und  sich  aof  Pleistan  zn  dem 
schon  daranf  haftenden  Darlehen  verschreiben  lassen^)«  An  das 
Stift  Waltsassen  yerkanfte  i.  X  1422  der  Landgraf  Goter  zo  Hohen- 
waM,  Lengveld,  Walpersreot,  Eppenrent,  Grossreot,  das  DorfGo- 
felsbmnn  and  mehrere  Höfe  za  Thanlohe  nm  460  Golden  2);  nnd 
i*  J.  1423  das  Schloss  and  den  Markt  Neuhaos  nm  8827  rh.  Gal* 
den  auf  Wiederlosoog  ^). 


der  von  Tag  zu  Tag  sich  vermehrenden  Schaldenlast  masste 
es  dem  Landgrafen  sehr  erwOnscbt  seyn,  dass  ihn  der  Herzog  Lad* 
wig  zn  seinem  Verweser  in  Niederbayern  aof  nahm;  denn  er  bekam 
als  Sold  jährlich  500  Golden  und  alles  Geleitgeld,  aoch  ftor  die 
Kosten,  welche  er  auf  Reisen  in  faerzogliebeh  Geschäften  hatte,  volle 
Bntscbädignng  4).  Der  Grraod  zo  der  grossen  Schaldenlast  wwde, 
wie  oben  scheu  erwähnt  worden,  gelegt  daroh  den  Krieg  zwischea 
den  Königen  Ruprecht  and  Wenzel.    Zwar  wurde  dem  Landgrate 


^)  6.  z.  Nürnberg  am  Montag  vor  St.  Gilgentag. 

«)  Popp. 

')  Freitag  nach  Kathrin. 

^)  Wiest  dissertat.  de  Wolfgango  Mario.  II,  27. 

Abhandlungen  d.  IIL  O.  d.  k  Akad.  d.  Wifts.  VL    ßdll.  Abth  37 


286 

Parkfittia.  imd  Weidn  dafar  Terachriebeo ,  alleiii<  beide  pngeu  4»m 
Landgraff»  wieder  Terloren,  ilnd  sie  waren  AberlMiapt  kein  MnaUt 
far  die^roBfieaForderangen,  welebe  er  auWenael  sa  nachen  halM. 
Der  Landgraf:  bereclioete  i  J.  1430  seia  Guthaben  auf  34000  Gid^ 
den  and  17400  Schoek  Pkrager  Groschen,  and  machte  non- seine  For* 
demngefi  bei  dem  Kaiser  Sigmand,  dem  Bruder  und  Naohfolger 
Wenzels  geltend,  Qod  verfügte  sich  desswegen  perstalidi  nach  Pressr 
barg  %u  demselben  ^)^  er  scheint  aber  sMoen  Zweck  nieht  erreicht 
asa  haben.  YieHeieht  mosste  er  an  Zahlangsstatt  gelten  lassen,  dass 
ihn  Kaiser  Sigmund  mit  Land  jmd  Leuten  in  des  Reicbes  Scbots 
4nid  Schirm  nahm  ^),  dessen  er  übrigens  ohne  Zweifd  sehr  bedorfte, 
am  süßh  seiner  zudringlichen  GIftnbiger  besser  erwehren  za  können; 
Auch  hatte,  er  damals  an  dem  Grafen  Et«el  von  Ortenbarg  einen 
gefährlichen  Gegner.  Dieser  hatte  von  ihm  schon  i.  J.  1417  das 
Schloss  Engelsberg  y  ond  die  Herrschaften  Ranfels  nnd  Bernstein  mit 
den  sehr  namhaften  Zugehörungen  erkauft,  wobei  sieh  jedoch  der 
Landgraf  den  Wiederkanf  innerhalb  sechs  Jahren  vorbehielt.  Da 
jedoch  dieser  nicht  erfolgte  und  hiemit  das  Wiederiosungsrecht  er« 
loschen  war,  betrachtete  sich  der  Graf  als  onamschr&nkter  Herr 
dieser  Herrschaften«  Der  Landgraf  erhob  zwar  dagegen  Einsprache, 
und  als  jener  nicht  darauf  achtete,  griff  er  zn  den  Waffen,  allein 
der  Landgraf  konnte  als  der  schwächere,  aueh  auf  diesem  Wege 
seine  Ansprache  nicht  darchsetzen,  sondern  musste  die  Fehde  bis 
auf  günstigere  Zeiten  einstellen*  Am  Freitag  vor  dem  St.  Martins« 
tag  d.  J.  1436  erschien  der  Landgraf  mit  Reisigen  plötzlich  vor  dar 
Burg  Ranfels,  um  sich  durch  Ueberrumplung  in  Besitz  derselben  zu 
setzen  und  sich  vorzugsweise  des  G^rafen,   der  sich  eben  dort  auf- 


*)  Nach  einem  Registraturbuch. 
')  G.  1431.  Freitag  nach  Andreas. 
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Uek^W  iMUttädiligeiii'  AUewi  e»'  gelang*  möhi,  da  icUs  Vöribäben-  efitl 
deoktiwirde,  vielmehr  masfiMe  Ibiofa  der  iMidgraf  mit  flinterlassäug 
derUeiterto,  die  <er'tlii<gebmbh(iti«(ie,<^flQdlHiti.  l>eriGhif  besdi werte 
sich  ob  dieses  Landfriedensbracbes  bei  )d^ui  'Müser,  i^dbeint  aber 
keine  Hälfe  gefanden  zu  haben,  denn  Doeb  mehrere  Jahre  hindurch 
idaiierteo '  diA  BefeMuugeft  töu  Seil^  ife^'^Ltttidgrafeh  forty -wiWohl 
olupie  irgend  mneti  Brfolgvdenti  die  bezeiehneten  Goter  kamen  »nicht 
inebr  an  das  leocfateDbergiscbe  Haiis  ssurdek^'').    •     -' 


.  -1 


'  Aus  gleichem  Gmode  ging  au^h  die  Vestfe  Nedbacis,  welobe 
der  Landgraf,  wie  oben  schon  erwftbnf  ^mird^^  an  da«  Kloster  Wald* 
idassen  Verkauft ,  oder  eigentKeb'  Terpfihider,  doch  reoÜtaeitig  niefat 
wieder «eifttgelöst  hatte,  verloi-M,  so  dass  also  sekie  Anspräche  daraidT 
erioscAien.  Er  suchte  diese  auf  dem  Recbte^ve^  IgieAend  im  mackeas 
fldtein  die  VestO' wurde  detai  Kloster  zirerkanDt^ji  i  : 

Cm  sidi  Geld  20  vei-schaiS^D ,  #oger'i;  J.  1496  an,  von  den 
ihm  fl^iästehenden  MAnzrechte  Gebrauch  zu  machen,  und  Mbh>ss  de»^ 
behaglich  mit  Ulrich  Mentter  Borger  zu  Baset^  udd  dessdi  Gemwi 
Banii  I^alband  Boiler  zu  Basel  und  Thomas  ^  MMz  '  Barger  -  und 
Münzmeister  zu  Bern  einen  Vertrag ,  zu  Folge  dessen  sie  die  land- 
grftflicke  Monze  zu  Hals  übernahqien  und  versprachen,  ihm  den 
n&mlichen  Schlagsatz,  wie  er  in  Manchen  gewöhnlich  ist,  zu  geben, 
und  es  mit  Korn-  und  Anfzafal,  sowie  in  allen  ftbrigen  Beziehanged 
gerade  so  zu  halten,  wie  damals  in  München  gebräucbBch  war^). 
Allein  auch  dieses  Geschäft  ging  :  nicht,  jvabrsc)ieiidicb^    weil  der 


M  Httschberg-Gesch.  der  Graf  ▼.  Ortenburg.  S.  233. 

')  G.  1435.  Mittwoch  nach  Reminisoere.  (Popp.)      .  w     « 

')  Wiart  im.  de  Wdf.  Mario  abbäte.  Ald<en*sb;.  H;  46. : 
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LradgraC  oicht  genug  Rohstoff  beiscbaffen  konnte^  was  seinen  Monst- 
ipeister  verfilhrte,  auf  seine  eigene  Fanst  zu  monsen,  d.  h.  falsobe 
Münzen  zn  setdagen.  Doch  es  wnrde  diess  bald  entdeckt  und  der* 
selbe  gefilnglicb  eingesetzt 

Im  Jabre  1440  trat  er  in  den  Sold  des  Herzogs  Ludwig,  nnd 
machte  sich  demgemftss  Terbindlich  demselben  mit  zwanzig  gewapp« 
neten  und  ebensoviel  geraisigen  Pferden  zo  dienen  0  —  ohne  Zweifel 
im  Kriege  y  welchen  derselbe  mit  seinem  Sohne  ftahrte.  Zum  letz- 
ten Male  wird  des  Landgrafen  Johann  gedacht  i.  X  1443«  Er  starb 
ohne  Nachkommenschaft,  sowie  auch  seines  Bruders  Sohn  George 
TOD  dem  nebenher  schon  gemeldet  wurde,  was  tou  ihm  bekannt  ist. 
Er  ging  als  er  24  Jahre  alt  war,  nftmlich  h  J.  1425,  wahrschein- 
lich, weil  er  nicht  die  Mittel  hatte,  standesgemftss  zu  leben,  in's 
Kloster  Kastei,  allein  er  yerliess  es  bald  wieder^)*  Was  aber  ans 
ihm  geworden,  ist  nicht  bekannt;  denn  seiner  wird  femer  nicht  mehr 
gedacht,  so  dass  anzunehmen  ist,  dass  er  entweder  bald  nach  sei- 
nem Austritt  aus  dem  Kloster  gestorben,  oder  dahin  wieder  zurock 
ging,  und  in  aller  Stille  sein  Leben  beschloss.  Johann  hatte  zwar 
noch  einen  Bruder  Namens  Georg,  allein  dieser  starb  sdion  als  Kind 

%.  16. 

LeopdM.    Dessen  Fehde  mit  König  Wenzel    Verpf&ndui(  der  Vesten  StierlN^Tg 
und  PeUsesnstein.    Die  Gesellschaft  Aingehüiu    Die  Hussiten.    1409 — 1459. 

Da  mit  Johann  die  Linie,  deren  Gründer  Jobann  I  war,  er- 
losch, fielen  die  Besitzungen  derselben  an  den  Landgrafen  Leopold, 


0  6.  Nnwebung  am  Pfinzlag.  U.  Fr.  concepUo. 

*)  Oefele  Script.  I^  25.  Chron.  Osterhov.  ap.  Rauch  script  rar.  A.  I,  539. 


289 
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ciiiM  Eakd  Uhieh  IL  Er  batte  zwu  aneh  eiaen  Brader  Namens 
Ubäcb  DI,  Mtin  dieser»  iBtarb  schon  frthzeitig  (ungef.  l  X  1412). 
Beide,  verkaaften  die  Vei^Sclinabelweid  mit  den  zugehörigen  DOr^ 
fern  und  Gatera  nebst  dem  Kirchensatz  za  Troschenreat  an  Georg 
von  Kindsberg  nm  5000  Golden ').  Ulrich  wird  hier  zom  letzten 
Male  genannt. 

Ab  der  Egerer  Binigang,  von  der  schon  die  Rede  war,  nahm 
Leopold  eben  so  wenig  llieil  als  der  Landgraf  Johann,  beide  wahr- 
sebeinlich  darum ,  weil  zwischen  ihnen  iind  dem  König  Wenzel  von 
BMrnien,  der  Bondesmitglied  war,  Streit  entstand,  den  beide  mit 
den*  Waffeu  aofafechten  wollten,  was  sie  nicht  konnten  und  dorften, 
wenn  sie  sieh  dem  Bond  angescUosaen  hAtten.  Johann  zwar  liess, 
begütiget  durch  König  Sigmund,  die  Waffen  ruhen,  Leopold  aber 
ergriff  diese  wirklich,  und  befehdete  die  Leute  des  Königs,  unter 
anderen  auch  einen  Anton  Hund ,  den  er  selbst  gefangen  nahm,  ob» 
woU  es  sich  später  herausstellte,  dass  derselbe  weder  einer  von 
den  Leuten  des  Königs-  war,  noch  auch  auf  dessen  Seite  stand.  Der 
Bond  sah  nicht  gleichgokig  zu,  sondern  beauftragte  den  Borggrafen 
Johann,  den  Landgrafen  zum  Frieden  zu  bringen.^)  IHeser  nahm  da* 
her/  Yeranlassong  auf  der  Strasse  Ton  Weissenstadt  nach  Eger,  auf 
wdcher  dem  Burggrafen  das  Geleitsrecht  zustand,  Kauflente  auszn«- 
plttndern.  Die  denselben  abgenommenen  Waaren  bestanden  in  ge- 
filrbten  Tflchem>  Leinwand,  Parchant  und  Saffran.  Der  Landgraf 
sah  sich  jedoch  genötbiget,  diese  Waaren  wieder  zurfickzugeben, 
und  die  bereits  fehlenden  in  Geld  zu  ersetzen,  wogegen  sich  der 
Burggraf  yerbindlich   machte,   dass  die  Diener  desselben,   welche 


^)  Walborglag  (Popp.) 

')  Hagrens  Archiv,  a.  a.  0.  S.  108. 
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fiich  aD  dfeseäi  Raube  bethmüget  haben  ^ '  nDgestraifii  bleibien '  sottcb. 
Leopold  yerkanfte  im  Jahire^  1417  die  Veste  Stier berg.ivetbair} 2iu<- 
geb&ran  den  Kfalzgrafen  JebanA^}^  und  aa  den  rffenog  Ludwig 
versetzte  er  om  2500  nnger^iGslden  die  Veste  PiettEeiisIdiii^-);  tr   •' 

Die  Oberpfalz  wurde  von  den  Hussiten  dnrcbRaab^  Jhapd  innd 
Mord  schwer  bedrängt,  und  es  ist,  wenn  wir  es  anch  nicht  gewiss 
wissen,  wohl  kein  Zweifel,  dass  auch  die  ländgriflichien  Besitznngen 
sehr  gelitten  haben.  Als  Kaiser  Sigmund  sich  i.  J«  1420  gegeti 
sie  rüstete,  verpflichtete  sich  auch  der'  Landgraf  mitr  36  Pferdte 
ihm  gegen  dieselben  zu  dienen,  dessenangeacbtet  fand  er  anchadiih 
Zeit,  den  Kaspar  Hanzendorfer,  statt  ihm  eine  Schuld  von  4000  Gol-^ 
den  zvrackzuerstatten ,  zn  befehden,  ihm  Pferde,  Waffen  und  Ha«s^ 
gerfttUe,  und  seinen  Glftubiger  selbst  geCangen  zu'  nehmen.  Pfiab^ 
graf  Ludwig  brachte  indessen  einen  Vergleich  zu  Stande,  zu  Folgt 
dessen  der  Gefangene  wieder  frei,  mMliibm  .das  Abgenommene ;!zttt 
rockgegeben  wurde,  wogegen  die  Scfairidforderuiig^  weiche  deraeibe 
gegen  den  Landgrafen  hatte,  ermftssiget  .worden  kit').  Diem  KOnig 
Sigmund  hat  der  Landgraf  wesentliche  Dienste  geleiaitet^  iadc»  er 
demselben  gegen  die  Hussiten  das  Schloss  Karlatinn;  l*eltete,  iiielit 
ohne  grosse  Verloste^  wofik*  ümr  derK^Aig-  30DO  rheinw^Goldeb  vem 
lieissen  und  später  i.>  X  1429  die  Stadiseeckr  von.  Nonberg  ver<^ 
sehrieb.  Der  Krieg  gegen  dieHosanten  itmhm  ißinen  sehr^ungooaliii^ 
Verlauf,  da  es  am  gemeinscba£didien  Zusammenwirken  fehlte. 


.!  J. 
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M  Sulzbach  Mittwoch  nach  Pauli  Bekehr. 
*)  Constanz  Suntag  nach  dem  heil.  Auffartag. 
^)  Montag  nach  St.  Markustag. 
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D»  )die  Oberp&ls&  den  Aiifiüüeii  sehr-  smigemMk  witr  lind  vom 
Reich  keinen  Schatz  za  erwarten  hatte,  so  schloss6Bf  die  dort  be- 
gQterten  Edlen,  61  an  der  Zahl,  darnnter  yomemlicb  auch  Landgraf 
tiCopold,  ziim  Schatze  gegen  die  Hussiten  eine  Verbindong,  genannt 
die  Gesellschaft  Tom  Aingebom,  nnd  setzten  folgendes  fest: 

1)  Sie  and  ihre  Erben  sollen  die  Gesellschaft  for  ewige  Zei- 
ten halten; 

2)  Sollten  sie  einen  Haaptmann  wählen  oad  eine  Anzahl  Rath- 
geber  aas  ihnen, ,  die  der  Gesellschaft  vorseyn  und  sie  aus- 

,  richte»,  and  anch  gegen  einander  nicht  in  Feindschaft*  kom- 
men sollen,  son^orn  welcher  von  ihnen  etwas  gegen  einen  an- 
deren habe,  soll  es  dem  Haaptmann  anzeigen,  nnd  der  soll 
Min  nnd  Recht  pfljegen  aosser  was  Erbaigen  oder  Leben  an- 
rOhrt»  Wenn  die  StOss  den  Hauptmann  selbst  angingen,  s6 
ipoUen  die  Rathgeber  einen  aas  ihnen  nehmen,  wenn  aber  die 
StOas  die  Rathgeber  oder  ihrer  einen  Theil  angingen ,  so  soll 
der  Hauptmann  aus  der  Gesellschaft  andere  nehmen* 

3)  Sie  sollen  sich  mit  Niemand  in  etwas  verbinden,  das  wider 
die  Gesellschaft  wäre. 

4)  Wollte  jemand  einen  oder  mehre  aus  ihnen  verunrechten,  so 
sollen  ihnen  alle  Uebrigen  beystftndig  seyn.  Die,  welchen 
Unrecht  geschehen,  sollen  es  dem  Haaptmann  melden,  der 
mit  seinen  Rathgeben  zu  bestimmen  hat,  wie  za  helfen  sey. 

5)  Der  Haaptmann  und  die  Rathgeben  sotten  alljfthrlich  zwey- 
mal  oder  nach  Erfordemiss  auoh  Qfter  zu  Amberg  oder  wo^ 
hin  sie  der  Hauptmann  bescheidet,  zusammen  kommen,  und 
der  Gesellschaft  Nothdurft  hören  und  ausrichten. 
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« 

6)  In  die  BofidegkasM  liftt  eiii  Gnf  oder  Herr  fffl.^!  eio  Ritter 
3  fl,  Qftd  ein  Knedit.2  fl.  zn  taiAen.  ... 

•  * 

7)  Stirbt  ein  Bandesglied,  dem  soll  ein  Begräbniss  mit  Vigilieo 

*         '       "  ^  > 

und  20  Seelenmessen  gehalten  werden  ^1.  ,      . 

König  Sigmund  bestätigte  diese  Ainnng^). 

r       ■  f      I  1 

Im  Jahre  1426  traf  der  Erzbisehof  Konrat  von.  Maynz.  mit  dem 
Landgrafen  Leopold  folgende  Uebereiuknnft:  derselbe  solHe  sich  vom 
Sonntag  vor  St.  Gallentag  zum  Krieg  gegeta  Böhmen  bereit  halten, 
om  alsogleich  gegen  die  Ketzer  aosrOckenza  können,  nnd  zwar 
mit  i5  Gleven,  deren  jede  za  drei  Pferden  nnd  i^vver 'Gewappneten 
gerechnet.  Der  Erzbischof  versprach  ihm  fhr  jede  Gle^ve-  monatlich 
24  rhein.  Gulden  nnd  bezahlte  im  voraus  den  ganzen  Sold  für 
zwei  Monate  im  Betrage  von  1200  Golden,  ebenso  verhiess  er  ihm 
den  Schaden,  den  er  im  Kriege  erleiden  worde  zu  ersetzen,  wo- 
gegen derselbe  die  Gefangenen  und  die  Brandscfaati&angen  erhalten 
sollte  ^).  Im  Jahre  1431  kam  deir  Erzbisehof  mit  demsdben  neuer- 
dings dahin  überein,  dass  er  mit  209  raisigen  Gesellen  zum  Feld- 
zug wider  die  Ketzer  zu  den  erzbischöflichen  Leuten  stossen,  und 
für  jegliches  Pferd  monatlich  so  laug  der  Feldzug  dauern  wftrde, 
fanf  rhein.  Gulden  als  Sold  erhalten  sollte^).  N&heres  wissen  wir 
zwar  nicht,  doch  nahm  der  Landgraf  der  Verabredung  gemftss  am 
Kriege  Theil^  namentlich  scheint  er  bei  Weiden  einen  Kampf  mit 
den  Böhmen   bestanden    zu  haben,    wenigstens   berechnete  er  den 


^}  G.  1429.  Froytag  vorSl.  Georg. 

*)  G.  Nürnberg.  Freitag  nach  St.  PhiUipfi  und  iaaabftag. 

*:)  Gudeni  ood.  diplom.  magunt  IV,  157. 

^)  Nürnberg  6m  Palmta^J 
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Sehadeo^  den  er  daselbst  erlitt  ^  aof  1400  Goldeo;  DarttJ^er  brach 
zwischen  ihm  aad  dem  ErKiriscbof  grodBes  Zerwflrfoiss  aus,  weil 
ihm  derselbe  den  Schaden  nicht  ersetzte,  der  Art,  dass  er  dem 
Erzbischof  Fehde  ankündigte.  Er  baitt^sich  za  diesem  Zweck  einen 
starken  Anhang  rerscbaffl;  denn  folgende  Edle,  leoobtenbergisdie 
Lebeniente,  sagten  zugleich  mit  ibm'demErzbischofe  ab:  Georg  und 
Dietrich  die  Lichtetiekker,  Fridrich  Waldtbamer,  Hans  Steinbochler, 
Heinz  Hertenberger,  Haimeran  Nortreinei^,  Hans  Kremnitzer,  Mathias 
Schwindiiiger,  Hans  Sekithiger,  Hans  Romlng,  Ulrich  Eckmannshofer, 
Ulrich  von  Waldaw,  Ulrich  und  Oirii^toph  die  Wahrberger  zmn 
KUrnberg,  Kaspar  Hanzendorfer,  Degenhdrt  Hofer,  Hans  von  Rieneck, 
der  altere  und  jüngere  Trautenberger  o.  a.  a).  Der  Streit  warde 
zwar,  jedoch  erst  i.  J.  1451,  vermittelt,  immerhin  ergibt  sidi  aber, 
dass  das  Fanstrecfat  damals  noch  im  vollen 'Gange  war.  Der  Bos- 
siten-Krieg  trug  nicht  wenig  bei  zam  Raine  der  Landgrafsdiafit,  in- 
dem auch  sie  von  den  monibrennerischen  and  rftnberischen  Horden 
Böhmens,  wie  aberhaopt  die  ganze  obere  Pfalz  staric  gelitten  bat, 
and  Leopold  sich  genöthiget  sab,  neoe  Schalden  za  machen.  So 
versetzte  er  i.  J.  1434  das  Dorf  Pirk  an  der  Nah,  die  Remimale 
etc.  bei  Weiden  dreyen  Bargefn  daselbst  am  1200  rhein.  Golden,  in 
der  Art,  dass,  wenn  innerhalb  acht  Jahren  der  Wiederkanf  nicht 
erfolgen  w^orde,  die  Yersatz-Objecte  Eigentham  der  drey  Barger 
werden  sollten  ^)<  Da  er  diese  Goter  nicht  einlösen  k^onote,  sie  aber 
doch  nicht  verloren  gehen  lassen  wollte,  verkaofle  er  sie  an  den 
Rath  der  Stadt  Weiden  am  1400  Golden  aaf  Wiederlosong ;  doch 
derselbe  verkaafte  sie  i.  J.  1458  an  das  Kloster  Waldsassen,  mit 


0  Pfreimbt  Montag  vor  Gotzleiphnamstag. 
^)  G.  Mittwoch  vor  dem  Anlasstag. 

Abbandlvngen  der  111.  Gl.  d.  k  Ali.  d.  WIm.  VI  Bd.  II.  Abth.  38 
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der  Bedingangy  dass,  wenn  der  Landgraf  sie  zorackkaafen  wOrde, 
400  Galdeu  zn  einer  ewigen  Messe  zn  verbleiben  hätten  ^). 

Die  Kriege  mit  den  Böhmen  waren  auch  Anlass,  daas  der  Land^ 
graf^  deren  Vorfahren  stets  aof  Seite  der  böhmischen  Könige  stan- 
den,  sich  an  den  Pfalzgrafen  Johann  anschloss,  dem  er  wichtige 
Dienste  geleistet  hat,  wofür  ihm  desselben  Sohn  Christoph  König 
von  Dänemark  2000  Gnlden  zn  bezahlen  versprochen  hat^),  Aach 
diesem  hat  er  Dienste  geleistet,  wie  wir  ans  einer  anderen  Urkunde 
ersehen,  gemäss  welcher  ihm  der  König  hiefor,  sowie  auch  für  die 
Ansprüche  desselben  aaf  das  Halsgericht  zn  Zeidlarn,  den  Hofbaa 
zn  Tenesberg,  und  den  Hammer  zn  Poppenrent,  aof  seinem  Theii 
der  Herrschaft  Floss  3000  rhein.  Golden  verschrieben  hat  3).  Die 
Dienste,  welche  der  Landgraf  dem  Könige  geleistet,  kennen  wir, 
wenigstens  znm  Theile;  er  hatte  nämlich  für  ihn  oro  die  Hand  der 
Markgräfin  Dorothea  von  Brandenburg  geworben,  mit  welcher  sich 
der  König  anch  i.  J.  1445  vermählte^). 

Im  J.  1848  machte  ihn  Chorfürst  Ludwig  zn  seinem  Vicedom 
in  Amberg,  und  gab  ihm  als  Sold  jährlich  400  Gnlden,  alle  kleinen 
Rechte,  welche  auf  den  Kasten  gen  Amberg  gehörten,  das  benötbigte 
Holz  und  Furage  für  Pferde^).  Elr  blieb  Vicedom  bis  an.  sein  Le« 
bensende  (?),  das  wahrscheinlich  i.  X  1459  erfolgte^),  da  in  die* 


*)  6.  Montag  naoh  Bartholomei.  (Popp). 
')  6.  1444  Koppenbagen  an  sand  Barbaraabend. 
*)  6.  1444  zu  Koppenhagen  Eritag  nach  St.  Andreaatag. 
^)  Fessmaier  I,  76. 
')  6.  an  St.  Johannes  nativitatis. 

*)  Brauns  Chronik  von  Salzbach  (Mst)  setzt  seinen  Tod  in  das  J.  1463. 
allein  gewiss  irrig. 
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äem  aeioe  Sobne  Lndwig  und  Friedrich  ron  Kaiaer  Sigmond  mit  der 
Ijaudgrafschafi  belehnt  worden  sind  ^).  Seine  Gremahlin  war  die 
Wittwe  Elisabet  von  Alb,  eine  Tochter  des  Herzogs  Boleslaus  von 
Oppeln.  Der  Henratfasbrief  ist  ausgestellt  von  ihren  beiden  Brfi- 
dern  von  Johann  von  Agram  des  Reiches  obersten  Kanzler  nnd 
Heinrich  Bisehof  von  Fonfkirchen*  Sie  gaben  ihr  znm  Henrathgut 
3000  unger.  Gulden  und  2000  Gulden  zur  Heimsteuer  2). 


«.  17. 

Das  Schloss  Schnabelweid.    Rüstungen  gegen  die  Böhmen.    Theilung  der  Land- 
grafschaft   Verkauf  der  Grafsch.  Hals.    Grafsch.  Rieneck.  1460—1489. 


beiden  Brflder  Ludwig  und  Friedrich  blieben  auftnglich  ge- 
meittschafllich  im  Besitz  ihr^  Erbes,  das,  mit  Schulden  oberlastet, 
eine  Theilung  auch  unrftthlich  machte.  Wie  ihr  Vater,  so  sdilossen  » 
auch  sie  sich  an  die  Pfalzgrafen  mehr  als  au  Böhmen  an,  welchem 
die  Landgrafen  seit  Wenzels  unglocklichem  Kriege  mit  dem  Kaiser 
sich  immer  mehr  entfremdeten,  obwohl  sie  böhmische  Lehen  hatten. 
Diese  haben  wir  bereits  kennen  gelernt,  mit  Ausnahme  des  Schlosses 
Schnabelweid,  das  erst  jetzt  als  ein  solches  hervortritt;  denn  König 
Georg  belohnte  den  Landgrafen  Ludwig  mit  demselben  i.  X  1460^). 
Wahrscheinlich  ist  dieses  Schloss  von  dem  Landgrafen  Leopold  der 
Krone  Böhmen  zu  Lehen  aufgetragen  worden. 

Im  J.  1463  lieh  Landgraf  Ludwig  dem  Herzog  Ludwig   4700 


<)  6.  zu  Prunn  MitUch  vor  St.  Oswald. 

*)  G.  1424  Fttnfkirchen  Sonntag  nach  BarÜiolome. 

^)  G.  sa  Prag  Mittwoch  nach  SU  Michael. 
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rhein.  Golden,  wofür  ihm  derselbe  bis  znr  Wiederlosong  den  halben 
Theil  der  Herrschaft  und  des  Schlosses  Parkstein  und  etwas  später 
dazn  anch  noch  Weiden^)  pflegweise  übergab^);  zwei  Jahre  nach- 
her lieh  der  Landgraf  demselben  noch  1000  Goldgulden  3). 

Ungeachtet  Pfalzgraf  Otto  mit  dem  schlauen  König  Georg  von 
Böhmen  einen  höchst  nachtheiligen  Vertrag  (1465)  einging,  in  Folge 
dessen  derselbe  die  Lehenoberherrlichkeit  aber  einen  namhaften  Theil 
der  Oberpfalz  erhielt,  wurden  doch  gleich  darauf  seine  Laude,  wenn 
auch  nicht  von  dem  Könige  selbst,  doch  ohne  Zweifel  mit  seinem 
Wissen  und  anf  seinen  Betrieb  von  Böhmen  aus  bedroht.  Daher 
erging  i.  J.  1 460  an  alle  Pfleger,  wie  auch  au  den  Landgrafen  Lud- 
wig der  Befehl  mit  ganzer  Gewalt  zu  helfen,  wenn,  wie  es  heisse, 
etliche  von  Behaim  und  anderen  Enden  den  Pfalzgrafen  und  dessen 
Leute  angreifien  worden  ^).  Ludwig  war  ntaüieh  Landrichter  snd 
Pfleger  zu  Auerbach.  Die  Besorgniss  scheint  jedoch  ungegroodel 
gewesen  zu  aeyn^  wenigstens  erfahren  wir  nicht,  dass  es  «n  einer 
Fehde  gekommen.  Doeh  aber  wurde  das  Kloster  Waldaassea  ron 
Böhmen  aus  sehr  bedrängt ,  so  dass  es  sich  unter  den  Schatz  des 
Pfalzgrafen  stellte,  der  dann  auch  seinen  Pflegern,  namentlioh  dem 
Landgrafen  befahl,  demselben  mit  ganzer  Macht  beizustehen  ^),  was 
sofort  anch  geschah«  Das  Kloster  hat  damals  mehr  noch  als  durch 
die  räuberischen  Einfälle  der  Hossiteo  gelitten^).    . 


*)  G.  Neumarkt  Fritag  nach  Cantate. 

')  G.  an  Pauli  Bekehrung. 

*)  G.  Sontags  Scolastice. 

*)  G.  Mosbach  an  St.  Margaret. 

*)  G.  an  St.  Dyonisieatag. 

M  Brenner  Gesch.  des  KI.  Waldsassen  S.  112* ' 


Im  J«.  1476  Iheüteti  die  beiden  Brtder  der  Art  miteinaiidw, 
dass  Friedrieh  das  Landgrafeatham ,  Ladwig  aber  die  6r»&chaft 
Hala  erhielt  Viele  der  daao  gehörigen  Besiteaogen  waren  theils 
lingat  achon  verkaoft,  theila  rerpfiftaidet,  aueh  das  Sdiloss  Hals.. 
Ss  acfaeiat  selbai  der  Ternun  znr ' Wiedwloanng  desselben  Teraftomt 
oder  diese  selbst  nioht  bestimmt  geiiog  aosbednugen  worden  zn  seyn, 
da  Simon  and  Othmar  die  Oberhaimer,  welehen  es  rerpAndet  war, 
sie  nicht  zageben  wollten,  so  dass  darüber  Streit  entstand,  der  je*- 
doch  darch  ein  Schiedsgericht  dahin  beigelegt  wnrde,  dass  der 
Landgraf  berechtigt  a«jn  solle,  das  Sdildss  znrBckznkanfen '  )• 


Allein  die  Grafschaft  war  so  «berscholdet,  dass  Ladwig  sich 
gezwnngen  sah,  sie  (1455)  zu  .verkaufen,  and  zwar  an  Wilhehn 
and  Haas  die  Aichberger^).  Diese  hatten  bereit»  von  frflherher  sä 
grosse  iTordernngen  zn  machen,  dass  ihneti  von  Gerichtswegen  er- 
laubt war,  sammtliehe  Leaehteirbergische  Besitzongen  in  dsa  Ge- 
richten Vilshoven,'Gaferhoveu  und  Hengersb^g  in  Besehlag  zu  nehr 
men.  Kaiser  Friedrieh  hob  zwar  i.  J.  1475  die  Beschlagnahme 
durch  eben  .eigenen  Befehl  wieder  anf^),  ohne  Zweifei  abet  wnk 
weil  zugleich  Mefa-'SchbD  der  Verkauf  eingeleitet  war.  Der  Laud^ 
graf  erhielt  dafor,  wie  wir  ans  seiner  QnittDng  ersehen  nor  5200 
Golden '^);  aosaerdem  eine  lebenslängliche  Rente  von  200  Gulden, 
und  eine  von  50  GoMen  fflr  die  der  iBeschreibang  gemäss  sehr  kos^ 
baren  Heiligthtkaer  in  der  Kapdle  zu  Hals  ^>.    Landgraf  Friedrieh 


*)  6.  am  Allerheiligen  Abend. 

')  6.  Samstag  nach  Ursula. 

»)  G.  21.  Novb. 

^)  6.  1486^  Freitag  Mariae  conceptionis. 

')  6.  1486.  an  St.  Niclastag. 
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hatte  seiDe  Eiowilligong  xoni  Verkaufe  gegeben,  wofllr  ihm  von  sei- 
nem Broder  Ludwig  eine  Sobald  von  140  Golden  geocbenkt  werde  ^). 
Der  grosse  Scbnidenstand  maebt  es  erkl&rlieb,  dass  beide  Land* 
grafeu  in  die  Dienste  des  CShnrforsten  traten.  Ladwig  war  scboo 
seit  dem  Jabre  1460  Pfleger  zn  Anerbaeh^).  Er  ist  wabrscheinlich 
xo  Ende  des  Jabres  i  486  oder  txk  Anfiuig  des  nftebsten  Jahres  ohne 
Kinder  zn  hinterlassen,  gestorben.  Seine  Gemahlin  war  die  GrAfin 
Elisabeth  von  Hohenlobe. 

Sein  Bmder  Friedrieh  war  anfibiglich  vom  J.  1458  an  Pfleger 
zn  Nabborg^),  im  J.  1464  begegnet  er  nns  aber  in  dem  ehren vol* 
leren  Amte  als  Yicedom  zn  Amberg  ^).  Sehr  folgenreich  fllr  ihn 
wie  fbr  sein  Hans  war  seine  anf  Betrieb  des  Pfiodzgrafeo  Otto  im 
J.  1467  geschlossene  Vermfthinng  nut  Dorothea  der  einzigen  Toch- 
ter des  Grafen  Philipp  d.  ftlt.  von  Rieneck,  Schwiegersohnes  des 
ebengenannten  Pfaizgrafen.  In  der  Henrathsverabredong  war  fest- 
gesetzt, dass,  wenn  der  von  lUeneck  keine  Kinder  mehr  gewkaen 
wtirde,  seiner  Tochter  Land  und  Lente  folgen,  ausserdem  aber  je- 
des Kind  gleichmftssig  erben,  und  dass  der  Landgraf  sanier  Ge- 
mahlin 6000  rb.  Gld.  anf  der  Herrschaft  Schwarzenborg,  Wald- 
monchen  nnd  Retz  verschreiben ,  und  ihr  anch  ein  Gesess  zn  Pfrwnt 
sichern  soll.  Eine  andere  Bedingung,  dass  der  Landgraf  LiMiwig 
anf  die  Landgrafschaft  Lenchtenberg  ganz  verzichte,  nnd  sich  mit 
der  Grafschaft  Hals  allein  begnoge,  jedoch  keine  Gemahlin  nehme, 
damit  einer  weiteren  Zersplitterung  vorgebeugt  wOrde,   ward,   so 


')  6.  1486.  Pfinztag  vor  St.  Sebastian]. 
«)  Mon.  Bolca.  XXV,  287.  327.  334. 

')  (Popp-) 

')  Mon.  Boica.  XXIY,  689.  XXV,  274. 
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Terafiiiftig  «e  anoh  gewesen,  nicht  erftollt').  GmiAss  des  Ehever- 
trages fiel  die  Herrschaft  Gransfeld  and  das  Amt  Landa  nach  dem 
Tode  des  Grafen  Philipp  von  Rieneck,  da  dieser  keine  anderen 
Erben  erhielt  an  den  Landgrafen,  jedoch  nicht  ohne  Widerspruch 
desBmders  desselben.  Dieser  behauptete  nftmlioh  and  erwies  aoeh 
durch  Briefe,  sich  mit  seinem  Brader  dahin  geeint  zu  haben,  dass, 
wenn  einer  von  ihnen  Söhne  hinterliesse,  diesen  die  gesammte  Graf- 
schaft Rieneck,  der  Toditer  aber  nur  die  Widdumgater  za&lleu 
.sollen.  In  Hinsicht  auf  diese  Einigang  vermadne  zwar  Philipp 
der  Altere  seinem  Schwiegersohne  nicht  alle  seine  Laude,  sondern 
nur  GrOnsfeld  ^),  and  der  Landgraf  begnügte  sich  zwar  aach  damit, 
doch  aber  war  er  nieht  gesonnen,  allen  Forderungen  Philipp  des 
jong.  zu  entsprechen,  nahm  daher  keine  Rocksicbt  darauf,  sondern 
liess  sich  von  seinen  neuen  ünterthanen  huldigen.  Dagegen  wen- 
dete sich  Graf  Philipp  d.  j.  zur  Wahrung  seiner  Rechte  an  den 
Kaiser,  und  diesicr  befahl  dem  Landgrafen  sich  aller  weiteren  Zu-> 
griffe  zu  enthalten  oder  aber  ihm  den  Handel  nach  Ablauf  von 
25  Tagen  zum  Austrag  Rechtens  vorzubringen -'*>.  Der  Streit  in- 
dessen  ging,  wie  gewöhnlich,  so  schnell  nicht  zu  Ende,  sondern  auf 
beider  Erben  über,  wie  wir  sehen  werden. 

• 

Im  Jahre  1484  ward  Friedrich  Landrichter  in  Sulzbacb,  bezog 
jedoch  die  Pflege  nicht  persönlich,  sondern  setzte  als  Stellvertreter 
Hansen  von  Rommig^).     Ausserdem  ist  noch  zu  bemerken,  dass  er 


0  6.  Mosbach  Freitag  nach  Michaelis;  Finks  Darstellung  im  oberpfälzischen 
Wochenblatte  1802.  S.  76,  ist  ganz  irrig. 

*)  6.  1486.  Montags  nach  Trinitatis. 

*)  Güden  cod.  dipl.  ed.  Bon  V,  468. 

^)  Brauns  Chronik  von  Sulsbach. 
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seiDem  Oheim  ftom  Pfalzgrafen  Otto  den  Wildbami  im  VdklQMr 
Forste  abgetreten  hat ' ) ,  oad  das»  er  ekien  gowiflsen  Peter  Kittel 
TOD  Lnckenriet  ood  Endres  Kooh  «ta  Kerabdiog,  beide  als  ofenknn«- 
ifige  Ketzer  übeTfohrt^  erst  gefiemgeii  aetste^  daon  aaf  ewig  aaa  sel-^ 
Dem  Laode  verwiesen  hat^).  Welcher  Art  ihrei  Ketoerejr  war,  ist 
nicht  angegeben. 


Friedrich  start)  am  19*  Mai  1487  rfi^s  ein  frommer  ehrisliiGber 
Fürst^''  zn  Nflmberg,  wo  er  einem  kaiserlichen  Tag  bdwohnte«.  Die 
Leiche  wnrde  anfftnglieh  in  der  Kirche  des  Klosters  !«i  den  Pre^ 
digein  beigesetst,  später  aber  nach  Pfireimt  gebcacU.  JBr  iat  ohne 
Zweifel  der  erste  Landgraf,  der  hier  seine  Rohestfttte  fand  9). 

Friedrichs  Gemahlin  Dorothea  verafthlte  sich  i.  J.  f4B9  mit 
Zostimmung  der  Vormonder  des  Landgrafen  Jiriiänn  mit  dem  Grafen 
Asmns  von  Wert  heim,  starb  jedoch  schon  i.  X  1602^). 

Der  Landgraf  hinterliess  sieben  lünder. 

1)  Katharina,  welche  L  J.  1512, 

2)  Margaretb,  welche  i.  J.  1517  gestorben  und  in  derFranen- 
Kirebe  zn  Amberg  begraben  wurde  ^). 


*)  6.  1480.  Pfreimt  Montag  nach  Margaret. 

^)  G.  1480.  Pflnztag  naeh  Weihnachten. 

')  Nach  einem  gleichzeitigen  Berichte. 

*)  Am  Freitag  nach  U.  Fr.  Tag  annuntiat.   gemäss  NotificaUons- Schreiben 
des  Landgrafen  Johann.  6.  Sonntag  Laeiare. 

M  Zimmermanns  Kirchen- Kai.  Y,  59i  60. 
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3)  SSUsabet»  welche  vermAblt  mit  dem  Grafen  Johann  tob  Hohen- 
lebe  i.  J.  1516  starb.  Ziwisoben  jenem  and  dem  Landgra* 
fen»  entspann  aietbj  wejü  dieser  das  Tersprochene  Hearatbgnt 
nicht  anszahite,  ein  sehr  unzarter  Briefwechsel,   den  der 

.  Graf  Bttt  folgendem  {Sobreiben  sohloss:  ,»Ich  hett  gemeint,  wflr 
ein  Blntdropfen  von  enern  filtern  in  eoerem  Lab,  ihr  wOr- 
det  euere  Schuldigkeit  thiin,  aber  ich  sehe  wohl,  dass  Din- 
ten,  Feder  und  Papier  an  eoeh  yerloren  ist,  und  will 
mich  daher  fürder  in  kein  Geschrift  mehr  einlassen/^ 

4)  Amalia  erstlich  Termählt  mit  Leonhard  von  Frauenberg,  und 
in   zweyter  Ehe  mit  dem  Grafen    Wilhelm  Weraher  von 

Zimmern  ^). 

» 

5)  Ludwig,  von  dem  wir  ebenso  wenig  etwas  wissen,  wie 

» 

6)  von  Johann  V^  welcher,  wie  wir  in  Brauns  Chronik  lesen, 
nicht  recht  bei  Sinnen  war. 

7)  Johann  VI. 


«.  18. 

Johann  VI.  Landshut.  Saccessionskrieg.  Grünsfeld.  Landgr.  Job.  Vicedom  in  Am- 
berg.    Glaubendorf.    Neue  Erwerbungen.    Wemberg.    TrausnibE.    Pfreimt 

Eratgeburlarecht.  1490—1531. 

Johann  succedirte  seinem  Vater  unter  der  Vormundschaft  des 
Churforsten  Philipp  und  des  Pfalzgrafen  Otto,  scheint  indessen 
seine  Volljährigkeit  bald  erlangt  zu  haben,  da  ihn  der  König  Wa- 
dislaus  schon  i  J.  1489,   also  im  zweiten  Jahre  nach  dem  Tode 


0  HandscbriftL  Chronik. 

Abbandlungen  der  lU  Cl.  d.  h.  Ali.  d.  Wiss   VI  Bd.  II.  Abth.  39 
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seines  Vatefs  mii  dem  Schloisse  Pleislein  nebst  allen  ZagehArangen, 
dem  Weiher  an  der  Pfteimbt,  dem  Wildbann  auf  dem  Lnger  Forst 
und  der  silbernen  Monze  belehnt  hat.  Das  Wichtigste,  was  ons 
von  ihm  bekannt  geworden,  ist  seine  Tfaeilnahme  an  dem  auch  ftar 
die  obere  Pfalz  so  verderblichen  Laudshntischen  Sncccj^isionskriege 
anf  Seite  des  Pfklzgrafen  Roprecht.  Schon  Herzog  Georg  der 
Reiche  hatte  ihn  i.  J.  1501  auf  10  Jahre  um  einen  Jahressold  von 
200  Gulden  zu  seinem  Diener  von  Baus  aas  bestellt,  was  woU 
nächste  Veranlassung  war,  dass  er  nach  dem  Tode  des  Herzogs 
in  des  Pfalzgrafen  Dienst  trat.    Wie  weit  er  sich  am  Kampfe  be* 

4 

theiliget  hat,  wissen  wir  nicht,  sondern  nnr^  dass  er  wegen  des 
Beistandes,  den  er  anfänglich  dem  Pfalzgrafen  Ruprecht,  nach  dessen 
Tode  aber  dessen  Nachfolger  Philipp  geleistet  hat,  i.  J.  1504  in  die 
Reichsacht  sowie  der  Landgrafschaft  verlustig  erklärt  and  diese 
dem  Freyherrn  Leonhart  zum  Haag  übertragen  wurde;  doch  aber 
scheint  er  nicht  zum  wirklichen  Besitze  gelangt  zu  seyn,  da  schon 
im  darauf  folgenden  Jahre  der  Krieg  beigelegt  wurde ;  indess  leistete 
Leonhart  erst  i.  J.  1508  förmlich  Verzicht  auf  die  Landgrafschaft 
und  zwar  ohne  irgend  eine  Entschädigung  ^ ). 

Herzog  Georg  der  Reiche  von  Landshnt  hatte  sich  i.  J.  1495 
verbindlich  gemacht,  die  Veste  Schwarzenburg,  die  Stadt  Wald- 
mOnchen  und  den  Markt  Retz,  welche  den  Landgrafen  von  den  bayeri- 
schen Herzogen,  wie  oben  schon  vorgekommen,  versetzt,  in  dieser 
Zeit  aber  als  Pfand  in  den  Händen  Hitzings  von  Pflog  waren^  zu- 
rock  zu  lösen,  zu  welchem  Zweck  ihm  der  Landgraf  den  erforder- 
lichen Gewaltbrief  gegeben  hat^).    Die  Wiederlösung  sollte  inner- 


■r « *  t»  ^       *  n 


*)  Oefele  Script,  rer.  b   11,  442. 

*)  Lauingen.    Mittwoch  nach  St.  Andreas. 
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halb  dreyerJabfe  ärfolgen^  nach  deren- Yevlaaf  «her,  wenn  dieselbe 
mcM  gescbftfae,  dem  Landgrafen  der  tod  ihm  aasgestellte  Gewalt- 
Brfef  »ira<^gegeben  werdea  sollte^).  Der  Streit  wegen  der  HenH 
sdiaft  GhrOnsfeid  war  neeb  immer  niobt  so  jBnde,  vielmebr  yer- 
widcelte  sich  derselbe  immer  mehr,  da  der  Landgraf  Johann  ond 
seine  Mntter  Dorothea,  damals  Grftlin  von  Wertheim  dieselbe  i.  X 
1502  dem  Bischof  Lorenz  Ton  Wttrzbnrg  an  Lehen  aoftrogen  unter 
der  ßedingang,  dass  der  jeweilige  Bisdiof  dem  Landgrafen  ond  der 
€hr&dn  Dorothea  ron  Wertheim,  oder  bdder  Erben  ailjAhrlicfa  400 
Gfalde^  in  Gold  zahlen  sollte^).  Dieser  Lehenmoftrag,  welcher 
eigentlich  nicht  recbtskrAftig  war,  da  dem  Landgrafen  und  dessen 
Matter  das  ESigenthomsrecht  streitig  gemacht  worden  ist,  worde  so 
geheim  gehalten ,  dass  Graf  Reichart  von  Rieneek  nar  gerüchtsweise 
davon  Keuntniss  erhielt.  Anf  sein  Ansnchen  beauftragte  Kaiser 
Maximilian  i.  J.  1505  den  Herzog  Georg  Ton  Sachsen,  die  streiten* 
den  Partheymi  Tor  sich  zn  erfordern,  die  Sachen,  da  sie  gelassen 
worden ,  wieder  anzufangen,  und  den  Streit  zn  emeoern  ^).  Da  sich 
dies  aber  aber  Jahr  nnd  l^ag  verzog,  nnd  das  GerOcht  ober  dem 
geschehenen  lichensanfirag  sich  immer  mehr  verstärkte,  so  legte 
Graf  Reicbart  im  daranffolgenden  Jahre  bei  dem  Bischof  von  Warz** 
bmrg,  nm  seiner  Seits  Nichts  zu  versftnmeif,  Protest  ein*),  jedoch, 
wie  sich  später  zeigen  wird,  ohne  allen  Erfolg.  Hat  doch  selbst 
Kaiser  Karl  V.  ongeachtet  der  Streit  noch  keineswegs  beendet  war, 
dem  Landgrafen  i.  J.  1523  das  Halsgericht  ttber  Schloss  ond  Stadt 
Gransfeld  verliehen. 


*)  G.  1496.  Hontag  naeh  Javocavit. 

')  6.  Freitag  nach  U.  Herrn  AufTart 

*)  Gndeni  cod.  dipL  vol.  V  (ed.  Bori)  p.  517. 

*)  Ebd.  S.  519.  flg. 

39 
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Im  J«  1510  wurde  der  Landgraf  tod  dem  CborfOrBten  Ludwig 
gegen  eine  jfthrliobe  Beaoldmig  von  1000  Golden  zum  VicedoBi  üi 
Amberg  bestellt  und  er  blieb  es  bis  znm  Jahre  ISIS»  wo  dersdbe 
eines  Vizthnmes  nicht  mehr  bedurfte^  da  er  besdilossen  hatte,  selbst 
in  Amberg  zu  residiren.  Dem  Amte  entsagte  der  Landgraf  zwar, 
doch  nicht  dem  bisher  unbezahlten  Jahressolde ,  den  der  Chorfftrst 
korzen  wollte ;  er  sey,  schrieb  ihm  Jobann,  ein  armer  Forst  an  Leib 
und  Gut,  habe  yiele  Kinder  und  seine  EUtern  hAtten  der  Pfalz  halber 
viele  Schftden  genommen.  Der  Chnrfitarst,  der  wohl  selbst  die  Bälig- 
keit  der  Forderung  erkannte,  versprach  ihm  all  sein  Gothahen  voll* 
stftndig  zn  bezahlen^),  und  bestellte  ihn  zugleich  zu  seinem  Rath 
und  Diener  von  Haus  aus  gegen  einen  jAhrlichen  Sold  von  400  rb* 
Golden  in  Gold,  in  der  Art,  dass,  wenn  er  zur  Zeit,  wo  er  zum 
Dienste  aufgemahnt  werde,  in  Gronsfeld  haushalte,  in  dem  Forsten- 
thum  am  Rheine,  und  wenn  er  zu  Pfreimd  sein  Haus  habe,  in  dem 
Farstenthum  Bayern  erscheinen  sdlle;  dass  er  jedoch  nur  in  dem 
Falle  in  eigener  Person  zu  kommen  habe,  wenn  er,  der  Churfllrst, 
persönlich  zu  Feld  wftre  ^).  Der  Landgraf  erhielt  aber  weder  den 
ausbedungenen  Jahressold,  noch  sein  nbriges  Guthaben,  das  bis  zu 
einer  Summe  von  20000  Pfd.  angewachsen  war;  doch  erlangte  er, 
dass  ihm  der  Churfarst  die  Stftdte  Auerbach  und  Eschenbach  dafür 
als  Pfand  verschrieb  ')•  Es  scheint,  dass  er  demselben  den  Dienst 
aufgesagt  hat,  da  er  sich  i.  J.  1523  den  Herzogen  Ludwig  und 
Wilhelm  von  Bayern  zum  Dienste  verschrieben  bat^). 

Im  Jahre   1513   hatte  sich   der  Landgraf  mit  Margareth    der 


M  6.  1518  zu  Amberg.    Hontag  nach  St.  Jndica. 

<)  6.  Ebd. 

')  6.  1523.  nach  Cathedra  Petri. 

*)  6.  Freitags  nach  conyers.  St.  Pauli. 
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Schwerter  des  Grafen  Heinrich  toü  Schwarxborg  rermählt.  Dieser 
▼erschrieb  ihr  %ar  Heimsteaer  2D00  Golden  aof  den  Zollgeftllen 
ZB  Mayii^^)  mit  liinwilKgniig  des  Grafen  Philipp  von  Nassau,  wel* 
eher  seiner  Schwester  Anna,  Gemahlin  des  Grafen  Heinrich  von 
Schwarzbug,  eben  diese  GefiUle  va  einem  Henratbgnte  verscbriebefn 
hattet). 

•  •  • 

Mit. der  Landgrafschaft  ond  den  dazu  gehörigen  Rechten ^  dem 
Bergwerk,  Blnibatin  etc.  wnrde  Johann  erst  i*  J.  1521  von  Kaiser 
Karl  belehnt  ^)*  Landgraf  Johann  seheint  sehr  haoshAlteriseh  ge* 
wesen  zn  sejn,  wozu  er  sich  fireilich  dnrch  die  grosse  Torhanden^ 
Sehnldenlast  aufgefordert  fand.  Er  war  bemOht  nicht  bloss  diese 
zu  mindern,  und  die  verpfilndeten  Gflter  wieder  einzulösen,  sondern 
machte  auch  neue  Erwerbungen«  Von  Hans  Ton  Fuchsstaih  erkaufte 
er  dessen  Antheil  am  Schlosse  und  am  Dorfe  Glaubendorf  samntt 
den  von  der  Landgrafschaft  herrohrenden  dazugehörigen  Lehenstflcken 
um  400  Gnldev^)j  Der  Landgraf  glaubte  darauf  AnsprOche  zu 
haben,  und  setzte  sich  mit  Gewalt  in  den  Besitz  von  Glaubendorf, 
doch  trat  ihm  der  König  von  Böhmen,  als  Lehenherr  entgegen,  dar^ 
her  er  sich  dazu  verstand  dem  Fuchsstainer  fhr  dessen  Ansprüche 
die  angegebene  Summe  auszubezahlen.  Von  Hans  dem  Zanter  zu 
Zant  erkaufte  er  zwei  Höfe  zu  Pfreimt^);  von  Fritz  von  Räitzen* 
stain,  vier  Güter  zu  Bertholdiriet ,  das  Burgstall  zuLukenriet  nebi^ 
zwei  Höfen  daselbst,  und  die  Dorfstfttte  und  Oede  Bnrggraveoried 


0  6.  Moulag  nach  Galli. 
*)  6^  Montag  nach  Judica. 


')  6.  zu  Worms  am  flinften  des  Monats  Mai. 
*)  6.  1510  auf  Freitag  St.  Cecilientag. 
^)  G.  1511.  Mittwoch  nach  Laetare. 
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(Grafenricbt)^);  ron  Ainrich  Haiidt  die  OAter  2a  Vilchbaot^);  von 
Ulrich  TOD  Licbtenek  das  Dorf  Nanka  ^)  y  das  leacfatenbergiscbes 
Lehen  war;  von  Mathias  von  Stein  das  Dorf  Lukenriet  ^).  Die  wich* 
tigste  Erwerbung  war  die  der  Herrschaft  Wemberg,  welche  Haas 
Adam  Wisbeck  theil weise  wenigstens  von  den  Nottbaften  ererbt 
hatte,  die  sie  von  den  Panlsdorfern  erwarben,  nnd  an  die  es  der  Land* 
graf  Friedrich  i.  X  1280  wie  bereits  erwähnt  worden  ist,  ver&ns- 
sert  hatte.  Schon  i.  J.  1526  ersuchte  der  Landgraf  den  Herzog 
Lndwig  ihm  znr  Erwerbang  von  Wernberg  verfaolffich  za  sejn,  da 
wie  er  in  dem  Schreiben  sagt,  der  Inhaber  desselben  sehr  onnaeh^ 
barlich  handelt,  so  dass  schon  mehimal  thfttliche  Zugriffe  erwachsen 
sind^).  Der  Hanptgrand  lag  aber  ohueZweyfel  in  demWonsdie, 
Iheils  eberbanpt  sein  Besitztfanm  za  erweiteni,  theils  aber  die  Herr- 
schaft Pfreimt  mit  jener  von  Lenchtenberg  in  anmittelbare  Verbi»^ 
dang  za  bringen.  Die  Erwerbang  gelang  um  so  besser  alszwi^hea 
dem  Besitzer  der  Herrschaft  ond  dem  Lehenherrn,  dem  KOnig  von  BAh* 
men  ein  Zerwürfniss  sich  ergab ,  der  Art,  dass  ersterer  seine  Herr*- 
Schaft  za  verlieren  forchien  masste.  Er  verkaufte  daher  Wemberg 
ond  Luhe  nebst  allea  Zagehörangen  i.  J.  1580  an  dea  Landgrafin 
um  19000  Golden®).  Die  Notthafte  hatten  der  Krone  Böhmen  Wern* 
berg  za  Lehen  aufgetragen,  doch  aber  stand  es  unter  der  Lao* 
deshoheit  der  Pfalz.  Daraus  erklärt  es  sidi,  wie  Churftu*st 
Ludwig  dem  Landgrafen  das  Halsgericht,    Stock  und  Galgen  zu 


0  6.  1513.  Montag  nach  Erhart. 
*)  G.  1513.  Dienstag  nach  Egidi. 
')  G.  1520.  Donnerstag  St.  Margret. 
*)  G.  1529.  am  St.  Bartholomätag. 
^)  Pfreimt  Mittwoch  nach  Oculi. 
')  Samstag  nach  Pauli  Bekehrung. 
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Wernberg  nnd  die  Dörfer  Wtrfföbacb,  Teistlbergy  Diebruhii,  Ober- 
und  Nieder-KoblÜK  verleiben  konnte^). 

Eingelöst  aber  hat  der  Landgraf  von  Heinz  von  Lichtenekk 
die  Dörfer  Lerau  nnd  Vieselsriet  2) ;  von  Anna  von  WaMan  das 
Dorf  Barkharteried  9  den  Zebend  za  Urchenried  nnd  Letzan,  und 
die  GrnbfiiQle^);  auch  die  Herrschaft  Pleystein  wollte  er  einlösen, 
doch  ist  ihm  dies  nicht  gelangen ^'  da  es  ihm,  wie  wir  ans  einem 
Briefe  sehen,  den  er  desshalb  an  seinen  Sohn  Georg  schrieb ,  an 
der  nöthigen  Baarschaft  gefehlt  hat. 

Verkauft  hat  der  Landgraf  von  lenchtenbergischen  Gfltem  Nichts 
als  das  Sehloss  Nenbans  an  das  Kloster  WiJdsassen,  welchem  es, 
wie  wir  oben  schon  gesehen,  seit  langer  Zeit  zu  Pfand  stand.  Zn 
dem  SeUosse  gehörten  ausser  mehreren  Gotern  in  der  Freyong,  zwei 
Mohlen,  zwei  Bargfaatten,  die  Yogtei  ober  die  Pfarr  etc.  auch  das 
Jagdrecht,  daS' sich  bis  an  die  Thore  der  Stadt  Eger  erstreckt 
hatt^:). 

*  •     .  I  ' 

Der  Wunsch  seine  Besitzungen  zn  erwertem,  verleitete  ihn  wie 
es  Mheint,  a»^  von  uk^efchtmassigen  Mitteln  Gebrauch  zu  machen. 
Welche  Ansprache  er  auf  das  Sehloss  Trausnitz  zu  machen  hatte, 
ist  zwar  nicht  bekannt,  doch  scheinen  sie  wenig  begvQndet  gewesen 
zu  seyn.  Er  hatte  es  Sigmund  und  Tristram  den  Zengern  mit  Ge- 
walt entrissen,    doch  aber  masste  er  es  in  Pelere  eifies  Vefftrasra. 


')  6.  Montag  nach  Lätare. 

*)  G.  1517.  Samstag  nach  Misericordia. 

')  G.  1515.  Eriag  nach  St.  Martin. 

')  G.  1515.  an  St.  Micfaebtag. 
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den  Cborftaret  Ludwig  Tua  Stande  brachte ,  mit  aller  fabrendeo  Habe 
und  aller  Zagehör,  aud  zwar,  wie  ed  scbeiat,  ohne  alle  Bntach&dig» 
QDg  denselben  wieder  znrQckgeben  '). 

Der  Landgraf  war  bemQht,  aoch  ans  dem  Bergbane,  mit  dem 
seine  Vorfahren  schon  privilegirt  waren,  welche  ihn  jedoch  Ternadi- 
lAssiget  zu  haben  scheinen,  Gewinn  zn  ziehen.  Er  liess  daher  eine 
eigene  Bergordnong  anfertigen^);  doch  erfahren  wir  nicht,  ob  and 
wo  er  den  Bergbau  betrieben  habe. 

Pfreint,  wo  die  Landgrafen  seit  geranmer  Zeit  zumeist  gewohnt 
tabeu,  erhob  Johann  i.  J.  1497  znr  Stadt,  Sie  erhielt  ihr  eigenes 
Gericht,  das  mit  einem  Richter  des  Landgrafen  und  mit  ScfaOffes 
aus  dem  Bürgerrathe  besetzt,  alle  vierzehn  Tage  gehalten  wurde, 
und  ober  alle  Rechtsstreitigkeiten  zu  erkennen  hatte,  nur  B&cht  ober 
peinliche  Fälle,  welche  vor  dem  laudgräflichen  Pfleger  und  Rath 
behandelt  wurden.  Neben  diesem  Stadtgerichte  war  zu  Pfreimht 
f  noch  ein  besonders,  das  sogenannte  Fastnachtgericht,    so  genannt, 

weil  es  um  die  Zeit  der  Fastnacht,  nftmlich  vierzehn  Tage  zuvor 
und  darnach  abgehalten  wurde.  DieSchöflfen  waren  die  nAmUchen, 
der  Richter  aber  ward  nicht  von  den  Landgrafen,  sondern  von  der 
Stadtgemeinde  bestellt,  welcher  auch  die  W&ndel  und  Strafgelder, 
idie  innerhalb  jener  Zeit  anfielen,  zukamen^). 

Da  der  Landgraf  sein  Leben  durch  stets  hemahl  war,  die  verpftn^ 
deten  Güter  wieder  einznlösen,  Oberhaupt  die  Herrschaft  wieder  anfzu- 


>)  6.  1516.  Amberg  nach  St.  Ulrich. 

')  Sie  steht  in  Lory's  Bergrecht  S.  156. 

•)  Fink  —  die  geöff.  Archive  I.  Hf.  6.  S.  191. 
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richten,  was  ihm  auch  in  hohem' Grade  gelongen  ist,  war  er  anch 
daraaf  bedacht  zu  Yerhindem,  dass  sie  abermals  herabkomme; 
und  da  er  einsah,  dass  derselben  nichts  so  sehr  geschadet,  als  die 
vielen  Theilnngen,  so  verordnete  er  mit  Einverst&ndniss  seiner  drei 
Söhne  Georg,  Johann  und  Christoph  i.  J.  1531,  *dass  das  Land- 
grafenthum  fi&r  ewige  Zeiten  ungetheilt  bleiben,  und  dem  Aeltesteu 
zuTheil  werden  soll,  oder  dem  nächsten,  im  Falle  jener  untauglich 
wäre,  und  dass  der  regierende  Landgraf  seinen  Brüdern,  wenn 
solche  vorhanden,  alljährlich  eine  gewisse  Geldsumme,  seinen  Schwe- 
stern aber  die  ihnen  zukommende  Aussteuer  verabfolge;  und  dass 
allenfallsige  Irrungen  der  Kaiser  entscheiden  solle.  t)emgemäss  be- 
stimmte er  zugleich  seinen  ältesten  Sohn  Georg  zum  regierenden 
Landgrafen  mit  der  Verpflichtung,  jedem  seiner  Bruder  sogleich 
200  Gulden;  in  der  Folge  jährlich  500  Gulden,  und  wenn  einer  von 
diesen  sterben  sollte,  dem  Ueberlebenden  200  Gulden  jährlich  mehr 
zu  geben ^).  Kaiser  Karl  bestätigte  diese  Verordnung^)  Er  starb 
bald  nachher;  wahrscheinlich  im  Monat  August^).  Seiner  schon 
i.  J.  1528  getrofi'enen  Verfügung  gemäss  sollte  „sein  Madensack^ 
entweder  im  Kloster  Osterhofen  in  der  Grabstätte  seiner  Voreltern 
oder  in  der  Pfarrkirche  zu  Pfreimt  zur  Erde  bestattet  werden. 

Ausser  den  schon  genannten  drei  Söhnen,  von  denen  später 
die  Rede  seyn  wird,  hatte  er  zwei  Töchter,  deren  eine  Anna  an 
den  Grafen  Martin  von  Oettingen  (f  1555),  und  die  andere  Namens 
Elisabet  (f  1560)  an  den  Grafen  Karl  Wolf  von  Oettingen  vermählt  war. 

*)  Es  ist  blos  der  Entwurf  vorhanden;  bemerkenswerth  ist  noch  die  Ver- 
fügung, dass  zu  der  Fertigung  des  Testamentes  nur  solche  Adeliche 
als  Zeugen  beigezogen  werden  sollten,  welche  ihren  Namen  zuschreiben 
im  Stande  wären. 

•)  6.  Regensburg  17.  Juli  1532. 

>)  Eberhards  Beiträge  zur  Nördling.  G^schlechtshistorie  S.  109.  (Strdhlins) 
geneaL  Gesch.  der  Grafen  von  Oettingen.  S.  201  flg. 
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Der 


Letzte     Landtag 

der  altbayerischen  Landstände 


Im  Jabre  1668  auf  IVBtwocb  den  2.  Jäaner  berief  der  Cliurflurst 
Ton  Bayern»  Fer^inßt^  Müria,  eiaeo  Landtag  siuHunnieii. 

I 

■ 

Seit  den  Jahre  1612  war  keiner  mehr  gehalten  worden.  Sein 
Vater  Maximilian  I.  hatte  in  einer  eigenen  Denksdirift  ihm  gerathen, 
ohne  hochdrittgende  Ursachen,  keine  Landtage  mehr  znmmmenzn- 
mfen,  aonderA  die  landschaftlichen  Gesohftfte^  wie  Er  bisher  immer 
gethauy  mit  den  Verordneten  abzamaehen  ans  dem  Ornnde,  ^weilen 
bei  denselben  die  Landstftnde  gewöhnlich  nnr  Priyilegien  nnd  Frei- 
heiten  fhr  mch  verlangen^  welche  einem  Landesfhrsten  in  Tielerley 
Wegen  zn  Pr&jodiz  nnd  Schaden  gereichen.^ 

Nnn  aber  scheint  es,  dass  die  grosse^ .  wAhrend  des  dreissig- 
jährigen  Krieges  gemachte  Scholdenlast,  welche  der  Cbwftirst  ans 
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seinen  landesherrlichen  Einnahmen  nicht  mehr  venunsen  konnte  ihn 
zur  Haitang  eines  Landtages  gezwungen  hat. 

Es  ergiengen  daher  anf  öfteres  Anrathen  der  bisherigen  Land- 
schafts-Verordneten  am  28.  Aagast  1668  Ton  Seite  des  Charfnrsteo 
die  Aasschreibongen  eines  Landtages  auf  dem  2«  J&nner  des  Jahres 
1669  in  die  Hanpt-  und  Residenz-Stadt  München,  and  wnrden  ge- 
mftss  altem  Gebrauch  an  s&mmtliche  Besitzer  landstAndischer  Stifte 
and  Klöster,  dann  Ritter-  und  Edeliianns-Goter,  lanst&ndische  StAdte 
und  Märkte  nach  Ausweis  einer  ftitern  Landtafel  yersendet,  und 
die  dermaligen  l^esitzer  derselben  y^nrden  eingeladen  unter  Andf  ohong 
höchster  Ungnade  ohne  erhebliche  beglaubigte  Ursachen  nicht  aus- 
zubleiben. 

Da  man  aber  eine  vollkommene  Landtafel  nicht  hatte^  und  wegen 
vielen  Ursachen,  besonders  seif  einem  halben  Jahrhundert  geschehe- 
nen Veränderungen  der  landstAndischen  Güter  mit  Zusammentragung 
einer  ^fifdlcheta  neeh  nicht  zu  EJtade  gekoiiiineh  vräi*,  so  sollte  inzwischen 
Alles  im  aTteh'Ziisfainde  nach  der  letzten  i€12  bestehenden  Land- 
tafel^)  verbleiben,  sohin  alle  dermaligen  Besitzer  laudst&ndischer  Hof- 


i: 


#«»»<*■*■!  ■»«■II  j«»»T»        ■■■■      «>1«^ 


I 

•  I 


I'  1 


•  '••..' 


)  In  der  kgl«  Hofbibliothek  zu  München  befindet  sieh  trohl  eine  Ltndtafel  an- 
geblteh  Vom  J;  1680(Band»cbrJlleL  Mtoc  i^iS)^  geaiäw  wdoherObef^ 
und  Niederla7«ni  demal  34  SlWle,  4A  Mirktfa,  74  fflöater,  720.S€Uöiser^ 
4700  Dörfer |^4888j(irptofl,<  430Q  Sinödan  und  3,361000:  fipwn  hp« 
gebfd)!  haben  sal|. .  So  schreibt,. Zscjipkke  im.  3^  ^d^  der  Geschichif 
von  Bayern  Seite  392..Anmerk.  108. .  Allein  es  befindet  in  genannter, 
einer  neuem  Zeit  angehörig'en '  Handschrift  kerne  Landtafel , '  sondern  ein 
blosses  Verzeichniss  der  Privilegien  der  Landstände  und  vorgenannte  sta- 
lii^tisdhb  Angabe,*  ^  weliobe  iMir  vi^n  ^  einem  Uttkundigefr  beigtSsellit  werden 
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marken  undEdelsitee  eiaberafeo  werden.  Allein  weder  denen,  welciie 
dieses  Mal  etwa  keioe  Kiomfungsselireiben  erhalten ,  aoll  an  ihren 
fiechten  etwas  prftjudicirt  seyii,  noch  auch  denen,  welche  zwar  Ana* 
schreiben  empfangen,  aber  wegen  einer  und  anderer  Ursache  in 
Bweifelhaften  st&ndisehen  Rechten  seyen»  dnrch  gegenwärtige  Ein*» 
rufung  ein  Recht  erwachsen. 

Dermalen,  sagt  der  Churfürst,  habe  die  Noth  solche  Massregel 
befohlen,  bei  einem  künftigen  Landtag  soll  Alles  in  Ordnung  und 
eine  vollkommene  Landschafts-Matrikel  hergestellt  seyn.  Es  kam 
indessen  weder  ein  kQiiftiger  Landtag,  noch  eine  yoUkommene  Ma- 
trikel mehr  zu  Stande.  Wir  besitzen  daher  yon  diesem  Landtag 
keine  Matrikel  oder  Landtafel  in  der  Form  wie  die  ehemaligen  be* 
scbaflTen  waren,  in  welchen  nicht  nur  die  stftndischeu  Ortschaften, 
sondern  auch  deren  Besitzer  eingetragen  sind,  sondern  es  ist  nur  ein 
im  Reiehsarcbiv  nach  einer  ftlteru  Matrikel  yerfertigtes  Yerzeichniss 
der  st&n.dischen  Ortschaften  ohne  Angabe  der  Besitzer  vorhanden. 

Dagegen  besitzen  wir  in  einer  i.  J.  1 802  herausgegebenen  Druck- 
schrift, betitelt  der  Landtag  im  Cbarfurstenthum  Bayern  vom  Jahre 
1669,  ans  authentischen  Handschriften  gesammelte  Verzeichnisse  der 
Namen  der  in  Manchen  wfthrend  dieses  Landtages  anwesenden 
Landstftnde  aus  den  Prftlaten-Laudsassen  und  Burgerstande,  jedoch 
ohne  voIhtAndige  Angabe  der  Ortschaften,  welche  die  Landsassen 
inne  hatten,  und  die  zur  Theilnahme  an  den  Landtags- Verhandlungen 
berechtigten. 

Da  aber  in  diesen  Verzeichnissen  Prälaten,  Laudsassen,  Städte- 
und  M&rkte-Deputirte  nicht  von  einander  abgesondert,  sondern 
durcheinander  stehen,  so  habe  ich  eine  Sonderung  der  hier  vorkom- 
menden Namen  in  die  Stände  der  Prälaten,  der  Landsassen,  der 
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Südte  oodMilrkte  vOTgenommetH  und  dieselben  mdi  dem  Alphabet 
geordnet,  am  eie  mit  ftitern  Landtafeln  leiebter  vergMoheo  und  eiw 
messen  zn  können,  Was  wAhrend  des  dreissigjftbrigen  Krieges  flir 
Geschleehter  zn  Grande  gingen,  nnd  was  fer  neue  derea  stAndisebe 
Goter  erworben  haben,  und  welche  Klöster  Stftdte  und  Märkte  se 
herabgekommen  waren,  dass  sie  bei  diesen  Landtag  nicht  mehr  er«» 
scheinen  konnten. 


•  •  •  • 


•  ■ 


1   i:    ,. 


1-  ».•    » .» 


'  •  <  A      ;    .  /         1 :  .  •  « ■  '■ 
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»       *      • .     .         '        .  '  .       »    i 


Verzeichniss 

der  Landstande  des  Churfürsteiiliiiims  Ober-  und  Nieder- 
bayeni^    welche  beim   Landtag   1660  zu  München  Üieils 
gegenwärtig   waren  ^   theils  wegen   Abwesenheit  sich  ent- 
schuldigt haben. 


Vom  PrdlalenStand  waren 


gemüärtig  die  Prälaten: 

Ton  Oberaltach,  Landfdwftffcror^tieler. 

—  Niederaltach,  beim   gromm  Ana- 
sckaas. 

—  AUerspach,  Gregor!,  Abt. 

—  Aspack. 

—  Au. 

—  Bemried« 

—  Baumborg. 

—  Bayerberg. 

—  Beyharding. 

—  GafUunu»  %u  Regeoaborgy  AnUm^ 
Prior. 

—  HorMB**ChieiDaee. 

—  Dieaaefl).  Abt  Aaton. 

—  St.  Bmnieran  in  Regenabuigy  Zieg- 
ler Kanzler. 

AbhandluiigeB  dar  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  W. 


▼on  Etal. 


—  Fravenzell. 

—  FttratenzeU,  Melchior,  Abt. 

—  nintenfeld,  Martin,  Abt 

—  Gara. 

—  Gotaxell. 

—  Habach. 

—  bideratorf. 

—  Hl.  Kreuz  in  Augsburg. 

—  Kttebach,  Nonnenklostar. 

—  Landshut,  Collegiatotifk,  Franz   von 
Teuring,  Chorherrund  Dr.  Biederer. 

—  Malleratorf y  Abt  Anton. 

—  St.  Mang,  Abt  Gregor. 

—  Metten,  Abt  Romanus. 

—  Neustift. 

—  Niederschönfeld. 

—  St.  Niklas  bei  Passau. 

VL  B.  II.  Abtk.  4i 
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VonAIt-Oeiting,  Collegiatslifl,  der  Dekan 

Gabriel  Kipferl. 
-r-  Osterhofen,   Abt,   zugleich   Land- 
schaftsverordneter. 

—  Fölling,    Abt  Bernard,    samt   dem 
Klosterrichter. 

—  Prüfening. 

—  Ranshofen,  Probst  Benno'. 

t- )  Ä4M*etf peüg ,  :  del".  Prälf  t , :  I^and- 
;..  Schafts- Verjordqeter.. 

—  Rohr,  Gregori,  Abt! 
—'Roth,  Abt» Clttisloph. 
*—  Rottenbuch. 

—  St.  Salvator,  Abt  Christoph. 

—  Scheyem,  Abt  Gregori. 

—  Schiedorf. 
'^  Schöftlam. 

—  Seeon,  Abt  Romanus. 

—  Seligenthal,  Nonnenkloster^. ](lfster- 
richter*     ... 

—  Steingjiden..  , 

—  Straubinger  (üoUegiatstift.  .,    . 

—  Suben.  . 

—  Tegemsee. 

—  Thierhaupten. 

—  Sl.  Ulrich  in  Augsburg. 

—  St  Veit  bei  Neumarkt  a.  d.  Roth. 

—  Vilshofen ,'  CoHegiatstilt,  der  Probst 
Förster. 

—  Weihehstepnah,  Abt  Gregor. 

—  Weltenburg',  Abt  Gregor.  • 

—  Wessobrüh. 

—  Weyem,1^bbst'B€rrfard. 

—  Windberg,  Abt  Michael. 

—  Sl.  Zeno.  ■•    ' 
Summe  der  Anwesenden  5i? 


Wegen    AhteaenheU    enischuldigi    die 
Prälaien  von 

Aetl  —  der  Abt. 

der  Bischof  von  Chiemsee. 

der  Domdekan  von  Freising. 

der 'Probat  "Aes*  CoUegiatstiiles  München. 

der  Abt  von  Raitenbaslach. 


'.  / 


•         L      * 


r  t 


der  Abt  von  Varnbach. 


!»i?  ;.*    » 


r'i'*i 


Nü^  '  ereehienen  ehid  die  Präiaien: 

von  Altenhohenau. 

—  Altenmünster. 

—  Altmühlmttnster. 


»V. 


M 


'  .'    :t 


—  Altmühimünster. 

—  Andechs. 

—  Bettedikibdufen;  •'    '  ^     -''"-  > 
-"^'•Beniikflsi^iadcid«  t-.j 

—  Dietramszell.  .   .   . 

—  Chiemse^i  Nonnen.    .  .  f 

—  St  Egidi  in  Regensburg;. 

—  Ebersberg.  /. 

—  GanghoTen. 

—  Geisenfeld. 

—  Hohenwart. 

—  Umünster. 

*^  4asN<ninaiUosl^ryAn9ePinMilticben. 

—  Mttnchsmünster. 

—  Niedermünster  iik'Ae^äiiabafg>' 

—  Obermünster  ^fli^Regfenslnicg.' 
^  St  Oawdd    - 

—  Passauer  Bisthum. 


>  I 


8t0 


S  I  I      . 


»     ( 


Vm  Ptmuuer  Domkufiiiel 

—  St.  Paul^  ni  Regfeürtniirg. 

—  Pfiring.  ' 

—  PloMJeniÜiA}* 

—  Pröel. 

-—  n«riill8tetlefi. 

—  Regensburger  BMhuiiih' 
-^  Regwdiiirger  DomkapUeL 

—  Salzbarger  Bislham; 

—  S^chamhaupleiii 

—  Tegemsee. 

_  Si  Walbvrg  .in  Bi^hs^dt 
-—  Walderbach. 

—  Aller  gläubigen  Seelen  in  ^traiibiqg. 

,    Summe  36.  ■ 

Landsassen  waren  %u§ßfen: 

V.  Aham,  Herr  von. 

T.  Amsham,  Fr.  Adam. 

V.  Asch,     Hanns    Geoig   zu   Asch  fiir 

sich    und    die  WittWe    Ligsdz     zu 

Pelsam. 
V.  Azinger     (Aenzinger)     Jacob     von 

Vitodl. 
Bemdorfy  H.  Caspar,  su  i^(^g. 
Bemdorf,   Philipp.  •  lüiri  y    zu  PiU    nad 
^  Rösalberg.  ;.     ^ 

Berndorf,  Franz  Bonaventura,  ebenfalls 
zu  PiU  wd  Röaslbtrgi    v  .i 

V.  CiMipinslii^  Adam,  Landrfcbler  m 
DorCul.  : 

V.  Closen,  J.  Georg,  Pniiiiefr.  • 

V.  CtoseA)  Banihard  ■  Ludwig ,  Freiherr 
zu  Mariakirchen.  i 


v;  C9oaeii>  KAlbrecIrt,  Freiherr  zuMos^ 

tennuig. 
Ti'Cfloflen,  Creorg[  Perdburnd. 
V.  Gosen,  6.  Heinrich,  F^efh.  zu  Gem. 
T.  Cbaeny  6.=  (Cbrütoph,    Freiherr'  zu 

AmsIdrL 
V.  Glosen,  Weif  Jacob,  zu  Armatorf  im 

obeäi  Scidoas.' 
v;£k8envfi'hnz,  Freiherr  sä  Haiden^^ 

bürg. 
v.>  desenv  Hanns  Georg,  Freih.  zu  der 

Wart. 
V.  Golle,    Graf  Jac.  Ant9n^  Pflege  zu 

rW^heim.    /  >  . 

V.  DruckmiUerin ,  Dorothea  von  Bran. 
V-  DUrol^erg,  Ludwig.  .    ^ 

V.  Durnizl,  2a  Herren  Vilbitt^  Ferduitnd. 
V.  Dnnwd,  84  Thomas. 
Eberhard,  Albr.  Heinrich  von  Amberg. 
jBckber,  Christ.,  von  ^äpfing. 
V.  Eglhof,  Freiherr  Gottfried  Heinrich  zu 

Zell  Auf /Scb/^nkepaA.  >    . 

V.  Echingen,  Hanns  Jacob. 
V«  Eiaenreioby  Freiherr  Georg  Karl,  zu 

Eklhofen. 

V»  EiaeiiPpigh^:  Aeiherr, 'Christoph  Benno, 
y.  Sisenderl>  Wolf.  .Aagustio. 
Etzberger,  Wolf.  Wilhelm,  auf  Bayer- 

.  bach.       . 
Edelwech,   Hanns  Jacetb,  von  Sehtfnau 
auf  Grassensee. 

*     *       ^  » 

Faker,  George  vpn  AUmanateln: 
Fasold,  Hanns  ChristO|rfi. 
FttU,  WOhehn  Rn^echt,  von  Windtadi. 
V.  FilszelL 

41* 
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Y.  Fiünkhing,  H.  Orllieb  Freiheir^   am 

Adldorf. 
Y.  Friiiiklungy  WiBielm,  Freiherr  za  ObeN 

bergldrdieD. 

Franz,  Adan,  yor  Htihenkirchen,  Freih. 
Y.  Franenberg,  Freiherr,  Joh.  Vidor. 
Y.  Neuhaiui,  Franz ,  Freiherr. 
Freymon,  Joh.  Adam  yod  Randek. 
Y.  Franenhorer,  Freiherr,  Hanna  Ludwig, 

zu  Poxan. 
Y.  Franenhoferi  Freiherr,  za  An,  Land* 

schaftsYerordneter. 

Y.  Freyberg,  Freiherr. 

Y.  Fngger,  Fr.  Benno,  Yon  Tanfkirchen 

zu  Schwindegg. 
Y.  Fngger,  Joh.  Friedrich,  Yon  Zinneberg- 
Y.  Fngger,  Heinrich,  Yon  Hilgersperg. 
Fnrlärer,   Joh.   Baptist,   PlegSYerwalter 

zn  Kirchberg. 

Gabelli,  Heinrich  Georg,  Landrichter  zn 

Hag. 
Y.  Geepöckh,    Joh.  Rndolf,  Freiherr,  zn 

Ampach. 
Y.  Geepiclch,  Wilhelm,  Freih.,  znSnize- 

mos. 

Y.  Gleisentbal,  Joh.  Ludwig,  zn  Zandt. 

Götz,  Wolf  Albrecht,  Verwalter  zn  Kron- 
winkel. 

Y.  Götzengrün,  Christ  Ferdinand,  Kast- 
ner zu  Teispach. 

Goder,  Bernhard,  Yon  Kalching. 
Goder,  Johann,  von  Kilpfing. 
Y.  Günsham,  Herrm. 
Gttndter,  Tobias,  Fontmeiater  zo  Alten- 
ölting. 


Y.  Hagenan  zn  Hagenan,  FerdinaBd  Iboc; 

Pflegsooraniflsar  zu  Rjedt 
Y.  Haimhanaen,    Albrechlt^    Kaitaer  zu 

Aibhng. 
Y.  Hasslang,  Joh.  Heinrich,  Freiherr  zn 

Hasslangareit. 
Y.  Hasslang,  Freiherr,  Oberstkionerer« 

Landschafksverordneter. 

Y.  Hannsberg,  Johann  Oirialoph,  Land-^ 

schadsYerordneler. 
Y.  Haunsberg,  Job«  Jacob,  yo«  Boden-- 

mais. 

Hochholzer,  Georg,  Yon  Hackershofen. 

Hörl,  Yon  Farchea 

Hörl,  Yon  Farchen. 

Hörwarth,  Hanns  Conrad,  zuHohenburg. 

Hörwarth,  Hanns  Conrad,  Rentmeister  zn 

Landshut. 
Hofhegnenbeig,  Friedrich  Peter. 
Y.  Hundt,  Georg  Christoph  Yon  Lauter- 

bach» 
Y.  Hundt,  zu  Riedenfeld 
Y.  Hundt,  Karl  Dietrich,    von  Prannen- 

bürg. 

Y.  Hundt,  Ferdinand,  zu  Pranneibnrg. 
Imslander,  Johann  Ignata. 

lagolstftdfer  Unirersität,  Jacob  Lassig 
und  Anton  Carolanzi,  beide  Profes- 
soren. 

Katzenberger,  Caspar,  z«m  Haus. 
Keimel,  Johann  Stephan  Yon  Bberstall. 
Khaedinger,  Joh.  Wolf,  Yon  Schönbering 

zu  Hasslbach. 
Koch,  Matthias,  von  GaUIanbachzu  Scbön- 

leithen. 


^1 


▼.  Königifeld,  HiOM  Cleafg,  FreBierr  m 

▼.  Königsfeld,  Mikb»,  Freik«iT. 
Laiminger,  Hieronym»,  von  SdiOnitem. 
V.  Albenmth  auf  KAlmburg. 
?.  LwnbafriedBhaiin,    Freiherr,    jOeorg 

Wühefan»  SladlpltogM-  su  Freiaing« 
V.  Langenmantel. 

[«aDzinger«  Stephanyvon  Maechtenhofen. 
Lasser,  Hanns  6eor]g,  Freih»,  zuMarzoIL 
Leeb,  Tobias,  von  Haidenkofen. 
V.  Leiblfing,  Freiherr,  Paul  Christoph  zu 

Laberweinting. 
V.  Leiblfipg,  Freiherr,  Job.  Wilhehn. 
V.  Lerchenfeld,  Georg  Caspar,  zu  Köfe- 

ring. 
y.  Lerchenfeld,  Franz,  Pfleger  zu  Frid- 

burg. 
V.  Lerchenfeld,  Wittib,  *  zu  Schönsee. 
V.  Leyprechting,  Job.  Isak,  zu  Grünau. 
V.  Leyprechting,  Hektor,  zu  Malgerstorf. 
V.  Leyprechting,  Hanns    Wolf,    Pflegs- 

Commissär  zu  Osterhofen. 
V.  Leyprechting,  Georg  Bernhard,  Ritt- 
meister auf  Penzing  und  Aich. 
V.  Lichtenau,  Freiherr,  Joh.  Conrad. 
Lindi,  Sigmund,  ton  Sondermamming. 
V.  Lodron,  Max  Graf,  zu  Gastet  Roman. 
V.  Lösch,  Adolph»  von  Landahut. 
V.  Lösch,  Freiherr,  Albredit,  Wflhelm, 

Landsohansverordneter. 
V.  Losii,  zu  Sanderstorf. 
Lunghammer,    Hefiiricfa    Chriatoph,    zu 

Pruckberg. 
Lunghammer,  Heinrich  Wilh.  zu  Faindl* 

kofen. 


V.  MMflUDing,  Hanna  Adam,  zu  Rttzenh 

hofen. 
Mundil  Haans  Cauristoph»   j  Briider  von 
Hftnd,  Haans  Ludwig       i  Landshut  zu 

Münchsdorf. 
Mflndl,  Johann  Christoph,  von  Tandera 
Mändl,  Johann  Ufarich,  Regimeatsrath  von 

Straubing. 
V.  Maxbrein  ^  Gr.  Johann  Max  Wilk  zu 
.  HoheBwalldedL 
V.  Maxiram,  Graf,  Johann  Veit. 
Magerte,  Joh.  Franz,  von  und  zu  Weg- 

gldtan. 
Molzer,    Georg    Wilhetai,    Kamder   zu 

Passau. 
V*  Muggenthal,  Albredit,  von  Hexenaoker. 
V.  Muggenthal,  Freiherr,  Franz  Ignatz. 
V.  Neudunger,  Johann  Peter,  zu  Dieders- 

heim. 
Neubuiyer,  Georg,  zu  Püsiog. 
V.  Neukirchen,  Graf  Albrecht. 
Niedemsyr,  Johann,  von  Layd^erg. 
Niedermayr,  Joh.  Sigmund,  zu  Altenburg. 
V.  Oezenberg,  W.  Wilhehn,  zuPeurpach. 
V.  Ortenburg,  Graf,  Christian« 
Parth,  Joh.  Christoph,  von  Watterstorf. 
Paumgarten,  Euatach,  von  Moapaoh  zu 

Deitenhofen. 
Peckerheim,  Johann  Baptist,  von  Odelz* 

hausen. 
V.  PeekenzeU,  Job.  Andre. 
Pembler,  Hanns  Jacob,  Landrichter  von 

Landsperg. 
Pellkofer,  Wilh.  Sigmund,  zu  TeufTenbach, 

(Dieffenbach). 
Pellkofer,  Hmins  Ernst,  von  Stachesried. 
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Pierfall,  Jeh.  Friedrich,  zu  Grelf^nberg. 

Perfall  y  Johann  Ferdinand. 

Pffittaer,  Georg  Lorenz,  zd  Uiiterstravlmig. 

Pfcitlner,  Joh.  Franz,  RegfMentsarzI  im 
Landshut. 

Hank,  Heinrich,  von  Müncbdorf. 

Plank,  Joh.  Christoph,  von  Achdorf. 

V.  Pienzenau,  Freiherr,  Johann  Matdiias. 

Pübiss,  Hanns  Bernhard,  zu  Vbrtm. 

Pilbias,  Johann  Wilhefan,  Kästner  za 
Neomarkt 

V.  PorUa,  Graf  Maxfaniiian. 

Y.  Preising,  Graf,  Johann  Bernhard  zu 
Ardting  auf  6rttnbach. 

V.  Preising,  Graf,  Johann  Fradz. 

T.  Preising,  Graf  Joh.  Ferdinand,  Land- 
richter zu  Scherding. 

V.  Preu,  Heinrich  Rudolph ,  von  Schön- 
stadt. 

V.  Pruckbudi,  G.  Adam,  zu  Obo'afHtem. 

V.  Proglacher,  Thomas,  von  OtMiacker.' 

V.  Paech,  Freiherr,  Ferdinand,  Statthalter 

'    zu  Donauwerth. 

V.  Püchham,  Hanns  Adam,  vcta  Yebikofen. 

Purchleutner,  Hanns  Adam,  von  Wfldl- 
kofen.        " 

Purchleutner,  Adam,  Preäierr,  von  SUn^ 
zing. 

Puck,  G^rg  Fr^nss,  von  Bgnhoi^n. 

Redlich,  Kaspar,  von  Straubing. 

Reitlhorner,  Job.  Franz,  von  Schölnach. 

Reilthoftier,  Joh.  Ernst,  von  Stachesried. 

V.  Rhain,  Karl  Alexander. 

V.  Ridt,  Johann  Wilhelm,  von  KoUberg 
(Collenberg). 

Riohel,  Hax  von  und  zu  Wtttihöring: 


t       •         • 


V.  Kiedielm,  HeiBridi  Karl. 
V.  Risenfels  zu  Schwendt  und  KflKiig. 
Roith ,  Simon,  von-  Kipfing. 
V.  Rohrilwch,  Freäerr^  Joh.  MorfK« 
V.  Rupp,  Franz,  Freiherr,  zu  Fäftensteia. 
v.  Rustorf,  Joh.  Franz,  zu  Rustorf. 
Sandizeil,  Job.  Dombik  v.  u.  zu  £andi- 
zell. 

SandizeD,  Adolph,  Pfleger  zu  Schongau. 
Schadt,  Hector,  von  Nledertraubling. 
Scharfseder,  Wolf  Severin,'  zu  Collers- 
aich  und  Schölnach. 

Schillen,  Peter,  zum  Raidenstein. 
Schnik,  Albr.  Cuno  von  Haisslach,  Pfleger 
zu  Issmaning. 

Schnekh,  Adam,  zu  Gangkofen. 
Schönstul,  Verwalter  in  Pöring. 
V.  Schönprun,  Max  Christoph,  zu  Mad^au. 
V.  Schrenkh,  Adolf  Valentin,  von  Inkofen. 
V.  Schren]^,  Alexander,  zu  Grub. 
V,  Schrenkh,  Ladislaus,  zu  Egmatingen. 
V.  Schürf,  B^arl  Freih.,  zu  Wildenwarth. 
Schvss,.  0$wäld  von  Feilsten,  Kastner  zu 
Burghausen. 

V.  Scbwi^ach  zu  Piesingi  F^cL  Franz. 
Schwarz^  W.  Chr.,   Literat  und  R^';t 
mentfr-Adviokat. 

V.  Seinsheim^.  Friodr.  Ludwig, 
V.  Saiholstorf,  Freiherr  J^  lieoiy*. 
V.  Seibelstorf,  Philipp^  f    : 

V.  Seibolstorf,  MnAthias,  mt  HftuhHEdC    / 
v^  Seibelstofff,  Otto  Heinricbi  zuiNaimT 
kirchen.  •     , 

V.  Seftenbur^,  Franz.  ! 

Spet,  H.  Rudolf,  von  Schönstät. 
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SMisgiy  Joh..R«We,  .  vM  JUlinpsob/  Z8 
Sttiigky  Johri  Ktnil^.  ton  JUiB^aek  zu 

»..iSlinEhaiifeii;  Abtsri^  Chrkloph« 
V.  Starzhausen,  Alktf..  Adanii 
▼.  Starzhausen,  Heinrich,  zu.-IiHiiiig. :: 
Steinhefl, , iahaOti  Beb.,  Lmdtidkler  i ^4 

DachaiL  •     ..  :        .  :   .•/ 

V.  ftänU  auf  Bhpaiah; .     .i 
V« ,  Tanbergv  IMharr  BMedr.  Heinrich. 
«.Taxberg,  MurSigmunL 
v.«  TentiBg^  Jok»  Sakaslian^' Au  Landshai, 
"■  mtsA  aeffle  tkiel  Byflder.-         ;  >• 
Uvkaar  TM  HfenlMiialorf.'     > 
Vi  TiiieriMh  Ooitllr.  Wilheliiij  Gntl 
1^  Vavfkircli,  Wialf  VreilMrr^  ^fl^er  'in 

Vieahtadh.  

T.  Taafkirchen,  FMdii  Jok,   Hoehprant 

zu  Dm. 
V.  T|iHft(r^eA,«.W.«^r«itop)l^.En^err 

zu  Kalzenbefg.  ,, 

V.  Woir,  Joseph,  zu  Güttenberg. 
t.  TOrKng^  *  Graf  JohaM  •  Alwig .      ' 
V.  TöMNgf  Gnrf  AlU-ecbt,  zn  ifeukir- 

chen,  Landbdliifka^yerordiieter.  - 
i.  TöMBg,  Joachim.  Albpariil,  anTMer- 

bang. 
V.'  IMrring,  Gl-at;'  z»  Seefeld,  LaüdsidiHft»^ 

«V^ronlMtar. 
^.  Törring,  Graf,  Wolf-Dietrioh. 
V.  TTttaiar, '  HamwUrtian)  tu  Homanstorf. 
v^WMehs^   W^iL  Christ; ,    Kaslner  zu 

Afchaok.  '.  ''  ..  '        > 

T.  Weichs,  Freih.  Hanns  Wolf,  zu  Stain- 

•frif.  .    .  -'-...••• 


llfwlgeiltltt',  Joh.|  iw  flayBach.    . 
Weiler,  Gaspv^  von  Cfaratahduaen. .  .' 
Waüer,  N., 'Ton  GaraUdiBuiei. 
Weitinger,  Joh.,  von  WeisaeaiUäin. 
Welser,  Karl,  von  Hiedfaainl« 
Westachei'^  Mu  Christ^  von  Arnalorf. 
Wieninger,  JokOftlOy  vwEberharUiMQth; 
V.  Winkl,  Joachim. 
V.  Wolfsek,  Hanns  Ulri^'      : 
Zecketttner,  Chrialoph«  von  Alpsadort 
Ziegler,  Joh«  .SU^b*,  VetwaMer  zv  Hohbn-^ 
'  asdhaui  -.'i  •     - 

Summo  der  anwesendeii  Uiniaasseii  225. 

I  *       .    •  ,  •   ' 

Landsassen,  welche  eich  wegen  Abwe^ 
senheii  enischuläigi  haben, 

Aman,  Joh.  Wilhelm» 

T.  AmaMperg^  Joh«  Franz* 

V.  Berlaching,  Job.  Christoph. 

V.  Gimm,  n^eihovr  Wolf  Jacob. 

V.  Donsperg,  Freiherr  Ignatz. 

V.  Bdelweck,  Johann  HactBi.   * 

V.  Eisenreich,  Georg  Aübrecht 

Fernauer,  Kaspar,  zu  Offiedstetlen. 

F^imao,  Wilh.  Jaoob,  zu  Randek. 

Fugger,  Hanns  Buaebius. 

Graf,  G.  Max  zu  Lindeloh/ 

Grueber,  Joh.  S^inund,  Flieger  zu  Weis«' 

senslein.  '  i  .    •  - 

V.  Gumpenberg,  Freih.  Georg  Fhmz,  auf 

Pötmes,  Erbmarschatt  vo*  Bayern: 
Höckleder,  Hanns  Georg. 
Hail,  Job.,  Regieruagskanzier  zu  Strau-« 

Uag« . 
V.  Himheim,  Hams  Geavg: 
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Hönrarth,  Job.  Signiud  v.  Hohenbiirg, 
Rentaieista*  iii  Straubing. 

Hörwarthy  Jok.  Frans,  von  Hohenlnirg. 

Jocher,  Adam. 

Kädinger,  Job.  Rranx. 

Kant,  Job.,  Kastner  za  Wasaerburg. 

Keüerin,  Am»  Barbara,  Wittib. 

Kern,  Abraham. 

Kökh,  Hanns  Adam. 

Kökh,  Karl,,  von  nnd  zn  Haueratetlen. 

V.  Leoprechtiiig,  Hanna  Georg. 

V.  Lichtenau,  Job.  Conrad  Freib.,  Land- 
richter zn  Amberg» 

Magensreuther,  Frdr.Amand,  vonTeising. 

V.  Neubans,  Freib.  Adam  Franz. 

V.  Paumgarten,  Freib.  Job.  Wiguleus. 

Prennlner,  Sigmund. 

V.  Pürching,  Pongraz. 

V.  Puchleutner,  Freib.  Wolf  Sigonind,  von 
SünZing. 

y.  Rehling,  Leopold,  Landriditar  zu  Strau- 
bing. 

Biederer,  Georg  Wiüiefan. 

Sauer,  Franz  Melchior. 

Scbauberger,  Georg. 

Schrenkb,  Alex.,  Pfleger  und  Kästner  zu 
Dissenstein. 

Schrenkb,  Karl  Ludwig. 

V.  Sflhönbnrg^  Christ.  Gottl.  Freiherr. 

Schönbrun,  Job.  Franz,  zu  Pemuming. 

V.  Sigersbofer,  Max. 

Sinzl,  Sigm.  Friedr. 

V.  Stingibeim,  Bemard. 

Soyrinn,  Anna  Sabina. 

V.  Thrainer,    Dominik.,    Regierungsrath 
und  Kastner  zu  Landshut. 


T.  Viareokb,  Wolf  Hainrieb,  zu  Genen. 
Wager,  Hanns  Adam,  von  ViUleim. 
T.  Weichs,  Job.  Jacob  Freih.  zu  Weiohs» 

Pfleger  und  Kastner  zu  Pemitehi. 
V.  Wolf,  Joh.  Adolf  Freihm*,   genannt 

Mettemich  zu  Cöhu 
▼.  Zeilhoven. 

Visier,  Job.  Christ,  zu  Bneliag. 
Widerspachersche  Erben. 
Summe  derer,  wekhe  sieh  wegen  Ab- 
wesenheit entschuldigt  .    53 
Dazu  anwesende  .    .    ,  225 
Summe  der  Landsassen    278 
Da  gemäss  einer  zu  Anfang  der  Re- 
gierung Max  L  verfassten  Landtafd  von 
sttfndlschen  Landsassen  5S3  zugeigen  wa« 
ren,  so  bat  sidi  die  Anzahl  derselbe 
während  der  Kriegsjahre  mehr  als  um 
die  EiUte  vermindert. 

Von  dem  SUUUen  waren  %»fe§en, 
De/mürie: 

Von  Aidiach,  Heinrich  Sänlltl,  Mitglied 
t.  des  grossen  Ausschusses  und  Phil. 
Aicheispmfger,  Stadtschreiber. 

—  Abensberg,  Vitus  Pregner  und  Paul 
Hakner,  Rathsherm. 

Biaunau»  6.  Staufler  u.  G.  Otto,  Ralhs- 
herrn,  ersterer  beim  grossen  Ans- 
schuss. 

—  Burghaesen,  die  beiden. Bilifermei-« 
ster  Philipp  Bmmerap^ger  und  Gg« 
Gröbner,  erster  beim  grossen  Ans- 
schuss. 

—  Deekendor^  Joh.  Schwaiger,  Stadt-' 
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kammerer  ttn^  Witt.  KaA^  Rafts- 

lierr,'  erster  beim  grcMM  Avssohiiss. 

Von  Dihgotfin^,  JöhV€olIentii8s,  Kämmerer 

und  Geong  Dorffkier,  llatli. 
>--  Erding,  Mich.  Todtfeiler,   Bflrger- 

meister  und  ein  Rath. 
^  'PHiedberg,*  Joh. 'Kreitmaier,  BQrger- 
röeister  nnd  Midi.  Scbmidl,  Stadt- 
'  Schreiber. 

—  Furt;  Herin.  Streidl,  Ralh  nnd  To- 
bftls  Altmahn,  StädtrichTer. 

—  Ingolstadt,  Job.  StrobI,  Bürgermei- 
ster und  Max  Misyr,  Bürgermeister, 
Ansscbüss-Hifglieder. 

•^  KelUiäm,  'Ulr.  Hiller,  Kammerer  nnd 
Mich:  Retl;  Stadtschreiber. 

^^  Landau,  Adam  Jung,  Räthsherr  und 
Jos.  Pleischhuber,  Stadtschreiber. 

-^  Landsperg,  Jbach.  Greissier^  Bürger- 
meister ütid  Georg  Weiidt,  Spital- 
schreiber, beim  grossen  Ausschuss. 

^^  Neustadt,  Jöh.  Kieter,  Bflrgermeister. 

—  Landshut,  die  beiden  Bürgermeister 
Wampel '  und  Preinhuber,  Mitglieder 
des  grossen  Ausschusses. 

—  Mosburg,  Mich.  Derser  und  Job. 
Prestl,  Bürgermeister. 

—  München,  die  zwei  Bürgermeister 
Ligsatz  und  Schöttl  Tom  grossen 
Aussdiuss. 

—  Neu-Oetting,  Job*  Fr.  Kastenmayer, 
sammt  Stadtschr^iber.       " 

—  Osterhefcn-,  W.  Lungbauser,  Ca- 


merer. 


»  <  •  • 


-  Pfaffenhofen/  J.  G.  Müller,  Rath  und 
Casp.  Adam,  Stadtsebreiber. 

Abhandlungen  der  lU.  Cl.  d.  li.  Ak.  d.  Wins   VI.  Bd.  IL  Abth. 


Ton  Kiin,  Melchior  Rieger,  Ratbsherr, 
Matth.  Lauter,  Stadtschreiber. 

—  Reicheübally  StA.  Tiffienthaler,  Bflr- 
germei8t^i^,''^mnlt  Stadtsdireiber. 

-^  ^Schirdiitg,"  Abraham  Oitner ,  Auf- 
schläger.    '         •      J' 

—  Schongau,  Mattb.  Suner  Tom  gros- 
sen Aussicbuss.      ' 

—  Schrobenhausen^  6.  Vollandt,  Rath, 
'  Seb.  Kager^'  Stadtochreiber. 

— '  Stadtamhof,  Adainfiasenbach,  Räths- 
herr. 

—  Straubing,  Senrat.'  Sator  und  FVanz 
Kastner,  beide  Bürgermeister,  Fr. 
Rosenkranz^  Rath. 

—  Tratmstein,  GecH^  Waempel  und 
Christian  Fächer,  beide  Bürger- 
meister. 

—  Vilsbofen,  Schrenk,  Stadtkammerer, 
Weishar,  Bürgermeister. 

—  Wasserburg,  BaMh.  Wtnkler  und  Fer- 
dinand Dellinger,  Bürgermeister. 

—  Wdlheitn,  Pbilitip  Sohmid,  Bürger- 
meister, Jodok  Dietrich  Rath,  Job. 
Leonhard,  Stadtschreiber. 

—  Wembding,  Jac.  Schneider,  Bflrger- 
meister, Franz  Schneider,  Rath. 

Fon  den  Märkien  waren  zugegen. 
Depuiirie: 

Von  Abach,  Matth.  Reidttmer,  Kammerer 
^     mi  G.  HürseMhg,  Bürgermeister. 

—  Aibling,  Anl.  Steurep;  Btb-gerriieister, 
«ammt  -einem  Rath. 

—  Ainling,  G.  Bauer,  Bürgermeister. 
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Voa  Altanmüiisterj  A.  HOrman»  Bitrger«- 
meister. 
r-  AUbamb^Fr.  Kakenhauser,  Kamaierer. 

—  AUmanstem,  Fr.  Fischer. 

^  Biburg,  Job.  Reiimayr,  Kämmerer, 

sammt  Marktscbreiber. 

I 

—  Brück,  Dr.  Martin, 

—  Bogen,  Micb.  Gerliager,  Kammerer 
und  Job.  Tauscher,  AatL 

—  Dachau,  Job.  Pinzinger  und  Stepb. 
Geigl,  Bürger,  SchweÜ,  Markt- 
scbreiber. 

—  Diessen,Andr.SeIcber,  Bürgermeister, 
sammt  Marktscbreiber. 

—  Dietfurt,  Job,  Robl,  Kümmerer  und 
Job.  Mendünger,  Stadtscbreiber. 

—  Donaastauf,  Schwarzmann,  Rath, 
Edinger,  Marktscbreiber,  Jenig,  Bür- 
ger. 

^-  Dorfen,  €br.  Heigl,  Kammerer,  sammt 
Marktsdureiber. 

—  EggenC^deB,  Dominik  Kray. 

—  Escblkam^  Hanns  Altmann  und  Wolf 
Spät,  Rathsherr. 

—  Eicbendorf,  W.  Krunhucber  und  Micb. 
Schadt,  Stadtscbreiber. 

—  Frontenluiusen,  Adam  Milbacber^  Kam- 
merer, nebst  Marktscbreiber. 

—  Geimersban,  Micb.  Schmaus,  Bürger. 

—  Gangkoren,Mart.Löhmpucber,  Markt- 
scbreiber. 

—  Geiselböring^  Leoob.  Mayer. 

-7>  Geis^nield,  G.Hermann,  Bürgermei- 
ster>  Hanns  Hafner,  Rath. 

—  Geisenhausen,  Matth.  Forster,  Bür- 
germeister. 


Von  Gräflng,  G^  Snmhaber. 

—  Grafenau,  Baltb.  Piesor,  SUdlschrei- 
ber,  Mari  Starzbauser,  Rath. 

—  Griesbach,  Ant  Feistl  von  Honds- 
heim.  Kastner  *und  Georg  Fleisch- 
backer,  Rath. 

--  Hohenwarth,  Wolf  Lidl,  Rath  und 
Ant.  Jungholz,  Marktscbreiber. 

—  Kösching,  Mich.  Ampfel,  Bürgermei- 
ster, sammt  Marktscbreiber. 

—  Kösching,  Christ  Jan,  Ralh  und  Rie- 
derer,  Rathsherr* 

—  Kraiburg,  Job.  Heblich,  Kammerer 
und  Job.  Niedermayr,  Rath. 

—  Küebach,  Matth.  Lopper,  Bürger- 
meister und  Job.  Fahrdler,  Rath. 

—  Lanquardt,  G,  Neumeier,  Kämmerer 
und  Ludw.  Reisinger,  Hanns  Praendl. 

—  St.  Lienhard,  Joach.  Mayr,  Markt- 
scbreiber, Peter  Reiser,  Bürger- 
meister. 

—  Maessing,  Thom.  Rischnor,  Markt- 
scbreiber. 

—  Märkl,  Job.  Walthör,  Kammerer  und 
Ant.  Lehndorfer. 

—  Makiburg,  Andreas  Schraydeeker  und 
Jacob  Mittermayr,  Rftthe. 

•—  Maoerkirchen,  Lor.  Seeperger^  Kam- 
merer und  Caspar  Dür,  Rath. 

—  Mumau,  M.  Gropper,  Jac  Geiger, 
Lttdw.  Stamhauser,  Räthe. 

—  Neukirchen,  beim  heiL  Blut,  Georg 
AU  und  Christ.  Tai,  Räthe. 

—  Naumark,  G.  Rosenkranz,  Markt- 
scbreiber, Chr.  Kürmayr,  Rath. 

—  Pfarkirchen,  Simon  Altbamer,  sammt 


aa? 


dem  Muttfldireiber  ifli  groüea^WM^ 

Von  Pfaffenberg,  Peter  Schmid,  Kammerer. 

—  Preffenhausen,  G.  Teiflj  Kammerer 
iind  Caspar  Greb. 

—  Pföringy  Jac.  Weinberger  und  Wolf 
Kager,  Räthe. 

—  Pflslling,  Harn»  Finauer. 

—  Plädliog,  Fr.  Pronner,  Kanunerei^ 
und  Paul  Lechner,  Vicekammerer. 

-*  Regen  9  H.  Kaindl,  Kammerer ,  Mel- 
chior Hauser,  Rath. 

—  Reispach,  Paul  Schmoll,  Kammerer. 

—  Ried,  )f.  Gerbard  Rosenkranz. 

—  Riedenburg,  Simon  Wolhiiller,  Rath 
und  G.  Mayer,  Marktschreiber. 

—  Riedenburg;  Georg  Seidl  und  Ga- 
briel Doli,  beide  Rathsherm. 

—  Rosenheim,  Seb.  Weidacher  und 
Michael  Sauermann,  beide  Bürger- 
meister. 

-^  Sigenburg,  Mich.  Kreitmayr  und  Thom» 

—  Schönberg,  Georg  Adl,  Kammerer, 
G.  Griesenauer,  Marktschreiber. 


Von  Telsptdi»  WMf.  niDgianbüefch,  Kam^^ 
merer. 

—  Than,  Xav.  Schönssweder  und  Steph« 
Wallner,  Rathsherm, 

—  Triflem,  Yirgel  Pöcher^  Kammerer. 
:—  Trospurg,  Daniel  Zumhammer«  Bür- 
germeister, sammt  Marktschreiber. 

—  Velden,  Hanns  Pachschmidt,  Bür- 
germeister, sammt  einem  Rath. 

—  Viechtacb,  Adam  Dachauer. 

-**-  Vohburg,  Mich.  Hookmaier,  Bürger^ 
meifiler,  nebst  Sfarktscbreibe^ 

—  Wartenbdrg,  Mieb.  Haga»  Kanmerer, 
sammt  einem  Rath. 

—  Winzer«  H.  Jacob  EdelwecL 

—  Winklem  (?)  Ferd.  Dellinger,  Bür- 
germeister. 

—  Welfertshausen ,  Hanns  Adler,  BOr* 
germeister. 

Summa  der  Stadt-  und  Markt-Deputhte  96 
w«fln  für  jede  Stadt  und  Markt  nur  1 D»- 
putbrter  gerechnet  wird,  werden  gwd 
gerechnet,  so  wird  die  Anzahl  im  71 
mehr  werden,  demnach  auf  178  steigern. 


Ks  waren  demnach  auf  diesem  Landtag  zugegen : 

58  Prälaten^ 
225  Landsanaen, 

96  von  den  Siftdten  und  Märkten,  Bobiu 

.  « 

379  LAndst&nde, 
mit Einscbliuw  derjenigen,  die  sieb  entscbaldigt  hatten;  werden  noch 
die  Torgenannteo  71.  eiugerechttet,  «o  w^rd  der  PrAsenostaail  anf 
4d0  Laodottade  «iob  belaufen.    QeikMifig  die  JHMfW  dßrer«  weldift 
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»1  ADfang  der  Regierqiig.  Masiimiliaiui .  L  Mitglieder.,  der  bayeriiiefaeD 
Landficliafi  waren. 

Sie  hatten  sich  am  zweiten  J&nner  1669  in  dem  Herkales-Saal 
der  Residenz  veirsanimelt« 

- 

•  »  i  •  _ 

Der  chorfarstliche  Reviäionsrath  geheimer .  SeknetAr  desi  Cbar- 
fbrsten.  Dr.  Johann  Georg  Jobst  las  ihnen  die  landen  für stUehe  Pro^ 
positiün ^üT.  Sie  bestand  ans  sechs  Nummern:  im  ernten  Nnmmer 
werden  die  StAnde  anfgefordert,  dem  Chnrfar2<ten  einen  ünterfhänig- 
sten  Vorschlag  zn  machen,  durch  welche  Mittel  und  Weg^e  die  Last 
der  zn  yerzinsenden  Landesschulden  nac|i ,  und  nach  zu  Terringern, 
und  mit  der  Zeit  gftnzlich  davon  abzukommen  wAce.  . 


•      . 


!  I 


Im  zweiten  Nummer  wurde  den  Stftnden  benlerklich  g^iacht, 
dass  der  im  Jahre  1612  gemachte  Anlagen-  und  Steoerfuss '  wah- 
rend der  vielen  verderblichen  Kriege  in  eine  grosse  Ungleichheit 
gekoinn^c^n  sei^  zum  Schaden  der  Obrigkeiten  und  Unterthanen.  Es 
sei  daher  uanmg&nglich  oothwendigy  hiB«icbtlich  der  Steuer- jund  An- 
lagen-Bewilligung durch  die  StAnde  zur  Belegung  der  Unterthanen 
eine  Gleichheit  wieder  herzustellen. 

Drittens  habe  Se.  DurchLaucbt  der  Churforst  die  von  vorigen 
St&nden  for  den  Salzaufschlag  bewilligte  Kammerguts -Besserung 
von  ISOyOOO  fl.  noch  ferner  nOthig,  um  damit  die  'Capitalien  verzin- 
sen  und  die  Schulden  ,allm&hlig  abzahlen  zn  können.  Man  trage 
daher  auf  willffthrige  Contiuuation  solcher  Verabreichung  au  die 
Hofkammer  an.  << 

Viertes  hahe  der  CSrarforst  viele  unvermeidliche  Ausgaben  zo 
machen  bei  persönlicher  Besoehudg  der  Reichs^Deputatiöns-Kreis* 


Z119 

and  anderer  Convente  nnd  ftar  Beschickung  derselben  mit  Abgeord- 
neten; man  schlage  die  Kosten  dafor  aof  24,000  fl.  an  nnd  ersuche 
die  Stände  ans  der  Landschafts-Cassa  sie  verabfolgen  zu  lassen. 

Fünftens.  Der  Chnrforst  habe  bisher  die  Garnisonen  in  den 
festen  Pl&tzen  des  Landes  aus  seinem  Kammergute  bezahlt.  Da 
aber  die  Befestignng  solcher  Plätze  nnd  Unterhaltung  von  Militär 
in  denselben  nicht  blos  dem  Fürsten,  sondern  vielmehr  dem  Staate 
zum  Nqtzei^  gereicht ,  so  sei  nicht  mehr  als  billig,  als  dass  die 
Landschaft  eini^  Beitrag  von^  36,000  fl.  fbf  diesen,  Pp^en .  bewillige. 


n»'l 


Seehafens  und  Lettens  habe  zwar,  der  .Gb^cfiarst  schon  mehr- 
mal  gedacht^  ihre  auf  den  Beinen  habende  ¥0^1^^  j^ .  ]iyif^.  man  nur 
einer  beständigen  Ruhe  im  Reiche  versichert  j^eyn^kOnne,  abzudan- 
ken. Da  aber  die  Zeitlänfe  dieses  nie  haben.. erlauben  wollen  und 
noch  kdtt^  Ausaiöht  zur  Rkihe  sei,  so  seien  Ihre  Durchlaucht  ent- 
schlossen, auf  Kosten  de^  Landschaft  300  Manu  zu  Pferd  nnd  1400 
zu  Fuss  so  lange  auf  den  kriegsfuss  zu  halten,  als  es  das  Vatei^ 
land  bedarf  und  die  gemeine  Sicherheit  des  iReiehesi  erfordert.  Die 
lieben  treuen  Ländsiände  werden  daher  angegai^en,  den  hiezu  be- 
dorftigen  Unterhalt  monatlich  mit  8922  Gulden  zu  bewilligen. 


•»     Uli.,;; 

Nach  Anhämiig  dieser  Proposition  entfemien  sich  die  churflDrst- 
lichen  Comnussäre^  die  Stände  aber  schritten  zur  Wahl  des  grossen 
Aussehussesj  und  >^^wAhken-'  aus  den  vier  Rentämtern  des  Landes 
sechzehn  Prälaten  aus  dem  Stand  der  Landsassen,'  d.  i.  der  Gra- 
fen, Ritter,  Edelleute  und  anderer  Hofmarksinhaber  zwei  und  dreissig, 
sohin  aus  jedem  Rentamt  acht  Abgeordnete;  aus  dem  Stand  der 
Städte  und  Märktp  ,z;iyei  und  zwanzig.  In.  den,  Beschwerde -Ans- 
aehttss.  wurden  gewählt  vier  Prälaten  und  adi|t  lidelleute.  Die  Na- 
men derselben  enthält  nachfolgendes  Yerzeichniss. 
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Verzeichniss 
der  siebenzig  Mitglieder  des  grossen  Ausschusses. 


VondemPralatenstand  wurden  fewähU: 

«eeftseAii  Prälaten,  aus  jedem 

Beniami  vier, 

namentlich  im  Rentamt  Httnchen: 

Die  Prillaten  von  Tegernsee, 
99         „       „    Scheyern, 
jy         ,9  '     y»    Fürstenfeld, 

jf    Beyerbeig, 


n 


n 


Im  Rentamt  Landahnt: 

Die  PrUaten 

von 

Ällerspach, 

i# 

99 

99 

Ftkrstensoll, 

j» 

» 

59 

St.  Veit, 

w 

99 

19 

AspacL 

Im  Rentamt  Straubing: 

Die  Prälaten 

Yon 

Oberaltach, 

99 

99 

)9 

Miederaltach, 

9» 

99 

99 

Prifening, 

?» 

W 

99 

Windberg. 

Im  Rentamt  Burghansen: 

Die  Prälaten  von  Seen, 

„    Reichersperg, 
„    Baumburg, 


9» 

?> 

97 

99 

9 

99 

99 


Chiemsee. 


A»9  dem  Lmkäeueeen -•  Stande  wurden 
gewählt:  BM  Landeaeeen,  in  Jedem 

^^^wwwWn^^w    Wen0w9w% 

Im  Rentamt  Httnchen: 

Herr  von  Hasslang  zu  Hohenkammer. 

—  Ferdinand  Graf  v.  TOrring  sn  See- 
feld. 

—  Graf  Maximilian  von  PortMu 

—  Ihnns  Heinricb  ▼.  Hasslaag  zu  Has- 
langsreit 

—  Hanns  Georg  von  SeiboUslorf. 

—  Albrecht  Ulrich  von  MuckhenthalL 

—  von  Zeilhofen. 

—  Friedrich  Peter  von  Hofhegnenberg. 

Im  Rentam:1  Landshmt: 

Herr  Graf  Ferdinand  von  Preising. 

—  Christoph  Benno  von  Bisemneioh« 

—  Bernhard  von  dosen. 

—  FVanz  Freiherr  von  Neuhans. 

—  Franz  Nikhis  von  Küinigsfeld. 

—  Johann  Eusebius  Westacher. 

—  Puechleutner. 

—  Johann  Jeeob  Freihenr  von  HiVM»- 
beig. 


aai 


Rentamt  Straubing: 

Herr  Graf  Goltiried  Wilhelm  von  Taet- 
Mipipach» 

—  Graf  Ott  Heinrich  Fngger  von  Hil- 
gertsperg. 

—  Graf  Hanns  Veit  von  Miüdrain. 

—  Yon  Sensdiaimb. 

—  Franz  yon  Cleaen  zu  Haidenburg. 

—  Hanna  Hector  Schadt  von  Nieder- 
tranbling. 

—  Hanns  von  Königsfeld  zn  Bglo&- 
haim. 

—  Hanns  Ernst  Pellkhoven  von  Sta- 
chisriedt. 

Im  Rentamt  Bnrghansen: 

Herr  Graf  Wolf  Dietrich  von  Törring. 

—  Wolf  Christoph  von  Taufkirchen  zu 

Katzenberg. 
'—    Wolf  Joseph  von  TanfUrdien  zn 
Gnettenberg. 

—  Jobann  Ma^tUm  Br«iberr  von  Pien- 
zeaau. 

■       •  * 

—  von  Asam. 

—  Graf  Albrecht  von  Neukirchen. 

—  Ferdinand  von  Puech. 

-^    Olt  Heinrich  von  Seiboltslorf. 

Aus  dem  Siand  der  Siädie  und  MärkU: 
Stajdt  München: 

> 

Bürgermeister  Ligsalz. 

—  Schöttl. 

Stadt  Landahat: 

Mrgennciater  Waen^aL 

—  Frembneber. 


Stadt  Slraobiiig: 

Bürgermeister  Servatioa  Sarlor. 

—  Franz  Kastner. 

Stadt  Ingolstadt: 

Bürgermeister  Strobl. 

—  Max  Mayr. 

Stadt  Landsperg: 
Bürgermeister  Joachim  Greisser. 

Stadt  Wasserburg: 

Balthasar  Winkler. 
Ferdinand  Dellinger. 

Stadt  Barghausen: 

Philip  Emer^rger. 
Georg  Grebmayr. 

Stadt  Braunau: 
Gabriel  Stauffer.    ^ 

Stadt  Schongau: 
Matthias  Süner. 

Stadt  Deggendorf: 
John  Schwaiger. 

Stadt  Aicha: 

* 

Heinribh  SftdflKI. 

Stadt  Oetting: 
John  Franz  Westermayr. 

Markt  Rosenbaim: 
Sebastian  Weidacher. 

Markt  PfKrrkiroh«B: 
AHhamiaer. 
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.Markt  Riedt: 
Matthias  Gerhard  RosenkraiiE. 

Markt  Eggenfelden: 
Dominikus  Kray. 

Deputirte  m  den  Beschwer det^AusckuBi. 

Prälaten: 
Von  Rott,  Ton  An,  von  Franenzell,  von 
Suben. 

Landsas^en  im  Rentamt  München: 

Hanns  Ludwig  Freiherr*  «von  Hihrrwarth. 
Herr  Dominicas  von  SandiaelL 


Im  Rentamt  Laiidahat: 

Herr  Franz  von  Ambsham. 
—    Georg  Karl  von  Eisenreich  xn  Bg^ 
kofen. 

Im  Rentamt  Stravbiiig! 

Hanns  Viktor  Freiherr  von  Frannberg. 
Hanns  Ludwig  von  Gleissenthal. 


Im  Rentamt  Burg^hausen: 

Herr  Rochhrandt    von   Taufkirchen 

Iben. 
—    V.  Leoprechting  zu  Greinau. 


zu 


.1 .   •'  u  f    . 


Nach  dieser  Wahl  scbdot  es  den  nicht  gewfthlteii  Landstta-* 
den  freigestanden  zn  haben,  entweder  in  München  noch  Iftnger  zo 
verweilen^  opd  an  den  Verhandlnngen  Antbeii  zn  nehmen  oder  nach 
Hanse  sich  zu  begeben,  und  die  Yerbandlniigen,  mt  der  Jjandesre- 
giemng  dem  Ansschuss  allein  zn  oberlassen,  wie  an»  dea  zahlrei- 
chen Ansuchen  nicht  nur  der  StAdte- ond  Markt-Depatirteit,  son« 
dern  auch  der  Prftlaten  und  Landsassen  um  Urlaub  erbellt  Am 
5.  Jftnner  ohergäben  einige  der  zurQckgebliebenen  ein  Anlangen  an 
den  Ausschuss  um  sdirffllliche  Mittheilung  der  landesfflrstlicbeu  Pro- 
position und  ider  landsehftftlicben  Kechnongeu,  weil  sie.  wegen  der 
Menge  der  anwesenden  Stftnde  etwas  weit  zurückgestanden  und 
nicht  alles  vollstAndig  vernommen  fa&tten.  SSe  hatten  dieses  Gesuch 
auch  an  den  CburfQrsten  eingereicht,  und  am  9.  Jftnner  den  Be- 
scheid erhalten,  dass  ihre  Petition  au  den  Ausschuss  übergeben 
worden,  und  der  Cbnrfürst  an  ErhOrung  derselben  Aicht  zweifle. 
An  demselben  Tag  übergab  auch  der  Pr&lateb-Stand  an  den  Aus- 
schuss eine  Beschwerdescbrift  wegen  Ueberbürddng  mit  erdeDtliabea 
und  ausserordentlichen  Steuern,   und  in  Vergleich  mit  den   andern 
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(SMiideii  pML  DDYerbAKniwnitarigen  grossen  Abgaben  an  den  Staat. 
Der  Ritter-^  nod  Adektand  und  die  Hefmarksberren,  welche  gemftn 
esaem  LandtagsbeachlnM  toi»  1557  dke  niedere  Gericbtabarkeit  aqf 
ihren  einaohiebtigen  Gütern  nicht  halien^  Obergaben  eine  Verwahrong 
bber  ihre  Rechte  gleiehheitlich  bei  den  Wahlen  znm  grossen  nnd 
kleinen  Anssehoss,  welches  dieses  Mal  nicht  geschehen,  beigezogen 
zo  werden^  weil  sie  Ten  Ihrer  Chnrf  Dorcblancht  Einrafungsschrei* 
ben  und  dorch  dieselben  mit  den  andern  Adel-  nnd  Hofoiarks-Herm 
gleiche  Rechte  erhalten  haben. 


Nach  dem  60.  Freiheitsbrief,  welchen  die  Sttode  im  Landtag 
Landshnt  1557  vom  Bteraog  Albrecht  V.  erhalten  hatten,  worde 
niedere  Gerichtsbarkeit  des  Adels  anch  auf  ihre  in  den  herzog«« 
lieben  Landgerichten  zerstreuten  und  bisher  diesen  untergebenen 
Güter  ausgeddint ;  jedoch  nur  ftfr  diejenigen,  wddbe  in  diesem  Jabre 
1557  auf  der  Landtafel  stehen;  kein  andeiner,  wenn  auch  sein  Her- 
kommen nocb  so  alt ,  sollte  sich  derselben  erfreuen  dürfen.  Diese 
letztere  waren  es  nun,  welche  die  Protestation  einreichten,  und  nicht 
nur  active,  sondern  aucb  passite  Wahlfilhigkeit  ansprachen. 

Am  7.  Jänner  oberbrackte  eine  Deputation  des  Ausschusses  die 
schriftliche  Varantwort  desselben  Ober  die  landesfflrstliche  Propo* 
sitian  an  Se.  Dnrchlaaöht  den  Gfaurfursten.  Darin  wird  zuerst  dem 
Cburforsten  fbr  Einmfung  des  Landtages  Dank  abgestattet  zugleich 
aber  anefa  der  Schmerz  aus<gesprocheu ,  davs  man  w^en  gAnzKoher 
Verarmung  der  Landeseinwohner  holien  und  niederen  Standes  den 
Ifordernngen  und  Wünschen  Sr«  Durchlaucht  nicht  ganz  entsprechen 
künne. 

Geistlichkeit  und  Adel  wftren  durch  den  langen,  höchst  ver- 
derblichen  Krieg   so   zu  Grunde   geriehtet  worden,    dass   erstere 
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wegen  Mangelad. Printern  nidit  eiimAli^e:  goHiflctep^CoyciiifcaiBM 
oMdur  baheo,  letaterer  aber^stine  Kinder'  nioHt  Btamlwnitasig'melit 
eraieb^ .  uad  m  Staatadienkteo  unterrichten  laseen  klAiie^.  im^ 
dem  er  TOB  seiiieB'  Untertbaneo  nichts  mehr  einnehme ,  sondero  jaklb 
begnOgeo  mtisee*,  wenh  dieselben  nur  bei  ihren  GcHerä  erhalten  ood 
dieae  nicht  öde  gestellt  werdea.  Aoch  in  den  StAdieta  and  Mlriitid 
liegen  Haadel  and  Gewerbe:  darnieder,  indem  es  gänzlich  aa/Ab^ 
nebmern  and  Känfisrn  fehlt.^  und  es  seyen  die  Bfirgeradiaften  so 
hernnter  gekommen,  dass  in  den  meisten  Orten  nar  noch  der  drittb^ 
in  vielen  nnr  noch  der  vierte  Theil  der  vor  den  Kriegszeiten  ge- 
vreaeoeJi  Eiuweboerscbaft  vophanden  sei.  8e.  Cbnrf.  Dbreblaocbt 
wolle  daher  die  Binwohaer  des  Bayernfamdea  etwas  .respiriren  ilasr 
seo,  damit  sie  -sich  wieder.  erbelAo  und  vor  vOUijgeiil  'Uateifgangl» 
netten  können.'  lodesaen  wolle' eine  getreae  Landschaft  ia.Erkeitot«- 
oMi  der  onabwdsUofaen  Staaiabederfhisse  sich  den  apgesnohlOi 
Hfllfereichoagen  ucbt  entziehen ,  nnd  Mittol  ansfindig  zu  mmheo 
snobän,  welche  ebne  zu  sdh weiter  Bedrfloknng  der  Stiade  «ad  are 
meo!  Leute  zur  Abfobrung  der»  an  sie  gestellten!  Anforderongen  au^ 
gftnglich  nnd  erkleklich:seyenl .  Se.  Darebiaaehl  mö^et  non.anokdicirr 
jenigen  Mittel  ihnen  bekannt  machen,  von  denen  Ihr  hocberlancbtig- 
ster  VoKaiaad  hl  der  Präposition  gesprochen  habei 


i     ; 


i< 


.   •  • 


•  . » 


t  I 


i  I". 


fi. 


Nadi  zwiet  Taget  am  9.  JAimer  erschien  die  laodesforsdidie 
..  Darin  wird;  gesagt  ^  dass  der  GbnrfOrst  ¥On:(den,  Janitf 
adhtftliaiif n  GefftHea  und « btraden  •  nichts  wisse ,  daher  koifi .  >  kaate 
Vorseblag  znr  fiestreiluag  der  uaeatbehclichen  Ausgbbea.aiaohefi 
k^ne»  soodera  solchen  von  ihnea  erwarte;  gMcbwohl  aber  aweifl« 
er  nicht,  da&$s  zur  Erreichong  dieses  Zweckes  neue  und  ausserort 
dentiiche  Abgaben  der  St&nde  nnd  Untertbanen  nicht  erfodert  werden. 


.  •» 


*yi  * 


•  1 


t  .  •  • 


Am   10#  Jftuner  tbergiban  idie  im:  Ausjicbass  niabt  begriffeeeb 


Prilaiea  mkl  Stifb««yon9tftiide  zwei  Pelitioneii;  In  der  ersten  er^' 
süofaeii  sie  den  Aaseckiiss  ihre  Entlassrag  nach  Haas  bu  bewirken^n 
Qhd  ihr^iiGhravamioatssQ^iiDterstdtiten:..»  der  andern  wiederholen  sie 
ihre  frlAere  Ktte  omiModeratiini  äirerüAnlageB.' 


*»  '"  f!  '. ' 


.  Aih  nämliche»  Tsg 'Wiederhqllief  dnoh  die  Ritter  ood  Adels-: 
persentn  y*  welehe  dfe  niedere  Geriehtsbark^it  anf  den  einscbicbt^eai 
CNttern  nicUt<fiafienr>ilnr  Gesnob' nicht  'Mr<:mn  passiye,  sondern  aucb. 
active  •Wählbarkeit  in.  die.Anssehosse  nad  iindece  landsefaafUiche; 
Aemle^,  iaii^m  niehtöre  'ven  ihsen  mitar  gewählt,  aber  Ton  dem. 
grossei^  ^ Aassebnair  niobt  angenomnen  worden  seyen. . 


-  ■', 


.  A^;.fl«  Jänner  erschien:  die  Jeivf«:.JBiiii|^rftoitoforf  od6r  Exoepr 
tion  desrLaUdtegea  anf  die  landeetfiirbtliob^  Prbpoaitien.  In  derselr*. 
ben. erklärt,  die  vefsammelte  ILandsehalt:  ffirsteaa^  daas  sie  die JMr>-. 
Mbi^e  -Kammei^ütsbeMiniiig  rron  jährlich: 5(V00Q:  fl*^  aof  die  nenn 
Jahre»  wie  aof  dem  letzten  Laiidiag.  'zwisehen-  des  Gbnrflifateu 
Vater  und  ihren  Vorfahren  yerglichen  worden ;  zweitens  anf  die  wei- 
tbi^  KiBHkmefgniflbessexni^  ¥on  jähcHeb  lOO^OOO  fl^^ansteti  des/  ces- 
sir enden  «jSalzaofiaeUageciy  eohin  eine ;  GbeammtsiMime  von  150^000  C 
beiwillige^  mitdem  fteserva^  dasa  a»  dielänländerdie^ebiäbe  .Sd& 
um*  24  kr/ wobtfeflev  als.  i|n  die;  Ansläader .  von  der  landesherrlicheit 
Regierang  .soll  iserkaaft  werden. ;   •       ]  .        . 

Was  aber  Drittens  die  Anfoderong  jährlicher  lläifs^goldei. .  %f^ 
den  Bondesbeiirägeu,  Concarrenz  zn  persönlichen  Reisen,  Legations- 
kobtctn  und tGiwnisobs-Unterbfkltuiigeft  betrifft,  m. bitte  die liaodschaf t 
den  Cfaiorfiiniteii/ die  nnbesthteiblichen  Drangwle.  lies  assieq  VellFie^ 
tixäbrend  del*i  Kiiegiijabw  «nd  die  TprAtigen  siebende  UQTermOgQii7>. 
beii :  in;  fietradit  slojzieiheo.,  midi  sie/  Tpu  den  biefor  g^ioderten  Abt) 
gaben  zu  entborden.    Dergleichen  Ausgaben,  so  wK-^infsf^ablimgeA; 
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bitte  des  Gborfiirsten  Herr  Taler  warn  anderw&rtigeD  GefftUeD  be* 
stritten;  indem  nach  Aeossemng  desselben  die  aaf  Bayern  Qbergan«* 
gene  Scbtddenlast  iiicbt  Bayern  aHein ,  sondern  Kaiser  ond  Reidi 
betrifft,  auch  Ton  dessen  Herrn  Vater  Unterfaandlongen  daraber  seyen 
gepflogen  worden.  Auch  bätte  die  Landschaft  Privilegien  and  Frei* 
beiten,  kraft  deren  sie  zn  dei^enigen  Scbolden,  welche  die  laades- 
filrstlicbe  Herrschaft  selbst  macbe,  mehr  zu  zabkn  nicht  rerboDden 
sei,  ab  von  dem  Vorfahren  Qbernommen  worden.  Jedoch  aber,  am 
auch  dies  Orts  ihre  Trea  ood  Devotion  gegen  charf.  Durchlaoobt 
im  Werk  zn  bezeagen,  erklaren  sie:  wenn  der  Cbarfilrst  den  im 
Jahre  1634  von  seinem  Vater  zor  Bestreitong  schwerer  Kriegsko- 
sten angeordneten  and  seither  bis  anf  die  H&lfte  von  seinem  Nach- 
folger fortbezogenen  Aofscblag  aof  Viktoalien  als  ein  zar  Landschaft 
geböriges  Gefftll  au  dieselbe  oberlassen  wolle,  so  wolle  aacb  sie 
anstatt  der  benannten  Fodernngen  von  des  Cbnrfilrsten  Capitalsobal- 
den  zwei  Millionen  Golden  flberaehmen  ond  neben  den  andern  iand- 
scbaftliehen  Capitaiien  verzinsen. 

Was  aber  die  letzte  Foderaag  von  8922  fl*  monatlichen  Seid 
fOr  300  Mann  zn  Pferd  ond  1400  Mann  zn  Foss  anbelangt,  so 
scheine  der  Landschaft  bei  gegenwftrtigem  Rnbestande  im  Reiche 
eine  solche  Kriegsmacht,  wie  deniialen  gehalten  wird,  nicht  nOthig 
zn  seyn,  ond  sie  ersocbe  den  Charforsten^  dieselbe  abzodanken,  zo* 
mal  man,  wenn  Gefahr  Soldaten  verlaugt,  dieselben  angeublicklich 
wieder  haben  kann. 

Erst  nach  Verlauf  von  5  Tagen  (am  16.  JAnuer)  empfing  der 
Chnrforst  diese  Exceptiousscbrift,  ond  beklagte  sich  bitterlich  we« 
gen  solcher  Verzögerung.  Die  Ursache  davon  waren  aber  wAbrend 
der  Zeit  zwischen  den  Landstanden  selbst  aasgebrochene  Streitig«- 
ernster  Natur. 
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S»  hhüetL  oAmlicli  niebrere  Indiyidaen  aos  de»  Ritter-  oiid 
Adelstaode,  welche  sieh  täglich  auf  der  Triokstobe  Tersammelteiiy 
an  der  Zahl  228,  abo  wohl  die  Hftlfte  der  zarttckgebliebenen  Stande» 
damoter  iaelnrere>  nicht  nor  vom  neoen,  aendem  auch  altes  Adel 
aad  TOfli  Baj^erataode  an  den  Aosschusa  dae  Verlangen  gesteHt» 
dass  die  von  demselben  yerfasste  Bxceptionsscfarifl  noch  ror  Bin« 
gäbe  an  den  Chorftraten  sor  Ejimdeht  vorgelegt  werden  mochte. 

Am  12.  JAnner  obergab  hierauf  der  Aosschoas  eine  Vorstellong 
an  den  Chorfllrsten,  worin  er  ober  diese  Leote  und  ihre  Umtriebe 
gar  abel  sich  anliess.  Es  bilden,  sagte  er,  diese  Mensehen,  welche 
sich  s&om  Ritter-  und  zum  Addstand  zfthleii,  aber  nichts  weniger  als  zvm 
alten  Ritter-  nnd  Adehstaud  geh&ren,  sondern  nnr  Inhaber  von  deren 
Hofmarfcen  während  der  bisherigen  yerheerendea  Kriegti  geworden 
sind,  eine  gesetzwidrige  Faktion,  nnd  ihre  Conventionla  seyen  in 
mehreren  Hinsichten  sch&dlicb«  So  verlangen  sie  bereits  nicht  nnr 
Abschriften  von  rorgeoaunter  Ezceptionsschrift ,  sondern  aoch  Ex* 
tradition  der  Rechnougen.  Man  bitte  daher  Se.  Chnrfhrstlicbe  Durch- 
laucht,  diese  Faktionarios  zurecht  zu  weisen,  nnd  ihnen  ihre  Zu- 
sammenrottungen zu  verbieten,  ehe  noch  mehrere  der  bdden  andern 
Stände  daran  Antheil  nehmen. 

Der  Ghurforst  liess  sich  von  seinen  Räthen  ober  diese  Zusam- 
menkaufte iuformireu,  und  gab  dann  am  14.  Jänner  eine  Antwort 
aber  die  Beschwerden  des  Aosscbasses  wider  die  Mitglieder  der 
Ständeversammlung,  welche  auf  der  Trinkstube  zu  Conferenzen  zu- 
sammenkommen. 

So  viel,  sagt  er,  diese  Zosammenkflnfte  auf  der  Trinkstube  be- 
trifft, so  halte  er  dieselben  ganz  unschädlich,  indem  nur  wenige 
neue  Hofmarks-bhaber  darunter  seyen,  viel  mehrere  vom  alten  Adel, 
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imd  die  Cönferebzeo  nur  desswegen  gescheben,  Dm  den  •GescbflftfiH 
gang  der  landsehaftlieben  Berathangen  zo  beachleonigeD,  adhiD*  mebt 
zam  Schaden,  sondern  vielmehr  znr  Wohlfahrt  ond.aaDaii  SlateoDidcs. 
Landes  gereichen.  Wararo  soll  man  z*  B.  dem;  Grafias  vovi  OvteB^ 
bürg,  einem  Herrn  vom  alten  Adel,  die  begehrte  Abschrift  t  der«  »LaiNk 
tagsproposition  verweigern?  "Seine  Meinung  sej,  .atten  Sündaot' 
welche  Abschriften  davon  begehren,  seyen*  diesiokkeo  an'eiiheiUa^ 
damit  sie  darüber  nachdenken,  und  ihre  etwa  zu  machende  schrift- 
Hohe  Erinnening  nach  Verlauf  eines  Tages  eiagehniikOuneni/  Da- 
durch worde  alle  bisherige  Confosfiaon  und  mOndliebes  Oez&ak^  wd« 
ches  der  Landschaft  zur  scUechteii  Repnlaiioa  gereiahl,  verhiiideit 
werden.  Was.  die  MitdieiloDg  der  Redun^gen^  Im  sie  Mbeti iffit,  so 
sey  gar  kein  Grund  voirhanden^  Mflnnem^  welche  lUe  Miuel  ittr 
öffentliche  Ausgaben  und  Einnahmeo  mitberathenf  aiQsseB,iidiesetteii 
zu  verweigern;  vielmehr  sollten  sie  sich  ans  ifieaea. Mtoneni,  weleh» 
jftiefat  im^  Ausschüsse  wAren,  noch  weher  zween  PrAlatai^.  aweeni 
Ritter  und  aween  Bürgerliche  adjungiren.^) 


f    :•  • . 


f » 


I  » 


^)  Die  an  Se.  'chutfUratlic^e  Dufichiauch)  lyon  Jhan  yQn  fiüts^wff^  öb^r* 
gebene  Anzeige  von  diesem  Ereigniss  Jtutten  '^4.Hefr^p  y pm .  Adel ,  uff teiv. 
zeichnet.  Ihre  Namen  sind:  Moriz,  Freiherr  von  Rorbach.  Ortiieb,  Frei* 
^herr  von  Fränking.  Ad.  Caspar  von  Freiberg.  Georg  Konrad,  Freiherr 
von  Lerchenfeld.''  Friedrich  Fugger.  Max  Ernst  von  Gölzemgrien.  Johann 
kudolph,  Freiherr  voii  Geepdckh  und  Ampach.*  M^belm  ¥oü  Geepacbh,' 
Freiherr  von  Geepöobk  udd  SiizeniM.-  Heir  Ifaniis  Jvcob  von  fiahingea* 

:  Christoph  Zehnter 'voQ  Mo^tdorC  >  V^nns.Brfiar^  ,voa  Bhuggoulhall.  Vfoc 
Richel  von  und  zu  Wünhering.  Philipp  Karl  von  Berujdqrf  .;|pjif  Pähl  undi 
Kösslberg.  Johann  Wolf  Khädinger  von  Schönhöring  zu  Haselbach.  Hanns 
,  Ludwig y  Freiherr  zu  Fraunhofen.  Gottfried  Heinrich  von  Egloff  zu  Zell 
auf  Schenkhenau.  Hanns  Wolf,  Freiherr  von  Weichs  auf  Staihgriff/  Chri- 
stoph Joachim  Auer  von  Winkt.  De^  Cathariha  Tht)/bthfea  S^üblAniU^in  'Ge^^ 
Wälthabef  von  Bracher.    Georg.  Heinridi,  ;i^iherf"voÄ  <iöäm'^'txl  Am«i 
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I  J|irirl5.rJteobtt  erging/ an  den  (JLnssiebaBa;  ^in  fbpmlibh08^Decri6<p- 
ttti»  Secv  Dniss»  Eleotolis^  worid  deiBselfceo  das  höchste^  imgiiftdigste 
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rtorf  Im   cffcern  Schlos^.     Christoph   Gottlieb ,    Freiherr   von  Schenbürg. 

)'jDfainn  Wllheim  firiia  ?oir  HöhenwaMedk  euHaxlrain.    Friedrich,  Freiherr 

.%(fi  RuQpp  n»  Fakensteio.  .Uidi^lava  Schrenckb  ron  Egmatingr.    Hanns 

i^Casp^r  .Y/>a.  Be^orf  zu ^ring^..  Jobnia  Bemhand,  Qraf  von  Preysing,  auf 

.  Grienpach.    H.  Christoph  Eckhar'von  Kapfing.    Adam  Yalent/n  Sphrenkh 

von  JSgmating  zu  InJ&ofen.    Christoph  Ferdinand  von  Götzengrien.    Philipp 

'  GoÄSwin  von  Seibollstorr. '  P.  Christoph,  Fi-eiherr  von  Leiblfing  zu  läber- 

"  wehilinjp.*  Johann  Ferdinand  von  Berfall.    Karl  Dietrich  Hundt  von  Lau- 

iitacbach  ztf  Redenfbldt    Adam,  Freiherr  von  HOhenkirchen  utid  verMdg(i 

.QlHfaibender   Qeiralt   Jeharni   Georg    von  Siggenhonseni  .  Johabn   Adam 

;jj|\»c^leafli}er.,  Freiharr  von  Sflpzv^g.     Geo^g  Ka;*^,,  Vrei^^fr  von  ^^n^ 

reich  «auf  Weilbach.    Johann^  Fr,eiheir  von  Armapsperg.    Georg  Bernharcl 

von  Leoprechting  auf  Penzing   und  Aich.    Hanns  Joachim  Freimann  von 

Randegg.    Johann  Rudolph  Prei  von  Schönstetten.  '  Alexander  Scnrehkh 

'*  ■         iü^Grüyb.'  iVölfgöifg  Severin  Scharfseder'zu  Schöloach.    Wilhelm  Rupert 

'i'     "' fUlJ  Von*  #indflch. '  Joh^nhn  Franz  Reuttomer  von  Sohötnafch.     Albrecht 

Admt'ima  Stanlhaiisbny  Hauplaana:    lohaim  Caspar  Weiler  von  und  zu 

Gurmbau^n.  I ,  vHtüQ^ ,  Georg  von  Aßch,  of^  A^h  fiir  ^icb  s^lbfl  und  ab 

G^i^^thabar.  .4ef.  Ljgsalziachen  Wittib   und  Erben  au  Pell^amb.      Geor^ 

Hecktor  von  Leoprechling  zu  Malgerstorf.    Uax  Christoph  von  Schönbrunu 

zu  Mattau.    Wolf  Sigmund  Pelkoven  zu  Diessenbach.    Ferdinand  Maximi- 

li{(n  von  und  zu  Hagenau  auf  St.  Peter.    Johann  Fi^ai^  Meg^rle  von  und 

•  "•'•=^'''«tfWe^leitWi.'ltaims  Jacob-Edelweckh  vonSchtJnau  «uPGrassensee.    Hahns 

'  -finäolf  8 tängl  von  Räinbach  auf  Neuhaas.    Frane  von  Riesenfete  auf  Schwendt 

und  Kalling.    Maximilianus  Ludovicus^  Graf  von  Lodron  Castell  Roman  etc. 

Hanns  Ernst  Stängl  von  Rainbaoh  zu  Rttzing.    J.  Otto  Wieninger  zu  Eber- 

hartsrautlt    Joh».  Wilhelm  •Bedl  von  CoUenbeTg.     Georg  Adam  ven  Prug- 

.glach  ztt  Obenütem.    flaaas  Albredil,  Freiherr  von  Clossea  zu  Mosten- 

flfng.     Friedr,  Wilb.   Herr  von.  und  zu   Fränkhing   und  Oberbergkirchen 

Ritler..  Hanns  Wernbardt  Pilbias  zu  Nieder^Ulrain  für  sich^  dann  Wider- 

spacherscher  Vormund  und  Hanns  Christoph  Visiers  Gewalthaber,  und  statt 
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Missfallen  braengt  wird,  die  Männer,  welche  mf  der  Trinksiobe 
zmounmenkonmien ,  um  des  Vaterlandes  Wohl  im  Vorans  tu  bera« 
tben,  Rebellen,  Rfldelsfahrer,  Aufwiegler  zu  nennen. 

Dieses  Decret  hatte  den  ganzen  Ausschuss  in  eine  schmerz- 
liche Bewegung  gesetzt  und  er  machte  nochraal  eine  Remonstration 
an  den  Churfursten ,  worin  er  sagt,  dass  der  mehrere  Theil  der 
Leute,  um  welche  der  Churftrst  sieh  so  sehr  angenommen,  und  ein 
dem  alten  Herkommen  und  ihren  Privilegien  und  Freiheiten  höchst 
prftjudicirliches  Decretum  an  sie  erlassen  habe,  zwar  einige  wenige 
▼om  Ritterstand,  die  andern  alle  aber  blosse  Hofmarks-Inbaber  seyen, 
welche  sich  nicht  Ton  ihren  Voreltern  erworbener  Privilegien  rah- 
men und  beibringen  könnten.  Ein  solches  Decret  sey  vonSr.  chur^ 
forstlichen  Durchlaucht  Vorfahren  noch  niemals  an  eine  Landschaft 
ergangen,  und  sie  hatten  nach  so  vielfftltig  geleisteten  Hülfen,  die 
sich  auf  eine  unglaubliche  Anzahl  von  Millionen  Gulden  erstrecke, 
so  was  ganz  und  gar  nicht  verschuldet.  Pr&laten,  der  alte  Add 
und  Ritterstand,  Stftdte  und  Markte  seyen  während  der  langwieri- 
gen Kriege  und  Erpressungen  aller  Art  so  herabgekommeo,  dass  sie 
nun  ganz  verarmt  seien,  und  ihre  Güter  ihren  Gläubigen  d.  h.  den 
Leuten  hätten  tiberlassen  niossen,  welche  nun  auf  gegenwärtigem 
Landtag  als  Besitzer  dieser  Güter  ganz  unberechtigt  erschienen 
seyen,  und  nicht  zufrieden  gleich  andern  Landsassen  im  Plenum  zo 
votiren,  sondern  auf  der  Trinkstube  grossen  Lärm  und  GetOmmel 
machen,  hin  und  wieder  rennen,  um  Vota  filr  sich  zum  Ansschuss 


Frau  von  Lerchenreld  Willib  EU  Schönsee.  Johann  Frau  von  und  so 
Ruestorf.  Georg  Heinrich  von  Starzhauaen.  Johann  Sigmund  von  Taobs- 
perg.  Matth.  von  Seyberslorf  au  Henhardt.  Hieronymua  Daniel  Laiminger 
von  Albemried  aar  Koimburg.  Joach.  Albrecht,  Graf  von  Törring  auf 
Merbang.    H.  Georg  v.  Clossea,  Freiherr  zu  der  Wart. 


SU  erbalteii  9  dmn  m  doch  ilres  Herfcoimieiis  .aod  CondHioa  halber 
gooK  oafobig  seyeoy  aoob  AbsobriftcfD  von  den  Aasachossverbandhui^ 
1^  Qüd  die  RecbniiDgeii  verlangen,  2m  deren  Profang  sie  doch  ^ietchfairs: 
uiifthig  aeyen«  Woso  wftren  denn  die  Redmongs-Anfaehmer  und 
die  cbnrflDratlichen  ilecbnangs  *  Comndssftre  da:  Männer,  welche 
aoa  der  Wahl  des  ganzen  Landtages  und  Edrer  Dorchlaocht  Re* 
gitfmng  hervorgehen;  ea  würde  ihnen  sehr  hart  fallen,  wenn  man 
anf  sie  Misstranen  hftite  n.  s.  w.  Dessen  ungeachtet  hat  der  Ao»- 
adiass  sich  dahin  verglichen,  von  diesen  Miii(iern  nach  vier,  nämlich 
die  Hwren  Jobann  Heinrich  Moritz  .Freiherrn  zo  Rohrbach ,  Hein- 
rieb  Ordieb  Freihenrn  von  Fränking,  Kourad  Freiherrn  von  Ler- 
Obenfeld  and  Adam  Caspar  Freiberrn  von  Freiberg,  wählen  zu  las« 
sen,  wodurch  dann  derselbe,  nngerechdet  den  Landmarsebdl  nnd 
Landscbaftskanzler,  die  Zahl  von  72  Mitgliedern  erreichen  wflrde. 

Diese  Remonstration  wurde  dem  Cburllllrsten  am  16.  Jänner 
ttbergebea,  an  demselben  Tage  aacb  die  Exceptionsschnft,  und  am 
17.  Jänner  erschien  aefaon  die  Ißndesherrliche  Replik  oder  zweite 
Haoptschrift.  Darin  dankt  der  CborfQrst  für  die  150,000  tL  Kam-* 
merbesserong  nnd  sagt,  dass  er  dieselbe  nicht  für  sich  nölhig  ge- 
habt habe,  sondern  fiir  seine  Beamten,  deren  Zidil  sowohl  als  auch 
Besoldong  habe  vermehrt  weiden  niflssen,  auch  sej  ein  ganz  neues 
CoUegiom  in  Jnstizsachen,  der  Rmüiomrathy  gebildet  worden.  In- 
altem  Zeiten  wäre  das  nicht  gewesen,  und  doch  hätte  sein  Vater • 
die  nämlicben  Bezöge  in  den  Landtagen  1605  und  1612  erhalten. 
Den  Antrag,  weldien  die  Landschaft,  hinsidktlich  der  ZinszaUung 
nnd  Scholdentilgnng  ihm  gemaobty  statt  d6r  bisherigen  Beifattlfe  von 
100,000  i.  und  Ueberiassung  des  ermeldeten  neuen  halben  Anf* 
addages^  an  Schulden  ehe  solche  Sonune  za  abemehmen,  welehif 
der  eben  benannten  Beibalfe; gleich  ist,  genebnugen  Er.  Was  aber 
dfen  Unterhalt  der  Oarniaonen  und  der  I^ichagesandlscbaften  anb^» 

Abhandlttogen  der  IIL  Gl.  d.  k.  Kk.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  IL  Ablh.  44 
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hmgty  80  aej  das  eiae  bei  dem  Aeich  bescfalosfleae  Sache^  iiad 
htmae  hier  in  keine  weitere  YerhandloBgen  eingelieB.  EbeiiM 
■ig  k&noe  in  eine  Abdankmig  eder  ftedmtroiig  der  Kriegerftlker 
ÜBgegangen  werden.  Es  sey  das  besagte  Qaaakun  derselben  daa 
Gontingent  einer  Armee  von  dO»000  Mann,  wdcbe  gemäss  BeacUosa 
des  Reiclistages  von  Regensbarg  zum  Schatz  des  deotschen  Reiches 
nnd  sohin  auch  Bayerns  müsse  aufgestellt  werden«  Hinsichtlich  der 
Ton  den  Stftnden  gewonsohten  Stenerausgleichangy  wäre  es  am  Be* 
sten,  wenn  die  St&nde  ohne  Minderung  des  bisherigen  von  ihnen  za 
zahlenden  Quantums  ober  dessen  Yertheilung  sich  selbst  vergleichen 
worden;  bei  den  Untertbanen  aber  soll  noch  dieses  Jahr  eine  neue 
Steoerbeschreibong  vorgenommen,  inzwischen  aber,  bis  solche  voll- 
endet, der  alte  Steuerfiiss  beibehalten  werden. 

Eine  Antwort  auf  vorstehende  landesherrliche  Replik  wurde 
nach  mehrtägiger  Berathung  von  der  Landschaft  am  24.  Jänner  in 
Schrift  gebracht,  und  unter  der  Aufschrift  j,DupKkschrift  des  Land- 
iages  auf  die  Iande»sfarstlicbe  Proposition''  am  27.  Jänner  an  den 
Ghurfflrsten  Obergeben. 


In  derselben  wiederholt  die  Landschaft  die  Bitte,  dass  den  In- 
ländern die  Scheibe  Salz  um  24  kr.  wohlfeiler  als  den  Ausländern 
mftge  abgegeben,  und  bei  Ablieferung  dieselben  von  den  herzogli* 
ehen  Beamten  nicht  immer  vernachlässigt  und  hintangestellt  werden. 
SkigleicJi  verwahrt  sie  sich  hinsichtlich  der  Cebemahme  der  Kosten 
tßr  Unterhalt  der  Garnisonen,  der  Reiohsgesandtschaften  aad  d^ 
anf  dem  Kriegsfuss  zu  haltenden  Mannschaft,  indem  von  den  V0r^ 
fahren  des  Chorforsten  diese  Ausgaben  von  dem  landedierrlichen 
Kammergnt  seyen  bestritten,  nnd  von  der  Landschaft  nur  immer  da 
proporiionh*ter  Beitrag  bewilligt  worden.  Zu  solchen  vrOrde  sich 
Mch  gegenwärtiger  Landtag  nach  vielen  gepflogenen  Gonsnltationed 
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fWid  raifer  lldJ^ertegang  der  Sttcke  ^^las^ev;  nod  biete  «nsUttt  alMr 

und  jeder  in  der  ^ftodeaherrlielieD  Propositfon  TorkoDunenden  Prftteir- 

jno»en  aof  nAdbst  fidgeode  neon  Jabfe»  ond  dereu  jedem  insondei- 

Jmt  ia  IbevtiirnnteD  Frfeteo  aa  die  ebfurraratlichen  ZaUämter  300»OOQ  J. 

Terabreidfaeo  m  lassen;  aoeb  wftr«  sie.  nscb  weiters  erbietig ,  tod 

dea  KiDsbaren  Cspitafieo  eine  ganze  Million  so  fibernebment  wenn 

•4Se.  cbnri  Darofalaacht  den  von  ihrem  Herrn  Vater  in  den  Kriega- 

zeiten  bezogenen  nenen  Aufschlag  aaf  Viktualiea,  ein  eigentlicb  zor 

Landscbaft  geböriges  GefftU,  an  dieselbe  ohne  Ergänzoug  wieder 

•iriberlassen  wolUe. 

An  diese  Dopfik  des  Landtages  reibt  sieb  ein  am  26.  JAnner 
anfgenraimeaes  Protocoll  an^*  in  welchem  alle  drei  Stftode  des  Land- 
tags erkl&ren,  dass  sie  der  ihnen  vorgeleseuen  Daplikschrift  heitre- 
len,  zogleich  ihre  Gbravamina  abergeben,  ond  Se*  charf.  Durddaucbt 
am  die  Erlaabniss  biites^  nach  Hans  reisen  zn  dorfen,  damit  sie  der 
aonmebr  in  die  4.  Wochen  währenden  grossen,  nnerscbwingKchen 
Unkosten  Mtlediget  werden.  — * 

Am  29.  Jftnner  erschien  die  laniesfürstUehe  Triplik.  In  den- 
.  selben  gibt  der  Cbsrfarat,.  nachdem  er  mehrere  in  der  landdchi^t» 
eben  DopKk  enthaltene  Remonstrationen  widerlegt  hatte,  binsiobtlicli 
seiner  Postnlate  fdgeode  Ekiderklftrang  ab: 


Dandt  aber  die  Landstftnde  sehen,  dass  Se.  cbnrf.  Bnrcblancbt 
der  Laadst&nde  nnd  des  gemeinen  Landes  SuUevation ,  so  viel  ini^* 
mer  möglich,  sich  angelegen  seyn'  lassen,  so  wollen  Sie  sieh  mit 
den  bereits  bewilligten  150,000  fl<  Kammerverbessernag,  mit  100^000  fl. 
Beitrag  zar  Zinsscahkuig,  mit  50,000  fi.  für  Legations-  ond  Gami« 
sonskosten^  jdles  in  Qnartalraten  zahlbar,  bnd  mit  monatlieh  8000  %. 
ant  Unterimltnng  von  1200  Mann  znFaas  (wekhes  jAbrficb  72,0001. 
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betragt),  sobin  mit  dner  jAhrliehen  Summe  ron  37,200  fl.  hegafkgn 
und  den  Mehtbetrag  far  die  Legatioiw-,  Garaison»-  md  anderer  Vol- 
ker Unterhaltkosten  ans  den  landesfilratlidiett  Einnahmen  bestreiten; 
und  swar  sei  dieses  die  endlidie  nnd  letzte  Resolntion,  worauf  man 
tin  fQr  allemal  besteben  werde.  Was  den  Anstansch  des  neoen 
Aufschlages  betrifft,  so  wolle  der  Cburfllrst  denselben  an  die  Land- 
schaft überlassen,  wenn  sie  anderthalb  Millionen  Ton  semen  Zins- 
capitalien  obernehme. 

Auch  wolle  er  den  gewöhnlichen  Scbadloshaltnngs-  und  Ver- 
sicheroogs-Brief  aasstellen,  nnd  den  Inländern  Tor  den  Ausländem 
in  allen  Sachen  den  Vorzog  einräumen,  namentlich  in  Zinssahlon* 
gen,  Werbungen,  Anstellungen,  in  Civil-  und  Militärdiensten. 


Bine  sehr  weitläufge  Antwort  auf  diese  ürklärung  des  Chniv 
forsten  gab  die  Landschaft  am  2.  Februar  in  einer  QuatrupUk.  Da- 
rin beklagt  sie  sich,  dass  man  ihre  Privilegien  und  Befreiungen  von 
allen  Steueraofschlägen  und  andern  Exactionen  nicht  beachte,  nnd 
füi;  eine  Schuldigkeit  halte,  was  sonst  aus  blosser  reiner  Willfah- 
rung obemommen  worden.  Dann  ftigt  eine  jammervolle  Schilde- 
rung der  Armoth  und  des  Elendes  der  Einwohner  des  Landes  und 
die  Bitte  for  Legations-  nnd  Garnisonskosten,  so  wie  ihr  Unterhal- 
tung der  far  Sicherheit  des  Reiches  anfgestellten  Kriegsleute  mit 
jährlich  72,000  ^.  und  für  Ueberlassung  des  neuen  Aufschlages  mit 
1,200,000  fl.  fbr  folgende  9  Jahre  sich  zu  begnagen.  Sollte  aber 
solche  Summe  schlechterdings  nicht  hinreichen,  so  wäre  man  geneigt 
einen  geringen  Aufschlag  auf  das  weisse  Waitzenbier  bei  jetziger 
Wohlfeile  des  Waitzens  zn  bewilligen;  ebenso  könnten  diejenigen 
Cnterthanen,  welche  gemeiner  Landschaft  nicht  zugehOren,  mit  einer 
ganzen  Landstener  und  die  ständischen  mit  zwei  Dritteln  belegt  und 
auch  die  Secular-Geistlichkeit  beigezogen  werden,  aber  nur  im  Fall 


'iMMrster  NMk;  aoch  «af  ieii  frenden  TuftoA?  ktaate  fihr  4e»  be* 
stell  10  fl^  for  den  soMeebtem  5  fl«  EiufabnoU  gelegt  werden,  nod 
im  benannten  Fall  würde  mim  auch  fOr  Gleicbbeit  des  Salzanfschla- 
-gea  für  In-  nnd  Ansiftader  nichts  einauiwenden  haben. 

Dieser  Schrift  ist  wieder  das  am  3.  Febr.  gefertigte  Protocoll 
angefagt^  in  welchem  die  drei  Stände  erklären^  dass  sie  vorgenaaa- 
iw  Qoatruplik  beistimmen. 

In  einer  vierten  UmdeafOrstliehm  Haiiptsehrißy  dd.  Manchen 
6.  Febraar,  antwortet  der  CbarfQrst  erstlich,  dass  es  bei  der 
KaumierTerbesserang  von  150,000  fl»  ffir  die  lUtfae  nnd  Bedienten 
bestimmt,  sohin  ftar  des  gemeinen  Vaterlandes  Beste,  ein  far  alle- 
mal sein  Verbleiben  habe:  zweitens  eben  so  andi  bei  den  lOOiOOOfl., 
welche  zur  Verzinsung  der  zur  Rettung  und  Conservation  des  Va- 
terlandes während  des  Krieges  aufgenommene  Gapitalien.  Was  die 
letztern  drei  Punkte,  Legations-,  Gamisons-  und  KriegsTOlker  Un- 
terhalts-Unkosten betrifft,  wofor  die  Lands täode  ein  Aversum  von 
jährlich  72,000  fl.  entrichten  wollen,  so  wollen  der  Churforst  für 
die  ersten  beiden  Posten,  obgleich  sie  das  ganze  Land,  yor  allen 
das  Beste  der  Landschaft  angehen ,  mit  50,000  fl*  sich  zufrieden 
stellen.    Und  da  nun  die  Differenz  zwischen  seinen  Postolaten  und 

• 

der  Landstände-Bewilligung  nur  noch  50,000  fl*  beträgt,  so  schlage 
er  eine  Decimation  de>  bei  ihm  und  der  Landschaft  aufliegenden 
Gapitalien  vor;  dadurch  würden  40,000  fl.  errungen  und  weitere 
10,000  fl.  könnte  wohl  noch  die  Landschaft  beigeben,  indem  ohne- 
hin der  KriegSYölker  Unterhaltkosten  durch  Dimission  oder  Reduc- 
tion  bald  ganz  aufhören  oder  minder  werden  könne.  For  die  Ab- 
tretung des  neuen  Aufschlages  aber  an  die  Landschaft  reiche  die 
angebotene  Summe  von  1,200,000  fl.  nicht  hin,  sondern  es  wfirde 
^eUebemabme  von  1,340,000  fl.  gemäas  einer  weitem  genauen  Cal- 
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^BtkiB  etfofderiich  seyn.  Za  «ioeoi  At&dikg  i«r  das 
Si«r  gebe  er  seioe  Eiowilligon^  doeh  out  der  Bediaging^  daea  bei 
JkAoftiger  Steueranlage  die  Uaterthaoea  wenn  nicht  mk  ^  dedi*  ant 
^  Stener-NacMaM  erleiebtert  werden.  Den  Voivcblag  wegea  B^ 
ateorong  des  weltlichen  Clems  nehme  er  an,  nnd  werde  nit  dea 
Ordinariaten  desshalb  in  Unterbandlnng  treten,  nnd  daraaf  antragen^ 
dMs  gegen  die  Yerweigarer  der  Schnldigkeit  dine  Pvocess  aut  der 
lixecntion  verfahren  werde.  Anch  einGesete  achlage  er  tot^  daas 
Capitalien  nicht  mehr  for  pfandmässig  anerkannt  werden  sollen» 
welche  nicht  bei  ordentlicher  Obrigkeit  in  eine  Matrikel  eingetragen 
abd;  aar  dadarch  kftnae  der  Yerhehloi^  dos  Etiakonmeaa  aad  der 
Versteoernng  desselben  yorgebengt  werden«  Anch  bewillige  er  den 
Tabakaofschlag,  nnd  Gleicbhaltnng  der  lalftnder  nnd  AnslAader  bei 
.Yerkanf  des  Salaes.  Es  worden  sich  demnach  die  Abgabea  der 
Xjandstftnde  an  seiner  eburf.  DurcUancbt  Begierong  in  den  nenn  fiil^ 
genden  Jahren  folgender  Massen  stellen: 

150,000  fl.  Kammergatsbesserang, 

100,000  fL  Zinszahlangsbeibilfe, 
50,000  fl.  for  LegatioDs-  nnd  Garaisons-UnterbaU, 
72,000  fl.  zar  Yerpflegang  der  Kriegsvölker  bis  zom  Ein- 
tritt ruhiger  Zeiten. 

Dagegen  gewahre  der  Cbnrfllrst  den  Abzog  des  Ertrages  dea 
weissen  Bieraufschlages  beilftufig  40,000 — 50,000  Golden.  *) 


*)  Das8  diese  nicbl  die  alleinigen  Einnahmen  des  Ghurfürsten  von  Bayern 

,  waren,  darf  ich  wohl  kaum  bemerken.    Die  Haupteinnahmen  flössen  aus 

den  landesherrlichen  Kammergtitem,  und  waren  Güten,  Zehnten,  Lande- 

mien,  LehengeflUle,  Regalien,  Jagd*,  Porst-,  Berg-,  Münz-*,  Maiil^BrtrSg'- 

aiMe,  MoBopdien,  Regieroagsrechte,  Gertiilsbirkeit)  Stra%8ttUe,  Vadh- 
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In  diese  sebr  nAsrige  Fodernngen  gingeA  die  LaadstAnde  im 
ihrer  vierten  ^  am  8.  Fe(r.  ^4794  iatirUn  HaupUeht^  eio  md 
tkemahmen  aoch  gegen  Abtretung  des  bisher  ren  dem  Landesherrn 
erhobenen  neuen,  eirea  76,000  fl.  betragenden  An&chlags  auf  6e*- 
trink  ond  Fleisch  die  bemerkte  landesherrliche  Capitalschold  tcd 
1,840,000  fl.  znr  Verzinsung  und  allnfthliger  Abzahlung. 


HinsichtNch  der  Mittel  zur  Bestreitung  dieser  bewegten  Po^ 
stulate  wellen  die  Stande  es  zwar  in  der  Hauptsache  bei  den  von  dem 
Churfhrsten  und  von  ihnen  gemachten VorschlAgen  verbleiben  lassen; 
nur  in  den  Vorschlag,  dem  gemeinen  Mann  eine  völlige  (ganze) 
Steuer  zu  erlassen,  und  den  Ausfall  durch  Rednction  ihrer  Besol- 
iungen,  dann  durch  eine  Decimation  der  laudesherrlichen  und  land- 
schaftlichen Zinszahlungen  und  den  Ertrag  vom  weissen  Bier-Auf^ 
schlag  zu  decken,  könnten  sie  nicht  eingehen.  Der  gemeine  Mann 
verlange  keinen  Steuer-Nachlass,  sondern  ihm  wäre  lieber,  wenn  er 
von  anderwärtigen  Servizen,  Einquartirungen ,  extraordinären  An- 
lagen befreit  werden  könnte.  Die  Besoldungen  ihrer  Beamten  und 
IKener  wären  im  Vergleich  mit  denen  anderer  Staatsbeamten  ohne- 
dem sehr  gering,  for  einen  Verordneten  nur  400  fl**)    Eine  Deci« 


steuern,  Hund-  und  Jägergeld^  Hofanlagen,  Servis  Air  Quartierlast,  *  Schar- 
werke u.  a.  Sie  wurden  von  herzoglichea  Beamten,  Kästner  genannt 
und  von  Landrichtern,  Gegenschreibem  etc.  erhoben.  Sie  betrugen  nicht 
Hundert  Tansende,  sondern  MSliooen,  und  nachten  dem  Landesfllrsten  es 
mögUch,  2ur  Erhaltung  der  Neutralitit  und  des  Friedensstandes' ki  Bayern 
ein  Heer  Ton  20,000  Mann  auf  den  Beinen  zu  hallen;  besonders  seit  der 
Zeit,  wo  auch  die  Oberpfalz  zu  Bayern  gekommen  war,  die  er  wOlkOhr- 
hch  beschätzen  konnte, 
^  Zu  diesen  Zwecke  war  Ton  denjenigen,  weiche  eine  RedneÜcn  des  Per- 
sonals und  Yenringerung  dessen  Besoldung  antrugen,  folgende^- Bestand 
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«ation  deir  Cäpitalien  wAre  ibreo  Freäeiten  and  PriTilegitto  clitge- 
gen.,  imd  iKFOrde,  wus  noch  schAdiicher  wAre,  ei«e  AbwQrdigiuig 
der  Capitalien  selbst  zar  Folge  babea^  tmd  das  so  theoer  Orwor-^ 
bene  Credit  nntergrabeof  Handel  und  Verkehr  worden  leiden ,  eine 
Hofmark  nach  der  andern  aof  die  Gant  kommen,  Stftdten  und  Mark- 
ten nnd  aucb  den  Prälaten,  welche  Capitalien  anderw&rts  anfge^ 
nommen,  nnd  hernach  dem  landesherrlichen  oder  anch  landschaftli- 
chen Zinszahbunt  geliehen  haben,  worde  es  gar  schwer  fallen,  wenn 
ihuOn  bei  dessen  Zahl  Amtern  weniger  Zins  gegeben  wOrde,  ab  sie 
ihren  Creditoren  entrichten  mOssen.  Auch  besteben  in  dergleicben 
Capitalien  die  meisten  frommen  Stiftungen;  von  deren  Zinsen  mOsse» 
StAdte  nnd  MArkte  nnd  selbst  die  PrAlataren  Anlagen  (Capitakinse) 
entrichten.  Daraus  sei  ersichtlich,  dass  durch  solche  Bestenmog 
der  Capitalzinsen  vielerlei  Klagen  nnd  Irrungen  entstehen  worden». 

Am  11»  Febr.  1669  erschien  die  hmiesfürstliche  Schlussschriß, 

Darin  sagt  der  Churftarst,  dass  er  die  von  der  Landschaft  vor- 
geschlagenen Mittel  zur  Befriedigung  der  weitern  Staatsbedorfnisse 
genehmige,  und  nur  noch  witaische,  dass  Ton  der  armen  Leute 
Steuer  so  yiel  möchte  erlassen  werden,  als  der  Ertrag  des  weis- 
sen Bieraufschlages  ausmache.  Auch  den  Tahakaufschlag  nehme 
er  an,  ,eben  so  die  Eintragung  der  Darleben  bei  der  ordentlichen 


der  landsoimfllichen  Beamten  und  Diener  Torgelegfl  worden:  16  Verord- 
nete,  16  Laadsteuer-Eimiehmer,  8  Ritter,  4  Prälaten  und  4  Stadsteuer- 
Bumehmer,  da2tt  ein  ziemlich  zakireiches  Bedienten-  und  Anbohlags-Per*- 
aonal«  wdcbes  aber  ganz  geringe  Besoldungen  bezog.  Die  Landstände 
selbst  erhielten  nichts^  weder  Reise-  noch  Präseazgelder^  sondern  muss- 
ten  anf  eigne  Kosten  Reisen  und  Aufenthalt  an  Sitze  der  Landtage  be-> 
streuen. 


OtM^gl(ffi(» '  ^»  ^*»  d««  MiSlIwIi»!)  ^dlN-adiie  GcHTMutt»  ¥r«Ufi 
Qf  itlleraAohsb^s  .fncb  Tortnifcp'  (asatOj  nnd  MtclkJUtclit  mA  BSIKgn 
kfiit  gsn^K. gewiss  diewJbe  «MMift 
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Die  Schlussschriß  des  Lmätagesj  . 
(übergeben  am  12.  Febr.  1669) 

laotet  10  einem  kurzen  Anszog  also: 

Goftdigater  Bferr!  Was  nns  allen  tfrey  hier  Tersammelten  Stftn- 
den  Eure  Dordiliiiielrt  fdr  Frend  und  Trost  durch  die  gn&digste 
IlesoIa<ioif>  mit  den  yoln  uns  bewilligten  Geldern  sich  zu  begnogen, 
yernrsaeht  haben,  ist  aus  dem  abzunehmen,  dass  wir  bei  unsern 
sorgf&ltigen  Consdtationen  nichts  anderes  vor  Augen  gj^habt  und 
intentirt  haben,  als  zu  solchen  Zweck  durch  mögliebe  und  verant- 
wordicbe  Mittel  zu  gelangen!  Wir  geben  Ew.  cburf.  Durchlaucht 
die  Versicherung,  dass  wir,  nachdem  es  nun  mehr  in  allen  Pupkten/ 
seine  ordentlich  verglichene  Richtigkeit  hat,  wir  uns  erstlich  ange- 
legen seyn  lassen,  dahin  zu  concnrriren,  dass  Ew.  cburf.  DnrchL' 
Ton  einer  Zeit  zur  andern  die  verlangte  Satisfactioh  erlangen  mögen^ 
ohne  die  Hoffnung  aufzugeben,  diss  Hochdieselbe  sich  werdeq  er-: 
bitten  lassen,  im  Falle  wir  nicht  mit  unsern  Gefftllen  satisfaciren 
konnten,  mit  den  Holfsgeldern  vom  weissem  Bieraqfschlag  so  lange ^ 
id  die  Hand  gehen  werden,  bis  die  Bürden  des  Unterhalts  der  He- 
serv-^riegsvOlker  genügen  werden,    und  Hochdero  gnädiges  Inient 

bedrängten  Ständen  und  Unterthanen    zu  sublevireh,    in   Erfüllung 

•         *        '      '      f^ 

gehen  könne.  Wir  werden  jährlich  tlber  richtige  und  zweckmässige 
Verwendung  dieser  Hilfsgelder  Bericht  erstatten.  Wir  werden  auch 
nicht  säumen,  sobald  Ew.  Durdilancbt  das  Gesetz  ober  Aufnahme 
von  Darlehen  in  Erfflllung  gehen  lassen  wollen ;  unser  uuterthänig- 
stes  Gutachten  abzugeben.  Noch  bitten  wir,  Ew.  .Durchlaucht  wollen 

Abhandlungen  der  HI.  a.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  IL  Abth.  45 
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■befgebese  Ctstmumi  wmi  SchaJIarfialftiiiggireischreAMg  «■ 
witzige»,  ood  bald  sv  Tdllign  Abdaskeiig  ood  ScUiessm^  Aescr 
laadgcii»ftlichen  ZosmBseDkmft  scbrrites,  wid  iInu  ims  m  Hscb- 
dero  bdiarrlichen  Hulden  und  Goadeo  ganz  uterthAaigst,  deaMbig 
and  gehorsamst  recooiauuidiren  aod  bcTelchen. 

Moocfaeo,  d.  12.  Febr*  Ao*  1669. 

Ew.  cborf.  Dorcblaocht 

getreo,   ootertbäaig,   deaioihig  vod 
gAonumst  ron  allea  drei  Sttodea 
beeder  Dera  Farsteotbaaier  Ober- 
oad  Niederbayem  allhier  TermiBi 
Bielte  Geiat-  qnd  Weltlicbe« 

Am  folgeoden  Tag  den  13.  Febr.  worde  hieraof  id  Beisejn 
der  SlAode  ober  rorstebende  rom  Aosscbnas  yerfasste  Scblnaaschriß 
ein  Protokoll  aofgeoommen;  ood  tob  jedem  der  drei  St&ode  demselbea 
der  Conaeos  ertbeilt,  zugleich  auch  dem  Auaacboss  for  die  yiel  ge- 
habte Bemohaog  demOthig  gedaokt,  nod  demselben  sich  zo  Gnaden 
empfohlen.  Und  nachdem  man  noch  die  neoea  Landscbafta-Yerord- 
neten  far  Ober*  und  Niederbajem  gewählt  nnd  ihnen  für  ihre  konf* 
tige  Amtsfohrong  eine  Instmetion  ert heilt  hatte,  wurde  dieser  Land- 
tag geschlossen.  Er  hatte  sechs  Wochen  gedauert^  und  war  der 
letzte;  denn  nachher  ist  Ton  den  bayerischen  Chnrfllrsten  keiner 
mehr  zusammen  berufen  worden,  sondern  die  GescbAfte  der  Land- 
tage wurden  durch  die  sich  selbst  ergänzenden  permanenten  Land- 
schafts-Verordneten  besorgt.    Die  ersten  derselben  waren: 

Aus  dem  PrälaUuttand: 

HH.  Adam  Probst  zo  Beichersberg. 
jj    Jobami  Probst  zu  Bemried. 
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Wi.  Christopli  Abi  za  Osterho^n,    . 
^    Hieronymus  Abt  zu  Kloster  Obemltach. 


•  * 

Aus  dem  Aäelstand. 

HH.  Georg  Christoph  Freiherr  v.  Haskiig. 

Wolf  Dietrich  Graf  ▼.  Törring  zum  Stain. 

Wolf  Christoph  Freiherr  von  Taufkirchen  zu  Kazenberg. 

Ferdinand  Graf  v.  Törring-Seefcld. 

Job.  Jacob  Freiherr  v.  Haunaberg. 

Franz  Freiherr  y.  Nenbaua« 

Albn  Wahebn  Freiherr  V.  Lfi^ok 

Job.  Albrecht  Freiherr  zu  Alt^  und  Neur-Frauenhofen. 


»    ^ 


Aus  dem  Bürger  stand: 

* 

HH.  Ferdinand  Ligsalz,  Bttrgermeiater  zu  München. 
,1    Job.  Albrecht  Schötl,  Bürgermeiater. 
yf    Peter  Wämpel,  Bürgermeister  zu  Landshut. 
„    Serratius  Hardter^  Bürgermeister  zu  Straubing. 
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Mechnm^ffBOufhehmer : 


RH.  Ulrich  Abt  zu  Tegemsee. 
„    Maximilian  Graf  von  Portia. 
„    ¥nm  moola  Freiherr  t.  KtfnigsfbM. 
y,:  Jdk  SiröU,  Bttc^ermeiiter  lu  Ingolalidt 
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.  lo  der  den  y erordseten .  YM  denSttedeo  nilgttbfejkeQ*Mi4  "ifmm 
CbnrAtrstep.  rfMüficirteQ  obd  bestfttigteo  /iw/nic^toto:  welrdra 'flsaerai 
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l4«^et|li^ra>  mf  9  Jal(re  gtgiebeki  f  aofgefiifarl^  und  den  TeroidMiää 
4ef  .Ajßftng  ertheilt»   eieb*  fsenAa.  dürM  au  balleo/  in  Ideioem!  lU 
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aof  mehr  sich  einzulassen ,  vor  allen  die  PriTilegien  und  Freiheiten 
der  Landstände  za  wahren.  Hinsichtlich  der  mit  dem  ChnrAirsten 
yerabredeten  Mittel,  diese  Bewilligungen  in  Vollzng  zo  setzen,  wird 
den  Verordneten  die  Yollmacfat  ertbeilt,  äpss  sie  in  den  nftcbstanf- 
einanderfolgenden  nenn  Jahren  in  jedem  Jahre  in  den  vier  Rent- 
ämtern eine  dorchgeheude  Landstener  aasschreiben  sollen,  nnd  da- 
mit den  Klagen  wegen  der  ungleichen  Vertheilung  nach  Möglichkeit 
abgeholfen  werde,  soll  eine  neue  Steuerheschreibung  Torgenomroen 
werden  nach  der  bisher  beobachteten  Ordnung  oder  auch  nach  einer 
bessern,  welche  der  Churforst  mit  den  Verordneten  entwerfen  worde. 
Die  Art  und  Weise  der  Repartition  der  von  den  Ständen  selbst  za 
zahlenden  f  Steuern  soll  jedem  der  drei  Stände  selbst  oberlassen 
werden.  Der  Aufschlag  auf  fremden  Tabak  sei  streng  einzufordern, 
nnd  verschwiegenes  Gut  zu  confiaoiren.  Mit  den  Ueberschflssen  des 
weissen  Bieraufschlages  solle  den  verarmten  Unterthanen  Hülfe  ge- 
leistet und  Nachlasse  bewilliget,  Oberhaupt  sollen  diese  Gelder  nach 
dem  Willen  des  Churforsten  zu  genanntem  Zweck  verwendet  wer- 
den; dass  diess  geschehen,  hätten  die  Verordneten  zu  sorgen.  Die 
durch  gute  Verwaltung  hoflfentlich  zu  machenden  Ersparnisse  sollen 
sie  in  ihre  Verwahrung  nehmen,  und  zur  Ablösung  der  Schulden 
verwenden.  Mit  dem  Stift  Augsburg  und  St.  Mang  bey  Fassen, 
und  mit  andern  ausländischen  Stiften  sollen  sie  hinsichtlich  der  bis- 
herigen von  ihnen  verabreichten  Steuern  und  Aufschlägen  nene  Con- 
trakte  schliessen  und  mehr  zn  erbalten  suchen;  Sie  dürfen  von 
den  der  Landschaft  gehörigen  Geldern  niemand  etwas  leihen,  son- 
dern nach  Vorschrift  dieselbe  anlegen  oder  ausgeben.  Die  Steuern 
wmA  Aabgen  Eingänge^  so  wie,  was  von  Aufschlag,  eingeht,  sollen 
besonders '  bebandelt  werden.  Zu  NachlasS  Verhandlungen-  i^inl 
nasser  den  bereits  Verordneten  noch  weitere  zwey,  einer  fltiiS''deitt 
Prahteo,  der  andere  ans  dem  AdelsiMde  beintlziehetf^^  kk  WM  einet 
Landeanolb)  wid  wenn  man  sobald  keinen  Landtag  einrofda'  k^niM^ 


ddlfeD  äi6  Verch-dbelen  Toii  gemeiner  liänds^liaffs-Cas^a  1 00,000*^0!. 
opd  wenn  sie  nicht  hioreichen  auch  200;00Ö  tf*  rei'a'bfolgen  lassen; 
und  sollten  auch  diese  nicht  erkleken,  so  sollten  sie  Gewalt  haben, 
äof  Aatificatibn  eines  kanftigeu  aUgenieiuen  Landtages  mit  dem 
Ohnrfdrsten  '^d  untefhändeln  nnd  zu  schliessenV  was  des  gemeinen 
t'atef landein  'Notyarft  erfbr'dert,  und  den  Si&nden  und  Uuteirthanen 
am  erträglichsten  ist* 

In  Fällen,  wo  Afifgfiedei'n  der  Landschaft  innerhalb  neun  Jah- 
i'eti  et  Was'  a^ngefogt  wflrde,  wais  den  Privilegien  und  Freiheiten  der- 
selben zuwider  \Väre,  und  auf  eingebrachte  Klagen  die  Ländesre- 
gierungen Abhülfe  verweigern,  so  mögen  dieselben  ihre  Klagen  bei 
den  Verordneten  und  Rechnungsaufnehmern  vorbringen,  und  diese 
sollen  dann  mit  Ihrer  churf.  Durchlaucht  Vorwissen  die  Ad^ncten 
einrufen^  uird  nach  b'erathenev  ^aetie  bei  höchster  Stelle  intercedireA* 
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Sollen  einer  oder  mehrere  aus  den  Ständen,  wer  sie  auch  sevii 
mögeil,  mit  Tod  abgehen,  oder  ihrer  Obernom^enen  Verwaltung 
nicht  mehr  vorstehen  wiillei^  m  sallen  die  VfroränHenGeimalt  käbetij 
an  der  Stells  amdere^d&ek:  ßßder  ZeU  au9  gteiehem  Stand  vni  Uent'- 
amt  zu  erwahkfiy  und  bei  dieser  Wahl  darauf  sehen,  dass  di6  er- 
ledigten  Sfeltbn  nlit  verdienten  dnd  gut  qualificlrten  Snbjecten  be- 
setzt werden.  Im  Falle  eine  Rechnnngsaufnehmers-Stelle  vacant 
wird,  durch  Tod,  oder  Versetzung  in  das  Collegium  der  Verord- 
neten, so  sollen  die  übrigen  Rechnungsaufnehmer  selbst  den  Verord- 
neten ein  taugliches  Snbject  vorschlagen  und  zwar  aus  demselben 
Rentamt,  in  welchem  die  Vacatur  sich  ergeben  hat. 

Da  noch  nicht  alle  Gravamina  erledigt  sind,  so  mögen  die  Ver- 
ordneten deren  Erledigung  betreiben  und  allen  Fleiss  anwenden,  dass 
gnädigst  anerbotener  Massen  bei  Erneuerung  des  summarischen  Pro- 


ZH 

ceasesi  und  Verbesseroog  der  Polizeyordoiiiig  mü  ikteu  JUlh  mi 
Gatachten  yerfabreo  werde. 

Was  in  dieser  Instruction  nicht  ansdrOcklich  nnd  specialker 
durch  gesammte  St&nde  geordnet  ist,  mit  demselben  soll  es  nach 
bisher  geobten  Gebranch  and  Herkommen  gebalten  werden«  MQncheo 
den  23.  Februar  1669.  — 

Ausser  diesen  Hauptgegenst&uden  wurden  in  der  kurzen  2^it 
▼on  6  Wochen  in  den  Zwischenräumen  von  einer  Hauptschrift  bis  zur 
andern  noch  Viele  andere  Nebengegenstftnde  yerbandelty  wie  aus 
Torliegendem  Auszug  ersehen  werden  kann: 


NamenUieli 

1)  Eine  ProtestaUan  und  Yerwahning  des  Bitter-  und  Adebtandes  und 
der  Hormarchs- Herren,  welche  auf  ihren  einschlägigen  Gütern  die 
niedere  Gerichtsbarlieit  nicht  habei^  über  ihre  Gerechtsame  gleichheit- 
lich beim  grossen  und  kleinen  Ausschuss  beigezogen  zu  werden. 
Uebergeben  am  5.  Jänner  1669. Seite  333. 

^2)  Eine  Beschwerde  von  223  Landstflnden  aus  dem  Bitler-  Adel^  und 
Bürgerstandy  welche  sich  täglich  auf  der  Trinkstube  v^mmmmelUy  um 
Vorberathungen  flir  eine  nächsifolgeuda  Sitzung  zu  pflegen^  Über  den  . 
Ausschuss,  welcher  ihnen  Abschrinen  Ton  landeskerrlichen  Fropositio-  . 
nen  und  deren  Beantwortungen  durch  die  Stände,  so  wie  die  be- 
gehrten Einsichten  der  Bechnungen  verweigere Seite  337  flg. 
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Cultnrgeschichtliche 

Forschungen  über  die  Alpen, 


zoD&cbst  ober  das 


dynastische,  kirchliche ,  volkswirthschaftliche 

und  commercielle  Element; 

ao  der 

Mut,  Gurk,  undDrau;  zu  Friesach  und  Zeltschach; 

an  der  Saye  und  Saan^  und  in  der 
windischen  Mark 

Yom  VIII.  bis  in  das  XI.  Jahrhundert. 


Von 


J.  E.  Ritter  von  Koch^Sternfeld. 
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*)  Die  schaffende  nnd  erhaltende:  im  Gegensatz  zu  den  meehanisehen^  sich  gegen- 
seitig selbst  anfreibenden  Oewatten. 
**)  Der  TielTerd&cJitigten,  weil  Tiei  missbegriffenen! 
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mil  urkundlicher  Hindeutang  aisT  ilre  fruchtbire  Entwicklung  >  im  Verfolg  hans- 
und  Tolkswirthscbafllicher  Zugimien  vor-  und  in  den  Alpen:  als  Studien*). 


*)  Z.  6.  die  Pttbo*M  an  der  Abetu  und  im  Peepfnthai  (Ober-Innthai) ,  and  ihre 
Sohne  und  Enliel;  die  Otokare,  Chadaioke,  Uengritne,  Arlbo'9  am  Inn  herab; 
im  Chiemgaa,  Matiggaa,  za  R.  Hall,  am  TtUenberg;  in  CwrenUmien^  in  der 
Ostmark,  „Ego  in  Del  nomine  Poapo,  vir  nobills,  coDgregari  mulUtwUnem 
parentnm  meoram,  nobiliua  vlromm  et  fideliam  etc.*'  c.  765  ans  Aalass  einer 
schenliang  um  Sonder-  und  Üodertcichs  nnd  Holten.  Cod.  Jay.  p.  15.  40.  41 
nnd  hi8t.  frls.  IL  28.  32.  38.  44.  89.  149.  Reginbert  nnd  JTmenfrid  stiften  c 
770  die  Abtei  ^A«rit/s,  sind  auch  sclion  im  JRolacA^u  begütert;  ihre  Vor&ltern 
Ottilo  nnd  Croso  aas  der  Lombardei  znruclige wandert.  Die  Adatberte  (Alpker, 
Alprat,  Albttin)  zu  Taur  im  Innthal;  dann  zn  Andeeke  im  Gau;  im  Wip*  nnd 
Norühal^  in  Istrien,  Im  Pasterthal,  im  Isengan.  Der  Dynast  AdaUtert:  dann  Erz- 
biscbof,  nnd  die  erianchte  Rikinm ;  ihre  zalureiche  Nachkommenschaft,  die  Hart- 
wiche  nnd  Engelberte,  desselben  Geblüts,  zn  Lum  nnd  GOm^  nnd  an  der 
Iten.  Die  Dynasten  zn  (Alt-)  Esckentoh,  ein  Zweig  der  Ton  Tavr  und  Andecke^ 
Etinesloch,  bist.  fris.  11.  146.  daher  GoUibert  der  Dynast  und  Chorbischof;  (Neu- 
Msckeniok  im  Etschland:  Einwandemn^cn.  Die  Marckwarte:  (Markhüter),  die 
Mür%tkaler  vLud  Kppemtteine,  ans  Bajoerien,  (Ufgan);  Tom  Sämering  hiheia  an 
der  Milrz  nnd  Mur,  längst  dort  begütert:  aber  anch  oben  im  Wiptkaie  nnd  zn 
Taur,  „(Mar^)  atunrtu*^  nationis  Norioomm  et  Pregnariomm.  aan»  822  nnd 
828  in  castello  Wipitina,  ad  Tanrana  etc."  schenkt  an  die  Rircfie  Innicheji  sein 
Xrbgut  infra  Truksna  et  CrMna  {Trüchsen  und  Griffen);  und  wird  Yom  Bi- 
schof Hiito  von  Freising  wieder  damit  belehnt.  Maikeri  ad  Tkrueinm,  gleich- 
zeitig, Ist  wohl  desselben  Stamms,  hist.  fris.  II.  27t.  279.  180.  Die  Vatdungt 
Tor  den  Alpen:  bist  fris.  II.  Wstltungskircken  in  Grun%wtH  (Ostmark).  Der 
„Dux  Waltunck*'''  wie  sein  nächster  Nachfolger  Ingo  (im  Ingolsthal)  tentschen 
(nicht  slayischen)  Geblüts ,  Statthalter  in  Carenianien ,  c.  760  um  Trtiohsen  erb- 
gesessen'.  Cod.  jnr.  12.  etc.  Ein  WaUung^  Zenge  zn  Jnnicken  822.  K.  Arnmif 
schenkt  895  einem  Waliung  das  bisher  als  Lekenkerrsckmft  ingehabte  Trüohsen- 
thsil,  mit  stretf  Vesten,  nnd  Reickenburg  nnd  Gurkfeld  an  der  Save  zn  Eigen. 
Vrk.  bei  Eichhorn  II.  93.  Die  Waltung  noch  im  XII.  und  XIIL  Jahrhundert  auf 
9euMbui*g  bei  Tricksen,  Marqnardns  Tir  nobills  in  Undrimas,  an  der  Mor,  um 
Unzemark,  nnd  Eppenstein,  auch  zn  Bück  und  Bisckofsberg  (nicht  bei  Oetting, 
sondern  unten,  Jenseits  Grätz,  c.  930).  Derselbe  anch  an  der  Sulm  nnd  zn 
Leibuitz,  Markgraf.  Cod.Jny.  p.  133  etc. 

Die  Starekant  nnd  sftarekolfe  treten  in  der  Mitte  des  VBI.  Jahrhunderts 
in  Oberbayern,  um  Aziing,  Stclnlurchen ,  Holzhansen,  Pülenhaasen  ete.  yielbe- 
gütert  auf:  Tarcliolf,  Tarchinat,  Tarchanat,  Starcholf  und  Suarzolh:  sind  die 
ältesten  Formen  des  PrAdicats.  Seit  Herzog  OtUo  e.  745—804  erseheinen  zu 
Tnlbach  und  Affoltersback,  Suarzolk^  (pater),  Timo  (fil.  et  comes  paiat.), 
Starckoif  (ncpos).  Suarxolsdorf  eines  ihrer  Stammgnter.  Hist.  fris.  TI  b  p.  34. 
49—331  yieifaltig,  und  hist.  fris.  II  a  52—54.  Seit  923  treten  die  Starekant 
im  &iiemgau  una  in  K&mtken  an  der  Seite  dar  salzbnrgischen  Erzblschdfe  eben- 
so oft  auf:  Cod.  Juy.  p.  136.  139  etc.  Der  erste  Starchant  tküringiscken  Geblüts 
ist  Foppo  IL  im  Hanse  Trücksen  o  1030,  hist  fris.  H.  p.  507  n.  s.  w.,  wie  in 
den  Sckemen  angedentet  werden  wird. 


L    Abschnitt 

Einleitung. 

lieber  den  wissenschaftlichen  und  materiellen  Gang  der  Forschung.  Das  dgna^ 
siische  Element,  von  Aussen  nach  dem  Innern  der  Alpen  verfolgt^  bietet 
wesentliche  Berichtigungen  zur  Specialgeschichte. 


Wohl  möchte  die  yoranstellung  das  dynastischen  Elenrents  bei  • 
der  heutigen  Oberflächlichkeit  in  der  Geschichte^  und  bei  der  yov'^ 
herrschenden  Begriffärerwirrung  gemissdeutet;  wohl  möchte  geltend 
gemacht  werden  wollen ,  dass  dieses  Element  eine  ahgethanene 
Sache  sei.  Aber  eben  eine  Wanderung  durch  die  Alpen  belehrt 
selbst  den  leichtgeschürzten  Tonristen  vom  Gegentheil;  sie  macht 
es  bei  jedem  Schritt  vorwärts  filhlbar,  dass  man,  zum  richtigen 
Yerständniss  von  Land  und  Volk,  von  deren  Beschaffenheit  und 
Zuständen,  in  Zeit  und  Raum  —  stets  auch  rückwärts  sehen  müsse^ 
und  die  Geschichte  nicht,  gleich  Laufbrocken,  hinter  sich  abwerfen 
könne.  Das  dynastische  Element  ist,  fbr  seine  Zeit,  der  vollendete 
Ausdruck  vom  vollständigen  in  sich  abgeschlossenen  Familien-  und 
Heimathlehen i  beruhend  auf  Schutz,  Recht,  Stätigkeit  und  Wirth- 
sehaft;  auf  milder  Gewährung  von  oben^  auf  frommer  Willigkeit  von 
unten;  es  ist  der  Gegensatz  vom  heatigen  mannigfaltig  gestalteten, 
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gespaltenen  and  potenzirten  Staate -^  Markte  und  WeUleheny  mit 
dem  imaginären  Calcül  der  Selbstsucht,  and  Behofs  einer  onbegr&nz- 
ten  Entwicklung  und  Verwicklung,  im  Begehr  allseitiger  Emanci- 
pation,  and  getrieben  Ton  derUeberwacht  Aex  Mechanik  nuA  Technik. 

Wenn  nun  die  culturgeschichtliche  Forschung  auch  in  den 
Alpen  zwar  die  zeitweilige  Entartung  des  dynastischen  Elements 
einerseits;  anderseits  aber  dieThatsache  nachweist,  dass  sich  ohne 
dasselbe,  ohne  eine  organische  Geschlechtsberrschaft  mit  väterlicher 
Gewalt  nirgends  andere  Lebens-  und  Yolks-Elemente  hätten  gel- 
tend machen  können;  dass  im  Bereich  der  vorliegenden  Aufgabe 
das  heimathliche  Besitzthum  von  niebrern  hunderttausend  Einwoh- 
nern, ihre  seit  dem  Jahre  500  nach  Christus  allmäblige,  den  Urstamm 
erfrischende  und  erkräftigende  Zu-,  Rück-  und  Einwanderung,  eine 
kirchliche^  im  ächten  einträchtigen  Cbristenthum  ausharrende  Gemein- 
schaft der  Gläubigen,  mit  ihren  reichlichen,  in  unseru  staatlichen 
und  privativen  Nothständeu  unentbehrlichen  Fundationen;  dass  unter 
andern  eine  der  Natur  des  Landes  muthig  und  eifrig  entgegenkone 
mende  Industrie,  in  der  Ur-  und  Reproduction  des  Land-  und  Berg- 
baues und  der  Hotteuwerke^  und  dass  endlich  ein  den  Wohlstand 
des.  Volkes  tausend  Jahre  lang  sicherndes  commercielle^f  Prindp;  — 
bis,  seit  hundert  Jahren,  die  Ungunst  der  Ereignisse,  und  selbst- 
sQchtige  Systeme  den  Verkehr  und  Frachtenzug  zwischen  der  Adria 
nnd  Donau  weit  abwärts  lenkten^);  dass  all*  diese  Erfolge  im  dy- 
nastischen Element  ihren  Ein-  und  Uebergang  fanden:  so  wird  sich 
auch  die  heutige  analoge  Weltanschauung  mit  der  geschieh tlichen^ 
mit  der  hier  vorliegenden  Erörterung  wohl  vertragen  können.    Das 


*)  S.  unsere   akademische  Abhandlung;  „RückdUcke  auf  Oesterreich  eto; 
aus  der  Gegenwart  in  das  XIIL  Jahrh.  1845/^ 
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geogrftpliische,  das  edinographiscbe,  das  topograpfaiscbe,  das  genea- 
logische oiid  TolksthOmltcfae  Element:  —  sie  sind,  wie  jedem  Bear« 
Beifer  dieses  unermesalicfaen  Feldes  bekannt,  nnabwei^Iicbe  Attribnt6 
9&nr  LOsang  henrortreteuder  Fragen  ans  der  höher  gestellten  Caltnr- 
gescbichte  ♦)• 

Eine  dieser  Fragen,  mit  der  ober  dynastische  nnd  kircbliche 
YerbAltnisse  in  den  Alpen  znuftohsl  verwandt,  hat  seit  Aventin  nnd 
Laziug  die  Geschichtschreiber  und  Forseber  längst  und  mehrflilltig 
besch&ftigt.  Aoch  in  neuerer  Zeit,  in  nnsem  Ta^eu,  haben  tbeils 
emsig  forschende,  tbeils  weit  umschauende,  scharfsinnige,  gelehrte^ 
vielwissende  und  kabn  sich  aussprechende,  oder  noch  in  der  Schwebe 
befangene  Autoritäten  der  Frage  ein  besonderes  Augenmerk  gewid- 
met; zunächst  veranlasst  in  der  Erinnerung  an  jenes  das  mensch- 
liche GemOth  im  Innersten  erschdtternde,  nnd  doch  wieder  zur  Be- 
wunderung weiblicher  Grösse  hinreissende  Ereigniss  vom  Jahre  1035| 
die  Erinnerung  an  die  hl.  Hemtna  von  Gurk  und  Priesach,  die  ihre 
beiden  hoffnungsvollen  Söhne,  die  Erben  grosser  Glocksgoter,  aber 
auch  (dynastischer)  grosser  Yorpflichten,  in  und  jenseits  der  Alpen, 
nrplötzlicb  hingemordet  sah.  Wer  Je  das  dortige  Munster,  im  heute 
80  vereinsamten  Alpentfaal^  und  die  Gruft  auf  hundert  Marmorsäulen 
geschaut:   er  wird  des  erschotternden  Anblicks  nie  vergessen**). 


*)  Da  die  von  uns  verfolgte  Genealogie  den  heimatlichen  Boden  ^  d^s 
natale  solum  der  Geschlechter^  zur  Unterlage  hat:  so  sichert  dieser 
Schwerpunkt  hinlänglich  Yor,,  Phantasmagorien^^,  und  dann  ist  nicht  sowohl 
das  Geschick  der  IndividualUälen^  sondern  der  Zug  der  GescMechUr 
hier  das  Augenmerk  der  Forschung,  was  auch  dem  keuschen  Zart- 
gefilbl  vor  mögli<$hem  Incest  zur  vorläufigen  Beruhigung  <fienen  kann. 
S.  Archiv  flir  öeter.  Geeehichloguellen,  1849  Bd.  L  HR.  IV.  S.  645. 
*^  An  der  Lösung  dieser  Frage ,  über  die  D'pasten  von  Gurk  und  jFVie- 
Mach  und  Zdioehaeh  etc.    haben  sich  meh^  oder  weniger  betheiligt: 
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Ereigobse  der  Art  stehen  nicht  verein%eU  da;  weder  im  Raum, 
noch  in  der  Zeit.  Die  genogende  LOsoiig  dieser  Frage  erheischt 
Tor  allem  einen  hAhern  Standpunkt  des  Forschers;  und  so,  wie  ev 
anf  demselben  unschwer  erkennen  wird,  dass  er  die  Landdchafitea 
Yon  der  Donau  bis  zu  den  Kosten  Istriens,  ond  so  den  ganzen 
sfldOstlichen  teutschen  Alpenstock  ins  Auge  fassen  müsse:  so  wird 
es  ihm  auch  bald  klar,  dass  das  IX.,  X«  und  XI.  Jahrhundert  der 
Bunftchst  gegebene  Zeitraum  der  Forschung  sei:  dass  sich  dieser 
Zeitraum  naturnotbwendig  an  das  VIII.  Jahrhundert  knüpfe,  und 
dass  so,  für  den  Sehenden ^  auch  das  YII.  und  VL  Jahrhundert 
wohl  Terstftndlicher  werden  könne*). 

Sehen  wir,  wie  einst  auch  im  Beginn  des  Mittelalters  die  Yol-* 
kermassen  in  gewaltigen  Schiftgen  und  wilder  Brandung  die  Alpen 
um-  und  durch  dieselben  tobten;  so  gewährt  uns  der  hier  gegebene 
Zeitraum  das  interessante  Schauspiel  eines  längst  beschwichtigten 
Elementes  im  ruhigen  Ein-,  Nach-  und  Räckwandern ^  unter  ange- 
stammten Führern;  im  Sichsetzen  der  Geschlechter  auf  befreundetem 
Boden,  im  Siedeln  und  Erwerben  inmitten  verwandter  Nationalitäten^ 
in  Errichtung  von  Oratorien,  Kirchen  und  Klöstern,  im  Aufbau  alter 
Wohn-  und  Werkstätten,  und  im  Anbahnen  neuer  Verkehrswege» 
unter  Vorschub  Seitens  der  teutschen  Kaiser  und  der  Hochkircben 
mittels  Reichs^  und  Kirchenlehen.**') 


LaziuSj  MegUer^  Valvasor^  Meizger^  Hansäz,  Puschj  Frölichj 
SchönUben^  v,  Kleiinagm^  r.  Hormager  (vorzüglich),  9.  Muehar^ 
A.  Eichhorn  f  M.  FilZy  r.  Freyberg ^  r.  Ankerehofen  etc. 

*)  In  dieser  Beziehung  haben  bisher  die  nordteutschen  Gelehrten  an  die 
eudieuiehe  Cultur-^  und  Eirehengeeehichie  einen  allzu  kurzen  Mass- 
Stab  angelegt,  m.  s.  unsere  Erörterungen  über  das  Moohre  Zeitalter  des 
H.  Ruperi  im  hiei.  Archive  der  L  k.  Akad.  d.  W.  1851. 

^*)  Das  Bi^thum  Ourk  gelüftet  1072,.  zählt  beute  277  Pbrrkirchen  und 
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Wm  dem  fttr  Steyernmrk  «nd  KdnMen  Mkhskm  foirobebden 
ürMmos  Fr4liök  (1755)*)  und  ceinen  Fa^gtoosse»  bisher  kaimi 
geabnet:  scbta  ans  diesen  Aiideutongen  steHt  sich  der  Leitangsmte 
lierkas»  dass  das  if/nasiische  fiiemeiit  in  dbu  Alpen  vorerst  mi99en^ 
in  BoffeM  and  Tirols  vnd  zwar  oiti  dreihundert  Jahre  froher  erfassb 
werden .  nflsse  **)• 

Allerdings  gerftth  man  in  der  genealo^chen  Forschuog  in  einer 
Zeit,  da  sich  das  AUod  und  Lehen  ioi  Erbgang  natnrgesetzlich  so 
mannigfi^Uig  vertheilte»  da  Fideicommüse  ^  Majorate^  and  Semarate 
noch  anbekannte  Institutionen ;  dagegen  d^  Gleichläut  der  Famifien- 
nnd  Taaßiainen  die  Regel  waren,  in  eine  fast  trostlose  Lage.  We^ 
aas  jener  Zeit  nicht  sehen  ein  paar  taosend  Urkunden  gelesen,  nai 
wieder  gelesen ;  wer,  in  Beziebong  auf  die  vorliegende  Frage,  nidit 
die  Codices  von  SulsJkurgj  Freysing j  Bria^en^  Aquilejaf  beharrlich 
stodirt,  and  nuteibander  verglichen  bat,  oft  bis  zoro  unscheiobarsleii 
Geschlechts*-  und  Familiennamen :  der  wird  vergebens  nach  dem  Fad«i 
der  Ariadne  soeben,  um  wieder  aas  dem  Labyrinthe  zu  gelangen. 
Aach  die  Geschichte  der  liongobarden,  der  slaviscfaen  u.  roagjarischen 


230,000  Seeles;  das  BisUmni  Lavani  in  330  Pfarreien  und  Caplaneien 
300,000  Seelen.  Aus  dem  Bislhum  Seckau,  gesiitlei  im  Jahre  1218, 
ist  ein  zweiies^  das  von  LeoBen,  aber  erst  durch  Kaiser  Joseph  II.  im 
Jahre  1783  gebildet  worden.  Diese  Bisthümer  umfassen  Komiken 
und  Siepermark  ^  das  alte  Carentanien. 

*)  Kaum  bis  zum  Jahre   1000  hinaufreichend:   s.  unten  im  lY.  Abschnitt 

^)  Erst  Dr.  Dingl  aus  Kämihen»  d.'Z.  Professor  zu  Lemberg,  hat  jüngst 
init  UinAi^  diesen  Weg  naeh  Bayern  eingeschlagM  in  meinen  Forschun- 
gen über  die  Dynasten  von  Mürnnud  und  Bppensldn.  0.  das  bist 
Archiv  des  L  k.  Akad.  d.  W.  1850.  Bd.  I. 
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ff 

Nachbarn  9  und  ihr  Eitymony  and  du  weHaehe  Idiom  dorfm  gleich- 
seitig  nicht  ansiser  Acht  gelassen  werden.  *)  Und  dennoch  lieg^ 
wie  schon  die  bisherige  Bearbeitung  der  Genealogie  ^  and  insbeson- 
dere der  geniale  Dnbüat  gezeigt  haben:  eben  auch  in  GUieUmA 
der  Familienif ^»ii€n  >  in  ihrer  Analogie^  im  verwandtem  Boden^  nnd 
GüterhesitZj  im  gleichen  CuUtts  der  Haus-  und  huAtsptdrone, 
und  in  so  manchem  anderer  Traditionen,  dieselben  mit  Conseqnenz 
nnd  Scharfsinn  anfgefasst,  der  SchlOssel  znr  Losung« 

An  Irrtbümem  und  Probhmenf  an  Controeersen  nnd  Zweifeln 
—  hat  es  hiebei  nie  ermangelt;  und  wird  es  auch  fflrder  nicht. 
Diese  Erscheinungen  lassen  sich  allenfalls  unter  drei  Oassen  be«« 
greifen.  Irrthnm,  aus  Mangel  an  Vorkenntnissen  und  Holfsmilteln— « 
Iftsst  sich  verbessern  und  beseitigen.  Leichtfertige  und  abenteuere 
liehe  Ansiahten  bedürfen  nur  einer  Hiiideutong  auf  das  Ungereimte, 
und  sie  fallen  von  selbst.  Aber  absichtliche,  und  irgend  einem  Sy*» 
Stern  zu  lieb  attentirte,  mit  Machtsprochen  proclamirte,  oder  als 
Mantelkinder,  und  auf  andern  Schleich  wegen,  in  die  Geschichte  ein- 
geschmuggelte Irrsale  nnd  Inductioneu  erheischen  eine  ernstere  Pro- 
fnug  und  Entgegnang«  ^J  Ein  ^,kolossaIes,  ein  stopendes  Gedächt- 
nisse* ist  nicht  immer  auch  ein  getreues.  Im  Laufe  der  vorliegenden 
Erörterung  haben  sich  uns  Beispiele  aus  jeder  dieser  Classen  ge- 
boten: zur  ersten  Classe  bekennen  wir  uns  selbst  for  schuldig;  und 


*)  In  unsem  neuern  Beiträgen  zur  teutschen  LandeS'^  Volks "  und  8taa^ 
ienkunde  III  Bde.,  in  der  Geschichie  der  hon§oborden  in  Italien  und 
der  gleichzeitigen  Bojoarier^  München  1839;  und,  bei  mannigfaltigen 
AnUtogen,  in  den  Münehner  gelehrten  Anzeigen  glauben  wir  die  diess- 
iaUigen  Beziehimgen  hinldoglich  nachgewiesen  zu  baben. 
**)  Abgesehen,  von  irgend  einem  Perticuhrismn»  in  der  Hiatoriographie, 
f.  aküd,  gel.  An*.    MUncheq  1850^  Nr.  48  etc. 
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sofort  zum  Nachholen  und  yerbesjserndeii Nachweis  verpflichtet.  Um 
aber  eines  Witzwortes  oder  einejr  singnläreii  Idee  willen  die  Wahr- 
heit anterdrQcken  zu  wollen:  dazu  haben  wir  uns  eben  so  wenig 
jemals  verstanden;  als  nns  angemasst,  jeden  begründeten  Zweifel 
beseitigen  zn  können. 

Die  geschichtliche  ITorschnng,  nnd  die  genealogische  insbesondere, 
die  da  eben  das  Charakteristische ^  das  Virtuelle  ^  das  Heroische 
der  handelnden  Personen  zor  Anscbaoong  bringt,  ist  ein  fortwähren- 
der IjAnterungsprozess:  gar  manche  Proben  anf  der  Capelle  mflssen 
hiebei  abgeftlhrt  werden,  ehe  sich  Achtes  Metall  gewinnen  Iftsst. 
An  Studien  zu  dem  Behufe  wollten  auch  wir  es  nicht  fehlen  lassen ; 
nach  mancherlei  Yersnehen  geriethen  wir  auf  genealogische  Schemen 
als  Mittel  zum  Zweck,  wovon  die  Beilagen  im  Anhange  zengen.  Sie 
sollen  den  Text  erlAutern,  ohne  als  schnlgerechte  und  apodicüsche 
Stammtafeln  zu  gelten.  Bescheidene  Hindentungen  in  denselben,  und  so 
manche  Berichtigung  de^»sen,  was  nns  die  neueste  Zeit,  auf  diesem 
Terrain,  nnd,  von  einer  Seite  her,  in  massenhaften  Ausströmungen 
einer  UeberfoUe  von  urkundlichen  Nachweisungen  und  Phantasma- 
gorien,  bunt  durcheinander,  gebracht  hat,  dorfteu  als  zeit-  und  sach- 
gemftss  erachtet  werden.^)  Nebstbei  sind  es  auch  wirklich  neue 
und  wohl  begrondete  Errungenschaften,  zu  Nutz  und  Frommen  der 
Geschichte,  die  wir  hier  niederlegen. 


^  Die  beiden  akademischen  Gedächtnissreden  des  Freyherm  v.  Hormaper: 
a)  ,,VLber  die  Monumenia  doiea,  München  1830/^  und  b)  „über  Herzog 
Luiipold^  München  1831,^'  in  Text  und  Noten  gleich  prägnant  und 
massenhaft,  und  massgebend,  mussten  hiebei  zuvörderst  berücksichtigt, 
unter  sich,  und  mit  andern  Autoritäten  verglichen  werden:  eine  müh- 
*selige  und  auf  unsenn  Wege  doch  nicht  zu  vermeidende  Arbeit;  der 
Stein  des  Sisyphus.  , 
Abhandlungen  d.  ill.  Cl.  d.  k  Akad.  d.  \\  Im.   VI.  Bd.  11.  Abth  47 
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Die  Forschung  nach  der  Abstanimang  der  Dynasten  au  der 
Gurk^  za  Friesach  aiid  Zeltschachj  an  der  Saan,  und  in  der  tcm- 
dischen  Mark,  dnrchkreozt  so  manches  nähere  und  fernere  Stamm- 
geschleckt:  so  manchen  frQhern  Besitzstand  nnd  Anknnftstitel ;r  sie 
führt  unter  andern  hinüber  auf  das  Haus  Trüchsen  und  Heunhurg^ 
auf  die  Dynasten  yon  Mürzthal  nnd  Eppenstein^  von  Leoben  und 
Orauwat,  tou  Lum  und  GOr%,  von  der  Lavant  und  Steyer;  sie 
leitet  hinaus,  ober  den  Sömering  und  die  salzburgiscken  Tauern, 
in  die  Gauen  des  Vorlandes,  in  den  KordwaUL,  in  die  Ostmark,  und 
nach  Gronzwiti ;  in  den  Traun  -,  Isen  -  und  Chiemgau,  in  die  March- 
lupp  am  Weilhart,  zu  den  erbgesessenen  uralten  Matt"  und  HM^ 
statten  an  der  bayerischen  Saale,  und  oben  zu  Taur  am  Inn;  und 
so  aussen  an  den  Voralpen  in  Oberbayem,  und  innen  an  der  Dran 
und  Eisak  hinauf  an  den  Brenner^  an  die  Scharni%j  in  das  Etseh^ 
landj  in  das  Ober-Inu*  und  Wipthal,  tou  wo  aus,  als  am  Wende- 
punkt zwischen  der  Lombardei  und  Teutsehland,  zu  jener  Zeit  eine 
wunderbar  zahlreiche  Sippe  dynastischen  Geblats  ausging,  und,  die 
Marken  hütend,  eine  nardOsf liehe  und  Ostlich  südliche  B\chtüug  ver- 
folgte. In  dieser  Richtung,  bis  Pannonien,  bis  an  die  Küsten  von 
Istrien  und  Dalmatien,  finden  wir  die  Optimateu  der  Ploffen,  (PI»- 
gienses) ;  diese  zuerst  links  der  Donau ;  der  yon  Taur  und  Andeche^ 
der  von  der  SemUEbersherg*,  und  spftter  der  von  Mürslhal  und 
Eppenstein;  und  von  Lavant-Ortehburg ,  an  Macht  und  Erwerb  bei 
weitem  im  Vorrang.*) 

Indem  auch   wir,    die  Urkunden  zur   Hand,    diesen   Zuglinien 


*)  S.  in  den  Beilagen  die  ^genealogischen  Schemen.  Man  möchte  versuch! 
werden,  den  gesammten  dynastischen  Adel  von  Oderöapem  und  Tgroi 
dem  Hause  Taur^  nnd  Andechsj  zu  vindiciren;  wie  im  Zöge  verwand- 
ter Quellenrorschung  Dudüat^  Nagel,  und  Fil%  in  der  Tbat'da  ailenU 
halben  Huosier  und  Scheyrer  sahen. 
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und  AblageruDgen,  vor«-  aad  rock w&rts  folgeu :  ergebeo  sich  ans  nicht 
unwichtige  Resoltate,  z.  B.  die  Wilhelme  an  der  Ourk  etc.  Die 
Söhne  der  hl.  Hemma  stammen  nicht  von  „Zwetboehy^^  einem  mäh^ 
riechen  Prinzen;  sondern  ans  einem  Acht  teutschen  Geschlechte  der 
Waltung  aof  Trüchsen.  Die  den  Wilhelmen  stammverwandten^ 
aber  feindseligen  Mürsthaler  ond  Eppensteine^\  die  JUarckwarte, 
sind  an  der  Mar  und  Drau  noch  ftlter,  gleich  den  Marchcearten 
aussen  im  Nordwald;^^)  die  Starcholfe  und  Starchante  (Starke 
häfide)  in  Kftrnthen  sind  ftcht  hajoarischen  Ursprungs;  (c.  750) 
erst  von  denselben,  sie  waren  ein  Zweig  der  voi^  TrOohsen  auf 
Ueuhburfff  ererbten  die  eingewanderten  thüringiechen  Dynasten  (von 
Weimar)^  mit  dem  Besitzthum,  auch  das  PrAdikat,  —  leider  im 
Jahre  1085  dasselbe  schtadend.  Auch  die  Dietrichstein  stammen 
nicht  von  einem  edlen  ^^mäkrisehen  Flüchtlinge^  Die  WaÜungy  IngonnA 
Dietrich^  der  Vater  Gundokers,  sind  nicht  Slaven;*^  ihr  Uebertritt 
aus  Bayern  ist  klar;  die  GrOndung  der  uralten,  mächtigen  Dynastie 
von  Playn^Beiletein  durch  einen  in  Kärnthen  geftchteten  Thüringer, 
durch  den  heimathloseu  Grafen  Werigand^  und  zwar  erst  zu  Anfang 
des  zwölften  Jahrhunderts,  ist  eine  Chimftre;  die  Pfalzgrafen,  zu 
Beum  (Michaelbenrn) ,  am  Weilhart,  sind  Plagne,  rncht  Schegrer ; 
die  Grafen  von  Lebenau  an  der  Salzach  dessgleichen,  nicht  Orten- 
bürge;  Ernst  „Noricns^^  hatte  seine  Heimath  nicht  aussen  im  Nord- 
gau, sondern  in  der  Hallstatt  au  der  Traun;  for  eine  leihUche  BrQ- 


*)  Der  jenes  Mordes  als  mitschuldig  und  als  Herzog  bezeichnete  Markgraf 
Adulbero  war  ein  Eppensiein, 
**)  E,  Frölich  erwähnt  der    Dynasten    von  Trüchsen  mit  keiner  Sylbe. 

Die  von  Heunburg  leitet  er  von  Weimar  ab. 
***)  Uebrigens  sind  wir  es  uns  bewusst,   dem  slaviscbea  Volkselement,  als 
einem  noph  fürwährendem,  in  der  degerischen  Geschichte  und  Geographie 
zuerst  gehörige  Geltung  verschafTt  zu  haben. 

47* 
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derschafi  zwischen  Luitpold  aud  AribOy  den  beiden  Markgrafen, 
findet  sich  dorchans  kein  Anhaltspunkt,  weder  im  Erhgang^  noch  im 
Besitzthum ;  dagegen  schenken  die  Stifter  von  Seeon  und  Oössy  die 
Aribone  und  Hartwiche,  und  die  Wilhelme^  zu  Mondsee,  und  an  der 
Idohming  nnd  Liessing  in  Steyer,  aus  ein-  und  demselben  Allod, 
am  Itm  zu  Langkamp fen^  und  Kufstein,  gleichwie  die  von  Ttikeh^ 
sen  und  Oriffen  als  Wohlthftter  von  Innichen  oben  im  Koritkal  und 
zu  Taur  u.  s.  w. 

Anstatt  einer  Mosterkarte  von  problematischen  Stammtafeln  *} 
wollen  wir  deren  nur  zwei  förmliche  bieten;  tlber  die  zalilr^che 
und  notable  Nächhümmenschaß  des  Erzbischofs  Adelbert  IL  Dyna- 
sten von  Taur  und  Gemahls  der  erlauchten  Rickina  von  Schegern**)^ 
und  ober  die  Abstammung  des  mit  seinen  nächsten  Verwandten  auch 
in  K&rnthen  eingewanderten  Dynasten  und  Chorbischofs  Gotabert, 
auch  vom'  Hause  Andechs  des  Zweiges  Ecschenloh  entsprossen.  Manche 
Locken  und  Mittelglieder  zu  ersetzen,  das  nur  immer  Erreichbare 
zu  erreichen ,  bleibt  scharfsinnigem  und  glocklichem  Forschem  ober» 
lassen.  Auf  einige  andere  Resultate  kommen  wir  am  Ende  der 
Abhandlung  zurock.  Hier  zum  Schlüsse  möchte  nur  noch  eine  von 
uns  schon  öfter  gemachte  Bemerkung  wiederholt  werden  dorfen. 
So,  wie  Kämthen  und  Stegermark  unbestritten  im  Besitz  eines  viel 
grössern  Reichthums  an  antiken,  an  römischen  Denkm&lern*^),  als 


♦)  S.  Luitpold  1831^*  S.  98—100. 
*^)  Diese  pragmatische  Stammtafel  erscheint  allerdings  ganz  anders,  als  z.  B. 

jene,  im  Luitpold  S.  44  zum  Besten  gegebene. 
***)  S.  Eichhorn  I  und  ü,  wozu  das  eben  (1850  zu  Klagenfürt)  erschienene 
V.  Heft  von  der  Geschichte  ie^  Herzogthums  Kämthen  von  Freyherm 
von  Ankerahofen,   als  ein   weiterer  and  besonders   reichhaltiger  und 
lehrreicher  Beleg  dient 
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das  nördliche  Vorland  sind;  so  bewahrt  eben  dieses  Vorland  die 
reicfaem  Quellen  far  die  Geschichte  des  frühern  Mittelalters  der 
Alpen;  eben,  weil  damals  die  Elemente  der  Coltor,  des  d^ristlich 
gerfnaniseken  Syjttemsf^  diesseits  der  Donaa,  in  sodlicher  Richtung 
sich  aasbreiteten.  Hat  sich  nun  ein  diesseitiger  Forscher  auch  in  den 
Alpen  selbst  gehörig  noigesehen:  ond  kennte  er  sich  dort  sogleich 
frenndschafUicher  örtlicher  Mittheiluogen  erfreuen:  so  fliessen  ihm 
aach  die  diesseitigen  Quellen  alsobald  klarer:  die  Codices  von  Sal%^ 
hurgj  Brixen^  und  Wreysing  zunächst. 


II.  Abschnitt 

Geographischrhistoriseher  Ueberblick  von  den  südöstlichen  Alpen 
im  frahero  Mittelalter,  Das  Christenthum.  Berghau  und 
Handelsstrassen  vom  Meer  an  die  Donau:  Gurk  und  Frie^ 
sach. 

Die  geographischen  EigenthOmlichkelten  unserer  Alpen ,  die,  im 
Zuge  von  Osten  nach  Westen^  gleich  dem  alten  Taurus  des  Orients 
in  drei  Reihen:  die  mittlere  von  Granit,  die  links  und  rechts  in 
primitiven  Kalkgebilden,  in  Zinnen  und  Zacken,  emporragen*),  und 
ihre  Gewftsser  im  raschen  Abfall  nach  Norden,  und  Osten  und  So- 
den entsenden;  sind  mit  all'  dem,   was  sich  darin  und   dazwischen 


*)  S.  ,,Die  Tauem,  insbesondere  das  Omsieiner^Thui  and  seine  Meil^ 
„gueilen.  Mit  RAcksioht  auf  die  ältere  und  neuere  Geschichte  des  Volks, 
„das  Bergbaues,  der  Salzwerke  und  des  Handels  in  den  Al^n/^  Mün- 
chen 1820. 
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körperlich  oud  geistig  bewegt,  in  neuer  ond  neuester  Zeit  ao  oft 
und  mannigfaltig  besprochen,  und  das  6fter  einseitig  und  oussver- 
stftndiich  Besprochene  ist  bereits  einigemal  so  nach  Gebobr  berich- 
tiget worden^),  dass  wir  uns  des  Details  hierOber  hier  billig  ent- 
hoben sehen.  Beispielsweise  heben  wir  von  jenen  yerschiedeneu 
Eigenthomlichkeiten  nur  eine  hervor:  welche  der  Boden  des  alten 
Carentanien  in  seiner  Hydrographie  in  Beziehung  auf  dias  ethmgra^ 
phische  Element  bietet  Von  den  Acheu  und  Flossen  des  innera 
ISoricums  haben  uns  die  auch  hier  allenthalben  heimisch  gesessenen 
Rötner  doch  nur  die  Enns^  die  üftir,  die  Drau  und  die  Save  ge- 
nannt."^*) Die '  Cur k,  die  Geily  die  Soune  (Saan**^);  die  MöII, 
die  Liserj  die  Fella,  die  Glan^  Mürzy  Palta,  die  Lt^Mtii^  und 
hohming,  die  Lavanfj  Malta,  Gortschits j  Gumiz^  die  lun  und 
Mötniz'y  —  die  y ielen  Feistrizenl  —  sie  alle  haben  doch  auch  von 
jeher,  wohlthuend  und  verheerend,  ihr  Recht  geobt:  aber  andere 
Zungen:  keltische  des  Urstamms;  gertnanische  ond  slavischcj  und 
lotnhardische  der  spätem  Ansiedlungen  haben  denselben  Bedeutung 
und  Namen  gegeben.  Uns  ist  hier  unfern  der  keltischen  Glan  die 
Gurky  unverkennbar  von  den  zahlreich  Iftngs  derselben  gesessenen 
Slaveu  so  getauft:  —  ihre  gleichnamige  Schwester  fliesst,  in  die 
Save  mondend ,   in   Crayn  —  besonders  merkwürdig  f ).     Das  viel 


*)  S.   z.  B.   ,fiie  Gelehrten  Anzeigen   1848  N.  110  etc.:  „über  die  teal^ 
sehen  Aipen.'* 
**)  Anisus,  murus,  drauu:^,  sauos.* —  „Dravus  ex  noricis  violentior;  Savus 
ex  alpibus  camicis  placidior  etc^ 
**'^)  Auch  in  der  Schweitz  eine  Soune  oder  Saan:  aus  dem  slavischen  «Sa- 
vinay  die  kleine  Saan,   wie  Dran  bei  Cilly  aus  Drtt^ina,   die  kleine 
Drau. 
t)  Gleich  i^er  Glan  bei   Salzburg,  gleich  jener  bei   AiSling,    in  Bayern, 
und  gleich  einer  Dritten  ausser  Dachau  (v.  Glon),  fliesst  die  Glan  in 
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bearkandete  und  grosse  Prädium  Gurkfeld ^  auch  eine  Ablagerang 
Ton  rAmiscbeo,  slavisohen,  ond  bayeriscbeD  Binwandereru :  die  letz- 
tern unter  den  Dynasten  von  Bogen:  liegt  inCrayn^  nicht  inKärntben, 
wo  es  jflngst  bayerische  Forscher  snchten.  Selbst  das  von  den 
Norikern  and  Römern  so  lang  und  wohl  bewahrte  Frie^aeh  kennen 
wir  nur  im  slavischen  Dialekt,  wie  das  benachbarte  Zeltschach, 
und  sogar  die  Stfttte  des  taoriskisehen  Emporinms,  Noreja^^  lautet 
heute  fast  unbeinilich:  j,Ora%luppa.^^  Kärnthen  nnd  Meklenhurg^ 
Pommern  nnd  die  Steiermark:  bewahren,  ethnographisch  verwandt, 
auch  die  nftchstverwandten  Ortsnamen^). 

Es  ist  kein  Zweifel  daraber,  dass  das  Christenthwn  schon  in 
den  ersten  Jahrhunderten,  und  noch  zur  Zeit  der  ilOmerberrschaft 
in  den  Alpen  seine  Bekenner  gefunden  hatte;  dem  Patriarchat  von 
Aquilea  gebohrt  das  Verdienst,  die  ersten  Kirchen  und  kirchlichen 
Gemeinden  nordwärts ,  und  selbst  in  den  Thalschluchten  der  Tauern, 
errichtet  zu  haben.  Die  Tradition  von  Groes"  und  Kleinkirchhekn 
an  der  MoIl  nnd  Malentein  reicht  in  jene  Zeit  hinauf,  als  zu  Tetcr- 
ma  an  der  Drau  schon  ein  Landesbisthum  bestand,  und  St.  Seve- 
rin  ober  Veleia  und  Petovia,   die  auch  schon  Mntterkirchen  hatten, 


Kärnthen  von  Westen  nach  Osten,  durch  Hügelland,  in  vielen  Krfim- 
mungen,  oft  schleichend,  viel  versumpfend,  der  Drau  zu.  Nicht  so  die 
nördliche  Schwester,  „Karca,  Gurca,  Guriza'^  (s.  die  topographische 
Matrikel,  München  1841),  die  ^rauhem  und  treibendem  Ursprungs,  aus 
dem  Hochgebirge  kömmt^  und  zum  Theil  höhere  und  festere  Landrücken 
durchbrechend,  durch  viele  Zuflüsse  mächtiger,  und  öfter  in  plötzlichen 
Anschwellungen  von  Nordwest  nach  Südost  auch  der  Drau  zuströmt. 
Ouruek,  slavisch,  hinterhältigi  rückhältig:  Kure»^  spasmatum,  convul^ 
sio  nervorum;  kurek  etc.  j^Knapius  Wie^vax.  linguarmn  etc.'' 

)  Belege  hierüber  s.  unten. 
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Yon  den  EiogeborDeii,  von  den  Römern  und  Gothen,  unbebehligt 
herauf  und  dem  Vfemoricum  zuwanderte.  Auch  dort  fand  er  schon 
allenthalben  christliche  Gemeinden  und  fromme  Widmungen.  Nor^ 
dische  Horden,  wie  die  Alemannen  und  Thoringer,  waren  inzwischen 
auch  bis  an  die  Drau  vorgedrungen. 

Das  Princip  des  Christenthnms  ist,  geistig  und  materiell,  er- 
haltend und  mehrend,  und  so  kann  man  voraussetzen,  dass  bei  dem 
Metallreicbthum  der  Alpen,  und  bei  dem  jeweiligen  gewinnvollen 
Güterzug  zwischen  dem  adriatischen  Meer  und  dem  Donaulaude, 
worauf  insbesondere  das  römische  ZoUfeld  an  der  Glan  hindeutet^, 
auch  das  Stiflungsgut  bereits  betrftchtlich  angewachsen  war.  Zwar 
unterlag  Carenttfnien  in  Folge  der  unter  Samo  um  680  aus  der  win- 
dischen Mark  heraufgebrocheuen  Staceuj  di^,  als  starre  Heiden,  das 
Land  verheerend ,  einerseits  an  der  Drau  hinauf  bis  zur  Eisak,  und 
anderseits,  die  Tauern  Obersteigend,  bis  an  die  Salzacb  vordran  gen ; 
indem  sie  auch  die  früh  durch  fränkische  Priester  eingepflanzten 
Mansionen,  und  insbesondere  die  zu  Ende  des  VI.  Jahrhunderts 
vom  hl.  Rupert  erbaute  Maximilianszelle  im  Pongau,  einen  der 
merkwordigsten  Anhaltspunkte  in  der  Cnlturgeschichte  der  Alpen, 
zerstörten  ^^) ;  durch  hundert  Jahre  grossen  Drangatalen  und  Zer- 
rüttungen. Allein  auch  die  Slaven,  von  den  Franken  und  Bajoa- 
riern  zu  Paren  getrieben^  begriffen   den  Werth  und  die  Lage  ihrer 


*)  Am  weiland  römischen  ZoUfeid  steht  die  Veste  Töiisehaeh,  im  Mittel* 
alter  Telonetum.  „Auf  der  Tölt%  am  Eingang  von  Meran  her,  in  das 
Vintschgao;  zu  „Töiz^  im  bayrischen  Isarthal:  römische  Nachklänge 
des  commerziellen  Elements;  s.  unsere  Reise-^ibm«  durch  IfMeröster" 
reich  und  Tprol  in  den  gelehrten  Anzeigen,  Jahr  1846  N.  144.  etc. 
**)  Der  Cod.  juv.  p.  29.  33  eine  untrügliche  Qaelle  fllr  diese  im  Hansiz^ 
sehen  System  ganz  und  gar  ignorirte  Thatsache. 
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neaeo  Heimatb,  and  siedelten,  insbesondere  am  Wehstuhl,  nnd  in 
den  Bergwerken  betriebsam,  zahlreich  an  der  Seite  der  Eingebor* 
nen,  und  der  feotschen  Colonieo.  Davon  zeugt  allenthalben  das 
slavische  Idiotn:  der  slariscbe  Name  blieb;  das  teutsche  GebiQt  ge- 
wann die  Oberhand. 

Von  nun  an,  von  der  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  an,  hatte 
aber  die  Verbreitung  riud  Erneuerung  des  Christenthums  eine  ent-- 
gegengesetzte  Richtung  genommen:  vorzflglich  von  der  Erzkirche  von 
Salzburg  her  Ober  die  Taueni  und  bis  aber  die  Drau  nnd  Mur  hinab 
hatte  sie  statt;  w&hrend  auch  die  Hochkirchen  von  Frey  sing  und 
Sähen^  {Brixen)y  ihre  Sprengel  von  Westen  her,  imPustertbal  herab, 
torrOcktep.  Der  mit  Recht  gefeierte  Bischof  Virgil  von  Salzburg^ 
seit  dem  in  seiner  apostolischen  Wirksamkeit  in  Bayern  noch  höher 
stehenden  Sf.  Rupert,  der  achte  Oberhirt  der  Erzkirche,  insbeson- 
dere zur  Civilisation  der  Slaven  vor  und  in  den  Alpen,  mit  Herzog 
Taäsilo  IL  Hand  in  Hand  gehend*),  entsendete  die  ersten  Priester 
nach  Kftrnthen;  während  die  dortigen  Forstensöhne  auf  Chiemsee  in 
Bayern  Erziehung  und  Unterricht  genossen.  Unter  diesen  ihren 
christlichen  Herzogen,  Boruthy  Carasf,  und  Chefumarj  fügten  sich 
zwar  die  Slaven;  aber  plötzlich  gewann  der  Hang  zum  Heiden- 
thum  wieder  die  Oberhand,  wovon  mehrmalige  Empörungen  die  Folge 
waren.  Da  kam  Waltunchj  ein  Eingeborner,  aber,  allen  Umst&nden 
nach,  kein  State ,  sondern  teutscher  Abkunft,  zur  Macht;  und  be- 
hauptete sie,  vom  Herzog  Tassilo  und  Bischof  Virgil  gleich  kräftig 
uBterstfltzt  zur  allgemeinen  Wohlfahrt  und  Sicherheit  zeitlebens**). 


*)  S.  Band  I.  1825  uns.  Beärm§e  zur  teutschen  Landes-  und  Volkskunde  etc. 

^  ,^orUio  autem  Cheihnnaro  et  orta  sedMione  aliquot  arniis  nullus  pres- 

„biter  ibi  erat,  usque  dum  WaUunch  dnx  eorom  mteit  iterum  ad  Vir- 

„gilium  Episcopum  et  petiit  ibidem  presbiteros  mitlere  etc/^    Cod.  juv. 

Abhandlungen  der  III.  Gl.  d.  k  Ak.  d.  Wits.  VI.  Bd.  IL  Abtii.  48 
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Unter  ihm  war  ms  der  salzbargUchen  Priesterscbaft  Modest^  als- 
enster  Landesbischof  zu  Maruk-Sal  am  Zollfelde  eingesetzt  worden» 
Hier,  wie  anderw&rts,  war  das  djfnastischef  das  tentsehe  Element, 
dem  kirchlichen  zor  Seite  g^angen,  woran  nicht  anr  ein  ritterlicher 
'  nnd  frommer  Sinn,  sondern  wohl  anch  die  fiskalischen,  commerdellett 
and  industriellen  Hülfisquellen  Carentaniens  theil  hatten.  Daraus  er- 
klären sich  wiederiiolte  Empörongen  des  eingesessenen  slawischen 
Adels,  deren  zur  Zeit  Carls  des  Grossen,  wie  die  Geschichte  so 
anziehend  erzfthlt,  der  spftter  als  Statthalter  dahin  gesetzte  Ingo^ 
{Graf)^  dnrch  ebenso  viel  Klugheit  als  Festigkeit  Meister  geworden 
ist.  Auch  Ingoj  das  wohnliche  InjfoUthalj  ob  Friesach,  erinnert  ao 
ihn,  war  teutschen  Geblots;  seine  Namensvettern  lassen  sich  an 
der  Eisach,  an  der  Salzacb,  uud  an  der  Denan  nachweisen.  Unter 
dem  trefflichen  Markgrafen  und  Statthalter  Chadaloh  schritten  Cul- 
tnr  nnd  Gesittong  jenseits  der  Alpen  noch  mftchtiger  nnd  nachhal- 
tiger Tor'>^).  Wie  Erzbischof  Jmo  dem  Kaiser^  und  seinen  Heer** 
(ührern,  znr  Bew&ltigong  der  Hannen  und  Avaren  mit  Rath  und 
That  an  die  Hand  giuf^  und  zugleich  in  Carentauien  und  Pannonien 
Land  nnd  Volk  der  christlichen  Kirche  zuwandte;  wie  seine  Nach- 
folger, Adalram^  Luipram,  Adalwin  —  selbst  vom  in  K&rnthen 
eingewanderten  Adel  stammend,  Colonien  herbeifobrteu,  und  überall 
den  Kirchen-  nnd  Landbau  forderten:  davon  sprechen  die  Urkunden 


p.  12.  •.  Hormmper  und  Eichhorn  hielten  die  damaligen  Statthalter  in 
Carentanien,  den  IVaUumg  und  Jn^^  für  Slaven.  S.  übrigens  im  Am^ 
hang  das  Schemen  N.  12  über  die  aus  Bayern  nach  Carentanien  ein- 
gewanderten WiMung  und  Valdungi  etc. 
*)  ,,Ubi  quondam  Choeil  dum  eta  Cod.  jur.  p.  117.  S.  das  Schemen  N.  1 
und  den  historischen  Ankm^  zur  iopographiteken  MatrflLel  (1841), 
Oberpannonien  und  die  Steyermark  im  IX,  Jahrhundert  betreffend. 
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verstftiiälich  genug:*)  und  bievoii  werden  im  Yerlanfe  dieser  Er- 
ftrtemng  noch  nähere  genealogische  und  topographüche  Nachwei- 
sungen  folgen.  Man  erstaaöt  aber  die  grosse  Anzahl  Ton  Kirchen^ 
und  Aber  die  Masse  top  Kirchengüternj  die  das  Erzbistbam  Salz- 
burg im  VSl.  Jahrhundert  aneh  schon  in  Carentanien  nachzuweisen 
vermag:  es  ist  jedoch  begreiflich,  dass  unter  den  berührten  Ereig- 
nissen, und  im  Wedisel  der  Bevölkerungen  und  ihrer  Stammbäupter 
die  Könige  und  Herzoge  freiere  Hand  hatten,  die  einwandernden 
nnd  ins  Land  abgeordneten  Dynasten,  und  ihr  Gefolge,  Mrie  den 
'AUdr  und  die  Geistliehkeit  mit  Böden  und  Leuten,  mit  „Reichsgut^^ 
gleich  reichlich  zu  betheiligen.  Indem  sich  aber  alle  Herrschaft;^ 
wie  alles  Familien'»  und  Volksleben  selbst  wieder  nach  iunern  und 
äussern  Anlagen  und  Yerhftltnissen  bewegte,  und  Handel  und  n^nn- 
del  hiebei  immer  ein  wichtiges,  Ziel  und  Afaass  gebendes,  Motiv, 
selbst  auch  eine  Lebensfrage  ist;  so  erlauben  wir  uns  noch  einen 
Bfiek  auf  die  Karte  in  Beziehung  auf  die  damalige  Richtung  der 
Handelsstrassen  in  Carentanien. ,  Denn  eben  die  Hochkirche  an  der 
6urk  ist  ein  sprechendes  Beispiel,  dass  vorzüglich  der  Handel  von 
jeher  der  Fundation  und  dem  Cultus  zur  Unterlage  diente:  im  Hei'* 
den^  wie  im  Christenthum. 

XüT  Zeit  der  Römer,  als  Virunumj  das  keltogalliscbe  ISlmpo- 
rium  an  der  Glan  noch  aufrecht  stand,  fanden  die  Strassen  des 
Binnenlandes  eben  hier  einen  ihrer  Einigungs-  nnd  Theilongspunkte: 
da,  unter  den  Augen  des  römischen  HochzoUs.  Die  Römer  verstan- 
den es,  Behufs  ihrer  Finanzwirthschaft,  das  Vectigale  tribntnm  ge- 
hörig sui  handhaben,  und  die  Ziollstfttten  mit  Umsicht  aufeostellen, 
und  auch  in  diesem  Zweige  die  Provinzen  auszübenten.^^). 


*)  S.  obigen  Anhang  der  Matrikel  vom  Jahr  i84i. 
*^)  Ueber  Virunium  9.  A.  'Eichhornes  Beüräge  znr  Geschichte  und  Topo- 
graphie von  Kamihm.  U  Bde.  1817  und.  1819. 

48* 
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Die  Alteste  yov  Aqaileja  darch  Isfrien  Friaal  and  Crayo  bei  ViUsek 
Über  die  Draa  fahrende  Heer-  and  Hande)i9stra8se  leakle  links  «d 
der  Drau  gegen  Teumia  Mfw&rte;  nnd  rechls,  am  Stemberg  nnd 
Werdaee  vorfiber,  auf  Virunum  eiui  und  zog  von  da»  mit  einer  Ab- 
zweigung gegen  Oe^terwiz  und  Wieting,  Ober  da«)  KrupfMy  die 
Garky^dorcb  Friesach^  binauf  zur  berfthmten  Bergatadt  Noreja^  und 
weiter  ober  die  Mur  and  Eons  in  das  Vorland.  Die  Arcbft<dogeo 
sind  in  der  Deutung  der  dazwischen  liegenden  Stationen  nicht  einige 
Die  Landschaft  war  blohend,  der  Boden  trefflich  bebaut  9  die  Pe-r 
YOlkerung  zahlreich«  Als  Virunum  und  damit  nori^ehe  und  rOmische 
CuUurf  längst  vor  den  Slaven,  untergegangen,  ond  die  nicht  mehr 
bewahrte  Glan  die  weite  Umgegend  in  giftbanchende  und  scheass* 
liebes  GewQrme  and  Rftober  bergende  Sompfe  und  Morast  umge- 
wandelt hatte;  nahm  der  Güterzug  eine  mehr  nordöstliche  Richtung 
über  Feislriz  und  Pulst,  auch  auf  das  Krapfeld,  wo  spftter  die  Sla- 
Ten  etc.,  unter  dem  Patrouat  tou  St»  Veit  hier,  wie  anderw&rts, 
mit  Vorliebe  siedelten.  Wahrscheinlich,  um  vorerst  auch  diese  Halb- 
barbaren zu  vermeiden;  schlugen  die  Handels-Caravanen  einen  noch 
kfirzern  und  mehr  gesicherten  Weg  gegen  die  Gurk  ein.  Er  fahrte 
von  Villach  her  durch  die  fruchtbare  Markung  von  Feldkirchen,  die 
Poitschach  ansteigend,  ober  das  Mittelgebirg  in  das  Lftngenthal  der 
(jfurk.  Oben  auf  dem  Sattel,  am  Malbecky  ward  dieser  viel  betre- 
tene Saum  -  und  Karrenweg  von  einer  wehrhaften  Veste  ge- 
schützt'^). 


*)  Halhe^k^  nicht ,  modernisirt  und  misa verslanden ,  Albek.  C.  Andrimis 
Karte  von  1718;  Valva$or  und  MegUer  besagen  richtig  Haiheck.  Es 
führt  heute  eine  nothdürftige  Fahrstrasse  aus  dem  Gurkthale  über  das 
Gebirg  gegen  Feldkirchen.  Als  wir,  im  Sommer  1845,  diese  Strasse 
von  Weitensreld  her  aufwärts  verfolgten,  kamen  wir  auf  halber  Höhe 
zum  fürstlich  gurkischen  Amthaos  Neu^HMteki  uns  cur  Rechten  in 
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Im  Ckirkifaale  "weiter  hin^  za  Altenmarkt  ^  Weitem feld  nod 
€htrtAofenj  fiuiden  die  Ziehenden  willkoniiiieiie  Herbergen  und  Nie^ 
derlageo»  Zu  Liedütg^  angelangt,  im  Schirm  einer  boefaanfragen- 
deo  Borg,  wohia  um  975  eine  MarM^j  Münz*  nnd  Zollsfätte  ver- 
lieben worden  (s.  nntea),  worden  die  Waaren  ond  Gater  wieder 
anf  FrachtuH^n  umgeladen,  nud  so  anf  der  Strasse,  Ton  Strass-^ 
burff**)  ans,  Zwischenwässem  ond  St.  Radegunä  vorüber  gen  Frie- 
sach weiter  befördert.  Die  Wichtigkeit  des  obern  Garktfaales  er- 
gibt sieb  bieraos  von  selbst  im  Laofe  des  X.  Jahrhunderts. 

Bs  moehte  non  die  Handelsstradse  über  das  Krapffeld  herauf, 


einem  Seitenthal  lag  der  Fieokmi  Simäy  unrem  davon  ein  Heilbad: 
Syrniz  mag  ebensowohl  eine  Schwefelquelle,  als  eine  Alpenwirlhschaft 
(Käserei)  bezeichnen.  In  südwestlicher  Richtung  die  steile  Strasse 
weiter  verfolgend,  wurden  wir  oben  auf  dem  Sattel,  wo  sich  jene  rasch 
nordwesiUch  wendet,  also  ein  halbes  Eck  bildet,  von  einem  Burgstall 
übmrascht,  dessen  natürliche  Lage  nodi  ganz  und  gar  auf  die  Gestalt 
der  noch  vor  hundert  fünfzig  Jahren  da  aufrecht  gestandenen  Veste, 
vrie  sie  bei  Vahaeor  zu  sehen,  schfiessen  lässt.  Diese  Thatsache  zeugt 
von  der  Wichtigkeit  und  Sorgfalt,  welche  die  Vorfahren  von  diesem 
Uebergang  hegten.  Adeliche  Burgmänner  waren  hier,  wie  auf  der 
Siraasburg ^  angesetzt:  nobiles  de  Haibeggej  de^ Sirasspurg.  Jenseits 
hinab  gelangten  wir  an  einen  Wltdbach,  daran  eine  Schmiede,  wo  noch 
ein  französischer  (Napoleons-)  Adler  auf  die  zwischen  Kärnthen  und 
dem  in  unsem  Tagen  vorübergegangenen  Königreich  lUyrien  bestandene 
Gränze  hindeutet« 
*)  Uedingy  liubedittga,  lubtenga,  heute  ein  Pfiirrdorf  mit  800  Seelen,  sank 
herab,  wie  sich  der  Flecken  zu  Strassburg  hob.  Die  CoUegiatstiftspfarr 
daselbsi  zählt  etwas  mehr  als  400  Seelen. 
^*)  Strassburg^  teutsch,  oder  eine  slavische  Tautologie:  Siras,  Thurm, 
Teste;  analog  mit  Strassgang,  eta  sirazinota,  die  kleine  Teste:  s.  die 
Malrikei. 
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oder  seitwärts  darch  das  Garkthid  bereinfokreo;  FrieMdh  wtr  je- 
deofaIJs  nicht  nor  wieder  ein  wichtiger  StapelpialS}  sondern  fbr  die 
damalige  Kriegskunst  ein  nnbezwinglicher  Hort^  inmitten  einer  Fel^ 
sengrnppe,  bewAssert  von  frisdien,  nie  Tersiegenden  Qaellen;  eia 
Bollwerk,  das  die  Römer  noch  mehr  ^n  befestigen  nieht  sftanten^ 
und  woran,  w^e  der  Name  Terr&tb,  auch  die  SlaTon  ihre  Freuds 
hatten  «}. 

* 

Von  Friesach,  aus  der  rundum  abgeschlossenen  Landschaft,  das 
Thal  der  Metniz  links,  Zeltschach  rechts,  fobrt  die  Strasse  an  der 
Olza  (Erlbacb)  und  dem  Heilbad  £indif  hinauf,  beschfltst  tob  denVesten 


*)  ,,Die  Stadt  FrieMoch,  ein  Beitrag  zur  Proran*  und  Kircbengeschichte 
Ton  Kämthen,  von  Fr.  J.  Hohenauer  etc.  Kiagenfnrfc  1847'^  mit  einem 
Silnatimisplan.  Der  Verfasser  hat  fleissig  gesaaMseit  und  cotipilirt;  den 
topographUchen  Stoff  müliesam  erörtert;  den  historischen  jedoch  nicht 
mit  gehöriger  Yorkenntniss  und  Kritik.  Schon  Vaivasor  gab  in  seiner 
,,Topographia  Garinthiae  1688'^  von  Friesadi  eine  umständliche  Be- 
schreibung. Dass  Friesmehy  der  Name,  ans  dem  SlmiscMen  stamme, 
nSmlich  von  Visaka,  Anhöhe;  behauptet  auch  Hohenauer s  aber  mit 
dessen  Ableitung  sind  vir  nicht  einverstanden.  Das  slaviscbe:  „wrez% 
benachbart;  oder  wrye, eingraben,  daher wridek,  Geschwür  oder;  ,,wrzask^ 
Aurschrei,  Lärm;  oder  wyridarz,  Labycinth,  Lustgarten;  oder  endlich: 
Vrezi,  ab-,  wegschneiden,  Vrjzan,  abgeschnitten:  (Prösach  und  Fressniz, 
Ortsdiaften  in  Kämthen)  —  eine  dieser  Ableitungen  scheint  uns  der 
örtlichen  Beschaffenheit  und  Geschichte  mehr  zu  entsprechen. 

Auch  Mecklenburg  bietet  uns  ein:  ^^Vtpsaeh^\  ein  ^^aienlgn^ 
u.  s.  w.;  s.  Lisch  y  MeUenburgisehe  Urkunden  1846,  &  264.  „Da 
erhalten  am  24.  Juni  1287  zu  Angermflnde  vom  Fürsten  Pribislaw  von 
Beigart  die  Brüder  Heinrich  und  Biehmrd  ^e  Vrgsaek  dicti'^  Liegen- 
schaften: —  und  (5.  406)  weiset  das  Zehentregister  des  Bisthums 
Rai»eiurg  vom  Jahre  1230  in  der  Pfarre  „Mumendorpe  ad  MalenignUL 
maus.  etc.  —  nach. 
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J^yreMteiHf  Neadeek^  Aühäuf,  IUüls  UM,  ayf  das  Plateao  vonNeu- 
i«arj(ty  eiust  Noreia^  sp&ter  Grazloppe,  mit  der  Veste  Forchtenstein. 

Aach  nnteii,  im  Gebiet  der  Glan,  je  mehr  ihre  Moräste  siüh 
»usidehDteD^  als  im  X.  Jahrhundert  die  Vogarn  eitibracfaeo,  lernte 
man  den  Werth  der  Moräste  kennen:  und  desto  sorgßlltiger  worden 
Bon  dort  die  da:&wischen  anfragenden  ÜQgel  bebaut,  and  mit  Kirchen, 
ThOirmen  und  Vesten  besetzt^  welche  selbst  den  anf  fiachtigen  Rossen 
heranstOrmenden  Magyarn  unzugänglich  blieben.  Jedenfalls  zeagen 
diese  Denkmäler,  nnn  Tidfähig  Ruinen,  ron  einem  hohern  and  kräf- 
tfgeru  Famiüehlefoeh,  das  seine  Mittel  eben  und  zuvörderst  aus  dem 
Haudelszug  und  Bergbau  schöpfte. 

Der  ums  Jahr  1000  wieder  auf^gescblossene  Handelsweg  ober 
Spitälj  durch  die  Eisentraten,  durch  Gemünd,  Rennweg  und  Rauhen^ 
kmtsch  in  das  Lungau,  war,  wie  bemerkt,  das  Verdienst  der  aus 
ftheinfranken  eingewanderten  Ortenburge,  im  Verein  mit  Salzburg. 

Das  weit  nach  Sadosten  entlegene  Gebiet  vop  Ci%,  und  an 
der  iSStum,  in  der  antern  Steyennark,  hatte  jedoch  mit  dem  an  der 
Gurk  keine  nähere  Verbindung.  Dass  es  dessen  ungeachtet  bei 
den  kaiserlichen  Schenkungen  und  Belehnungen  an  der  Ourk  und 
2)u  Friesach  an  die  Wilhelme  und  Starchante,  und  an  ihre  Eidame 
aus  Thüringen,  von  Trücheen,  und  Heunburg,  zugleich  mit  hingegeben 
und  von  Zeit  zu  Zeit  gemehrt  wurde  ^),  das  lässt  sich  Tielleicht 
mehr  aus  politischen  Motiven  erklären;  wobei  wir  hier  an  eine  for 
die  Culturgescbichte  der  Steyermark  und  Ungarns  sehr  merkwürdige 
Episode  eriunern  mOssen. 


*)  S.  unten  Abschn.  III  und  IV. 
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Im  Laufe  des  K.  Jahrlmnderts  ntoKch  wechselten  in  Mähren 
die  JGreiguisse  scboell.  In  der  ersten  H&Ifte  jenes  Zeitraums  war 
dort  der  Forst  Priwina  vertrieben  worden.  Die  Kaiser«  hatten  ihm 
und  seinem  Gefolge  in  Pannonien  und  bis  an  die  Saan  herauf  ein 
weites  Gebiet  eingeräumt,  iu  welchem,  mit  Holfe  der  salzbnrgiscben 
Erzbiscböfe  Adelram  und  Luipram  (821 — 860)  und  des  hayeriechen 
Adels,  Toita  besagten  Forsten  robrig  colonisirt,  Sompfe  ausgetrock- 
oet,  Dörfer  angelegt,  Kirchen  und  Burgen  erbaut  wurden.  Priwinäe 
Sohn,  Hezil  (Heinrich)  betrieb  das  alles  mit  gleichem  Eifer  fort 
Nach  einem  momentanen  Umschwung  in  MAhren  vertraute  nun  der 
alte  Forst  auf  seinen  dortigen  Anbang:  —  er  ging  hin,  und  ward 
erschlagen«  —  Aach  HeziFs  Sohn,  Bratislaw^  war  ausgezogen  und 
unterlegen  (883),  sohin  die  mährische  Herrschaft  an  der  Saan,  und 
untern  Moosborg  wieder  erledigt.  Den  Kaisern  musste  aber  daran 
liegen,  dieses  beimgefallene  Grftnzgebiet  wieder  iu  kräftiger,  siche- 
rer, und  der  dortigen  Bevölkerung  verwandter  Hand  zu  wissen. 
Auch  lag  es  im  tentschen  Wehrgysfsm^  jeden  in  der  Art  nach  Osten 
und  Soden  vorgeschobenen  Posten  im  Innern  des  Landes,  hier  an 
der  Gurk,  durch  einen  wehrhaften  und  cullurtb&tigen  Rockhalt  zu 
sichern  ^).  Da  obrigens  Carentanien  schon  zur  Zeit  der  Carolinger^ 
Qnd  noch  sp&ter,  der  Herd  dynastischer  Conspirationen  gegen  das 
jeweilig  in  Teutschland  zur  Macht  gekommene  Reichsoberhanpt  war: 
so  ermangelten  auch  die  teutscben  Könige  nicht,  die  Reichslehen 
iu  Carentanien  nach  ihrer  Gunst  und  Hauspolitik  zu  vergeben. 


*)  Diese  aus  der  lautersten  Quelle ,  zunächst  aus  dem  Codex  der  Juvavia 
N.  IV  und  V  von  uns  umständlich  commentirte  Episode  (s.  den  Anhang 
zur  topographischen  Matrikel  1841)  ist  in  der  neuesten  Geschichte  von 
der  Steyermark  kaum  berührt^  und  die  modernen  Geschichtschreiber 
von  Ungarn,  z.  B.  ein  JUaäaih,  schweigen  darüber  ganz  und  gar. 


Die 


römischen  Wartthttrme, 

besonders  in  Bayern. 


Ein  Beitrag 
za 

y.  Limbrun's^  Dr.  Buchiier's^  Dr.  Mayer's^  u.  A.  Abhand- 
lungen über  römische  Alterthüuier  in  Bayern. 
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königl.  Stndicnrector  in  EichsUdt. 


Hit  4  Tafeln  Abbildungen. 
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Die 


römisdien  Wartthttrme,  besonders  in  Bayern« 


Vcin 
Seb.  Mutzet. 


h 

Die  Hochtcarten  det  AUen,  besonders  der  Römer. 

Der  Gebrauch  der  Hocbwarten  reicht  bekanntlich  bis  in  das 
entfemtesfe  Alterthom  binaaf.  Was  ist  auch  natorlicher,  als  dass 
man  9  TorzOglich  im  Kriege  oder  in  der  Nähe  kriegslastiger  Völker^ 
bestAndig  auf  der  Hut  war,  und  dafür  sorgte,  von  anrOckenden' 
Feinden  oder  andern  wichtigen  Yorfälfen  sogleich  Kunde  zu  erhal- 
ten? Es  wäre  nberflflssig,  biefor  Zeugnisse  anzufahren.  Kbenso 
Batßriich  ist  es  auch,  dass  man  an  Stellen,  wo  man  eine  fortwfth- 
rende  SpAhwache  for  nOthig  erachtete,  durch  ein  Gebäude  for  den 
Schatz  des  SpfthwAchters  gegen  stormische  Witterung  sorgte,  und 
dass  man  dasselbe  hoch  und  fest  aufftlhrte,  um  ihn  gegen  feindliche 
UeberfäUe  zu  sichern;  dass  man.  ferner  zar  uötingen  Ablösung  im 
Wachdienste  einige  Mbuu  hineinlegte,  qnd  e.ndl]ch  tnr  Xeichengehung 
die  erforderlichen  Anstalten  traf.^) 


*)  Von  den  Wartthtirmen  2.  B.  in  i^otmir  schon  rar  der  dortigen  Rö- 
nerherrschaft  sagt  Lwhte  (1.  XXII.  c.  19):  „Mullas  et  locis  altis 
„turres  habet  Hispania,  q^ibuH  et  specülis  et  propugnacults  utantur/* 
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Aas  geschichtlich  begreiflichen  Grondeu  hat  kein  Volk  den  6e- 
brMch  der  Hochwarten  vollständiger  ausgebildet,  als  die  welter« 
oberoden  Römer,  nnd  man  findet  ein  Netz  derselben  ober  die  von 
ihnen  eroberten  Provinzen  ausgebreitet,  donner,  wo  die  Umgegend 
flfudi  nnd  der  einzelnen  .Warte  ein  weiter  Gesichtskreis  gißgeben 
war,  dichter,  wo  Thalscblochten  nnd  Berge  die  Aussicht  bescbrftnk- 
ten.  Besonders  wurde  in  der  N&he  der  Gr&nze  kein  Theil  einer 
Gegend  ohne  Aufsicht  gelassen,  wie  man  z,  B.  inRietenburg  sehen 
kann,  wo  unmittelbar  Ober  dem  Markte  drei  ROmerwarten  stehen. 
Sieht  man  vom  Thale  zu  ihnen  hinauf,  so  begreift  mau  ihre  Noth- 
wendigkeit  nicht;  steht  mau  aber  oben  bei  den  Wartthormen  selbst, 
dann  sieht  mau  sogleich,  ftar  wek?he  Richtung  jeder  derselben  be* 
rechnet  war:  der  auf  dem  Tachenstein  nftiulich  stand  mit  jenem  in 
Randeck  gegen  Kelheim  hinab  in  Beziehung ;  der  auf  der  Rietenburg 
selbst  aberwachte  die  Nordseite,  und  der  dritte,  auf  dem  Raben- 
steiu,  oberschaute  das  hier  aufi^mOudeode, Schambachthal  bis  gegen 
die  Teufelsuiauer  hinauf  gegen  Stlden.  Von  keinem  der  drei  Thorme 
konnte  man  mehr  als  nur  eine  Richtung  obersehen. 

Dass  diesen  Hochwarten  einer  kriegerischen  Bevölkerung  gegen- 
über, wie  die  Deutsehen  waren,  besondere  Aufmerksamkeit  gewid- 
met  wurde,  ist  wohl  natorlich.  Darum  sind  auch  die  Ufer  des  Rheins, 
die  ganze  Lflnge  des  Limes  und  die  Donau  so  reicMich  damit  ver- 
scheu.  Wie  viele  Kriegs wetter  sind  da  vom  Norden  herangezogen, 
und  welche  Thfttigkeit  der  Zeicheiigebung  von  Warte  zu  Warte, 
welch'  eilige  Zöge  von  Kriegern  aus  den  benachbarten  Hochlagern 
mussten  da  stattfinden! 


^  \ 
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II. 

Zeichengebung. 

Fenerzeicheih    Telegraphen. 

Ehe  ich  von  der  Bauart  der  rOuiidcheii  Hochwarten  in  unsern 
Gegenden  spreche,  dürfte  es  nicht  angeeignet  seyn,  nach  Zeugnissen 
alter  Schriftsteller  ein  Bild  von  der  Zeichengebung  zu  entwerfen 
welche  der  Hauptzweck  dieser  Bauten  war. 

Die  gewöhnliche  Art  der  Zeichen  betraf  das  Herannahen  be*- 
freundeter  oder  feindlicher  Kriegsschaareii.  Das  Zeichen  bestand 
darin,  dass  man  bei  Tag  durch  aufsteigenden  Rauch,  bei  Nacht 
durch  eine  brennende  Fackel  dieses  HeranrOcken  zu  erkennen  gab. 
,,Sind  die  Truppen  getbeilt^^'  sagt  Vegetins*),  ,,so  geben  sie  bei 
yyNacfat  durch  Feuer  ^  bei  Tag  doreh  Rauch  ihren  Yerbondeten  ein 
,,Zeicben  von  dem,  was  man  auf  andere  Art  nicht  mictheilen  kann/< 
Auf  welche  Weise  nun  Freunde  und  Feinde  verschieden  gemeldet 
wurden,  das  gibt  ein  Scholiast  zu  einer  Stelle  des  Thukydides  an, 
wo  von  solchen  Fackeln  (der  Grieche  nannte  sie  ^p^rol)  die  Rede 
ist.**) 

^Fretmde  zu  bezeichnen,  wurden  die  Fackeln  empor  gehalten, 
„breunend^zwar ,  aber  (ruhig)  stehend^  Feinde  anzudenten,  ebenfalls 
y,breuneDd,  aber  von  den  Emporhaltenden  hin  und  her  bewegt  Denn 


^)  Vegetiuw  de  re  milit.^  1.  \lt  c.  5.;  ,,Si  divisae  sml  copiae,  per  noctean 
„flammis,  per  diem  fumo  significant,  qaod  aliter  non  polest  nontiarL^' 
VergL  Lip9im9  de  re  milit.,  1.  V,  diaL  9. 

^*)  Thuegdidee  l.  II,  o.  22  ij^fvxtovs  noUiovg),  wozu  der  Scholiast  (ed. 


S8S 

,,Krieg  i»t  Bewegoag.^  I^gbius  iieont  dießes  Zeiohengeben  mittebt 
Fackeln  ^yatifAcUißHv  tue  nvQaSy/^  Gewftbniich  geschah  dieses  gaas 
oben  auf  der  Zinne  des  Wachtthurmes  oder  anf  dem  oben  den  Tbnrm 
angebettden  Gange ,  nnd  anf  einem  der  Trajanssänle  zp  Rom  ent- 
nommenen Bilde  sehen  wir  eine  Art.  GIntp&une  andgestecki,  au 
welcher  Ranch  emporsteigt,  wAhreud  anf  einem  andern  Bilde  ein 
Krieger  die  Fackel  schwingt.  . 

Mau  hatte  aber  anch  eine  andere  Art  von  Zeichengebong»  Hftrea 
wir,  was  Ve^etius^  meldet!  ^Gm  Maiicbe  hängen  an  den  Tbar- 
,,men  der  Castelle  oder  der  Städte  Balken  ans,  nnd  indem  sie  die- 
^^selben  bald  aufrichten ,  bald  niederlaesen^  zeigen  sie  an,  was  ge- 
,,schieht/<  Das  sind  doch  gewiss  die  Anftuge  unserer  ,,Tel^aphen?^ 
Ihre  Zeichen  sind  auch  Jetzt  uor  die  Terschiedenen  Winkel  nnd 
Richtungen  dreier  beweglicher  Batken. 

Ausser  den  hier  angegebenen  bediente  man  sich  bisweilen  auch 
anderer  Mittel,  als:  bei  Tag  des  AushAngens  eines  grossen  rothen 
Tuches^  der  Brieftauben,  wie  man  bei  Frontinue  (III,  18)  sehen 
kann,  n.  dgl.  Die  Zeichen  mittelst  Rauches  und  Feuers  waren  die 
gewöhnlichsten,  wie  sie  auch  die  Altesten  waren*  Doch  wir  kehren 
nnn  zu  den  Wartthormen  selbst  zurOck. 


Bip.  Tom.  V,  p.  411)  bemerkt:  JtjXovoTi  g>ikiövg.  Ol  yaq  g>ilioi 
„arerelvorro ,  xaiofteroi  ^iv,  tavdfitvqi  di'  ol  di  noXifiioi  xaidfi6^ 
voi  fiiv  xal  avtoi,  aeiofievoi  di  vnb  twp  avatBivdvtiov  xlpticig 
yitd  n6lefAog,"    VergL  äkUdas  s.  y.  ffvxtoi;  JLIptiuft  L  c. 

*)   VegeUu9  L  c :    „Aliquant!  in  castellorum  aut  urbium  turribut  appen- 
.,^diint  trabes,  quibus  aliquando  erecl»,  aliquando  deppsttif  indicanl,  qaae 
„gemnlur/^    .  . 
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Aeussere  Bauart .  äer  Wartthünne. 

Ihrem  Aensseren  nach  tragen  die  römischen  Hochwarten  regel- 
mftssig  ein  so  gleichei»  Gepräge^  dass  man  ein  Paar  derselben  za 
sehen  brancht^  um  fortan  mit  Leichtigkeit  solche  Bauten  von  späte- 
ren zu  unterscheiden.  So  wird,  wer  einige  Uebuhg  des  Blickes 
hat,  die  Thtlrme  zu  Neuheuern  am  Inn,  zu  Abach  an  der  Donau, 
zu  Pappenheim  und  Kipfenherg  an  der  Altmühl  auf  den  ersten 
Augenblick  als  römische  Warten  erkennen.  Es  ist  besonders  das 
sich  flherall  wiederfindende  Verhältniss  ihrer  Maasse,  vereinigt  mit 
der  auffallenden  Gleichheit  der  Gestalt,  was  sie  so  kenntlich  macht. 

Was  die  Gestalt  betriift,  so  begegnen  wir  immer  dem  Rechteck 
oder  der  Kreislinie.  Die  rechteckigen  Thorme  sind  seifen  vollkom- 
men gleichseitig  (quadratisch),  nähern  sich  aber  der  Gleichseitigkeit 
so  sehr,  dass  sie  aas  der  Ferne  als  gleichseitig  erscheinen.  Efst 
wenn  man  den  Maiassstab  an  die  Mauer  selbst  anlegt,  findet  man^ 
dass,  wenn  z.B.  von  zwei  gegenüberliegenden  Seiten  jede  24  Fuss 
misst,  die  beiden  andern  22  oder  26  Fuss  messen,  ein  Unterschied, 
welcher  von  fern  nicht  wahrgenommen  werden  kann.  Gewöhnlich 
ist  dann  die  dem  Thale  oder  der  Gefahr  eines  Angrifl^es  zugewen- 
dete Seite  die  breitere.  Bei  Rundthormen  fällt  dieser  Unterschied 
natürlich  weg;  aber  auch  hier  glaube  ich  z.  B.  an  dem  herrlichen 
Thurme  in  Alf  mannstein  (an  der  Teofefsmaner)  anstatt  der  Kreis- 
ruttdung  eine  länglichte  Rundung  bemerkt  zu  haben. 

£ine  sonderbare  Erscheinung  ist  es,  dass  man  au  einigen  Wart- 
thormen  njach  einer  Seite  hin  das  Rechtedk,  nach  der  entgegenge- 
setzten aber  die  Rundung  findet.  So  musste,  nach  seinen  jetzigen 
Ueberresteu  zu  scbliessen,  der  Thurm  Siut  Arnsberg  an  der  Altmühl, 


Ton  der  Thakeite  gesehen ,  als  Tiereckig,  bergein wAi48  dagegen 
rond  erecfaeinen;  Aehaliches  bemerkt  man  auf  der  Hoohwarte  am 
tUtnieek.  War  dieses  spielende  Laune  der  Banlente?  Fant  uiAchla 
man  es  glaoben. 

Das  oben  erw&hnte  MaassverhftUniss  ist  gewöhnlich  von  der 
Art,  dass  die  Höbe  nngefthr  das  Vierfache  der  (grösseren)  Breite 
desTbnrmes  betrügt;  die  meisten,  die  ich  kenne,  haben  82 — 86Fass 
Höhe,  21 — 25  Fuss  Breite.  Dieses  Verhftitniss  ist  es  aDch,  was 
diese  Warten  von  fern  so  ansehnlich^  stark  nnd  hoch  zugleich  er- 
scheinen lAsst  (Tafel  I,  a  n.  b).  Manchmal  scheint  ihre  Höhe 
dieses  YerbAltniss  weit  zn  überschreiten;  diess  ist  aber  TAaschong^ 
indem  der  unterste  Theil  des  Thurmes  durch  irgend  einen  Gegen- 
stand, eine  Mauer  etc.  for  die  Ferne  verdeckt  ist.  Kömmt  man  an 
den  Thnrm  selbst  hin,  so  findet  man,  dass  sein  Standpunkt  nni  so 
viel  höher  liegt,  als  jenes  Verhällniss  oberschritten  schien.  Dieses 
ist  z.  B.  der  Fall  bei  dem  Wartthunne  zu  Kipfenberg:  vom  Thale 
ans  gesehen  scheint  er  ober  hundert  Fuss  hoch  zu  seyn;  oben  im 
Scblosshofe  sieht  man,  dass  er  höher  als  die  ihn  umgebenden  Ge- 
b&ude  auf  einem  einz^nen  Felsen  steht  und  das  gewöhnliche  Maass- 
verhftltoiss  hat. 

Der  Baustoff  ist  nach  der  Gegend  verschieden:  Quadersteine^ 
Ziegel,  Feldsteine.  Wo  die  Umgegend,  wie  z.  B.  hier  in  Eich- 
st&tt,  den  Bau  aus  Quadern  gestattete,  sind  diese  Hochwarten  alle 
an  den  sogenannten  Kropfsteinen  (Buckelquadern)  kenubar. 

Es  wurden  nftnillch  die  zur  Aussenseite  des  Baues  bestimmten 
Quadern  au  der  FIftcbe,  welche  nach  Aussen  zu  kommen  sollte, 
unbehauen  gelassen  und  nur  am  Rande  etwa  einen  Zoll  breit  be- 
hauen, um  scharfe  und  genau  anschliessende  RAuder  (s.  g.  Kanten} 
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flu  erzielen.  War  nun  der  Stein  toh  der  anfisem  ObetflAche  eines 
Felsen  genommen,  so  w«r  seine  nubehanene  Vorderseite  eben  die 
natfirlicbe  Gestalt  desselben,  in  einem  Backet  Torspringend  oder 
flacher,  ja  aach  einwärts  vertieft.  Wenn  hingegen  der  Stein  aas 
dem  Innern  eines  Felsen  genommen  war,  so  stellt  sich  seine  Vor- 
derseite als  roh  bebaaen  dar.  Daher  die  grosse  Ungleichheit  der 
Anssenseite  eines  solchen  Banes,  indem  die  weiter  vorragenden 
Buckel,  vom  Wetter  geschwärzt,  gegen  die  minder  vorstehenden 
and  dämm  heller  geflkrbten  in  verschiedenen  Abstafangen  abstechen. 
(Tafel  I,  c.) 

Wo  das  Gestein  von  schlechterer  Beschaffenheit  war,  wie  z.  B« 
im  Anlanterthale,  wo  der  Jurakalk  sehr  morsch  ist,  da  treffen  wir 
aach  an  der  Anssenseite  des  Baues  nvr  kleine  Qaadern,  indem  nar 
die  „gesunden^^  Seiten  des  Gesteines  brauchbar  waren;  und  diese 
sind  folglich  sämmtlich  bebaoen,  so  dass  die  Obrigen  Kennzeichen 
einen  solchen  Bau  als  römisch  bezeichnen  mflssen*  Der  Warttburm 
der  Ruine  zu  Pechthal  ist  von  dieser  Art;  ebenso  der  zerfallene 
auf  Uainzberg  bei  bayerisch  Dietfurt. 

Der  Zweck  jener  Kropfquadern  war  offenbar,  äussere  Gewalt 
Stösse  und  Würfe  aufzufangen,  und  die  Fugen  des  Baues  vor  die- 
sen und  vor  den  Einflössen  der  Witterung  zu  schirmen.  Denn 
Schnee  und  Regen  trafen  nur  jene  Buckel,  die  Thaunässe  und  das 
Regenwasser  trof  von  einem  zum  andern  herab,  die  Fugen  blieben 
verschont;  for  die  Dauerhaftigkeit  des  Baues  ein  hOchst  wichtiger 
Umstand. 

Man  mag  dagegen  einwenden:  „Auch  das  Mittelalter  hat  viel- 
„facb  mitKropfquadem  gebaut,  und  noch  die  heutige  Baukunst  wen- 
„det  me  an/^  Ganz  richtig;  man  betrachte  aber  die  mittelalterlichen 
Kropfqoadera  z.  B.  an  der  Burg  Statrfj  an. den  Thoren  und  Stadt* 

Abhandlngen  der  III.  CK  d.  k«  Ak.  d«  WIsa.  VI.  Bd.  IL  Abtb.  50 
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naoern  zu  Heideck  f  zu  Nürvkerg  a.  a.,  an  den  Kanal-Scblensseo 
iLn  Rietenburjff  aa  der  neoen-  DooaobrQcke  zu  Donauwörth,  nod 
vergleicfae  sie  mit  denen  der  alten  Warttbftrme  an  Kipfenherg^ 
Pappenheim  u.  s.  f.  —  welcher  augeaftllige  Unterscbied !  Wfthread 
der  hervorragende  Theil  der  rOmiachen  Qaadern»  wie  oben  gezeigt 
wurde  9  die  rohe  Natur  fläche  des  Steines  war,  bemerken  wir  aa 
jenen  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit  durchaus  die  Spur  des 
Meisseh ;  sie  sind  gleichmäeeiger  gearbeitet,  und  man  wird  nirgends 
einen  Unterschied  von  6—8  Zoll  zwischen  zwei  numittelbar  neben 
einander  stehenden  Quadern  hinsichtlich  ihres  Vorragens  finden,  wie 
dieses  an  Römerthormen  nicht  selten  der  Fall  ist.  Manchmal  siebt 
mau  an  einem  mittelalterlichen  Baue,  wie  z.  B.  an  der  Ringmauer 
der  Burg  MOrnsheim  (erbaut  i.  X  1323),  römische  Kropfquadern 
einzeln  verstreut ;  man  erkennt  sie  oft  von  Weitem  an  ihrer  verwit- 
terten, dunklen  Farbe,  und  sie  beweisen  da  nichts  weiter,  als  dass 
einst  ein  römischer  Bau  da  gestanden  habe,  dessen  Steine  bei  einem 
Baue  späterer  Zeit  mitverwendet  wurden. 

Der  Eingang  in  die  Wartthorme  befindet  sich  gewöfanlich  we* 
nigstens  zwanzig  Fnss  hoch  ober  dem  Boden,  ist  gewölbt  und 
durchaus  mit  festem  Gesteine  bekleidet.  Diese  hohe  Lage  des  Ein- 
ganges erklärt  sich  leicht.  War  n&mlich  die  Leiter,  auf  welcher 
man  zu  ihm  hinaufstieg,  aufgezogen,  so  war  die  oben  befindliche 
Mannschaft  vor  jedem  plötzlichen  Ueberfalle  gesichert.  Zugleich 
war  dieser  Eingang  sehr  schmal  und  daher  leicht  zu  vertheidigeo. 
Auch  ist  er  in  der  Regel  mehr  links y  was  vielleicht  durch  eine 
Stelle  des  Vitruvius  erklärt  werden  kann.  Dieser  sagt  nämlich, 
wo  er  von  den  Thoren  fester  Plätze  spricht^):  ,^Man  musa  darauf 


^)    Vitrmviüs  de  architectura ,  1.  I.  c.  5:    „Excogitandum  est,  ut  porUn 
,,ram  itinera  .  .  .  sint  scaera:  namqae  quim  ita  factum  faerit>  tun 
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^bedacht  seyn,  dara  die  ZogAnge  %n  den  Thoren  •  .  «  linkshin 
^ygericbtet  seieo;  denn  wenn  man  es  80  maelit,  dann  wird  bei  den 
,,Anrackeiiden  die  reckte  Seite,  tcelehe  niebt  durch  den  Schild  ge-- 
jydeckt  ist,  He  nächste  un  der  Mauer  (also  aubescbotzt  and  daher 
▼erwandbar)  se^n.^  liS  ist  wobl  klar,  dass  dieses  sich  eben  so 
gut  auf  die  Eingänge  der  flochwarten  anwmden  lAsst. 

Fenster  oder  yielmehr  ganz  sdunale  Licbtöffnnngen  befinden 
sich  nor  bier  nnd  da,  oberhalb  des  Einganges  Ms  znr  Zinne  lünanf, 
80  dass  also  die  Böden  im  Innern  des  Tbarnies,  von  deren  Trag- 
balken man  noch  die  Sparen  sieht  ^  ond  die  Treppen  mir  sehr  spar- 
sam erhellt  waren. 

Wir  gelangen  nun  zur  Zinne  selbst^  dem  merk  wordigsten 
Theile  des  Wacbtthormes ;  denn  da  oben  war  der  Wachposten^ 
welcher  die  Spähe  hielt,  wess wegen  dieser  Theil  die  specnla  hiess } 
da  oben  wurden  jene  Zeichen  gegeben,  deren  so  oft  Erw&bnung 
geschieht  (»»signo  e  specalis  dato,^^  z«  B,  bei  Cäsw).  Leider  ist 
gerade  diese  Zinne  bei  den  meisten  der  Zeit  und  den  Menschen- 
bänden  erlegen.  Die  noch  erhaltenen  aber  und  andere  Wahrneh- 
mongen  lassen  ans  auch  hierin  nicht  im  Donkeln. 

Viele  Hochwarten  endeten  nämlich  in  eine  gezackte  (krenelirte) 
Mauer xinnCf  von  welcher  da?  sehr  flache  Dach  y erdeckt  wurde; 
im  AltmOhlthale  hat  König  Ludwig,  dessen  Begeisterung  for  Kunst 
und  Alterthum  ihm  einen  weltgeschichtlichen  Namen  sichert,  erst 
'  vor  einigen  Jahren  den  Römerthurm  auf  Randeck  mit  dieser  gezack- 
ten Zinne  wieder  ergänzen  lassen.    Man  muss  da  oben  stehen  auf 


j^dexirum  latus  accedentibus,  quod  scuio  ntm  erii  tecium,  proximum 
f^erii  muro." 
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dieiser  wiDdumMasated  Hocbwarte  mit  der  herrlichen  Ferasichii  dea 
gibnenden  Felsesabgrand  za  seinea  Fassen,  um  yon  einer  solcbea 
specula  einen  voUstAndigen  Begriff  zn  bekommen.  Aach  dea  Tharm 
in  AUmanmtein  krönt  noch  seine  alte  Zinne.  Wir  können  da  wohl 
nicht  mehr  zweifeln,  wo  die  Wache  stand  and  die  Zeichea  gegeben 
warden:  oben  n&mlich  anf  dem  Dache.    (Taf.  I.  d.) 

Andere  Wartthorme  tragen  ein  Dach  ohne  gezackte  Maaern- 
zinne.  In  diesem  Falle  war  der  oberste  Theil  des  Thormes  yon 
einem  Gange  (Galerie)  umgeben,  welcher  for  die  Wache  und  die 
Zeichengebang  bestimmt  war.  Das  oben  erwfthnte,  der  Trajans- 
sftnie  za  Rom  entnommene  Bild  (bei  Lipsins  de  militia  rom.  I.  V.) 
zeigt  ans  einen  solchen  Gang  an  einer  specnla.  Der  oberste  Theil 
aber  dem  Gange  war  regelmassig  noch  das  Mauerwerk  des  Tharmes, 
and  an  vielen  Thormen  siebt  man  oben  noch  die  gewölbte  Tbaröff- 
nang,  welche  auf  den  Gang  hinaas  fhhrte«  Möglich  ware^  dass  der 
Tharm  über  dem  Gange  manchmal  ans  Holz  bestand;  desto  begreif- 
licher ist  es,  wenn  langst  keine  Spnr  mehr  davon  vorhanden  ist. 
(Taf.  I,  e.) 

Dass  in  jenen  Gegenden,  welche  kein  Gestein  zn  Qaadem  dar- 
boten, Backel  -  oder  Krop&teine  an  den  Warttharmen  nicht  zu  sehen 
sind,  versteht  sich  von  selbst;  dagegen  sind  die  obrigen  Merkmale 
und  die  VerhaltDisse  immer  dieselben. 


IV. 

Innere  Beschaffenheit  des  Baues. 

Wir  kommen  nan  za  der  iunern  Beschaffenheit  des  Mauerwerkes 
dieser  Römertborme,  wie  mao  sie  an  den  MauerbrQcben  und  Trdm- 
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mern  verstörter  Warten  sehen  kann.  Es  ist  diese  innere  Beschaffen«^ 
heit  meines  Wissens  noch  nicht  anfmerksam  genag  betrachtet  wor«- 
den  9  obwohl  sie  es  in  baawissenschaftlicher  Hinsicht  so  sehr  ver*. 
dient,  nnd  eines  der  zuverlässigsten  Kennzeicbeu  eines  r&niischen 
Baues  liefert.  Sie  erfollt  alle  Bedingungen  einer  Jahrhunderten 
trotzenden  Festigkeit  und  Dauerhaftigkeit  Auch  hier  muss  ich  vor«« 
zugsweise  Ton  solchen  Bauten  reden,  welche  mit  Quadersteinen 
aufgeführt  sind;  bei  auderm  Gesteine  behalfen  sich  die  Bauleute,  so 
gut  es  eben  ging.    Die  erstere  Bauart  ^ar  Regel. 

Die  Thurmmauer  besteht  in  ihrem  Durchschnitte  aus  drei  Thei» 
len:  der  äusseren  Quaderwand,  der  inneren  Quaderwand,  und  der 
Ausfülhmg  (Gussmauer)  zwischen  beiden. 

Die  äussere  Wand,  gewöhnlich  „äussere  Stimmauer^  frons 
exterior*^  genannt,  von  deren  Quaderbau  ich  oben  gesprochen  habe, 
zeigt  eine  Genauigkeit  und  Festigkeit  der  Arbeit,  welche  allein 
schon  dem  Baue  eine  lange  Dauer  sichern  konnte.  Alle  Querfugen 
laufen  rein  wagrecht,  die  Seitenfugen  der  Quadern  genau  senkrecht 
und  so  ist  der  Druck  der  Schwere  nach  allen  Seiten  vollkommen 
ausgeglichen,  obgleich  die  einzelnen  Schichten  verschiedene  Höhe 
und  die  Quadern  sehr  ungleiche  Breite  haben.  Der  Mörtel  in  den 
Fugen  ist  felsenhart  und  sehr  feinkörnig.  An  Tiefe  nach  Innen  hat 
diese  äussere  Stirnmauer  zwischen  anderthalb  und  dritthalb  Fuss, 
und  die  nach  Innen  gekehrte  Seite  ihrer  Quadern  ist  nur  rauh  be- 
hauen,  was  zur  innigeren  Verbindung  mit  dem  Mörtel  der  Ausfnl- 
lung  wesentlich  beitrug.     (Taf.  II.  a.) 


Die  innere  Stirnmauer,  frons  interior,  welche  die  innern  vier 
Wände  des  Thurmes  bildet,  besteht  ans  eben  so  fleissig  gearbeite* 
tem  Gesteine;   dieselbe  Genauigkeit  in  der  Schärfung  der  Ränder 
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nod  Ricbtang  der  Fugen,  dieselbe  Feinheit  und  BfArte  des  Mörtels. 
Die  Quadern  sind  da  nur  gegen  die  Ausfallung  hin  roh  bebauen, 
an  den  obrigen  Seiten  aber  fleissig  abgeflacht;  auch  sind  sie  kleiner 
und  gleicher,  als  am  Anssenbaue,  au  dem  man  (z.  B.  auf  [Eggers^ 
ierg)  milnnter  Steinblöcke  von  zwölf  und  mehr  Zentnern  verwen- 
det fiieht. 

Die  mittlere  Ausftllung,  in  der  Bausprache  „Gussmauer'',  ^^f^r- 
tura^'  genannt*),  besteht  aus  trefflichem  Mörtel  und  Feldsteinen. 
Diese  letztern  sind  in  den  Mörtel  manchmal  regellos  hineingelegt, 
vielleicht  wo  mit  dem  Baue  besonders  geeilt  werden  musste;  ge- 
wöhnlich aber  sind  sie  mit  dem  grössten  Fleisse  in  wagrechten 
Schichten  eingesenkt  und  zwar  so,  dass  die  Steine  —  zugleich  in 
möglichst  gleicher  Grösse  und  Gestalt  ausgewählt  —  in  einer  Schichte 
alle  schräg,  z.  B.  nach  rechtshin,  die  der  zunächst  oberen  und  un- 
teren dann  linkshin  gerichtet  liegen,  und  so  abwechselnd  durch  alle 
Schichten  hinauf.  Je  zwischen  zwei  solchen  Schichten  befindet 
sich  gewöhnlich  eine  Steinlage  in  wagrechter  Richtung.  (Taf.  II,  c.) 
Diese  Sorgfalt  bezweckte,  wie  man  sieht,  ebenfalls  die  gleichmässige 
Vertheilong  des  Druckes.  Dabei  ist  jeder  Stein  in  den  Mörtel  voll- 
kommen  eingehüllt,  und  dieser  Mörtel  ist  so  hart,  dass  z.  B.  auf 
dem  oben  erwähnten  tlainssberg  bei  Dietfurt  a.  d.  Laber  unter  den 
ganz  zerbröckelten  Steinen  der  Stirnmanern  die  Gussnianer  noch  in 
grossen  Klumpen  umherliegt,  an  welchen  man  die  eingelegten  Stein- 
schichten auf  den  ersten  Blick  bemerkt.  Ebenso  steht  an  der  West- 


*)  Mit  Gussmauern  hat  man  allerdings  auch  nach  den  Römern  fortan  noch 
gebaut;  aber  man  vergleiche  einmal  eine  römische,  wie  sie  nun  oben 
sogleich  beschrieben  wird^  mit  einer  spttteren  Gnssmauer,  und  der  Un- 
ienchied  wird  Jedem  einleuchten. 
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Seite  des  ROmerthiiriiis  anf  der  Rietmburg  die  Gossmaaer,  obwohl 
eines  grossen  Tbetles  der  Stirnwände  beraubt  (man  verbraocbte  die 
Qoädern  im  Neabaaten)|  noch  nnverwOstlieh  da.  Sehr  schön  und 
Kierlicb  erscheint  übrigens  dieses  Einlegen  der  Steine  an  dem  Rö- 
merbade  in  Tacherling  an  der  Alz;  diese  Zierlichkeit  ist  freilich 
an  WartthOrmen  9  wie  z.  B«  in  Peehthal^  nicht  zu  finden* 


Dass  nun  diese  Beschaffenheit  der  Gussmaner  das  unterschei- 
dende Merkmal  römischer  Bauten  sei,  und  keine  solche  dem  Mittel- 
alter  angehöre».  Tersichern  nicht  nur  wissenschaftlich  gebildete  Bau- 
meister, sondern  wir  können  uns  auf  einen  vollgiltigen  Zeugen  aus 
der  Römerzeit  selbst  berufen,  aus  dessen  Worten  das  Yerhältuiss 
dieser  Bauart  an  den  Hochwacten  zu  den  gewöhnlichen  damaligen 
Knustbauten  nach  griechischem  Muster  deutlich  hervorgeht. 

Marcus  VUruvius  Pollioj  römischer  Baumeister  unter  Augustus^ 
sfiricht  in  seinem  Werke  ,,ftber  Baukunst'^  ^)  im  zweiten  Buche 
(cap.  8.)  von  den  yerschiedeneu  griechischen  Bauarten  der  Mauern, 
und  sagt  da  unter  Anderem :  ^) 

,,Eine  zweite  Bauart  ist  jene,  welche  sie  die  gebtmdene 
yy{hfinXhxTov)  nennen,  deren  sich  auch  unsere  Landleute 
„bedienen.     Da  werden   die  Stirnmauern   aus    behauenem 


^)  Die  Alten  (Plinius  der  Aeltere^  Senoius^  SoUnua)  sprechen  von  Vi- 
truviu6  mit  grosser  Achtung;  so  auch  das  ganze  Mittelalter  und  viele 
Neuere.  Wenn  man  jetzt  hier  und  da  mit  Geringschätzung  von  ihm 
spricht,  so  mag  wohl  der  Grund  darin  hegen,  dass  man  ihn  nur  aus 
üebefßMvungen  kennt«  Vitruv's  Schreibart  ist  etwas  unbeholfen  und 
darum  nicht  immer  Mar  genug;  ihn  ganz  zu  übersetzen,  erfordert  nicht 
nur    vollständige    Sprachkenntniss,    sondern   auch    bauliches   Wissen« 
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,,6e8teio  aafgefaiirt^  du  Vebrige  senken  nie  in  seiner  im» 
^jUhrliehen  Gestalt  sammt  dem  MArlel  ein  nnd  festigen  es 
,,abwecbselnd  durch  Bindesteine  (Binder).  Die  Vnsrigen 
yjäbeTj  ttelche  bald  fertig  werden  wollen^  verwenden  auf 
,,die  Stirnmauem  allen  Fieistf,  indem  sie  senkrechte  Scbich- 
,,ten  ober  einander  legen,  nnd  fallen  den  SRwisehenratm 
„mit  ^e  trennt  liegenden  Stücken  von  Steinen  nnd  mit  Mitr- 
yjtel  ans.  So  entstehen  bei  dieser  Banart  drei  Kmsteo: 
„die  moei  der  Stirnwände  nnd  eine  mittlere^  die  der  ffiMt- 
^^auer.    Nicht  so  die  Griechen,  sondern'^  n.  s.  w. 

£s  bedarf  wohl  der  besonderen  Bemerkung  nicht,  dass  bei  den 
Wartthornien  nud  ähnlichen  Bauten  nach  der  ron  Vitruvitis  so  eben 
genau  angegebenen,  rustica  eben  darum  genannten,  Bauweise  der 
Landlente  verfahren  wurde,  indem  es  keine  zierlichen  Bauwerke 
galt  und  wohl  grossentheils  Kriegerh&nde  dazu  verwendet  wurden. 
Den  Deutschen  so  nahe,  mag  man  anch  mit  der  Arbeit  sich  ziem- 
lich beeilt  haben,  „fertig  zu  werden ;<<  war  der  Bau  seiner  Bestim* 
mnng  angemessen  und  dauerhaft,  so  war  ja  die  Aufgabe  gelöst 

Die    beiden  Abbildungen    (Taf.  11.)  zeigen  untctr  b  das  grie* 


Sonst  geräth  der  Uebersetzer  leicht  auf  Irrwege  oder  leitet  durch  Un- 
klarheit den  Leser  auf  solche. 


^)  „Altera  est  (structura),  quam  ^fjuiXentov  vocant,  qua  etiam  nosiri 
jjMiici  Qluntur.  Quoruai  (murorum)  frostes  pelhmimry  reliqua,  ita  uti 
„sunt  «n/«,  coB  materia  coUocata  alternis  alligant  eoegmentU.  Sed 
y^iostrif  eeleriiaii  siudenies^  erectos  choros  locantes  frm$iHue  eervkmi^ 
„et  in  wudi»  farciunt  fraeiu  9eperaiim  cum  mmieria  caementis.  Ita 
„/re«  suscitantur  in  ea  stnictora  cnistae :  Ama  frentimn  et  una  medie 
^^ariurae^    Graed  vero  non  ita;  sed  etc.'^ 


'<!bi8c)Hi  Mimii^iw  i^i  .d«o  Biod««leuk6a  (y)»  Aiiter  c  die  atr«ctura 

» 

Die  Dickiß  d^r  Maoero  &od  ich  veraGbieden :  in  Pecht/ial  bei 
^^  Höbe  gima  otilen  nur  5  Farn;  ia  Kipfenberg  7^  in  Pappenheim 
dagegeu  noch  beim  Eioipange.  oben  gegen  7  Foss* 

V. 

Umgehung  der  Hochwarfen. 

♦ 

Betrachten  wir  die  nftcbste  Unigebnug  der  HochwarteUi  so  fin«- 
den  wir  aie  seltener  allein  stehend  (wie  z.  B.  den  Warttbnrm  in 
Mieshof en)^  als  mit  einer  Ringpiianer  verbanden.  Im  ersteren  Falle 
lAesHenBieEinzeWiürme  (jioronvQY^^ß  monopyrgia);  ProAro/ifW  sagt^^) 
von  diesen:  ,,Die  meisten  Vorwerke  waren  bei  ihnen  anf  einen 
^^einzeluen  Thurm  beschränkt^  und  hiessen  Einzelthürme^  und  sehr 
wenige  Mannschaft  lag  dario.^^  Die  „meisten^^  sind  es  aber  in  nn- 
;«(ern  Gegenden  nicht ;  doch  ist  auch  denkbar,  dass  viele  Einzel- 
thorme  später  bei  anwachsender  Gefahr  mit  Ringmauern  rerseheu 
nnd  so  in  Castelle  verwandelt  wurden. 


*)  Wer  in  der  Nähe  von  Eichstätt  diese  Krusten  der  stnictura  rnstica 
sehen  will,  betrachte  die  RömerthUnne  in  Peehihel  und  in  Weiehk0im. 
An  der  Südseite  des  letzteren  schält  sich  nämKch .  hoch  <d>en  die  äussere 
Stirnwand  so  von  der  Gassmauer  los,  dass  die  Quadern  eine  Wölbuiig 
nach  Aussen  bilden,  welche  mit  jedem  Augenblicke  zu  bersten  droht. 
An  einer  Stelle,  wo  die  Quadern  weg  sind,  sieht  man  in  die  wohl 
einen  Schuh  weit  klaffende  Wölbung  hinauf,  und  man  eilt  unten  un- 
willkürlich mit  bangem  Auiblick«  vorüber. 
**)  Jls^i  mri^afoxy^.L  IV.,  c  5:    f,Tä  noila  %m  invfiavmv  avtoig 

nol  ze  oXLyov  xofiii^  iv  airoig  Sd^v^o/' 
Abhandlungen  der  III.  Gl.  d.  Ak.  d.  W.  VI.  Bd.  II.  Abtb«  51 


d08 

Die  Mehnabl  der  WartdMime  in  onsern  Gegendeo  war,  wie 
gesagt y  mit  einer  Riogniaoer  verbanden,  welche  von  Aa^seo,  we 
es  nötbig  schien,  mit  Wall  nnd  Graben  versehen  war,  die  man  bei 
vielen  noch  sieht  *).  Wo  von  dieser  Ringmauer  wirklich  der  aoterste 
llieil,  wie  in  Prunnj  oder  einzelne  höhere  Strecken  wie  in  Pech^ 
thal,  Hirsfchherg  und  Nassenfelsy  noch  stehen,  erscheint  ihre  Bauart 
Ähnlich  jener  der  inneren  Stirnwand  eines  Wartthnrmes:  die  Qua- 
dern sind  zwar  nach  Aussen  mitunter  auch  gekröpft,  aber  gleicher 
an  Grösse  nnd  durchschnittlich  kleiner  als  die  an  der  Aussenwand 
eines  Thurmes.  Die  Dicke  dieser  Ringmauern  fand  ich  nirgends 
bedeutend,  zwischen  anderthalb  und  drei  Fnss;  sie  scheinen  eben 
nur  zum  Schutze  gegen  plötzliche  UeberfftUe  nnd  dazu  bestimmt  ge- 
wesen zu  seyn,  den  Raum  fflr  die  Mannschaft  und  fhr  ihre  Lebens* 
bedOrfnisse  etwas  zu  vergrössem  und  ihr  einige  Bequemlichkeit  zu 
gewähren.  Dessenungeachtet  sind  sie  mit  dem  grössten  Fleisse  ge- 
baut und  man  mnss  ihre  Festigkeit  bewundern. 

Man  nennt  einen  solchen  mit  einem  ummauerten  Räume  verbun- 
denen Wartthurm,  oder  vielmehr  das  Ganze  zasammen  gewöhnlich 
ein  Castellj  von  castellum,  dem  Yerkleinerongsausdrucke  von  castrmn 
(ein  fester,  verschanzter  Platz).  Solcher  grösserer  castra  gab  es 
ebenfalls  viele.  In  Kipfenherg  z.  B.  war  auf  dem  Schlossberge 
das  castellum  mit  der  Uochwarte;  gegenober  auf  dem  Michelsberge 
war  das  castrum,  dessen  Mauerwerk  man  noch  vor  wenigen  Jah- 
ren sah;  die  Wftlle  und  Grftben  siebt  man  noch  jetzt.  So  stand 
auf  dem  Schällenberg  bei  Kinding  ein  castrum,  so  auf  der  Biburg 
bei  Pfi>ring  u.   a.     Gewöhnlich   aber  nennt  man  jeden   befestigten 


^)  Auf  der  Rumiwrg  ist  der  römiscko  C«8teHgnibMi  und  sein  Wall  ziem- 
lich weil  (etwa  50  Scliritte)  getrennt  von  dem  spateren  Schlossgrabeo, 
und  darum  leicht  erkennbar. 
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PJata  öhoe  Uftlerscbied  (ien  Vmfynges  eia  OAStram,  Caateü.  Den 
d^toehen  Aundriiek  ^^Sdilow^*  opAebte  jcb  dafflr  nicht  gebraachen; 
denn  dieaef  beseicbnet  eigentUob  ein  fe^t  verwabrtefi  und  verschloa* 
senes  WbknhauBy  wftbreqd  im  Worte  ^castrom^^  and  „Castell^  der 
Begriff  der  rein  kriefierhchen  BestimBiang  eines  festen  Platzes  far 
bewi^uete  Maunscfaaft  liegt 


VI. 

Spätere  Schicksale  der  Wartthürme  und  Cos  feile. 

Als  die  römiscbe  Herrschaft  in  nnsern  Gegenden  znEnde,  die 
Besatzungen  ihrer  festen  Plfttze  tbeils  abberufen,  theils  erschlagen 
waren  9  standen  die  Hoch  warten  nnd  Castelle  verödet  da.  Viele 
derselben  mochten  wobl  tou  den  letzten  Kriegesstormen  sehr  gelit- 
ten haben  I  aber  gewiss  waren  gar  manche  noch  unversehrt,  beson- 
ders wo  die  Mannschaft  ruhig  abgezogen  war.  Was  ist  nun  na*- 
tarlicher,  als  dass  die  deutschen  Edelgeschlechter  sich  da  ihre  Wohn-^ 
sitze  wählten ,  wo  sie  bereits  Wartthorme,  Mauern  und  Wftlle  zum 
Schatze,  nebst  einer  sehr  vortheilhaften  Lage  fanden?  So  ward 
denn  das  Castell  zum  Schlosse  „man  Änderte  aar  daran  und  baote 
neu,  was  man  brauchte ;  der  Hoohwarte  bedurfte  man  ohnediess^  ihir 
felsenfester  Bau  hatte  jedenfalls  am  Wenigsten  gelitten.  So  ent- 
stand ein  grosser  Tbeil  der  Ritlerbnrgen  des  Mittelalters;  eine  Un-r 
zahl  derselben  liegt  schon  l&ngst  wieder  in  TrAmmern;  nar  der  alte 
ROmertbnrm  trotzt  auch  jetzt  noch  der  Zeit,  ausser  wo  er  mit  Mab« 
and  Knnstanwendung  abgetragen  wird. 


Viel«  dieser  Tbornie^  ^hielten  bei.  dieser  Umgestaltang:  dev 
Dinge  oben  eine  ThurmwAchterswohnangy  mit  einem  Satteldach^ 
oder  dergL}  ma&  sieht  von , weitem^i  wo  der  spAtere  Aufbau  beginnl^ 
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ein  ganz  anderes  Manerwerk.  Der  hohe  Eingang  wvrde  bei  man-* 
eben  vermaaert  and  anstatt  demselben  unten  ein  Thor  dnrcbgebroeben. 
We  der  alte  Eingang  belassen  wurde,  diente  er  dazu,  um  auf  den 
Gang  der  Ringmauer  berauszufehren  (k.  B.  in  TOgmg).  Im  Innenr 
wurden  GewOlbe  gebaut  G^g^^pi^i^g^^O  ^^^  ^^^^  steinerne  IVeppe 
aufgeführt.  Daher  die  für  Alterlhumskeuner  so  hAchst  rfltbselbafte 
Erscheinung,  dass  sie  an  einem  Rftmerthurme  inwendig  byzantinische 
Gewölbe,  Gesimse,  Säulen  u.  dgl.  iBnden;  wer  an  jenen  Wechsel 
der  Zeiten  und  Herren  nicht  denkt,  kann  sich  solche  Erscheinungen 
unmöglich  erklären. 

Die  sonderbarste  dieser  Art  ist  unstreitig  der  Tburm  auf  Hirsch- 
herg  bei  Beiingries,  rechts  neben  der  Einfahrt.  Da  ist  nicht  ein  ein- 
zelner Theil  byzantinisch^  sondern  die  ganze  Vorderseite  des  Thurms, 
vom  Boden  bis  zu  einer  Höhe  Ton  etwa  30  Fuss  hinauf;  oben  da- 
gegen zeigt  sich  rein  römischer  Bau,  nur  der  oberste  Theil,  die 
Tburm  Wächters  Wohnung  mit  dem  Satteldache,  ist  wieder  mittelal- 
terlich.   (Tafel  m.) 

Diese  Beschaffenheit  lässt  sich  nur  auf  folgende  Art  erklären: 
Als  das  Castell  in  einen  Rittersitz  umgestaltet  werden  sollte,  wollte 
man,  weil  der  Schlossberg  auf  der  Nord-,  Ost-  und  Sodseite  ziemlich 
steil  abfällt,  auf  der  Westseite  des  Castells,  wo  auch  der  Tburm 
steht,  durch  denselben  einen  Eingang  brechen.  Weil  man  jedoch 
ftarchtete,  das  Durchbrechen  der  Tfaurromauer  köunte  einen  Einsturz 
desselben  berbeifahren ,  so  hob  man  die  äusseren  Quadern  (frons 
exterior)  heraus  und  setzte  zwei  starke  Strebepfeiler  an,  welche 
natorlicb  den  Baustyl  jener  Zeit  zeigen.  Nun  erst  durchbrach  man 
die  Gnssmauer  (fartura),  und  nachdem  man  die  innere  Stirnwand 
{hons  interior)  an  der  Stelle  des  Einganges  weggenommen  hatte, 
war  das  Thor  fertig.    Das  Innere  des  Thurmes  erbitfrlt  nun  eni  by^ 
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zantinisches  Gewölb,  und  so  gewann  die  alte  Römerwarte  ein  aller- 
dings sonderbares  Aussehen  —  unten  byzantinisch^  oben  römisch« 
Als  ich  bei  der  Besichtigmg  diesen  Warttharm  fQr  einen  römischen 
Bau  erkiftrte,  schottelte  man  lächelnd  den  Kopf;  die  obige  Erklä- 
rung aber  verschaffte  mir  später  doch  Glauben. 

p 

~  .  Man  hört  $o  oft.  die  Behaoptaog  hinwerfep,  das  Mittelalter  habe 
aoch  römische  Bauart  nachgeahmt.  Nichts  ist  irriger,  als  diese  An- 
sicht, welche  auf  sehr  oberflftcblicher  Beschaoong  beruht.  Im  Gegeiw 
theile  trftgl  alles  Mittelalterliche  sein  gan%  eigenthamliches  Gepräge  ^), 
aofl  man  darf  versichert  seyn ,  dai^  man ,  wo  die  bisher  angegeben 
nen  Kennzeichen  eines  römischen  Baues  vorhanden  sind,  auch  sicher 
rinen  solchm  vor  sich  liat«  Zu  dem,  was  wir  Nachahmung  nennen, 
war  das  Mittelalter  zu  selbständig  und  naturkräftig;  es  besass  viel 
innere  eigene  Schöpfungskraft  und  war  zu  sehr  mit  sich  selbst  und 
seiner  Entwicklung  beschäftigt,  um  auf  Fremdes  besonders  za  ach- 
ten; die  Kunstgeschichte  weiss  dieses  am  Besten. 

s 

Jene  alten  Römerthorme  treffen  wir  aber  nicht  nur  als  Warten 
auf  Ritterburgen,  sondern  auch  zu  andern  Diensten  verwendet.  Bald 
machte  man  sogenannte  LandsthOrme  daraus,  nicht  selten  auch 
worden  sie  in  —  KirchthOrme  verwandelt.  So  ist  z.  B.  derKirch- 
thorm  zu  Ascholting  bei  Tölz,  jener  in  Bergen  (vulgo  Bariug)  bei 
Neuborg  a.  d*  D.,  jener  in  Theilenhofen  unwei^  der  Teofelsmauer 
ein  Römerthurm,  und  es  ist  ein  drolliger  Anblick  um  einen  solchen 
narbenwulstigen  Römer,  der  jetzt  an  einer  christlichen  Kirche  fromm 
und  friedlich  den  Kosterdienst  versieht.  Darum  sind  auch  manch- 
mal rings  um  eine  Kirche  noch  Wall  und  Graben  sichtbar,  die  Spu- 
ren des  alten  Castells. 


^)  Von  dem  wesentlichen  Unterschiede  z.  B.  zwischen  den  römischen  und 
den  miitelalteriichen  Kropfquadem  war  bereits  oben  die  Kede. 
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vn. 


OesehichtUehe  Wichtigkeit  der  Rßmerwarten  und  BitterburgetL 

Schluss. 

So  ist  denn,  an  den  angegebenen  Merkmalen  dem  anfoierk- 
samen  Ange  nicht  schwer  erkennbar,  eine  betrftehtlicbe  Anzahl  rö- 
mischer Wartthorme  noch  Torhanden.  Ihre  Wichtigkeit  for  die  it» 
teste  Landesgeschichte  bedarf  wohl  keines  Beweises,  da  sie  die 
Ansiedelongen  nnd  die  Strassenzflge  zn  hflten  hatten,  and  zn  der 
Eirforschnng  dieser  notzliche  Winke  geben.  Denn  dass  die  we- 
nigen Heerstrassen,  welche  uns  die  Peutingerische  Tafel  ond  die 
,,Itineraria^  angeben,  bei  Weitem  nicht  die  einzigen  Romeratrassen 
im  Lande  waren,  davon  ist  man  Iftngst  aberzeogt. 

Aber  auch  die  alten  Ritterburgen  sind  ebenso  wichtig.  Viele 
derselben  zeigen  schon  durch  ihre  Lage  an,  dass  sie  an  der  Stelle 
alter  Hochwarten  erbaut  sind,  indem  die  Wahl  des  Platzes  eine 
Absicht  yerräth,  welche  den  einzelnen  spätem  Besitzern  fremd 
seyn,  dagegen  aber  desto  mehr  im  Plane  der  römischen  Eroberer 
liegen  musste.  Oder  warum  hat  denn  jedes  bedeutende  Thal,  wo 
die  bayerischen  Alpen  sich  gegen  das  Flachland  öffnen,  gerade  an 
der  Thalöffnung  seine  Ritterburg?  Das  Salzachthal  hat  bekanntlich 
seine  Borg  in  Salzburg  und  Gollingj  das  Saalthai  bei  Reichenhall 
den  Karhtein;  das  Thal  sodllch  vom  Ciuemsee  hütet  der  JUark- 
wartsteiny  die  alte  Burg  Hohenaschau  das  westliche  Thal  am  Fusse 
des  Kampen;  die  Innscharte  ist  durch  zwei  Warten,  in  Neuheuem 
und  Schloss  Falkenstein^) y    das  Loisachlhal  durch    die  Burg  bei 


*)  Der  jetEige  Thurm  ist  jünger,  nur  die  Grundmauer  verräih  noch  ihren 
VnipniDg. 
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Bifthentohj  das  Lecbtbal  durch  das  Schloss  Fassen  {]blA  fioees)( 
ober^acht.  Lag  niobt  den  Römern  daran,  gerade  die  Oebirgpäase 
mit  den  von  Innen  beransfohrenden  Heerstrassen  gegen  die  roA 
Norden  her  drohenden  Einfälle  der  Deutschen  zu  boten  und  jeden«« 
falls  auch  in  Friedenszeit  in  das  Gebirgland  hinein  die  nOthigeft 
Zeichen  geben  zu  können,  da  die  bezwungenen  Bewohner  des 
flachen  Landes  seihst  sich  jeden  Augenblick  erheben  konnten^  um 
das  Joch  abzoschotteln  ?  Ebenso  verbfth  es  sich  mit  vielen  Burgen 
im  Innern  des  Flachlandes,  längs  den  Flossen  und  Heerstrassen 
wie  anderwärts^).  Man  hat  diese  Lage  der  Borgen,  weil  man 
sie  alle  einer  viel  sf>äteren  Zeit  zuschrieb  und  keine  Besuehung  auf 
die  ehemalige  ROmerherrschaft  ahnte,  noch  niemals  einer  Aufmerk«* 
samkeit  gewürdigt.  Und  doch  werden  wir  sie,  wenn  wir  jemals 
ein  vollständigeres  Netz  der  Römerstrassen,  als  bisher,  gewinnen 
wollen,  eben  so  wenig  obersehen  dürfen,  als  die  vielen  im  Lande 
noch  vorhandenen  Hochlager  und  einzelnen  Sfrassen^Ueberreste. 

Erst  dann^  wenn  wir  einmal  die  Römerstrassen  in  uuserm  Lande 
kennen  9  werden  wir  mehr  Licht  bekommen  ober  die  noch  immer  so 
dunkle  Geographie  Bayerns  unter  den  Agilolfingen\  denn  die  römi-^ 
sehen  Strassen  blieben  noch  Jahrhunderte  lang  die  Trägerinnen  des 


*)  Manche  Ritterburgen  sind  in  baulicher  Hinsicht  sehr  sehenswerth,  in- 
dem man  die  Bauarten  der  verschiedenen  Jahrhunderte  da  vergleichen 
kann.  So  ist  z.  B.  auf  Prunn  an  der  Altmühl  der  Wartthurm  und  ein 
Theil  der  Ringmauer  noch  römisch,  andere  Theile  der  Burg  sind  aus 
der  Zeit  der  Prunner  (vom  11.  und  12.  Jahrhunderte)^  wieder  andere 
aus  der  Zeit  der  Preutenecker  (13.  Jahrh.),  der  Frauenberger  (14. — 
16  Jahrh.);  die  Keckh  und  Truckmüller  (16.  u.  17.  Jahrb.),  ja  noch 
die  Jesuiten  (17.  und  18.  Jahrh.)  und  die  Johanniter  (im  18.  Jahrh.) 
haben  da  gebaut.  Die  Gebäude  selbst  erzählen  die  Geschichte  des 
alten  Her|ensitzes. 
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YerkdilfSj  nnd  die  äiUsten  OrUehaßen  erumchu&n  4M  £ftii^^  wf# 
wir  JMioh  an  ihoeD  die  Ältesten  cbrwdicbeo  Pfarrkirdien  Anden*)« 
Anch  diesen  Umstand  scheint  man  bisher  gaii2i  ohersehen  za  haben» 
und  doch  ist  er  for  die  frOheste  Geschichte  des  HBajawaren^^'Lao*> 
des  Ton  so  grosser  Wichtigkeit. 

Doch  ich  eile  z>am  Scblnsse.  Die  in  diesem  Verbuche  nieder-» 
gelegten  Ansichten  nnd  Betrachtangen  hinsichtlich  der  rdmischea 
Hochwarten  haben  mich  namentlich  in  Bezog  auf  die  Nordgr&nze 
des  Römergebietes  in  onserm  Lande  anf  ein  Ergebniss  gefohrt| 
welches  von  der  gewöhnlichen  Ansicht  ziemlich  weit  abweicht,  und 
welchem  ich  am  so  sicherer  tränen  zn  können  glaobe,  da  ich  jahre- 
lange nnd  vorsichtige  Selbstanscbannng  und  Vergleicbni^  nebst  den 
Zeugnissen  alter  Schriftsteller  fOr  mich  habe^  Ich  bin  nimlicb  der 
Ceberzengong  geworden,  dass  die  Meinnng,  der  limes  imperii  (die 
Teufelsmaner)  und  die  Denan  seien  bis  zum  JBnde  der  Römerherr* 
Schaft  die  Nordgrftnze  gewesen,  eine  ganz  irrige  ist.  Diese  meine 
Ueberzeagang  wird  aber,  da  der  Gegenstand  von  dem  hier  be- 
sprochenen wesentlich  verschieden  ist,  einer  eigenen  Behandlang 
bedorfen. 


*)  So  soll  nach  derVolkssagc  das  uralte  Kirchlein  inEgerdach^  zwischen 
Waging  nnd  Traunstein,  die  Prarrkirche  der  Umgegend  gewesen  und 
erst  viel  später  der  Pfarrsitz  nach  Waging  verlegt  worden  seyn.  Eger^ 
dach  liegt  aber,  von  Waldungen  umgeben,  einsam  an  der  Römer- 
strasse, welche  von  Juvavum  nach  Bedajum  fllhrte  und  dort  strecken- 
weise gut  sichtbar  ist.  Gar  viele  Filialkirchen  an  den  Römerstrassen 
sind  viel  älter  als  ihre  jetzigen,  an  den  später  entstandenen  Strassen- 
zUgen  gelegenen  Hutterkirchen;  bei  vielen  Ist  es  urkundlidi  erweisbar, 
dass  sie  einst  Pfarrkirchen  waren. 
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Erklärtmy  der  AhhilAnngen. 

Tafel  I.    a  und  b.  Rdmerwarten  tod  ferne  gesehen. 

4  c.  Ein  römischer  Warttharm  mit  Qnadem,    in  der 
gewöhnlichen  jetsigen  Gfestalt. 
d  and  e.  Der  oberste  Theil  der  Hocbwarten  in  seiner  ehe- 
maligen Beschaffenheit. 

Tafel  D*  a.  Die  Anssere  Stirnwand  des  Tbnrmes  za  Eggers^ 

herg. 

b.  ESn  tfknJiMxov  nach  VitrwAaSy  ond  zwar 

a.  Die  ohori ,  Qnadratschichten  der  frons  ex- 

terior» 
^.  frons  ioterior, 

f.  coagmenta,  die  Bindesteine,  (Binder). 
9.  die  fartura,  Gnssmaaer. 

c.  Die  römische  stmctnra  rustica: 

a.  frons  exterior, 

ß.  frons  interior, 

y.  fartnra  mit  den  eingelegten  Steinen. 

Tafel  in.  Der  Römertbnrm  zu  Hirschherg  bei  Beilnj^es. 

Tafel  IV.  Unnder  Warttharm. 


AbhamU.  d.  DI.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  IL  Abth.  52 


TAI. 


r- 


Wiaa^.t^iü^.  £ya.i:r^  ßd.  M^AlA,  2. 


ZaMuie^^  rvm.  WiräÄtirmen 


Tab.H. 


.  fiAa^/Ü.  der  Mst.  r/oM'e  ßd .  m  Ubth^  t, .  Zn  .Ua/urf^t  r^.mrraA^n^m  7hS.  ? 


Tab.m. 


.  /Aft««^  rf'/v  /u^rf.  ^/)U^  Jd.  W..-ÜA .  t.  Zb.  XaiBel^  tvm-.  Woj^käim^-    7hS.  S. 


Tah.ff. 


,  /M^/^^^^'y^^  ^ÄCVf  Aa'.JK./iM.^.. 


Zii.^hilicf/ j-  rmri .  ^i/rUAr/f^uft    7''/6.  ', 


Ueber  die 


Herkunft    und    Genealogie 


der 


Grafen  von  Bnrghansen^  Schala,  Peilstein 

und  Rlören. 


Nach 

Urkanden  and  nenen  Forschoogen 

von 

Dr.  Joh.  Nep.  Baehinger^ 

königl.  bayer'scher  Hofrath. 


52 


Ueber  die 


Herkunft  und  Genealogie  der  Grafen  von  Burg- 
hausen,  Schala,  Peilstein  uiid  Mören« 


Von 
Dr.  Joh,  Nep.  Buchinger. 


Vorrede. 

Die  vieieD  GaografecliafleD  Bayerns  standen  im  XI.  and  XU. 
Jabrh.  unter  edlen  nftebligen  Dynasten -Geschlecliterny  nnd  waren 
frober  Mhon  als  das  Herfiogtfawn  erblicb.  Daram  wurde  es  ernste 
Aufgabe  for  jeden  Fnimid  vateriftndischer  Geschichte ,  die  Abstam* 
niung  und  Verzweigung  dieser  anf  iBe  Landesregierung  und  Lau- 
deswoMfiahrt  se  eii^üssnreich  gewesenen  grftflichen  Htaser  und  Oe* 
.soklediter  sm  eiforschcn.  Jedoch  war  nnd  ist  noeh  aeitliob  solche 
Foi«chang  vielen  Schwieri|^iten  unterworfen.  Bs  sind  nemiich 
in  alten  Urkunden  Tor  dem  XU.  Jahrh.  meistens  nur  die  TaafiMMaen 
der  bierin  als  selbsthandelnd  oder  als  Zeugen  Torkommenden  Grafen 
beaeichnet,  oder  es  kommen  in  mehreren  Urkunden  dieselben  Grafen 
and  Geschlechter  zwar  mit  Bezeichnung  ihrer  Herrscbaften  und 
Goter  Tor,  aber  in  einer  so  nahen  Folge  nnd  Stellung,  dass  man 
nicht  nur  eine  Verwandschaft  »wischen  ihnen  annehmen  Hondern 
auch  verführt  werden  kann,  Geschlechtern  gemeinsame  Abstammung 
zu  gehen,  die  nur  verschwägert  sind.  Oft  wird  auch  in  Urkunden 
ond  Anfzmchnungeo  der  Ahnen  eines  Grafens  gedacht,  aber  ohne 
Bemerkusg,  ob  sio  vftterliche  oder  mntterlicbe  sind,  was  zn  grossen 
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geuealogiiscbeu  Missgriileii  fuhren  kann.  In  Nekrologen  der  KlOsler 
sind  meistens  nar  die  Sterbtage  verstorbener  Grafen  bemerkt»  nicht 
aber  die  oft  erwQnschliche  Auskauft  gebenden  Todesjahre»  ond  in 
den  Abschriften  alter  nicht  mehr  findlioher  Original- Docnmente  sind 
nicht  selten  Namen  verschrieben  und  Punktationen  irrig  angebracht 
oder  gar  ausgelassen»  wodurch  ebenfalls  Missdeutungen  verursacht 
werden  können. 

Bei  so  mannigfaltigen  Anlftssen  zu  Irrungen  in  den  Geuealogieu 
der  alten  Dynasten-Geschlechter  Bayerns  konnte  auch  die  Erfor- 
schung der  Abstammung  uud  Verzweigung  jener  Dynasten-Geschlech- 
ter» welche  in  den  Gauen  au  der  Salzach»  am  Inn  und  Chiemsee 
auftraten»  nicht  wohl  frei  von  Irrthom  vorgehen.  Es  erschienen 
hier  in  Urkunden  selbathandebd  oder  ab  Zeugen  bei  Vermittlong 
von  Streitigkeiten  und  Gutsabergaben  oder  andern  Anliaaen  die 
Grafen  von  Burghansen»  Peilstein»  Piain,  Waaserborg  etc.  ud  neben 
ihnen  die  von  Schala»  Moren»  Hardek»  Mittersil»  nod  weil  man 
sie  vielmal  in  nAcfaster  Folge  neben  ond  ontereinander  gestellt  &Dd» 
fasste  man  die  Meinung  eines  verwandtsehafUichen  Bandes  zwiseliea 
ihnen»  und  gab  ihnen  obereilt  auch  eine  gemeinsame  Abstammung. 
Also  Ter  wechselten  schon  im  XVI.  Jahrb.  die  Conyentoalen  des 
Klosters  Hichaelbeuern  die  vAterlicfaen  und  motterfichen  Ahnen  der 
Grafen  von  Burghausen»  und  Wolfgang  Lazins  in  seiner  Schrift 
ober  die  Wanderung  einiger  Volker  leitete  ron  einem  gewissen 
Waltheros  Grueb  oder  Bilanz»  der  aus  Frankreich  zu  des  Königs 
Pipio  Zeit  in  den  Salzburggau  gekommen  sei»  alle  oben  gedachten 
Grafen  und  noch  andere  ab»  und  spfttere  Schriftsteller  folgten  sm- 
neu  Ansichten  wie  selbst  noch  Ritter  von  Lang.  Doch  hat  man  ihm 
nicht  allgemein  beigepflichtet  und  allmfthlig  grOndlicbere  Kenbtniss 
ober  die  verschiedenen  von  Laaius  zusammgeworfenen  Grafenge* 
schlechter  erlangt»   wozu   vorzoglidi  mehrere  historische  Sohrifteo 
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des  Herrn  Leg»tioiMsiraths  you  Koeb-Sternfeid  beitrogen  ^).  Nnr 
wurde  noch  deu  Grafen  von  Peiisteiii  mit  den  Grafen  von  Piain 
einheitiicher  Ursprung  nnd  Ablranft  belassen,  and  man  hielt  sieb 
hiexa  bereditigt  tbeils  wegen  dem  oftmaligen^  Zusammentreffen  bei- 
der Grafengeschleebter  nebeneinander  in  denselben  Urkandeti,  tbeils 
weil  in  &n  paar  Docnmenten,  die  Lazius  in  seinen  Schriften  otid 
Freiherr  von  Kleinmayr  in  seinen  Nachrichten  ober*  Jnvavia  auf- 
fahren  9^^  Grafen  von  Piain  nnd  von  Peilstein  sogar  als  Brttder  be- 
zeichnet seyn  sollten.  Es  sind  namentlich  eine  Urkunde  des  Kaisers 
Friedrich  L  ohne  Jafaresangabe  uid  eine  Urkunde  vom  Markgrafen 
Ottokar  von  Steyeraiark  vom  Jahre  1 120,  beide  di»  Kloster  Garsten 
betreffimd«  Allein  beide  sind  wahrscheinlich  nur  fehlerhafte  Ab- 
schriften mit  Auslassung  wesentlicher  Interpunktionen  ^  wie  Herr  ^ 
Professor  Filz  in  seiner  Geschichte  vom  Kloster  Michaelbeuern  er- 
weiset. Die  Grafen  von  Peilätein  sind  nach  ihm  von  den  Grafen 
und  von  Piain,  mit  denen  sie  nur  verschwägert  waren,  abzusondern  und 
den  Burghausem  dem  Ursprünge  nach  beizugesellen^  und  die  Grafen 
von  Burghausen  wie  die  von  Liebenan  sind  nicht  gleicher  Abkunft 
mit  den  Grafen  von  Piain,  und  dieser  Ansicht  war  auch  der  ver- 
storbene Staatsrath  v.  Freyberg  in  seiner  akademischen  Abhandlung 
ober  den  alten  Codex  vom  Stift  St.  Castulus  zu  Moosburg. 

Um  nun  ober  den  Gegenstand  zu  einem  sichern  Resultat  zu 
gelangen,  hat  der  Verfasser  vorliegender  Schrift,  welcher  mehrere 
Jahre  im  alten  Salzachgau  und  in  den  St&dten  Salzburg  und  Passau 
verlebte,    neue  Recberschen   gepflogen,   und    nach  dem  Gebrauche 


*)  Namentlich  die  Beiträge  zur  deutschen  Ländervöiker-,  Sitten-  und  Staaten- 
Kunde  m.  Band.  München  1833,  und  die  Beiträge  zur  altern  Kultur-Ge- 
schichte des  Landes  an  der  Saale  und  Salzach  in  der  Zeitschrift  fiir  Bayern 
und  die  angrenzenden  Länder.  Mtlnchen  1817.  ü.  Jahrg.  3.  Band.  Nr.  IV. 
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einem  Auflauf  om  das  Lebeu  kam^  nnd  sein  Vater  Friedrick  ist 
outer  dem  Namen  Graf  von  Tengling  bekannt.  Da  nun  Pfalzgraf 
Hartwich  der  Bruder  dieses  Friedrichs  war^  so  stammte  aach  dieser 
mit  seinem  Sohne  Sighard^  wie  Hartwicfa,  vom  Markgrafen  Erbo 
oder  Aribo  ab.    Diesen  letztern  nun  erkennen  namentlich  auch  Tho- 

» 

mas  Ried  in  seineu  Grafen  rou  Hohenborg,  du  Boat  in  Origines 
Domns  boicae  and  nebst  dem  schon  erwAhnten  Professor  Filz  aoeh 
Winkeihofer  in  seiner  Schrift  ober  die  Herrschaft  Attersee  als  Stamm- 
vater der  Grafen  von  Borghausen. 

Man  kann  nun  aber  fragen ^  yon  welcher  Abstammung  der  be- 
rohmte  Markgraf  selbst  sei.  Uebereinstimmend  halten  zwar  Aventin, 
W.  Hund  und  andere  Altere  bayerische  Geschicbtschreiber  und  von 
den  neuern  Pfarrer  Winkeihofer,  Professor  Filz  und  Freih,  ▼.  Frey- 
berg den  obigen  Aribo]  for  ein  Mitglied  des  Scheyer-Wittels- 
bacbischen  Hauses ,  und  auch  Herr  Legationsrath  Ritter  yon  Koch-* 
Sternfeld  in  seinen  Nachrichten  ober  die  Grafen  yon  Piain  und 
Peilstein  erkannte  die  Grafen  von  Burghausen  als  dem  Scheye- 
rischen  Hause  zugehörig,  in  so  ferne  der  berühmte  Markgraf  Aribo 
ihr  Stammyater  seyn  sollte.  Aber  in  Beziehung  auf  dieses  Mark- 
grafen Aribo  Vater  besteht  noch  M  einungSTerschiedenheit.  Wigileus 
Hund  in  seinem  Stammbucbe  Tbl.  I.  hftit  den  Grafen  Babo  yon  Abens« 
berg  für  den  Vater  des  Markgrafen  Aribo  als  eines  der  augeblichen 
32  Söhne  dieses  ersten  Grafefis  yon  Abensberg.  Allein  dieser  Graf 
gehört  einer  spAtern  Zeit  an,  da  er  erst  unter  dem  Kaiser  Hein- 
rich U.  vorkömmt,  der  Markgraf  Aribo  in  Ostbayern  aber  schon 
um  das  Jahr  906  yerstari),  und  Graf  Babo  der  ältere ,  der  ein  Sohn 
des  Pfalzgrafen  Arnulf  U.  war,  kann  auch  nicht  gemeint  seyn,  weil 
er  nur  einen  Sohn,  den  Udalschalk  hatte,  der  ohne  Rocklass  yon 
Söhnen  verstarb,  Thomas  Ried  hingegen  in  seiner  Abhandlung  ober 
die  Grafen  von  Hohenbnrg  und  Professor  Filz  in  seiner  Geschichte 
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^8  KIos»ter9  Michaelbenern  finden  in  dem  Markgrafen  Ernst  11.  den 
Tater  des  Aribo^  wornach  letzterer  als  ein  Bruder  des  berobniten 
Markgrafen  Laitpold^  der  in  der  unglQcklichen  Scblacbt  gegen  die 
Ungarn  im  Jahre  907  den  Heldentod  far  sein  Vaterland  starb,  er- 
mheint,  so  wie  er  ihm  anch  gleichzeitig  ist.  Der  korzlick  ver- 
storbene Staatsratb  Freih.  r.  Freyberg  setzte  aber  in  seinem  Com- 
mentar  tiber  den  Codex  des  alten  Stifts  St.  Castulus  za  Moosburg 
dem  Aribo,  woTon  die  Burghauser  und  Peilsteiner  direkt  abstammen, 
dnen  Ottokar  als  Vater  vor,  der  ein  Neffe  des  JBrust  II.  gewesen 
sei.  Hienach  stellen  Professor  Filz  und  Freiherr  v.  Freyberg  ver- 
schiedene SnccessionS'Weisen  der  Linien  nach  bis  zum  Grafen  Fried- 
rich von  Tengling  auf,  wovon  zuvörderst  die  vom  Professor  Filz 
zu  berohren  ist. 

Der  berohmte  Markgraf  Aribo  war  hienach  ein  Sohn  des  Heer- 
flkhrers  Ernst  IL  und  Bruder  des  im|  Jahre  907  in  der  Schlachi 
gegen  die  Ungarn  umgekommenen  Markgrafens  Luitpold,  und  halte 
drei  Söhne,  Sighard,  Ottokar  und  Isengrim. 

Sighard  war  Graf  im  Salzburg  oder  Salzacfagau  i.  J*  908  und 
in  Kftrnthen  i.  J.  928  und  ist  der  Stammvater  der  Grafen  im  Salzach- 
uud  im  Chiemgau.  Ihn  erkannte  zuerst  du  Buat  als  einen  Sohn  des 
genannten  Markgrafens,  weil  er  ihn  sowohl  in  Urkunden  von  Frey- 
sing unter  den  Jahren  903,  906  und  908  vorfand^,  als  auch  in  an- 
dern Theilen  Bayerns  (wo  die  beiden  Broder  Luitpold  und  Aribo 
TorzOglich  ihren  Einflnss  und  ihre  Macht  geübt  hatten)  in  Amtsge- 
scb&ften  gewahrte.  Auch  wird  derselbe  Sighard  in  einer  Urkunde 
K.  Ludwigs  des  Kindes  vom  17.  Dez.  908  Ober  die  Verleihung  des 
Hofes  Salzbnrghofeu  an  das  Erzstift  Salzburg,    Graf  im  Salzburg- 


^)  Carolus  Meiebelbeck,  Hisi  Frisingens.  T.  I.  p.  151,  152,  158. 
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gaa  geiianoty  was  erweiset»  dMa  er  diesem  Gaa  als  Graf  Torstaad^ 
und  der  genannte  Hof  in  seinem  Gansprengel  lag.  Er  kaan  amA 
nicht  mit  dem  gleichzeitigen  Grafen  Sigbard  oder  Schart  von  fiber»- 
berg  verwechselt  werden,  da  dieser  nach  dem  Nekrolog  des  Stifts 
Ebersberg  schon  i.  J.  907  starb.  Er  kommt  zwar  spiterhin  na 
Salzbarggau  arkondlich  nicht  mehr  vor,  wohl  aber  in  einer  Gaugra^ 
Schaft  Kärnthens  i.  J.  923  bei  eine;r  Tanschbandlong  des  edita 
Weriant,  worin  dieser  an  das  Erzstiß  Salzborg  sein  too  den  her* 
zogK  Broderu  Arnulf  ond  Berthold  überkommenes  Eigenthum  im  Orte 
Haus  im  Ensthale  abtrat,  und  dafor  das  Haap(geh5fte  ITriesach  mit 
Zugehörung  erhielt.  Er  war  hier  mit  dem  Grafen  Albrieb  niiler 
den  ersten  Zeugen,  und  da  der  letztere  in  einer  andern  Urkonde 
als  ein  reicher  Gutsbesitzer  im  Enisthale  erscheint,  so  wird  er  wohl 
Gaograf  im  Emsthal  gewesen,  Sigbard  aber  vom  Salzburg-  ond 
Chiemgao  in  die  Gegend  von  Friesach  und  im  Gurkthal  als  Gaugraf 
versetzt  geworden  seyu ,  was  nicht  unwahrscheinlich  ist,  da  zu  da- 
maliger Zeit  die  Grafen-Stellen  und  Aemter  noch  unstAndig  waren, 
und  namentlich  die  Nachkommen  der  drei  Brflder  Loitpold,  Aribo 
und  Ernst,  nach  Kärnthen  wechselten.  Auch  machte  er  im  Salz- 
burggan  und  Chremgau  nur  zweien  seiner  vier  Söhne  Platz. 

Diese  vier  Söhne  hiessen  Engelbert  I.,  Sigbard  oder  Sizo  IL, 
Norbert  und  Friedrich  I. 

Engelbert  wurde  des  Vaters  Nachfolger  im  Salzburggau,  in- 
dem unter  den  Jahren  923  —  935  ein  Engelbert  im  Salzbnrggan  ur- 
kundlich erscheint,  und  zwar  sowohl  in  Tauschbandtungen  des  Erz- 
bischofs  Adalbert  von  Salzburg  in  dem  von  Graf  Sighard  oder  Sieg- 
fried  I.  verwalteten  Grafen- Anibacht  als  bei  anderer  Gelegenheit. 
Also  bekam  i.  J.  925  ein  adelicher  Priester  Engelbert  oder  Enget* 
werth  für  seine  Güter  im  Isengau  eine  gleichmassige  EntsehAdigung 
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10  SUspurcligowe  in  Comitatii  Eiigilberti  ad  Perchaeh  et  Lohon  in 
der  Pfarr  Salzbarghofen.  Aach  obergab  i.  X  930  der  edle  Racb- 
win  srin  Tom  Herzog  Aroolf  in  Bayern  Qberkouiiiienes  Eigentbum 
in  Salzbnrggan  Ostlich  der  Salzacfa  in  der  GrafäcLaft  Eiigelberls, 
aimlich  zehn  Hüben  zwischen  Lengfeld  hinter  dem  Maria-Piain« 
Berge  nnd  Bach  bei  Oberalm  dem  Erzstifl  Salzbarg  fQr  eine  Ent- 
aehAdigong  in  Wolfersbach  im  bayerischen  Nordgaa^).  Er  hinter* 
liess  einen  gleichnamigen  Sohn,  Engelbert  II.,  der  sich  mit  der  Toch- 
ter des  Pfalzgrafen  Hartwig  L,  eines  Sohnes  des  Herzogs  Arunlfl. 
You  Bayern  verrnfthlte,  aber  nur  eine  Tochter,  Bema  mit  Namen, 
binterliess,  welche  einen  Grafen  Wilhelm  im  Sonegan  ehlichte,  das 
Hochstift  Gark  stiftete  nnd  zwei  Söhne  znr  Welt  brachte,  welche 
beide  ohne  Nachkommenschaft  zu  hinterlassen  um  das  Jahr  1035 
von  dem  um  gleiche  Zeit  abgesetzten  Markgraf  Adalbert  in  Kärnthen 
ermordet  wurden. 

Norbert  bekleidete  bekanntlich  kein  Öffentliches  Amt,  Friedrich 
d^er  wurde  Erzbischof  in  Salzburg. 

Sighard  oder  Sizo  II.  wurde  Graf  im  Cbiemgao  (940— 976). 
Er  kommt  als  solcher  in  mehreren  Urkunden  yor.  K.  Otto  I.  schenkte 
i.  J.  950  dem  HocbstifCe  Regeusburg  den  Ort  Niuchinga  in  der 
Grafschaft  Eberhards  und  noch  ein  anderes  Gut  in  Sneidesco  (Schneit* 
see  im  Chiemgau)  in  der  Grafschaft  Sighards  II.  ^^)  und  i.  X  959 
schenkte  der  nämliche  K.  Otto  den  Chorherrn  zu  Salzburg  Reali- 
täten in  Grabeustatt  in  pago  ChieminchoTC  in  Comitatibus  Ottoehari, 


^)  Von  Kleinmayers  JavaTia  II.  p.  183  Cap.  60  u.  p.  168.  Cap.  82.  auch 

p.  144.  Cap.  42. 
*)  Thomas  Ried  Cod.  dipl.  Ratisponena.  V.  L  p.  97. 
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SBgebftrdi  IL  ae  Wilihaliiii  Conutom  *),  ond  i.  X  963  verhandele 
ten  oamentlich  beide  Brader  uimlich  Sighard  IL  Graf  im  Cittengaa 
Qud  i»ein  Broder  der  Erzbiscbof  Friedrich  %n  Salzbarg,  miteiiiaiider, 
iodem  ersterer  sein  Eigentbam  in  der  Graßschafk  Hartwigs  nud  ia 
den  Ortficliaften  Wiutrainiog  (im  Landgeriebt  Teiaeodorf)  ond  Mecken» 
thal  (im  Landgericht  Titmaning)  dem  Broder  für  seio  Ersatift  nm 
ein  Got  zo  Holzhaoaen  im  Salzborggao  in  der  Grafsicbaft  Hartwig« 
yertaasebte.  Dieser  Sighart  IL  erzeogte  mit  seiner  Gemahlin  Willa 
drei  Söhne  ^  Engelbert  III«,  Norbert  II.  ond  Piligrim. 


Piligrim,  welcher  froherhin  Terehlieht  war,  worde  Domherr  zn 
Salzborg.  Norbert  IL  erscheint  als  Dynast  im  Salzbnrggan  ond 
Engelbert  HL  als  Graf  im  Chiemgan  ond  Schirmyogt  des  Klosters 
St«  Peter  in  Salzborg.  Bewebe  sind  eine  Schenkoug  an  das  Kloster 
St  Peter  zo  Salzborg  om  das  Jahr  980  von  der  edlen  Matrone 
Trota  ober  X  mausos  bei  dem  Dorf  Colingon  onter  der  Zeogschaft 
des  Grafen  Eugelbrecht  als  Schirmrogt  des  genannten  Klosters, 
ond  eine  Vergabong  eines  edlen  Priesters  Piligrim  aber  sein  Eigen- 
thom  zo  Taching  an  den  Abt  Tito  zo  St.  Peter,  bezengt  prinio  loco 
Ton  den  beiden  Brodern  Eugelbrecht  ond  Norbrecht  (Engelbert  IIL 
ond  Norbert  U).  Da  der  hier  genaonte  Piligrim  eben  aoch  ein  Bro*- 
der  der  letztern  ist^  so  kommen  hier  alle  dreiBrOder  vor.  Norbert 
zeogte  einen  Sohn,  Sighard  oder  Sizo  genannt,  der  mit  seiner  Gattin 
Jodith  erster  Stifter  von  Baomborg  bei  Trossberg  worde. 

Engelbrechts  oder  Engelberts  HL  Gemahlin  hiess  Adela,  mit 
welcher  er  einen  Sohn,  Sighart  IIL  erzeogte,  worober  ond  ober 
Engelbrechts  Tod  selbst  Aosweisong  gibt  eine  Schenkong  der  hock- 
edlen  Fran  Namens  Adela  om  das  Jahr  1005  Ober  ihr  Eigenthom 


*)  Juvavia  H.  p.  181.  Nr.  67  et  68. 
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Ton  Paotinqiercli  (Piotenberg  beiCraybarg  oder  Kray barg,  im  Chieni« 
gau)  mit  zwei  Leibeiguen  zom  Heile  der  Seele  ihres  Gemahls  Eogel« 
brecht  oder  Engelbert  an  den  Abt  Tito  bei  St  Peter  in  Salzburg 
durch  die  Hftnde  seines  Schirmvogts  Sighart.  Engelbert  III.  ist  näm- 
lich der  verstorbene  Graf  im  Chiemgau  und  gewesener  Scbirmvogt 
zu  St.  Peter j  Adela  seirfe  hinterlassene  Frau  und  Sighard,  der 
Nachfolger  in  der  Schirm vogtei  zo  St.  Peter,  ihr  beider  Sohn,  näm- 
lich Sighard  oder  Sitzo  III.  ^) 

Diesen  Sighard  III.,  der  hier  offenbar  als  Nachkomme  Sighards  L 
im  Salzburggaa  vorkommt,  sachten  darum  du  Buat,  Scholiner  und 
Freyh.  v.  Hormayr  unter  den  Nachkommen  Ottokars,  des  Stamm- 
vaters der  Grafen  im  Tranngau  und  Seeon  vergeblich.  Beide,  Sig- 
hard I.  und  Ottokar  hatteit  zwar  den  berfihmten  Markgrafen  Aribo, 
zum  Vater,  aber  sie  wurden  Stammväter  verschiedener  Linien,  näm«- 
licb  Sighard  I.  Stammvater  der  Grafen  im  Salzburg  und  Chiemgau 
und  Ottokar  Stammvater  der  Grafen  im  Trauogao  und  Seeon  ^*),  und 
Sighard  III.  gehörte  der  erstem  Linie  an ,  so  wie  er  auch  wie  sein 
Vater  Vogt  des  Stifts  St.  Peter  zu  Salzburg  ward,  was  doch  die 
tranngauischeu  Glieder  nie  waren.  Beweise  sind  die  Schenkung 
einer  Hofstätte  zu  Reicheuhall,    Namens  Eccha,  an   das  Stift   St. 


♦)  Juvavia  H;  p.  290  Nr.  3,  p.  291  Nr.  8,  p.  292  Nr.  10,  p.  293  Nr.  12, 

p.  294  Nr.  21. 
**)  Es  ist  hier  wohl  zu  bemerken,  dass  Hr.  Filz  hier  nicht  den  Traungau  in 
Oesterreich  an  dem  dortigen  Traanflusse  im  Auge  haben  konnte,  da  er 
Seeon  damit  in  Verbindung  bringt.  Er  hielt  wahrscheinlich  einen  Theil  des 
bayerischen  Chiemgaues,  wo  auch  ein  Traunfluss»  der  der  Stadt  Traun- 
stein  ihren  Namen  gab,  fiir  einen  besondem  Gau,  jedoch  irrig,  da  in 
einer  hier  in  Anführung  kommenden  Urk.  K.  Heinrichs  lU.  v.  J.  1048, 
ein  dem  Erzstift  Salzburg  zugewendetes  Forstgebiet  ausdrücklich  als  an 
der  Traun  im  Chiemgau  entlegen  bezeichnet  ist. 
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Peter  in  Salzburg  durch  dessen  Vogt  Sigbard,  feruers  der  i.  X 
1015  getroffene  Tausch  zwischen  Oudalscbalk  einen  Vogt  des  Kai«* 
aers  Heinrich  IL  mit  dem  Abt  Tito  Ton  St.  Peter  und  seinem  Vogt 
Sighard  Ober  Besitzungen  zu  Grasmaresacha  und  Hamnnteshach 
juxta  Tiufstadun  *)• 

Merkwtlrdig  ist  die  Tauschhandinng  der  Kaiserin  Kosiguude 
nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  K.  Heinrich  IL  (nach  1024)  mit  deai 
Erzbischof  Günther  von  Salzburg.  Sie  vertauschte  ihm  n&mlicb 
quasdam  res  sui  juris ,  Curtem  Otingun  et  Borebusen  nnd  einige 
Forste  in  der  Umgegend  für  die  erzstiftlichen  Ortschaften  Hovva 
(Au)  Garza  (Gars)  Ascoona  (Aschau  im  Chiemgau)  Stadalara  und 
Ampfinga  d.  i,  Stadlern  und  Ampfing  im  Isengau,  wobei  als  Zeugen 
genannt  werden  ,,Comes  Sitzo,  iterum  Sizo,  Tiemo,  Gerolt,  Co- 
mites^*).^^  Den  zweiten  Sizo  liAlt  hier  Hr.  Filz  mit  Grund  fBr  einen 
Anverwandten  des  Sighard  oder  Sizo  IlL,  da  er  eben  neben  diesem 
gestellt  ist,  nnd  als  Graf  im  Chiemgau  erscheint,  und  er  glaubt,  es 
sei  der  schon  genannte  Sighard  IV.  Stifter  vom  Kloster  Baumburg 
ttiit  seiner  Gemahlin  Judith,  ein  Sohn  Norberts  11*  des  Dynastens 
im  Salzburggau,  Sohns  SighardsIL  nnd  der  Willa.  Beide  Sigharde 
oder  Sizo  kommen  auch  vor  i.X  1027  als  K.  Konrad  H.  zu  Regens-* 
bürg  offenes  Gericht  darüber  hielt,  ob  die  Abtei  zu  Moosburg  in 
der  Grafschaft  Adalberos  der  Kirche  zu  Freising  gehöre  oder  nicht. 
Unter  den  hochadelichen  Richtern  werden  genannt  „Comes  Sizo^ 
iterum  Sizo  cum  filiis***)^^  Beide  Grafen  (Duo  Comites  Sizo  et 
Sizo)  waren  auch  Zeugen  bei  der  Tauschhandlung,  in  welcher  der 
salzburgi.sche  Chorherr  zu  St.  Rupert  an   den   Erzbischof  Dietmar 


♦)  Juvavia  IL  p.  293—295. 

^*)  Wiener  Archiv  tiltr  Geschichte,  Jahrg.  1826.  Dezember. 
***)  Meichelbeck  Ilist.  Frisingens.  Pars  L  p.  222. 
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sein  Gut  zu  HoiMheim  nm  eiu  Gut  bq  Pobpranin  vertauschte»*) 
Beide  Grafen  leisteten  auch  dem  K»  Heinrich  IIL  die  Heeresfolge 
in  seinen  wiederholten  KriegszQgeii  gegen  den  K.  Samnel  von  Ungarn, 
und  einer  derselben,  nach  Prof.  Filz  Meinung  Sighard  oder  Sizo  IV« 
blieb  in  der  Schlacht  bei  Rab  den  5.  Joli  1044  auf  den  Feldern 
«m  Menfo,  Bayerns  Tod  und  Grab  der  Deutschen  genannt  **). 
Gleichzeitig  mit  obigen  Grafen  und  neben  den  ersten  österreichischen 
Markgrafen  Adalbert  und  seinem  Sohn  Luitpold  babenbergischen 
Stammes  kommt  urkundlich  ein  Markgraf  Sigfried  in  den  vom  K(h 
nigreich  Ungarn  eroberten  Bezirken  Oesterreichs  vor.  Diesen  hieU 
ten  Hansiz  und  Calles  für  einen  Grafen  Ton  Piain  ond  nenere  For- 
scher far  Sigfried  ans  dem  Hanse  Sponheim,  Sohn  Friedrichs  L 
des~  GrOnders  von  Ortenbnrg ,  Hr  Filz  aber  hftit  ihn  fflr  den  mehr- 
gedachten Grafen  Sizo  oder  Sighard  HI.,  da  er  eben  auch  mit  sei- 
nem Brader  wie  die  Babenberge  gegen  die  Ungarn  sich  ansgezeich- 
net  hatte,  nnd  daher  vom  K.  Heinrich  HL  mit  der  Mark  ober  die 
den  Ungarn  abgerissenen  Bezirke  konnte  belohnt  worden  seyn. 


Sighard  oder  Sizo  HI.  war  Terinfthlt  mit  der  berObmten  Pilhilde 
ans  dem  Scheuerischen  Stamme  in  der  Bogner  Linie ^**),  welche 
mit  ihrem  Sohne,  dem  Patriarchen  Sighard  zu  Apulleja,  auch  Syrus 
geheissen,  ein  Franenstift  zn  dem  bereits  bestehenden  Mannsstifl 
im  schon  erwähnten  Michaelbenern  grondete ,   das  jedoch  nach  dem 


*)  Juvavia  IL  p.  231.  Cap.  35. 

**)  M.  8.  den  domkapitlisch-salzhurgischen  Nekrolog  ad  Annum  MXLIV«  ^in 

80  belle  occubuerant  Eberhard  sabdiaconus,  Sizo  Comes,   aliique  Teuto«- 

num  complares. 

^^  Einer   Schwester   von   Hazigas    Matter.     Hnschberg  Gesch.    des  Rausei 

Scheyem  ^-  Wittelsbach  und  Scholinger  in  den  aenen  historischen  Ab^ 

handlangen  der  b.  Akad.  d.  W. 
Abhandl.  d.  Ul  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VL  Bd.  U.  Abth.  54 
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Tode  der  Pilbilde  so  wie  der  Mathilde,  Wittwe  des  Grafen  Fried- 
rich,  eines  Bruders  des  Patriarchen  ond  einiger  gleichzeitig  einge- 
tretenen Nonnen  wieder  eingegangen  ist.  Ein  handschriftUcfaer  Co- 
dex von  Michaelbeaern  enthftlt  eine  doppelte  Aufschreibung  mit  Be- 
richt ober  die  neu  erfolgte  Einweihung  der  Kirche  zu  Ehren  St 
Michaels  ond  die  Einweihung  des  neuen  Fraoenstifts  im  Jahre  1072 
durch  den  Patriarchen  Sighard  zu  Aquileja,  Gebhard  Erzbiscbof 
zu  Salzburg  und  eiuen  andern  Bischof,  und  ober  die  vom  Patriarchen 
mit  Einstimmung  seiner  Mutter  Pilhilde  dem  Kloster  gewidmeten 
Erbgüter.  Das  Mannsstift  war  zuerst  begrOndet  schon  zu  des  fränki- 
schen Königs  Pipio  Zeiten  von  einem  Grafen  Gunthar  auf  seinem 
Erbgute  im  Cbiemgau  zu  Otting,  wurde  aber  nachhin  versetzt  nach 
Michael  heuern,  und  nachdem  es  spftter  miter  den  mehrmaligen  Eiin- 
fälleu  der  Ungarn  der  Zerstörung  unterlegen  war,  von  dem  schon 
genannten  Pfalzgrafen  Hartwig  I.,  dem  Sohn  des  Herzogs  Amolf  I. 
von  Bayern  unter  dem  salzb.  Erzbischofe  iViedricb  I.  des  Grafens 
Sighard  I.  Sohne  um  das  Jahr  966  vrieder  hergestellt  nach  Aus- 
weisung einer  Protektions-Urkunde  des  Pabstes  Innocenz  U.  v.  J. 
1137  und  andern  Zeugnissen.  In  den  Aofscfareibnngen  Ober  die 
Feierlichkeit  bei  Einweihung  der  Michaelskirche  durch  den  Patriarchen 
Sighard  oder  Syrus  von  Aquileja  werden  unter  den  Zeugen  aoch 
die  Grafen  Eckhard  und  Bernhard  von  Scheuern  genannt ,  da  sie 
als  Söhne  Ottos  U.  und  der  Hazaga,  einer  Schwester-Tochter  der 
Gräfin  Pilhilde,  mit  dieser  und  ihrem  Sohne,  dem  Patriarchen /in 
Verwandtschaft  standen. 

Im  Jahre  1048  waren  beide  Siegfriede,  III.  und  IV.  bereits 
verschieden.  Diess  erhellet  aus  einer  Urkunde  des  K.  Heinrichs 
ni.  aus  Regeuäburg  unterm  9-  April  1048 ,  wodurch  er  dem  Erz- 
Stift  Salzburg  ein  in  der  Grafschaft  Ottokars  gelegenes  Forstgebiet 
an   der   Traun   im  Chiemgau  eigenthamlich   Übermacht,    wobei   die 


in 

Wittweo  beider  Sigharde,  Pilbild  nnd  Judith,  als  der  Vergabaog 
beistimmend  bezeichnet  werden.  Es  kommen  hier  zwei  Söbne  der 
Pilbild,  SigbardallL  Wittib»,  namentlich  Sigbard  und  Friedrieb,  nnd 
die  Söbne  der  Wittwe  des  Grafen  Sigbard  lY.  namentlich  Sigbard, 
Engelbert^  Marcbward,  Megiuhard,  Sigbotho,  Gerlob  nnd  Sige* 
bald  Tor. 

Die  sämmtlicben  Söhne  des  Grafens  Sigbard  oder  Sizo  III« 
waren,  Hartwich  IL,  Sigbard,  Eilenbard  nnd  Friedrich.  Auch  hatte 
er  eine  Tochter  Adelheid.  —  Hartwich  oder  Hartwig  wurde  Pfalz- 
graf  ^nni  d.  J.  1026,  nnd  war  Tennftblt  mit  Friederon  aus  Sachsen 
nnd  aus  einem  dem  Stamme  der  Ottonen  verwandten  Geschlecht. 
Er  wird  als  Pfalzgraf  unter  den  Zeugen  einer  merkwOrdigen  Schenk- 
nngs-Urknnde  der  Kaiserin  Wittwe  Knnigund  v.  J.  1025  aufge- 
führt, worin  sie  an  das  Hochstift  Freising  einige  ihrer  Höfe  und 
Besitzungen,  namentlich  Ransbofen,  Hochburg,  Ostermietbing  und 
Feldkirchen  mit  ihren  Kirchen  und  Zehenten  sammt  dem  Forste 
Weilhard  und  dazu  ihr  Eigenthum  zu  Reicbeuhall  nnd  jenseits  des 
Saalflnsses  schenkte*).  Da  diese  Kaiserin  auch  Burgbansen  und 
Oetting  nach  dem  Jahr  1024  an  den  Erzbischof  Gonther  von  Salz- 
burg yertauschte,  wie  schon  erwähnt  worden  ist,  so  erweiset  sich, 
dass  dieselbe  diess-  und  jenseits  der  Salzach  wohl  begotert  war. — 
Hartwigs  zwei  Söhne  waren  Aribo,  der  Pfalzgraf  im  Salzburg- 
gau, und  Botho,  von  welchen  beiden,  wie  bereits  Erw&bnong  ge- 
schah, der  sächsische  Annalist  bei  den  Jahren  1102^]nd  1104  spricht, 
und  welche  beide  Goter  in  Känitben  nnd  Steyermark  besassen,  die 
nach  ihrem  Tode  an  ihre  Stamms-  und  Blutsverwandte,  die  .Grafen 
von  Peilstein   und  Schala   vererbten.     Aribo  starb  nach  dem  säch- 


*)  Meichelbeck  Bist.  Frisingens.  P.  1,  p.  219. 
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«sehen  Annalisten,  als  wegen  seiner  Widersalsnng  gegen  K.  Hein* 
rieh  III.  fllr  den  Herzog  Konrad  in  Bayern  abgesetefer  Pfalzgraf 
i.  J.  1102  ohne  Naohkomnienschaft ,  Botho  aber,  der  gleichfalls  ga* 
achtet  warde,  erzeugte  mit  seiner  Gemahlin  Judith,  einer  Tochter 
Otto  s  von  Schweinfort  nnd  Wittwe  des  Herzogs  Konrad  Ton  Bajem^ 
die  ihm  die  schweinfnrtischen  Goter  im  Werngau  nnd  einen  Landes* 
distrikt  in  der  Gegend  von  Kreossen  zubrachte,  worin  das  mit  dem 
neuen  Namen  Bothenstein  begabte  Schloss  Weissenstein  lag,  eine 
Tochter  genannt  Adelheid,  die  an  den  Herzog  von  Limburg  yer* 
mahlt  wurde;  und  als  er  i.  J.  1104  nach  dem  s&ohsischen  Anna«^ 
listen  bei  Regensburg  verstarb,  ihn  beerbte  mit  Aosuahme  der  an 
das  Kloster  Tfaeres  verschenkten  Gflter.  Sie  hatte  von  ihreoC  Ge- 
mahl ebenfalls  eine  Tochter,  vermahlt  an  Friedrich  von  Potlendorf 
Pfalzgrafen  in  Sachsen,  auf  welche  ihre  Güter  oberkamen,  und  da 
die  Pfalzgrftfin  auch  nur  eine  Tochter,  Agnes,  vermfthit  an  den 
Grafen  Konrad  II.  von  Dachau  hatte,  so  kamen  genannte  Güter  aa 
diese  Agnes  und  endlich  auf  die  Tochter  der  Agnes,  Hedwig,  die 
des  Grafen  Berthold  HL  von  Andechs  Gemahlin  ward^). 

Von  den  übrigen  Kindern  des  Grafen  Sigbard  III.  wurde  Adel- 
heid Aebtissin  und  Nachfolgerin  ihrer  Mutter  Pilhild  zu  Michael- 
heuern,  Sigbard  Patriarch  zu  Aquileja,  welcher  schon  oben  bei  er- 
wfthnter  Einweihong  der  Michaelskirche  oiid  Gründung  des  Frauen- 
Stifts  zu  Michaelbeuern  angeregt  wurde,  Eileiihard  angeblich  Bi- 
schof zu  Pola,  was  aber  zweifelhaft  ist,  da  gleichzeitig  nur  ein 
Ellenhard  als  Bischof  zu  Freising  vorkommt,  und  endlich  Friedrich 
Graf  von  Tengling,  Vater  des  ersten   Grafen  von  Burgbausen. 


*)  M.  8.  über  die  Markgrafen  auf  dem  Nordgau.  c.  L  Pfaeflels  akademische 
Abhandlung.  I.  Bd.,  1763. 
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Dieser  Graf.  Friedrieh,  der  bejm  sAcluMischen  ADnalistea  als 
Bruder  des  Pfalzgrafeo  Hartwig  IL  tod  Vater  des  nachmals  zu 
Regensborg  oaigekoiDnienen  Grafen  Sigbard  besierkt  ist,  erscheint 
sehen  in  der  bereits  erwähnten  Urkaude  K.  Heinrichs  UL  voih 
9.  April  1048  tiber  das  dem  Erzstift  Salzburg  eingerftamte  Forst«- 
gebiet  an  der  Trann  itn  Chiemgan  mit  seinem  Broder  Sigbard  als 
Sohn  des  Sighard  oder  Sizo  HL  ond  der  Pilhild.  Auch  kommt  er 
▼or  in  den  orknndlichen  Nachrichten  über  Michaelbeoern  zu  des  Prof. 
Fifz  Geschichte  in  Diplom.  miscelL  Nr.  4  als  Brader  des  Patriarchen 
Sighard  oder  Syros  und  in  Cod.  traditionis  Nr.  1  als  Sohn  der 
Pilhild  und  Gemahl  der  Mathilde,  die  i.  J*  1072  nach  seinem  Tode 
Nonne  za  Michaelbeoern  wa^^e,  und  als  Brader  des  Syri,  d.  i. 
des  Patriarchen  Sigharts  bei  seiner  Schenkung  des  Guts  Pulhnting 
(das  zeitige  Dorf  Polharting  in  der  Gemeinde  Renberg  und  der 
Pfarr  Laoffen).  Er  war  der  zweite  weltliche  Sohn  des  Grafen 
Sighard  lU.,  und  nannte  sich  nach  seiner  Burg  und  Herrschaft  za 
Tenglingy  einen  Grafen  von  Tengling,  niemals  aber  einen  Grafen 
Ton  Piain.  Tengling,  das  alte  Tengilibinga  nordwestlich  rom  Tachen- 
see  zwei  Stund  von  Tittmaiiing*)  gehörte  zum  Salzach-  oder  Salz- 
burggau,  der  sich  am  linken  Ufer  der  Salzach  bis  nach  Tittmauing 
hinabzog  ^  und  westlich  an  den  Chiemgan  grftnzte,  welcher  die 
Traun  bis  an  das  Gebirge  und  westlich  den  Chiemsee  in  sich  fasste. 
Nördlich  vom  Salzacbgau  und  westlich  von  der  ^  Salzach  lag  der 
Zeitlarngau  mit  Wald,  Altötting  und  andern  Orten  und  dem  Haupt- 
orte Burgbausen,  der  aber  ursprünglich  unter  dem  Isengau  begriffen 
war,  weil  er  in  den  ältesten  Zeiten  gar  nicht  vorkommt,  da  in  dem 
Cougestum  Arnonis  die  nachhin  in  den  Zeitlarngau  gestellten  Orte  noch 


^)  Der  Ort  ist  dermal  ein  Kirchdorf  (und  gewesenes   gräflich  Töriogi^ches 
Patrimontalgericht)  mit  ungeföhr  50  Einwohnern. 
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unter  dem  Isengaa  yorkonimen,  und  erst  im  XL  Jabrhandert  der 
Zeitlarngao  mit  dem  Gebiete  der  Grafschaft  Bargliaasen  (aosgenommeo 
den  Distrikt  nördlich  des  Inus,  der  znr  Grafschaft  Jolbach  gehörte^ 
vorkommt.  —  Als  Graf  von  Tengling,  Comes  de  Tengelingen,  kommt 
Graf  Friedrich  ansdrOckUch  Tor  am  das  Jahr  1 070  bei  einer  Schenk-» 
nng  des  Markgrafen  Ernst  yon  Oesterreich  Ober  ein  Got  zu  Wicken- 
dorf an  das  Kloster  Melk,  nnd  zwar  mit  seinen  beiden  Söhnen, 
Sigehardo  et  Friderico,  mit  welchen  man  also  bei  dieser  Schenk- 
ung zuvörderst  bekannt  wird^. 

Die  letztgedachten  beiden  Söhne  des  Grafen  Friedrich,  deren 
Afanen  bis  auf  den  berühmten  Markgi;^fen  Aribo  zurOck  in  der  bis- 
her von  Prof.  Filz  bezeichneten  Weise  die  Tabelle  Nr.  L  darstellt, 
wurden  die  Stammvater  zweier  neuer  Haupäinien  ihres  Hauses,  und 
zwar  Graf  Sighard  von  der  Burghauser  und  Graf  Friedrich  von 
der  Peilsteiner.  Ein  dritter  Bruder,  Heinrich  mit  Namen,  wnrde 
Bischof  zu  Freysing,  und  von  den  zwei  Schwestern  wurde  die 
eine,  Kunignnd,  Noune,  und  die  andere,  Wiltbirg,  Gemahlin  des 
Herzogs  Konrad  in  K&rnthen. 

Ehevor  nun  auf  die  Glieder  der  ebengedachten  gräflichen  Hftuser 
und  Linien  Burghausen  und  Peilstein  flbergegangeu  wird,  ist  noch 
auf  die  schon  angeregte  verschiedene  Weise  zu  reflekfiren,  in 
welcher  Herr  S(aatsra(h  Freyherr  von  Freyberg  in  seinem  schAtz- 


*)  Karl  von  Spniner,  Bayerns  Gauen  nach  dessen  drei  Volksstämmen  gegen 
Herrn  von  Lang.  Bamberg  bei  Dresch  1831.  S.  108  und  109.  Chiemgau 
und  Isengau.  M.  s.  auch  y.  Palhausens  Nachtrag  zu  seinem  Garibald 
S.  2531  y  wo  die  Gränzen  des  Ghierogaues  genau  bestimmt  sind. 
^)  Philiberti  Hueber,  Austria  ex  Archivis  meliicensibus  illnstrata.  Lib.  L 
p.  1. 
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baren  Oomineiitor  zHm  Codex  des  Klosters  St.  Kastei  zu  Moosbarg 
die  Ahnen  dieser  Haoser  vorfohrte.  Derselbe  fand  nftmlich  die  An-: 
nabnie  des  Prof.  Filz^  dass  der  berobmte  Markgraf  Aribo  ein  Bru- 
der des  Markgrafen  Laitpold  gewesen  sei,  nicht  genug  begründet^ 
«nd  nahm  daher  einen  andern  Weg  an  als  Herr  Filz^  die  Abstam- 
siiiBg  der  Grafen  von  Bnrghaasen  und  Peilstein  von  den  norischen 
Heerführern  Ernst  I.  und  Ernst  II.  herzuleiten«  Er  hielt  sich  zu- 
vOrderst  au  eine  iu  Fröhlichs  Diplom.  Styriae,  I.  3.  Beil.  IL  ent- 
haltenen Urkunde  des  Königs  Ludwig  des  Kindes  v.  J.  904,  worin 
dieser  auf  Fürbitte  und  Rath  seiner  Getreuen,  Ottonis  Episcopi, 
Luipoldi,  Aribonis,  Iringi^  Cuntpoldi  et  Pabonis  Comitum  dem  Sohne 
des  geliebten  Grafen  Ottokar  (Ottocari  dilecti  Couiitis  filio),  Arpo 
mit  Namen ,  im  Dorfe  Leubna  bei  Gosten  in  Dominio  ejusdem  Otto- 
cari zwanzig  Hüben  schenkte^). 

> 

Nun  wird  in   einer   weitern  Urkunde  bei   Fröhlich    vom  Jahr 

1020  Yom  Kaiser  Heinrich  berichtet,  dass  sein  Consanquineus  und 
Kaplan  Aribo  (Diakon  an  der  Kirche  zu  Salzburg  und  nachmaliger 
Erzbischof  zu  Mainz)  mit  Willen  seiner  Mutter  Adela  und  seines 
Vaters  Aribo  iu  Gosten  in  der  Grafschaft  Leubna  aus  seinem  Gute 
ein  Frauenkloster  nach  der  Regel  St.  Benedikts,  zu  Ehren  der  hei- 
ligen Jungfrau  Maria  und  des  heil.  Andreas  gestiftet  und  errichtet 
und  seine  Schwester  darin  zur  ersten  Aebiissin  bestimmt  habe^^). 
Dieser  Aribo  wird^  da  er  in  der  Grafschaft  Leubna  erscheint,  für 
einen  Enkel  obigen  Aribos,  des  Ottokars  Sohn  in  Gosten,  gehalten, 
und  der  Vater  Aribo  wird  als  Stifter  von  Seeon  und  Pfalzgraf 
i.  J.  994  aufgeführt,  so  dass  nachstehende  Folge  erscheint  1)  Otto- 
kar, 2)  Aribo  in  Gosten  904.  3)  des  Vorigen  Sohn  Aribo  der  Stif- 


*)  Beilage  I.  zum  Commentar. 
**)  Beilage  II.  zum  Commentar. 
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ier  von  Seeon  iiiiti  Adela  seine  Haasfrao,  4)  ihr  beider  Soho  Ariba 
oachmaliger  Erzbiscbof  zu  Mains.  Dieser  letztere  Aribo  hat  aber 
mehrere  Brflder,  namentlich  Hartwich  den  Pfalzgrafen,  der  in  der 
eben  angegebenen  Stelle  des  Annalista  Saxo  aofgeflibrt  nnd  in  Ne- 
krolog des  Klosters  Seeon  *)  ansdrücklich  als  Sohn  des  Pfalsgrafe« 
Aribo,  des  Stifters  von  Seeon  genannt  wird,  ferner  Cadalboh  den 
Besitzer  von  Pfanzin  und  Piligrin  Erzbischof  von  Köln,  von  dem 
Cadalboh  das  Gnt  Pfanzin  erhielt»  ferner  Knno,  welcher  bei  Meichel- 
beck  Hist.  Frisingens.  DL  Nr.  1240  ein  frater  Piligrini  Comitis  ge«- 
nannt  wird,  mit  einem  gleichnamigen  Sohn,  nnd  weiters  nach  mehr«- 
gedachtem  Annalista  Saxo,  aach  Friedrich  Graf  v.  Tengling,  den 
Vater  der  Grafen  Sighard  yon  Burghaosen  und  Friedrich  von  Peil-' 
stein. 

Der  Umstand  nan,  dass  obiger  Erzbischof  Aribo  von  Mainz  in 
der  Urk.  des  K.  Heinrichs  IL  v.  J.  1020  dessen  Consanquinens 
genannt  wird,  veranlasste  den  Herrn  Staatsrath  znr  Erforschung 
dieser  Verwandtschaft,  nnd  fthrte  ihn  endlich  zum  Resultat,  dass 
auch  Aribo,  Ottokars  Sohn,  zur  Sippschaft  des  Hauses  Scheuem 
gehöre.  Er  geht  von  der  Judith,  der  Tochter  des  Herzogs  Ar- 
nulf I.  von  Bayern  ans,  und  geht  noch  ober  ihren  Vater  hinaus,  da 
es  darauf  ankommt,  den  Ottokar  dem  scheuerschen  Stamme  einza- 
verleiben,  indem  dieser  Ottokar,  um  zu  einem  Resultate  zu  gelangen, 
in  dem  obersten  Gliede  der  scheuerschen  Genealogie  zusammentreiFen 
mQsse.  Die  Aufstellung  geschieht  nun  in  folgender  Weise :  1)  Ku- 
ser  Heinrich  H.,  Consanquineus  Aribonis  Archiepiscopi  maguntinen- 
sis,  2)  Heinrich  Herzog  in  Bayern  sein  Vater,  3)  H.  Heinrich  sein 
Grossvater  und  Gemahl  der  Judith,  4)  Herzog  Arnulf  I,  Vater  der 


•)  M.  B.  n.  158—62. 
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Jndilh,  5)  Markgri^  Lnipold^  Vater  Arnolfs  I.  6)  firnst  II.  des  Letz- 
tem Vater  oiid  7)  Ernst  L,  Vater  des  Ernst  II.  und  Sigharts^  wel- 
cher Ottokar  and  Ratoid  zu  Söhnen  hatte,  wovon  ersterer  der  Va- 
ter Aribos  des  Stammvaters  der  Borgbaoser  und  Peilsteiner  ^  letz- 
terer Stammvater  der  Ebersberger  ward.  Herabsteigend  von  Ernst  I. 

gibt  sich  hienacb  das  in  der  Tabelle  II.  angezeigte  Schema. 

» 

Im  Nekrolog  vom  Kloster  Seeon  kommen  als  nächste  Verwandte 
namentlich  vor. 

1)  Aribo  Comes  Palatinu.s  fandator,  Adela  uxor  ejus, 

2)  Eberhardns  Comes  et  Egilolfas  presb.  fratres  Aribonis, 

'   3)  Aribo  Archiepiscopus   mogontinas,    Chadelhohus   et  Hart- 
manos  Comes  fiiii  Aribibouis. 
4)  Hiltiborch,    Wicburefa   et  Cuiüguada  Abbatissa  filiae  Ari*- 
bonis. 

Dieser  Nekrolog  ist  intörpolirt,  and  daher  ist  das  hierin  vor- 
kommende Prftdikat  des  Stifters  von.  Seeon,  Aribo,  als  Pfalzgraf 
von  Herrn  Prof.  Filz  nicht  beachtet  worden,  wesatialb  er  ihn  auch 
nicht  fOr  den  Vater  des  im  Aüualista  Saxo  benannten  Pfalzgrafetis 
Hartwich  nnd  seiner  Brüder,  Sigliard  und  Friedrich,  hAlt,  sondern 
den  vormaligen  Grs^en  im  Chiemgao  und  nachm.  Markgr.  Sighard 
oder  Sitzo  lU.,  Nachkömmling  des  Sighard  I.  ond  dessen  Vater«» 
des  berohmten  Aribos  Brndets  lAipdds  L  dafür  aufstellt,  so  dass 
Aribo  von  Seeou  in  die  Linie  des  Stammvaters  der  Gcafra  im  Trauo^ 
gau  und  Seeon,  Sighards  L  Bruder,  fAllt,  woniach  der  Erzbisehof 
Aribo  von  Mainz  gleichwohl  andi  noch  ein  Consanquiueus  des  KaF*- 
sers  Heinrich  H.  verbleibt. 

Indess  steht  aus  dem  Annalista  Saxo  fest,  dass  der  hierin  ge- 

Abhandliingen  der  HI.  Cl.  d.  k.  b.  Ak.  d.  W.  VI.  Bd.  II   Abth.  ^5 
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Danute  Friedrich  (der  Graf  v.  TeungUtg)  als  Bnider  des  Pfalzgrafeu 
Bju^wig  wie  dieser  vom  berobmten  Markgrafen  Arlbe  ab»(auiiiite, 
aad  er  lät  darcb  seiueo  i.  J.  1 104  za  Regeasbocg  aiiigekoiiiBieiieD  Sohu 
Sighard,  der  Nieinaud  auderer  sein  kann,  bU  der  aoglAckliche  Graf 
Sighard  I.  von  Burghautteu,  geoog  bezeiclmety  and  Moach  kann  nun 
von  diet^em  Friedrich  (Grafen  voa  Tengling)  a«f  seine  Söhne  den 
ebengedachten  Grafen  Sighard  und  dessen  Brader  Friedrich,  als 
Gründer  der  grftflicheu  Linien  und  Hftnser  Bni^haosen  ond  Peilstein 
und  aof  ihre  Nachkominmen  übergegangen  werden. 

i)  HaupÜinie  Burghatisen. 

Die  Haapdinie  Bnrghauseu  oder  das  gräfliche  Haos  dieses  Na- 
mens begrondete  obiger  Sighard  Sehn  des  Grafen  Friedrich  von 
Tengling  als  Graf  Sighard  L  Er  kommt  i.  X  1072  in  der  doppel- 
len Aafzeichnnng  ober  die  feierliche  Einweihnng  der  St.  Michaels- 
kircbe  und  des  Frauenstifts  zn  Michelbeuern  als  der  von  seinem 
Oheim,  dem  Patriarchen  Sighard  sui  Aquileja  verordnete Selnrmvogt 
von  Michaelbeuern  (Syrns  jcuiior,  filius  MatbiMis,  n^os  Palriarabae 
Sighardi)  vor,  und  circa  1073  bei  einer  Sci^nkuug  des  Kaisers 
Heinrich  IV.  au  die  St.  Pankrataenkirche  za  Raashofeu  ober  die 
Leibeigne  (Ancilla)  Lancware  und  ihre  Nachkommenschaft  als  letz* 
ter  Zeuge  unter  dem  Beisatz  von  Tengling  (Sigehardus  de  Tenge- 
lingen)*)»  Hier  werden  auch  als  Zeugen  aufgefahrt  Aribo  Comes 
de  Hegirmos  (wahrscheinlich  von  der  Ortschaft  Heigermoos  im  L.«-G« 
WUdshut  im  Innviertel)  und  Botho  de  Bothensteine,  worunter  die  oben 
schon  bezeichneten  Sohne  des  Grafen  ttirtwich  U.,  nämlich  Aribo 
der  Pfaizgraf  und  sein  Bruder  Botho  von  Balbeusteiu  zu  verstehen 


*)  MoDum.  boic  Vol.  lU.  p.  245. 
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siad.  Sighard  w»r  imcIi  wahncbeiRlildi  AdTokat  des  Klosters  Rms^ 
hokuy  da  in  dem  Cod.  tradit.  dieses  Stifte  om  das  Jahr  1000  nnter 
seiBOr  Aafsicht  und  Gegeowarl  WeihuBgen  imd  Uebergaben  von 
Personen  dahia  Torkoniinen*)«  Er  moaste  i.  J.  1104  eines  gewal« 
tigen  Todes  erliegen.  Als  n&nlieb  damals  Kaiser  Heinricfa  TV.  zu 
Regensbnrg  verweilte,  bemerkte  man,  dass  derselbe  seine  beigesell- 
ten sächsischen  nad  fränkischen  Forsten«  ond  Grossen  freundschaft- 
licher und  ehrenvoller  als  die  einheimiscbeB  bayerischen  behandle, 
daher  diese  zu  murren  begaaneu,  und  besonders  Graf  Sighard  von 
Bnrghausen  empfindlich  sich  aeigte,  wodurch  und  durch  seine  un-* 
gewöhnlich  starke  bewaffnete  Begleitung  er  dem  Kaiser  verdftchtig 
wurde.  Als  er  nun  aber  nach  einigen  Tagen  sich  mehr  sicher  glaubte 
und  mebrem  seines  Gefolges  erlaubte,  steh  zu  entfernen,  erhob  sich 
gegen  ihn  ein  Aufstand,  den  selbst  des  Kaisers  Sohn  nicht  mehr 
stillen  konnte.  Man  belagerte  ihn  in  seiner  Herberge  von  3  bis  9 
Uhr,  brach  endlich  die  Thoren  derselben  ein,  schleppte  ihn  heraus 
und  enthauptete  ihn,  nachdem  man  ihn  nur  noch  beichten  und  koia- 
municiren  lassen  hatte  ^.  Nach  Meicbelbeck  IL  530  und  Andern 
bat  Graf  Sighard  sich  wegen  Ereiferung  gegen,  die  Habsucht  der 
SchirmvOgte  verfeindet.  Sein  Todestag  war  nach  dem  Nekrolog 
von  MichaelbeBem  der  5.  Februar.     (Non  Febmadi). 

m 

Wie  der  Graf  Sighard,  dessen  Vater  sich  Von  seiner  Herr- 
schaft Tengling  im  Salaachgau  schrieb,  zum  Besitz  von  Bnrghaosen^ 
das  erst  in  spftterer  Zeit  zur  Stadt  wurde  ^^,  gekommen  ist,  fin- 


♦)  M.  B.  m.  289  und  292. 

0  M.  s.  hierüber  den  sächsischen  Annalisten  ad  1 104  und  Anonymi  Farago 
bei  Oefele.  ü.  502. 
***)  Ueber  den  Ursprung  ▼.  Burgh.  s.  m.  Archiv  des  historisch.  Vereins  von 
Oberb.  B.  II.  S.  117. 
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det  sich  weder  iii  des  Prof.  Fits  Qesch.  von  Michaelbeaerii  (Salsb. 
1838)  uoch  anderswo  angegeben.  Da  aber  nach  der  schon  aofge- 
fahrten  Tansch-Urkonde  der  KaiserinWiUwe  Knnignnde  diese  bald 
nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  K«  Heinrichs  IL  (i.  J.  1024.)  Cnr- 
tem  Otiugun  ei  Borchasen  nnd  einige  Forste  in  der  Umgegend  an 
das  Erzstift  Salzburg  for  die  erzstiftl.  Orte  Au,  Gars,  Aschan  im 
Chiemgao,  Stadlern  und  Ampfing  im  Isengao  Tcrtanschte,  und  ge* 
nanntes  Borchasen  kein  anderer  Ort  seyn  konnte  als  die  nachmalige 
Stadt  Burghausen  an  dem  linken  Ufer  der  Salzach  drei  Stunden 
sOdOsHich  von  Otiugun  d.  i.  Allenötting,  so  wird  es  Graf  Sigbard 
angezweifelt  vom  Erzstift  Salzburg  lehenweise  oder  durch  irgend 
einen  andern  Tittei  oberkommen  haben.  Wie  aber  die  Kaiserin  Kn- 
nignnde  aus  dem  jenseits  des  Rheins  bestandenen  iQzelbnrgischen 
Hause  zu  dem  Besitz  von  Burghausen  und  Oetting  gekommen  ist, 
darober  gibt  wahrscheinlich  die  Geschichte  der  von  ihrem  Gemahl 
geschehenen  GrOndung  des  Stiftes  Bamberg  Aufklftrung,  da  er  hie- 
zu  bekanntlich  seiner  Gemahlin  ausgewiesene  Witthumgoter  etc.  ver- 
wandt hatte,  for  welche  er  ihr  Oetting  and  Barghausen  mit  zoge- 
hörigem Gebiet  mochte  eingerftumt  haben.  Wahrschdniich  ist  ihr 
aoeh  in  solcher  Weise  Ranshofen,  Hochburg,  Ostermiething  nnd 
Feldkirchen  mit  ihren  Gotceshftusern  und  Zehenten  sammt  dem  Forste 
im  dermaligen  Innviertel  und  ihr  Eigenthum  zu  Reichenhall  nnd  jen- 
seits des  Saalflusses,  das  sie  i.  X  1025  urkundlich  dem  Bischof 
Egilbert  von  Freisiog  und  seiner  Kirche  schenkte^),  zugekommen. 

Graf  Sigbard  hatte  um  das  Jahr  1080  zur  Gemahlin  die  Ita, 
eine  Tochter  des  Herzogs  Theodorich  von  Lotharingen  und  der 
Hadewig  dessen  Gemahlin,  welche  eine  geborne  Gräfin  von  Vorm- 


*)  Meichelbeck  Hist.  Prisingens.  P.  I.  p.  219. 
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bach  and  ixi  emiev  Bhe  dem  Grafen  Gebbard  von  Sappliagenbarg 
veriD&hlt  war,  dem  sie  einen  Sohn,  Lotbar  mit  Namen  gebafar, 
welcber  nach  dem  Erlöschen  des  Billangen'schen  Mannsstammes  in 
Sachsen  durch  den  i.  J.  1106  erfolgten  Tod  des  Herzogs  Magnus 
Herzog  von  Sachsen  and  nach  deip  Tode  des  Kaisers  Heinrich  V. 
anno  1125  König  von  Deutschland  und  endlich  i.  J.  1133  auch  rö- 
mischer Kaiser  wurde;  So  war  also  die  Gräfin  I(a  eine  Halbschwe- 
ster des  Kaisers  Lothar  U.  und  daher  konnten  ihre  Söhne  Sighard  Ih 
and  Gebbard  in  der  Bestfttigungs-BaUe  des  Pabstes  Innocenz  H. 
fflr  das  Kloster  Michaelbeoern  v.  J«  1137  von  diesem  als  Neffen 
des  glor würdigen  Kaisers  Lothar  bezeichnet  werden,  und  nachfain 
auch  i.  J.  1157  Herzog  Heinrich  der  Löwe  in  seinem  Privilegien- 
brief for  das  Kloster  Han^hofen  den  Grafen  Gebbard  von  Barghau- 
sen seineu  Cognaten  nennen.  Ita  lebte  uoch  Ober  dreissig  Jahre 
nach  ihres  Gemahls  Tode,  denn  sie  schenkte  uoch  um  das  Jahr 
1138  nach  dem  Cod.  Traditionis  vom  Stifte  Michaelbeuern  bei  Prof. 
Filz  Nr.  50  und  00  diesem  Stifte  ein  iähriicbes  Salzquaotum  in 
Reichenhall,  zwei  Weingärten  in  der  Wachau  in  Unterösterreicb 
und  eine  Alpe  in  der  Wüdgastein,  worauf  sie  jedoch  bald  verstarb, 
vielleidit  noch  im  Jahre  1138.  Ihr  Todestag  ist  im  Nekrolc^  des 
Stifts  auf  den  3*  Mftrz  geslellt.  Int  Jahre  1125  hatte  sie  dem  Klo- 
ster Vormbach  ihre  Besitzung  in  Posinbaeb  gegeben*}/ 

Die  Söhne  des  Grafen  Sighard  I.  von  Burgfaausen  und  der  ita 
V.  Vormbach  oder  Vornbacb  waren  Sighard  IL,  Heinrich  h 
und  Gebbard  L  Heinrich  war  einige  Zeit  über  Schirmvogt  in  Raus- 
hofen,  und  kommt  in  mehreren  Urkunden  bis  zum  Jahre  1130  vor, 
um  welche  Zeit  derselbe  ohne  Nachkommenschaft  und   wahrsichein- 


♦)  Mon.  B.  IV.  24. 
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lieb  «ttverehücfat  gestorben  ist.  Sighard  IL  mid  OeMiftrd  L  aber  bil* 
deteo  die  Special-^Liuien  A,  von  Schala  and  B.  von  Borghaut^eo 
insbeäODdere. 

A.  Sigbard  IL  Graf  vou  Biirghausen  besa»8  die  Shshalaborg 
im  Viertel  Oberwienerwald  zwischen  der  Bielach  and  Menk,  und 
nannte  sieb  daher  anch  Graf  vou  Schal  a,  welche  Bezeichnung  attck 
auf  seine  Nachkommen  und  seine  Linie  obergieng.  Br  kommt  nr- 
kundlich  mebnnal  mit  einem  oder  dem  andern  seiner  Bmder  vor.  In 
der  Schenknng  an  die  Kirche  zu  Hantenberg  (im  k.  k!  Pfleggericht 
Brannan),  welche  vom  bayerischen  Herzoge  Weif  um  1112  ober 
eine  dortige  Besitzung  geschah,  sind  die  Grafen  Sighard  D.  und 
Heinrich  als  Sohne  des  Grafeus  Sighard  L  von  Burghausen  unter 
den  Zeugen  aufgefilhrt  *).  Als  um  das  Jahr  1120  Kuno  der  Ad- 
vokat des  Klosters  Au  an  dieses  die  Goter  Herraotisperg ,  Risch«* 
baeh  und  Hofßchirchen  (Hofkirchen)  schenkte,  waren  Zeugen  Ha* 
poto  Cornea  de  Abinpero,  Comes  Wotfrat  de  Trevin  und  Comes 
Sigahart  de  Purehusin**).  Im  Jahre  1135  ertheilte  Bischof  Regln- 
mar  Ton  Paasau  dem  Stifte  Michaelbeoem  auf  Bitte  des  Abtes 
IVnnto  und  des  Grafen  Konrad  L  von  Peilstein  seines  ScUrmvog- 
tes ,  dann  des  Grafen  Sigbard  IL  von  Bnrghausen  allen  Zehend  der 
Pfarr  Seewalchen  am  Atlersee  ihr  Abtretung  zweier  Hofe  zuTuo^ 
tinpach  im  Viertel  Oberwienerwald  an  der  Bielach^^).  Als  gleich- 
zeitig Erzbischof  Konrad  L  zu  Salzburg  dem  Kloster  Hermchiem- 
see  einen  Hof  bei  Sehtinah  abergab,    war  nebst  dem  Grafen  Diet- 


*)  M.  B.  ill.  288. 
♦*)  M.  B.  I.  129.  circa  1130. 

***)  M.  s.  den  Aufsatz  über  die  Herrschaft  Attersee  vom  Pfarrer  Winkelhofer, 
herausgegeben  vom  Legationsralh  v  Kooh-Stemfeld  in  der  Zeitschrift  Rir 
Bayern  und  die  angränzenden  Länder.  II.  Jahrg.  II.  Bd.  8.  303  etc. 
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nidi  vom  YornlMMii  aneh  Cime»  SKgeharduft  de  BnrdHisen  Zevge^). 
In  der  dchon  erwAhnf en  BecitMignngsnrkiiitde  des  Piabstes  Iniiocens  U. 
ao  das  Stift  Miobaelbeuerai  kommen  die  Grafen  Sigliard  IL  andjßeb» 
hard  L  als  Neffen  des  Kaisers  Lothar  mit  ihrer  Matter  der  Grftib 
IIa  TOn  Borghaoseu  vor,  Qod  am  das  Jahr  1138  machte  gedachte 
Grftfin  eben  mit  Beistimmaug  ihrer  SAbne,  Sighardll*  and  Gebhard  I«, 
dem  Klostor  Michaelbeaern  die  schon  gedachte  Schenkang  eines 
Ifthrlicfaen  Salzquaatana  zn  Reioheiihall  ^^).  —  Sighards  IL  Gemah- 
lin war  Sophia,  eine  Tochter  des  Markgrafens  Leopold  III.  von 
Oesterrdchy  and  sie  war  in  erster  Bhe  verheirathet  mit  Herzog 
Heinrieh  von  KArnthen  ans  dem  Hause  Bppenstein,  der  schon  am 
1127  gestorben  war.  Sie  vergab  om  d.  J.  1140  noch  im  Leben 
ihres  Gemahls  Sigbard,  der  hier  aasdroeklich  Graf  von  Scala  (Scbala) 
genannt  wird,  mit  ihm  und  ihrem  Sohn  Heinricli  an  das  Kloster 
Yombaeb  mansos  incnlti  juris  et  nemoris  in  loco,  qoi  Meryna 
vocater  (Mftrn  zwischen  der  Alz  und  dem  Inn  im  Chiemgan?)  zn 
ihrem  Seelenheil  und  zo  jenem  ihres  ersten  Gemahls«  des  Herzog 
Heinrieh  v^n  Kftmtheu  onier  Zengschaft  des  Grafen  Gebhard  von 
Borghausen  «ad  ihres  Gemahls  Sigbard  und  Heinrich  ihres  Sobns^^^). 
Das .  Chronieon  mellicense  bei  Hieronim.  Petz  berichtet,  dass  Graf 
Sigbard  IL  von  Scbala  im  Jahre  1142  gestorben  ist.  (M.CXLII 
Sigehardos  de  Scbala  frater  noster  obiit).  Sein  Todestag  war  nach 
den  Nekrologen  von  Melk  and  Michaelbeaern  der  19.  April  nnd 
seine  Gemahlin  Sophie  starb  nach  der  Chronik  von  Melk  nnd  meh- 
reren Nekrologen  im  Jahre  1154  am  2.  Mai. 

Die  Sohne  beider  Ehegatten    waren    die  Grafen   von  Schala. 


♦)  M.  B.  n.  280. 

*^)  M.  s.  auch  Winlteihorer  I.  c.  S.  9. 
♦♦♦)  M.  B.  IV.  56. 


D«i  iijr;  ji  Vera«  is'-rr 
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ten  Tdriiier  mM  debi  BfslEgräM  Otto  v.  WitUIsbacb  aRifgefragei^ 
«od  In  gldPDböf  Seit  'bat  er  ^jHidi  scioe  Torgeblicbeo  Reobie  aiif  das 
zehnte  Fass  Wein  (in  decimo  vase  villi)  des' BuGliofa  von  Freysing 
im  ganzen  Qpi^terreicb  yerzichtet^).  Beide  Broder,  Heinrieb  und 
Sigbird»  v^atf^  i.  X  li7i  Zieugen  in  einer  Urkunde  des  Herzogs 
Heiuri<ib  Von  Oeslerreicb,  worin  dieser  einfeh  fündum  S«  Maria« 
NiweutNireb  in  ErinanMorf  nebsi  einigen  Mobilien  in  die  Hände  des 
Herrn  JBkkebert  von  Pernek  d^egirle^^).  Aach  delegirlen  beiiie 
am  dicfse  Zeit  darck  die  ^H&nde  des  Herzogs  Heinrieb  Gflter  za 
Wolfsbadi  oud  Riebersbof  ziini  Klteter  Neoburg^^^)«  IngleieheB 
gekenktin.'sie  i.  J.  ll?5  flbiii  Kloster  ftein  bei  GrAtz  das  Dorf  nnd 
den  Forst  Lobgasty  wie  ini  Lexikott  ober  Steyermark  von  Karl 
Stihmntz  lU.  Bd.  vorkonitnt)  beiden  Broderti  bezeugte  i.  J.  llSSi 
Markgraf  OttoiDar  von 'Stejermark  auf  ihr  Verlangen  die  Verg^nn^ 
ibres  Dorfes  Chonlesdorf  in  seiner  Mark  an  das  St*  Marieoklostec 
in.  Baue  mit  der  £lrkiAriing,  wie  sie  rm  edelsteif  Abaiammiing  «nd 
wie  i\e  leibh'ob  so  iiueb  in  Liebe  Btader  seien,  (ckrae  pa^iter  et 
affeötta).  Aoeb  werden  sie  aeiiie  Blutsverwaadtea  genannt  (Nobia 
qnoque '  saAiqaine  Propinqai  t).  Iiki  Jabre  1188  war  Graf  Sigbard 
Zeuge  bei  der  durch  den  Herzog  Leoptld  tod  Oesterreidli  gesefaabe«^ 
neu  Scblichtnng  eines  Streits  zwischen  dem  Kloster  Nenstift  za 
Freysiog  ond  deai  edlen  Wicbird»  von  Cblamff).  Beide  Brüder, 
Heinrieb  and  Sigbard,  findep  si«h  abcfa .  bezeichnet  als  Grafen  von 
Schala  in  dem  Erbverlrag  zwischen  dem  Herzog  Otiokar  YI.  (VIII.) 
Vbuf   Steyevmark  '  obd    Leopdd  >  VI.    vkni    Oteterreieb    vom    Jahre 


H      ' 


*)  Meichclbeck  Bist.  Frisingcns.  T.  I.  P.  II.  p.  562,  circa  1170. 
**)  Max  FifMdN^  GtsoUfikle  iffa  KMiem^mtOwg.  h  Band.  $.62.  Nr.  117. 
♦♦♦)   L.  c.  S.  67.  Nr.  121.  .     ♦ 

t)  Dipiomataria  sacra  Ducatus  Slyriac  P.  II.  p.  15.  «     . 

tt)  M.  B.  X.  568.  .V.   .1  !.-'••  •   ..-  ;    ..     •    /i  ^ 

Abhandl.  d.  in.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wva.  VI.  Bd.  H.  Abtb.  56 


4St 

H6ft^).  Und  u  X  lt9S  wareta  lieide  unter  deta  Keugeii  iü  de» 
MautbbefrdoDgBbriefe  des  Herzogs  LM^^old  VII.  tou  Oesterreicfa  for 
das  b«. Kloster  Aldersbaäh ^i^). 

Bald  bieraaf  dOrften  beide  ihrer  innigen  brOdÄiiidieJi  Liebe 
wegen  angerahmten  Grafen  gestorben  aeia,  da  eine  üdrande  des 
Biachofs  Woifker  vonPassan  t.  J.  1203  scbon  ron  ibrer  Verlasaen» 
acbaft  apriebt  In  Folge  dieser  Urkiuide  entsagte  Herzog  Leopold  VII 
aeiner  Recble  auf  Swadorf^  Naidoi^f  und  Fi^cftaiDent,  nnd  der  Bi«* 
aobof  bfii^egen  auf  aiJes  Patronat  oud  sonstiges  Recht  ober  düe  Kircbe 
KU  NiedersulZy  welcbe  erbsweise  von  dea  beiden  BrJkdern,  Heiurieh 
nnd  Sigbard  von  Sobala^  den  Herzog  zugefallen  wai^  ^^^i)*  Ihre 
llattef  Sophia  L  war  eben,  wie  schon  erwfthnt  wurde,  eibeTooItter 
des  Herzogs  Leopold  III.  van  Oesterreicb*  Ober-  imd  Niedersnlz 
im  Viertel  Unterniatit^hafftsberg  waren  eiast  in  dem  Anbaeht  und  in 
den  Besitaumgen  des  Markgrafea  Sizo  (Sigbard)  UL,  Grafen  im 
Chiemgaq,  ood  derPilhild^  und  vererbten  auf  den  Grafen  von  Burg«* 
hausen,  £lighard  L  aad  seine  NacUuMamea..  Die  Kit*die  zu  Ober-* 
aok  kain  spaterbirr  durch  die  Grftfin  Ita  von  Borgfiaasen  L  J.  1212 
aa  das  Kloster  Miobäeibeuierau 

m 
*  •  •  •  • 

B.    Gebhard  |.  bildete  4lie  äben  aüdi  nur  auf  ^wbi  Getteratiö*-^ 

aea,  wie  die  von  Scbala,  rekbeude  Spöciällinie  >Burgbaasea. 

'  ,  .     .    , ' 

lieber  diesen.  Graftii  GeMiard  I«  geben  viele  Ddoomeate  sowohl 
in  Monuin.  boicis  als  in  andern  Werken  ond  Schriften  Kunde.   Schon 


^  ^}  Adrian  Rauch,    dstetrefehische   Btaatcng^scMohle  II:  Theii  S.  1114    und 
Prof.  Filz  Gesch.  v.  Hicbaelb. 
••)  M.  B.  V.  360. 
♦•♦)  Freih.  v.  Hormayr,  im  Archiv  1828.  1.  Febr. 


«tt  das  Jftbr  1130  konunl  et  im  Cod.  Traditioois  des  Klosters  Aa 
alsSoliMksr  einiger  Maiieipten  im  Orte  Aii  ab  ctasiges  KlMter  Tor^^) 
lliidaiii  gleiche  Zeit  findet  er  sieb  aaißh  im  Traditions-Codex  des 
Klosters  St.  Nieolaus  bei  Psssaa  als  Geber  neuer  Maacipien  mit 
ibren  NacbkommeD  dahin,  ^*)  Und  um  dieselbe  Zdt  gab  er  unter 
Zeugschaft  seines  Bruders  Sigbard  demselben  Kloster  eiuen  Mimid 
und  ein  Gut  in  Osterinperch  tauschweise  fOr  ^wei  Hubeu,  welche 
die  edle  Matrone  Hazicha  dem  Kloster  tradirt  hatte.  ^^^)  Ingleicben 
leistete  er  damals  n£t  dem  b.  Pfalzgrafen  Otto  und  andern  nach  den 
Cod.  Trad.  des  Klosters  Au  Zeogsebaft,  als  der  Regensburger  Bi- 
schof Chuono  dem  Chuono  da  Megliugen  zwei  lehenbare  Mansus  z« 
Poeharn  in  Montanis  auf  Eigenthum  gab,  und  biefor  zwei  Höfe  in 
Wateobach  eigentfaümlich  erhielt,  f)  Um  das  Jabr  1 135  Obergab 
Brzbischof  Conrad  von  Salzbarg  dem  Kloster  Reicliersberg  eine 
Frau  Riofakarde  mit  ganzer  Familie  filr  den  kaiserlicher  Hoheit 
«nlerstellten  Hohenwarter  Wald  (ad  jns  imperiale  pertinentem)  bis 
-zum  Berg  Haosrnck  nnd  den  Innfloss^  miter  Zeogscbaft  des  Bischofil 
Boman  zu  Gurk,  des  Markgrafen  Engelbett  zu  Cbreibnrch,  des 
Grafbn  Conrad  von  Pilenstein,  des  Grafen  C  von  Piain  und  des 
Grafen  Gebhard  Ton  Burghausen«  ff)  Im  Jahr  1 188  war  Graf 
Gebbard  I.  gegenwftrtig  zu  Nftrnberg  bei  einer  gericbtliehen  Ver* 
liandlong  des  Kaisers  Conrad  IIL  Ober  ein  Gut  in  BotenbauseUi  das 
der  Markgraf  Conrad  von  Tnsoia  durch  die  Hftnde  Conrads  von 
Werd  dem  Stifte  St  Ulrich  zu  Augsburg  geschenkt ,  dem  Heinrieh 


•)  M.  B.  I.  142. 
••)  M.  B.  IV.  223.  Nr.  8. 
♦•*)  M.  B.  IV.  229. 
t)  M.  B.  I.  141.  squ. 
tt)  M.  B.  IIL  435. 
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Von  Birzei^baasren  (Heraliaiiseii)  aber  abgeHpracben  ba(to.^  ~>  So 
^ie  Graf  Gebbards  I.  UrgroMvater  (Graf  Sigbard  oder  Stao  III., 
der  Vater  des  Grafeiis  Friedrich  von  Teagliiig  iiacb  Pk*of.  Elli^) 
scboD  Schirinvogt  des  Stifts  Sl.  Peter  in  Salzbnrig  war,  ersobeiai 
atfch  Graf  Gebhard  I.  Ton  Borghaosen  als  solcher  in  swei  während 
dem  Jahre  1139  diesem  Sliß  gemachten  Sclienkongen  nach  dem 
hovidsimiini  Chronicoii  desselben.  -  ^ 


Um  das  Jahr  1 1 40  besagten  Graf  Konrad  Toii  Piliestein 
stein)»  Graf  Luitold  von  PJain,  Graf  Gebhard  von  Parehusen  und 
Graf  Engelbert  v.  Craiburg  die  Uebergabe  eines  gewissen  Baltwein 
niit  Weib  nnd  Kindern  vom  Erzbiscbof  Konräd  an  das  Kloster 
Reichersberg  ^^).  Um  dasselbe  Jahr  bezeugten  auch  Graf  Gebhard 
ton  Burgbausen  nnd  Graf  Loitold  von  Plein  (Piain),  wie  dieMOncbe 
zn  Aldersbach  einen  Mansom  in  Luitadi  nnd  den  halben  Hof  Be<- 
reulale  vertaoscbten  ^^^).  Um  das  Jahr  1144  vergab  Graf  Geb- 
hard I.  von  Bnrgbausen  namentlich  au  das  genannte  Stift  St  Peter 
ZQ  Salzborg,  dessen  Advokat  er  war,  nnd  welches  ihm  zeitlich  id 
Geldverlegenheit  ausgeholfen  halte,  mehrere  Patelias  (Pfiunen)  mid 
Hofe  in  Reicheuhall,  namentliclr  einen  Hof  iu  der  Milchgasse,  einen 
Hof  in  Gasteig  t)  den  vierten  Theil  des  Bergs  Grntti,  eine  Mdhle^ 
ein  Got  bei  Schwarzach,  ein  Gotchen  zu  Torigi,  ein  Gütchen  z« 
Wippach,  den  vierten  Theil  eines  Mansns  nnd  sechs  Tbeile  eines 
Waldes  zu  Waitheriug,  ein  Gotchen  za  Tippaeh  ond  andere  Reali- 
t&ten.     Hiebei  beschwor  er,   dass  ihm  erlaubt  sei,  diese  Vergabung 


•)  M.  B.  XXn.  169. 
••)  M.  B.  in.  434, 
•••)  M.  B.  V.  297. 
t)  Bei  Reichenhau. 


141 

%n  thmi>  da  weder  sein  korzlich  geeliliclite^  Weib'  noch  sonst  Je«* 
BiMd  auf  beeragte  Pfanne  ein  Recht  habe'^.  —  Im  Jahre  1145  war 
der  Graf  Zeuge  bei  der  scheu  angeregten  Verhaudhing  «eines  Brn» 
ders,  des  Grafens  Sighard  von  Schala,  und  dessen  Gemahlin  Sopliia 
önä  Sohnes  Heinrich ,  verniOge  weldier  sie  dem  Kloster  Formbaeh 
60  mansos  in  loco  Meryna  delegirten  ^^)  ^  nüd  in  demselben  Jahre 
Vertaoschte  derselbe  Graf  Gebhard  von  Borghaoseu  ein  Gut  in  Oster- 
inriperch  dem  Kloster  St  Nikolaus  bei  Passab  for  zwei  Huben-^ 
welche  ihm  die  edle  Matrone  Hazicha  gab^^^).  Als  ahf  dem  Tom 
Kaiser  Konrad  IIL  i.  X  11 411  gehaltenen  Hoftag  zn  Regensbarg  ein 
Taosch  zwischen  dem  Kloster  Admont  iii  Oesterreich  und  dem  Grafen 
Berthold  von  Andechs  am  Gater  za  Hall  geschlossen  wurde,  war 
Graf  Gebhard  von  Barghaosen  aocb  zugegen  und  zwar  als  des 
Klosters  Schirmvogt  f)  Ein  Jahr  sp&ter  (1150)  bezeugte  der  näni* 
Kche  Graf  die  Schenkung  des  Markgrafen  Heinrich  von  Oesterreich 
an  das  Kloster  St.  Peter  in  Salzburg  ober  einen  Berg  zwischen 
den  Dorfern  Dornbach  und  Zemeroprehtis  ff).  Im  nämlichen  Jahre 
Abergab  iPriedrich  von  Moringen,  ein  Mintsteriale  des  Grafen  Geb- 
hard von  Burghaus^n  ein  Gut  bei  Lengihoos  seinem  Sohn  Friedrich 
for  die  Kirche  in  Chiemseefff),  und  eben  um  solche  Zeit  kömmt 
ein  Heinricns   Coiicubinarins  fiiins    Comitis   GeUiardi  de  Porchasea 


*)  Chröni<$on  novissimum   IL  S.  Petri   (in  Salzb.)  Aug.  Yiad.  el  OeBJpontf 

1772.  foUo  p.  228. 
•♦)  M.  B.  IV.  p.  56. 
♦♦•)  M.  B.  IV.  229. 

t)  Beruh.  Petz.  7.  III.  Cod.  Dipl.  Admontens.  ffr.  XXV. 
tt)  Chron.  noviss.  $.  Pelri  p.  235. 
ttt)  Hehring  an  der  Ach  nordwestlich  ?on  WasscHrarg  und  Leugnioos  noch 
nördlicher  in  der  Pfarr  Kirchdorf,  beide  westlich  vom  Inn.    Bin  Pfarrdorf 
Möhring  ist  auch  im  Landgericht  Burghausen. 
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ab  Zeuge  tw  bei  einem  Veraiehte  de*  Cleriken  Batdrbiiuifi  eber 
seiae  Rechte  auf  den  Hof  MAlberc,  den  derselbe  an  h.  Kreaa 
Altar  an  Reichernperg  leistete*). 

Im  Jahre  1156  war  Graf  Gebhard  L  Zeuge  in  der  goMenen 
Bulle  des  Kaisers  Friedrich  L  ober  die  Erhebuug  der  Markgraf*- 
schaff  Oeaterreich  (Ostbayero)  zu  einem  Heraogthum  **).  Auch 
abergab  der  Graf  im  n&nilichen  Jahre  mit  seiner  Gemahlin  Sophia 
eine  mit  qninqoe  Caratalis  salis  in  Halenai  Salina  versebeae  (expe« 
ditam)  Sch&fferejr  in  Rieden  mit  zwei  Mancipien  dem  Kloster  Raifen* 
haslach.  Im  Jahre  1157  war  derselbe  Graf  erster  Zeuge  ImPrivir 
legieubrief  des  Herzogs  Heinrich  des  Ldwea  fOr  das  Kloster  Raas^ 
hofen,  und  er  wird  von  dem  Herzog  alsCognate  bezeichnet  (Comes 
Givehardns  de  Purchosen  cognatus  noster);  er  war  nftmlich,  wie 
schon  oben  erörtert  wurde,  ein  Scbwester«-Sohu  des  Kaisers  Lothar, 
Herzog  Heinrich  aber  durch  seine  Motter  Gertrud  des  Kaisers  Ilnkel^*^> 
Dieser  Herzog  yertauschte  i«  J.  1160  dem  Kloster  Baomburg  einen 
Hof  (matisum)  in  Piscolstorf,  wobei  nebst  dem  PfalzgratSln  Fried* 
rieh  Ton  Witteisbach  und  dem  Grafen  Ekberl  too  POten  (Ekkeber«* 
Im)  de  Poutene)  auch  der  Graf  Gebhard  von  Bnrghauseii  und  der 
Graf  Siegfried  yon  Liebenau  (Sigfridas  de  Linbenowe)  Zeugen 
waren  t).  Um  gleiche  Zeit  kommt  auch  Graf  Gebhard  im  Tradi- 
tions-Codex Toni  Kloster  Michaelbeuern  Nr.  97  vor,  wie  er  diesem 
Kloster  die  Hertha  von  Ottingen  mit  sechs  Söhnen  und  einem  jähr- 
lichen Zins  von  Y  Deuariorum  schenkte. 


*)  M.  B.  IL  316  und  HL  337. 

^)  Ferdinand    Schrottner,    Versach    einer    dslerreichisdm   Sliialagesciiichte 
S.  297.  M.  S.  such  die  frtthem  Abdrücke  dieaer  Urk. 
••♦)  M.  B.  la  322. 

t)  M.  B.  ni.  sa 


Das  Todesjalir  äes  Grafen  Gebhäfd  I.  ist  entweder  d^s^  jdir 
1164  oder  das  Jahr  1165.  For  beide  Jahre  sind  Aorzeichnangenf 
vorhariden,  und  zwar  for  ersferes  in  dein  Chronicon^  adinon(6ns.  und 
iu  den  salzburgiscben  Chroniken  hei  Hieronyinns  Pez.  T.  I.  Col. 
365 9  wo  es  beim  Jahr  1164  beisst:  Oltochar  Styriae  Marchio,  Ge- 
behardus  de  Parcbnsen,  Sigifridus  de  Liobenowe,  Luiloldus  de  Plein 
milites  obierunf.  Auch  die  Annales  Berntani  altaheusis  (abhatis) 
und  Job.  Steindelii  chrouicon  bei  Oefele  Script,  rer.  boic.  P  I.  p. 
495  et  496  haben  das  Jahr  1164.  Hingegen  ist  im  Begräbnlssbueh 
des  Klosters  Raiteufaaslach,  das  nur  eine  halbe  Stunde  oberhalb 
BurghauseJQ  an  der  Salzach  Hegt,  beim  Jahr  1165  bemerkt:  ^^Geb- 
hardus  Comes  de  Burghansen  gentis  ultimns,  Sophia  uxor  ejns/'^) 
Da  nun  Raitenhaslach  so  nahe  bei  Burghausen  gelegen,  so  hat  dessen 
Angabe  des  Todesjahrs  1165  unter  den  bayerischen  Geschichts- 
schreibern vielen  Glauben  gefunden;  mau  hat  aber  auch  die  weitere 
Angabe^  dass  Graf  Gebhard  der  letzte  seines  Geschlechts  gewesen, 
gläubig  hingenommen,  was  aber  unrichtig  ist,  wie  sogleich  gezeigt 
werden  wird.  Begraben  wurde  der  Graf  zu  Michaelbeuern,  dessen 
Necrologium  aber  zwei  Grafen  Gebharde  von  Burghausen  auffuhrt, 
den  einen  auf  den  I.Mai,  den  andern  unterm  4.  Dezember,  sodass 
isilso  der  Todestag  des  Grafen  Gebhard  L  nicht  näher  bestimmt 
werden  kann.  Im  Traditionsbuch  des  Klosters  Ranshofen  kommt 
eine  von  des  Grafen  Gemahlin  Sophia  zur  Sterbezeit  dieses  Grafen 
gemachte  Schenkung  an  das  Kloster  Ranshofen  vor,  wo  es  heisst: 
„Sophia  de  Purchusen  pariter  cum  geoero  suo  Luitoldo  de  PHugea 
rogatü  ipsius  Conjugis  Gebhard!  iu  extremis  suis  laborantis  tradide^ 
ruut  super  Altare  S.Pähctatii  in  Ranshöven  predium  in  Remsarn^*); 


• '  • 


**)  H.  B.  T.  III.  p.  273.    Als  Zeugen  sind'  bcvrrkt  „Ipi*  Luitold«  Comes, 
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• 

EiB  ist  afcer  bei.  dimm  Ipaerat  kdn  fceatimm^a.  DMam  ang^ebeii 
soodern  nur  eüi  circa  1170  ansgedrod^t,  wcM*nach  alä^  aueh  dieaie 
fODst  merkwürdige  Aafzetcbunog  keiiie  Entscbeidang  Ober  dcia  Grafeo 
Gebbard  L  Todesjahr '  nud  Tag  gibt  ^; 

Dßs  Grafen  Gebbard  I.  Gemahlin  war  zuversichtlich  eine  Gräfin 
Ton  Grabenstätt  (d*  i.  aus  dem  Chienigau)  dies»  erbellet  aus  einer 
AnfEeichnnug  in  Monom,  boicis  Vol.  IIL  p.  112.  beim  Kloster  Saiten« 
haslacb  und  ans  einer  Aufzeichnung  im  Cod.  Tradit.  des  Klosters 
Michaelbeuern  snb.  Nr.  CV.  Gemäss  ersterer  Aufzeichnung  bat  sie 
nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  und  ihres  Sohnes  .  der  Mai'ienkirche 
ZQ  Rait^nbaslacb  eine  Fischerei  in  Grabenstatt  cum  qurrique  carra-^ 
tnlis  sah's  in  Hallensi  Salina  expeditam  de  Patella,  cui  providet 
Couradus  Cognomento,  pater  noster,  geschenkt,  und  nacb  letzterer 
Aufzeichnung  dem  Kloster  Michaelbeuern  eine  Magd,  Usa  mit  Na- 
men gegebeo,  wobei  sie  als  Domina  Sophia  Coinetlsisa  de  Grabeiv- 
stat  bezeichnet  ist.  Uni  da^  Jahr  1165  übergab  einVasal  der  Gräfin 
Sophia,  Heinrich  von  Burghausen  genannt  Scoldinir»  das  Gut  Per- 
wart "(im  Viertel  Oberwienerwald)  an  das,  Kloster  Michaelbeuern  iy 
pegenwart  der  Gräfin^  und  der  Abt  Walther  belehnte  ihn  hierauf 
mit  diesem  Gut  auch,  in  GSegenwart  der  Grä^  Sppbia,  wobei  die 
merkwürdige  Erinnerung  vorkommt^  dass  die^e  Handlung  geschah 
im  Jahr  ebevor  Graf  Liotc^Id  (IL)  von  Plaiu  die  Tochter  der  Gräfin 
und  ihres.  Gemahls  des  Grafai  Gebbard  I.,  Ita  mit  Namen,  ehelichte, 
yin  priieseiitia  Cometissae  Sophiae  anno  prius^uam .  Liupoldus  (Liu- 
laHlis)  Comes  fib'ain  ejus  in  m^ttripio^io  dua;j»»Qt/^XCod.  traditionis 
M.  Micb^eMb.  Nr*  ^5)^,    In  solcb^  Zeit  kommt  die  Gräfin  Sophia 


Sifridus  Comes  de  Liubenowe,  Fridericus  Judex  et  Triitrel»  vA  Eberfiardus 
Ol  Chunradofl  de*PnMO#eiu^ 
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aocb  bei  den  mehrfachen  Verhandlnngen  Ober  das  Gut  Polm  in 
Oesterreich  (Viertel  Oberwienerwald)  vor.  Graf  Albert  von  Bogen 
nämlich  und  Graf  Liotold,  der  Sohn  des  Grafens  Linpold  von  Piain 
(Plagen)  delegirten  zn  Laufen  das  Got  Polm  in  die  Hände  des  ge- 
dachten Grafens  Linpolds  zar  Uebergabe  anf  den  Altar  St.  Michaels 
in  Biwers  (Michaelbenern)  zom  Seelenheil  des  Grafen  Gebhard  von 
Burghansen,  seiner  Hausfrau  und  ihrer  Kinder  pro  remedio  aniniarum 
Gebhardi  Comitis  de  Porchnsen,  Sophie,  uxoris  sue  et  Kberarum 
suorum).  Hiebei  waren  Zeugen  Rapoto  Comes  de  Ortenberch,  Al- 
bertus Comes  de  Pogen,  Liopoldus  Comes  de  Plagen  (Piain),  Chun- 
rados  de  Rote  etc.  Die  Gräfin  Ita  delegirte  hierauf  auch  von  ihrer 
Seite  genanntes  Gut  an  denselben  Grafen  Liupold  oderLiotold  unter 
Zeugschaft  des  Grafen  Heinrich  von  Plaien  etc.  und  mehrgedach- 
ter Graf  Linpold  von  Plaien  delegirte  endlich  genanntes  Gut  über 
den  St.  Michaels  Altar  zu  Michaelbenern  in  Gegenwart  des  Abtes 
Walther  (regierte  1161 — 1190)  und  der  auf  das  Gut  verzichtenden 
Gräfin  Sophia,  Gemahlin  des  zu  Michaelbenern  begrabenen  Grafen 
Gebhard  und  anderer  Zeugen,  Otto  von  Rore,  Chunrad  von  Hegel 
etc.  Um  das  Jahr  1170  gab  die  Gräfin  nach  Michaelbenern  einen 
Hof  (mansum)  in  Talam  in  Oesterreich  wahrscheinlich  zwischen  Sitzen- 
berg und  St.  Andrä,  und  einen  Weinberg  bei  Kritzendorf  im  Viertel 
U.  W.  W.  zum  Seelenheil  ihres  zu  Michaelbeuern  begrabenen  Sohnes. 
Testes:  Wernhardus  de  Rieden,  Heinricus  de  Hage  (im  Innviertel) 
etc.  ^^).  Auch  gab  sie  noch  späterhin  circa  1180  an  das  Kloster 
Ranshofen  eine  Magd  Adelheid  mit  fünf  Knaben  und  den  eignen 
Mann  Meinward  mit  einem  halben  Mansus  an  das  Kloster  Reichers- 
berg^^^).  Weitere  Aufzeichnungen  von  dieser  Gräfin  sind  nicht  be- 


0  Gesch.  V.  Michaelbeuern  Cod.  Trad.  Nr.  88.  89.  90. 

0  Cod.  Trad.  Monast.  a  Michaelbeuern  Nr.  93. 
♦•♦)  M.  B.  296  et  501. 
Abhanill.  d.  lü.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  IL  Abth.  57 
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kmutf  abgesehen  von  der  Bezeicbnong  ihres  Todestages  im  Nekro- 
log Tom  Kloste  Miehaelbeoeni  auf  den  6«  April  ohne  Jabresangabe. 
Sie  ist  also  wahrscheinlich  bald  nach  1180  gestorben. 

Ans  vorbemerkten  Dokumenten  nnd  Anfzeichnungen  ergibt  sich 
schon  y  dass  Graf  Gebhard  Ton  Barghaosen  mit  der  Sophia  seiner 
Gemahlin  nicht  nur  eine  Tochter  erzielt  hat,  sondern  auch  wenig* 
stens  einen  Sohn  erzeugt  haben  mnss,  da  dn  solcher  bei  derGrftfin 
Sophiens  Schenkung  des  Guts  Talam  an  das  Kloster  Michaelbeoero 
als  daselbst  begraben  bezeichnet  wird,  und  da  im  Chronicon  ad- 
montens.  bei  Hieronjmus  Petz  T.  L  P.  I»  coUatio  189  unterm  Jahr 
1164  ein  Gebbardns  Comes  (nftmlich  von  Burghausen)  und  wieder 
beim  Jahr  1168  ein  Gebhardns  Comes  de  Bnrchusen  als  obiit  auf-> 
geftahrty  wird  wohl  der  letztgenannte  Gebhardns  dieser  Sohn  ge- 
wesen seyn^).  Es  ist  also  Graf  Gebhard  L  nicht  gentis  oltimus 
gewesen,  wie  das  Begräbnissboch  des  Klosters  Raitenhaslach  un* 
richtig  angab.  Er  bat  aber  sogar  noch  einen  zweiten  Sohn  gehabt. 
Diess  erhellt  aus  dem  Cod.  von  Falkenstein  unter  den  Monom. 
Weijarensibus  in  M,  B.  VII«  p.  440.  Dieser  Codex  war  ein  Buch, 
worin  Graf  Siboto  von  Falkenstein  alle  seine  Besitzungen  sowohl 
Erbgüter  als  Lehen  einschreiben  liess^  und  hiebe!  zugleich  erklArte, 
wie  er  es  hiemit  nach  seinem  Tode  gehalten  wissen  wolle.  Daselbst 
kommt  nun  vor,  dass  der  Graf  von  den  Söhnen  des  Grafens  Geb- 
hard L  von  Burghausen  ober  400  mansns  in  üntertoterreich  zu 
Lehen  hatte.  Auch  kommt  vor,  wie  Graf  Siboto  in  Bayern  gelegene 
Goter,  die  ihm  von  seines  Vaters  Bruder,  Herrn  Wolfker,  triadirt 
worden  waren,    so  wie  auch  die  zwei  Tbeile  der  Stadt  Herante* 


*)  Nor  mu8s  das  Datum  seines  Todes  auf  das  Jahr  1178  geseist  werden, 
da  noch  um  1174  ein  Gebhardus  de  Porebusen  als  Advokat  des  Klosters 
St.  Peter  zu  Salzburg  erscheint. 
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steine  ^)  (nftmlicb  deo  Theil  seines  Vaters  Bruders)  und  Goter  jon- 
ter  der  Ens  dem  Grafen  Gebbard  (TL)  von  Borghaosen  G^in  manas 
Gebbardi  Comitis  de  Barcbnsen^O  flbergeben  bat  zur  Conservimng 
for  sieb  (dem  Grafen  Siboto)  und  nacb  seinem  Tode  fbr  seine  Söbne. 
Nicbt  minder  ist  angefobrt,  wie  die  Grftfin  Sopbia  von  Burgbanseu 
den  gedacbten  Grafen  Siboto  von  aller  Anspracbe,  die  sie  dnrcb 
ibre  Söbne  {jDognatos  videlicet  ejosdem  Sigebotonis)  auf  ibn  baben 
könnte,  absolvirte.  Also  werden  zweimal  die  Söbne  des  Grafens 
Gebbard  I.  von  Burgbaosen  vorgefobrt,  docb  ist  nur  einer  mit  sei- 
nem Tanfnamen  bezeiebnet.  Graf  Sigboto  war  obrigens  wabrscbein- 
aucb  verwandt  mit  dem  Grafen  von  Bnrgbaosen  als  ein  AbkOmm*- 
ling  von  dem  cbiemganiscbeu  Grafen  Sizo  IV.  dem  Sobne  Norberts 
II.  nnd  Enkel  Sigbards  oder  Sizos  IL  Grafens  im  Cbiemgan  nacb 
des  Prof.  Filz  genealogiscben  Angaben. 

Graf  Gebbard  11.  kommt  nocb  vor  am  das  Jabr  1170  im  Cod. 
Trad.  des  Klosters  Profling  als  Zeoge  bei  einer  Vergabung  der 
lUcbizza  de  Soinistorf,  Ministerialin  des  Herzogs  Heinrieb  (des 
Löwen)  von  Bayern  an  das  Kloster  St.  Georg  za  PrOffing  ober  dn 
Gut  in  Fipbten^)  nnd  im  Jabr  1174  als  Advokat  von  St.  Peter  in 
Salzborg.  Derselbe  nnd  sein  ungenannter  Bruder  sind  indess  beide 
wahrscbeinlicb  nnvereblicbt  verstorben,   von  letzterm  ist  aucb  die 

seines  Ablebens  ganz  unbekannt. 


Also  oberkam  an  die  Scbwester  der  beiden  gräflicben  Brüder 
nftmlicb  an  die  scbon  genannte  Grftfin  Ita  oder  Uta  der  ganze  Nacb- 
lass  ibres  Vaters  des  Gritfens  Gebbard  I.  von  Burgbanseu  mit  Aus- 


*)  Hömslein  im  Viertel  Unterwienerwaid? 
•♦)  M.  B.  XUI.  59. 
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scblass  der  Cometie  bierQber,  so  wie  sie  auch  nach  dem  Absterben 
ibrer  Vettern,  der  Grafen  tou  Schala  ancb  diese  wegen  Mangel 
einer  Nacbkommensebaft  derselben  beerbt  haben  wird.  Herzog  Hein- 
rieb der  Löwe  hat  also  nicht ,  wie  Aventin  erachtete,  dieses  Nach- 
lasses sich  bemächtigt;  er  gieng  vielmehr  durch  die  Gr&fin  Ita  an 
ihren  Gemahl  den  Grafen  Lnitold  11.  von  Piain  nnd  seine  Naoh- 
kommen  ober.  Die  Zeit,  wann  sie  an  diesen  Grafen  vermählt  wurde, 
kann  wegen  mangelnder  bestimmter  Angabe  nur  durch  Combination 
approximativ  erkannt  werden»  Es  kOmmt  uAmlicb  in  der  schon  oben 
aus  dem  Cbronicon  noviss.  Monasterii  S.  Petri  salzburgens.  ange- 
fahrten Schenkung  des  Grafen  Gebhard  L  von  Burghausen  an  das 
Stift  St.  Peter  Air  geleistete  Aushälfe  in  Geld-Verlegenheiten  die 
Stelle  vor:  „jorans  prius,  quod  hoc  (die  Schenkung)  ei  licitunt  esset, 
quippe  cum  nee  uxor  sua,  quam  nnper  acceperat,  nee  aüqnis  mor- 
talium  jus  in  ea  patella  (Salzpfanne)  baberet.  Da  nun  diese  Schenk- 
ung des  Grafen  Gebhard  L  um  das  Jahr  1144  geschehen  ist,  kann 
man  seine  Verehlichung  mit  Sophien  allenfalls  auf  das  Jahr  1140 
zurflcksetzeu.  Nimmt  man  nun  das  Aller  seiner  Tochter  Ita  bei 
ibrer  Verehlichung  mit  dem  Grafed  Luitold  von  Piain  auf  18  Jahre 
an,  so  kommt  das  Jahr  1158  oder  1159  for  diese  Verehlichung 
heraus.  Diese  muss  aber  doch  erst  spftter  erfolgt  sejn,  da  die 
oben  angefhhrte  Uebergabe  des  Guts  Per  wart  vom  Vasallen  Scol- 
dimir  an  das  Kloster  Michal heuern  circa  1165  gesetzt  wird,  und 
hier  vorkommt,  dass  diese  Vergabung  nur  ein  Jahr  froher  als  die 
Vermählung  der  Ita  geschehen  sei.  Es  ist  eben  eine  Schwierigkeit, 
dass  die  Codices  Traditionum  in  den  klosterlichen  Aufeeichnnngen 
vieljGlltig  der  Jahresangaben  ermangeln  oder  die  Jahre  nur  beiläufig 
angeben.  So  gibt  auch  der  in  des  Prof.  fPilz  Gesch.  von  Michael- 
beuem  angezogene  Cod.  Trad.  des  Stifts  St.  Peter  zu  Salzburg 
Nr.  360  und  371  kein  Jahr  an.  In  Nr.  360  vergibt  Graf  Luitold 
von  Piain  mit  Einstimmung    und  Beiwirkung  seiner  Gemahlin  Ita 
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(Uta)  and  seines  Sohnes  Laitold  dem  Kl«  St.  Peter  einen  Hof  (man- 
snm)  genannt  Bicba  im  Pinzgao,  und  in  Nr  371  Obergibt  der  näm- 
liebe  Ghraf  mit  seiner  Frau  ond  seinen  Kindern  auf  St.  Peters  Altar 
in  Salzburg  eine  Hube  im  Pinzgau  ad  Eiche  in  Gegenwart  des 
Grafen  Gebhard  (H.)  von  Burghausen  Advokatens  von  St.  Peter  ^). 
Das  Datum  dieser  Vergabung  kann  gleichfalls  nur  durch  Combina- 
tion  gefunden  werden,  wenn  man  nftmlich  annimmt,  dass  Graf  Lui- 
told.M  gleichnamiger  Sohn^damals  wenigstens  16  Jahre  haben  musste, 
wornach  man  mit  Zuziehung  des  Alters  der  Gr&fin  Ita  bei  ihrer 
Yerehlichung  zu  18  Jahren  ftar  gedachte  Schenkung  mindestens  auf 
das  Jahr  1174  rechnen  kann. 

Die  Besitzungen  der  Grafen  ton  Bnrghansen  und  Schala  waren 
weit  verbreitet  in  Oesterreicb  und  Bayern,  letztere  diesseits  und 
jenseits  des  Inns  und  der  Salzach,  in  Reichenhall  und  im  Chiemgau« 
Sie  lassen  sich  zwar  nur  zum  kleinsten  Theil  urkundlich  direkte 
angeben.  Da  aber  damals  auf  den  Burgen  der  grossen  Dynasten- 
Geschlechter  ihrige  Ministerialen  sassen,  so  lassen  sich  hieraus 
Schlosse  ziehen«  Aus  den  vielen  Ministerialen  nun  der  Grafen  von 
Burghausen,  welche  sich  in  den  Urkunden  und  Aufzeichnungen  zer- 
streut finden,  mögen  auch  hier  einige  benannt  werden.  Dergleichen 
sind  Reginbert  de  Alsa  wahrscheinlich  ein  an  der  Alz  zwischen 
dem  Inn  und  der  Salzach  angesessener  Ministeriale.  Heinricus  de 
Austen  et  Erbo  Patruelis  suus,  also  genannt  von  Aussten  einem 
Dorfe  in  der  Pfarr  Lamprechtshausen  von  Michaelbeuern  nach  Laufen 
zu^  die  Ministerialen  am  Hauptsitz  zu  Burghansen,  ferners  Erbo 
von  Engelschalking  bei  Fridorfing  Landgerichts  Titmaning,  Megin- 
hard  von  Ering  bei  Simbacb  am  linken  Innufer,  Braunan  gegenober, 


*)  Wahrscheinlich   nur   eine  Wiederholung   oder  Confirmation  der  vorigen 
Schenkung. 
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Ernst  Ton  FrontenliaiiseD  oder  FrMtenbMMD  *),  lüiitpotd  lud  Hein- 
rich von  Hag  im  Pfleggericht  Mattighofen  im  sogenannten  InnTiertel 
Hartwig  von  Hagenau  im  Innviertel,  Hartwig  nnd  Sigboto  de  Haai-> 
lach  (vielleicht  Haslach  im  Inn  viertel  bei  Utendorf  oder  Haslach  bei 
Traonstein)  ^^)  Chanrad  von  Hegel  bei  Hegel wOrth?  Ulrich  und 
Rnther  von  Hohinmoos  im  Inuviertel,  Helwig  nnd  Rapoto  Ton  Laufen 
an  der  Salzach,  Engelmar  von  Mermos  (M ermoaen  ^^*)  ^  Friedrich 
Dietmar,  Irinfried  nnd  sein  Sohn,  Richer  von  Monringen  (wahrschein- 
lich Moring  im  Landgericht  Borghansen  oder  Mehring  an  der  Ach 
nordwestlich  von  Wasserborg  ohnfern  von  Lftngmoos)*  Rassold, 
Otto  nnd  Popo  de  Rore,  Rapoto  von  Oberndorf)  (M.  B«  UL  501) 
vielleicht  die  Vorstadt  bei  Laoff'en.f)  Heinrich  von  Gebenigen  bei 
Laufen,  wo  auch  Geming  und  Gfinthering  zu  suchen,  Richard,  Adalo, 
Gebhard  und  Bnrchard  von  Meglingenff)  (AI.  B.  IV.  20)  Gerhoh 
und  Heinrich  von  Reut  bei  Matsee,  Ein  wich  und  Dietrich  von  Sal- 
harn,  Cunrad  von  Schala,  nftmlich  von  der  Schalaburg  zwischen  der 
Bielach  und  Mank,  liutold  von  Stamheim  am  Inn  unterhalb  MArJd 
Hermann  v.  Sazza,  (Sazowa,  ein  Weiler  auf  einer  Erdzunge  an 
der  Nordwestkflste  des  Chiemsee  wurde  von  der  österreichischen 
Markgrftfin  Sophia,  Gemahlin  des  Grafens  Sighard  H.  von  Bnrghausen 


*)  £in  Mark  Frontenhausen  findet  sich  an  der  grossen  Vils  am  rechten  Ufer 
unterhalb  Biburg. 
**)  Bei  Traunstein  ist  eine  ansehnliche  Pfarr  und  eine  Einöde  Haslach  aber 
auch  bei  Teisendorf,    and  Waging  und  in  den  Landgerichten  Trossberg 
und  Wasserburg  finden  sich  gleichnamige  Oerter. 
*^*)  Ober-  und  Untermennosen  finden  sich  in  der  Pfarr  Burgkirchen  Landge- 
richts Mühldorf, 
t)  Es  ist  auch  ein  Weiler  Oberndorf^  bei  Teisendorf  Landgerichts  Laufen  und 
im  Landgericht  Mühldorf, 
ff)  Mögling  zeitlicher  Weiler  im  Landgericht  Landau,    auch  im   Landgericht 
Trossberg  ist  ein  gleichnamiger  Ort. 
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ood  Scbala  nach  Micbaelbeaeni  gegeben)  Pilgrim  von  Tacbingen  ösi- 
licb  yom  Tacbinger  See,  Bertbold  yoo  Walde,  wahrscbeinlicb  Toni 
Sehloss  und  yomials  Pfleggericbt  Wald  an  der  Ala,  Ueberacb,  wabr- 
scbeinlich  Ueberacker  am  recbten  Salzacb-Ufer  im  Innviertel. 

Das  Wappen  der  Grafen  von  Borgbansen  war  nach  einer  Ab- 
zeiobnang  eines  oralten  Wappenscbildes  in  Tacbleri  Annalibns  rai- 
tenbaslacens.  manoscript«  ein  rotber  gebörnter  and  geflügelter  Drache^). 

2)  Haupt linie  Peilstein. 

Naeb  bereits  gescbebenem  Vortrage  batte  Friedrieb  Graf  von 
Tengling  zwei  welüicbe  Söbne:  SigbardL  nnd  Friedrieb  L,  wovon 
der  eine  nacb  seiner  Grafscbaft  Burgbausen  die  Borgbaoser  Hanpt- 
linie  mit  den  Special-Linien  Scbala  and  Bnrgbaoseu,  der  andere 
aber  nacb  seiner  Grafscbafk  Peiistein  die  Peilsteiner  Haaptlinie  bil- 
dete, die  ancb,  wie  sieb  zeigen  wird,  in  zwei  Special-Linien,  nAm- 
lieb  in  die  der  Peilsteiner  ond  der  Mftrner  (von  MOm  oder  Mobm) 
aaseiiiander  ftllt. 

Obiger  Friedrieb  L  non,  der  sieb  nacb  Peilstein,  einer  Haopt- 
besitznng  seines  Haases,  Graf  von  Peilstein  nannte,  war  aosserdem 
nocb  begfltert  in  Oesterreicb,  Steyennark,  Kftrntben  and  dem  bea- 
tigen Bayern  ^^)  Peilenstein  oder  Peilstein  war  der  Name  zweier 


^y  Ch.  Friedrich  Pfeffel  Versuch  zur  Erläuterung  bayerischer  Siegel  im  III.  Bd. 
der  Abhandlungen  der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften.  Anno  1765. 
S.  136. 
**)  Janss  Enichel  ein  Schriftsteller  ans  dem  XIII.  Jahrhundert  in  seinem  Chro- 
nicon  antiquum  de^nibus  Austri  et  Styriae  gibt  auch  eine  fränkische  Be* 
Sitzung  bei  Puchsekk  (Busek)  an. 
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BeaiteoogeD,  woron  die  eine  (aaf  windisch  Pilstein  genannt),  in  Un- 
tersteyer  im  Ciller-Kreise  lag,  die  andere  Altere  Beaitznng,  Peilen- 
stein am  Forst,  im  österreiebischen  Viertel  Oberwiener- Wald  ent- 
legen war.  Uebrigens  zeigt  eine  Landkarte  vom  Hochstift  Passao 
auch  im  angr&nzenden  österreichiscben  Mofalviertel  oder  Kreise*) 
einen  Ort  Peilstein  an«  Der  nämliche  Graf  Friedrich  hatte  anch 
zuversichtlich  die  seinem  Gesammthause  zugestandene  Advokatie  beim 
KL  Michaelbenern  fkberkommen,  da  man  seine  Söhne  nnd  Enkel  ur- 
kundlich mit  dieser  Advokatie  bekleidet  findet.  Er  war  anch  be- 
gütert in  und  bei  Hall  (Reichenhall)  und  von  diesen  Besitzungen 
wurden  auch  er  und  seine  Söhne  mit  dem  Namen  Hallgrafen  be- 
zeichnet Er  war  als  erster  weltlicher  Zeuge  zugegen  i.  J.  1088 
den  19.  Julius,  als  Bischof  Altmann  von  Passau  dem  Markgrafen 
Ottokar  von  Steyer  die  Kirche  in  Dintach,  welche  nachbin  an  das 
Kloster  Gleink  kam,  übergab ^^).  Sein  Todestag  ftllt  wahrschein- 
lich in  das  Jahr  1109.  Um  das  Jahr  1138  unter  dem  Abt  Trunto 
von  Micbaelbeuern  schenkte  ein  Kriegsmann  des  Grafen  Gebhard  I. 
von  Burghausen,  Heinrich  mit  Namen,  nach  Micbaelbeuern  ein  Gut 
zu  Chemnaten  in  Gegenwart  der  Gr&fin  Adela  von  Halle  (Reichen- 
hall). Diese  Gräfin  unbekannter  Abkunft  war  nach  Prof«  Filz  wahr- 
scheinlich des  Grafen  Friedrich  von  Peilstein  Gemahlin  gewesen*^*). 

Obigen  Grafen  Friedrich    einziger  bekannter  Sohn  war  Kon- 
rad L  Graf  von  Peilstein.     Er  kömmt  zum  erstenmal   vor  bei  der 


*)  Die  Eintheilang  Oesterreichs  in  Viertel  hat  späterhin  erst  jener  in  Kreise 
Platz  gemacht. 

**)  Franz  Kurz,  Chorherr  von  St.  Florian,  merkwürdige  Schidcsale  der  Stadt 
Lorch.  nebst  einer  Urkundensammlang  über  das  Kloster  Gleink.  Linz  1808. 
*•♦)  Cod.  Trad.  Michelburens.  Nr.  32  und  33. 
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TMaebhaodlnog  des  Bischols  Heuirieh  Ten  Freysiog,  der  i.  J.  1098 
%m  Regie rnng  kaiii,  mit  seinem  (des  Biscbofis)  Brader,  dem  obigen 
Grafen  Friedrieb  tou  Peilstein,  wornacb  der  Bischof  ein  Dorf  Tale 
nnd  zwei  Dörfer  Rnrense  seinem  Brnder  gegen  Goter  in  Swarzacb 
überliess.  Es  werden  n&mlicb  biebei  als  Zeugen  genannt:  Leopol- 
dns Marcbio  (Austriae)^  Ottacbar  Marchio  (Styriae),  Heinricns  el 
Gebebardns  Comites  de  Borebasen ,  Chunrat  Comes  de  Pilsteinj 
Ekkepert  Comes  de  Potene  etc.  *).  Da  bier  Graf  Konrad  von  Peil- 
stein den  beidra  Grafen  von  Bargbansen  naebstebt,  and  bis  1160 
orknndlicb  yorkommt,  so  ist  er  nnbezweifelt  ein  Sobn  des  Grafens 
Friedrieb  I.  von  Peilsteiu,  wenn  er  aaeh  nicbt  aosdrOcklicb  also 
bezeicbnet  ist,  denn  für  einen  Brnder  desselben  war  er  zu  jung. 

Im  Jabre  1135»  als  Bisebof  Reginnar  von  Passao  dem  Kloster 
Miebaelbenem  die  Zebenden  der  Pfarr  Seewalcben  für  zwei  Hofe 
in  Tnotinbach  vertanscbte,  sind  Graf  Konrad  von  Peilstein  ond  Sig- 
bard  Graf  von  Scbala  mit  dessen  Brnder ,  dem  Grafen  Gebbard  von 
Bnrgbansen  als  Fflrbitter  für  das  Kloster  genannt  und  zwar  Graf 
Konrad  namentlich  anch  als  Advokat  des  Klosters ^^),  In  den  drei 
Stiftongsorkonden  des  Markgrafen  Leopold  lY.  von  Oesterreicb  ihr 
die  Klöster  Neabnrg,  beiligen  Krenz  nnd  Mariazell  v.  J*  1136  war 
Graf  Konrad  von  Peüstein  unter  den  ersten  Zeugen ;  aocb  bezeugte 
er  m  gleicher  Zeit  eine  Schenkung  dieses  Markgrafens  aber  zwei 
Wein^rten  in  l^psebnrc  und  ein  Gut  zu  Schwarzacb^^^).    Bei  der 


*)  Meichelbeck.  Hist.  Frisingens.  T.  I,  P.  II.  p.  535.  und  Prof.  Filz  Gesch. 
von  Michaelbeuern.  S.  117  u.  155- 

'^*)  Diplonata  misoeU.  Monast.  Michaelburens. 

^*)  Berah.  Petz.  Cod.  Dipl.  bist  epistolarte.  et  M.  B.  IV.  310  beim  Kloster 

St.  Nicola  vor  Passau. 
Abhandl   d.  IH.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  II.  Abth.  58 
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Vergaboug  eioii^er  Dieostieote  tom  firzUschof  Koirad  vMSalskir^ 
M  das  Kloster  Aeichersberg  um  das  Jahr  1140  waren  Zeugen: 

Comes  Conradas  de  Pilesteiii, 
Comes  Laitoldos  de  Plaio, 
Comes  Gebehardas  de  Porchiiäeiiy 
Comes  Eogelbertns  de  Craiburc*). 

Im  Jahre  1121  war  der  naoüicbe  Koorad  Graf  von  Pilestein 
erster  Zeoge  in  einer  Confiraaliona-  und  Schirm* Urkmide  Leopolds  V. 
Markgrafeus  in  Oesterreich  and  nachm.  Herzogs  von  Bayern  aber 
das  Kloster  Baumgartenberg,  und  i.  J.  1142  bd  einer  Scbenkvng 
des  Kaisers  Konrad  III.  an  das  Kloster  Garsten^*),  oad  später 
1147  bei  einer  Schenkung  des  Schirm vogts  Friedrich  zn  Regeiisbnrg, 
vor  Antretnng  seines  Zugs  nach  Paltoiina,  an  das  Kloster  Admoot. 
Im  Jahre  1149  ersetzte  derselbe  Graf  Konrad.  L  von  Peilstein  einen 
dem  Kloster  Michaelbeoem,  obgleich  er  desMD  Sddraivogl  war^ 
zugefügten  grossen  Verlust.  Er  hatte  nAmlich  ein  voii  Pato  de 
Halle  (Reichenball),  seinem  Ministerialen,  dem  Kloster  Micbaelbeoem 
zugedachtes  Vermftchtniss  von  Ibnfzig  Pfand  Silber  demselben  vor* 
eMtbalteu,  und  gab  nunmehr  dem  Kloster  hiefor  seinen  Theil  an  den 
Hof  Ladesdorf  (im  Viertel  Uutermannbartsberg)  den  er,  Graf  Geh* 
bard  von  Bnrghansen,  und  Graf  Heinrich  von  SeMa  miteinander 
vom  Bischof  Heinrich  von  Freising  bei  dessen  Tode  tiberkonmen 
hatten.  Auch  delegirte  er  an  genanntes  Kloster  eio  Gut  bei  Arie  (im 
salzburgischen  Pougao)  Testes:  Adalbertns  et  frater  ejus  Laupoldus 
de  Stambeimeo,  Richerus  de  Tachingen  et  frater  ejus  Hermanus  etc.^^^) 


♦)  M.  B.  111.  p.  434.  etc. 
^*)  Franz  Kurz  Urkunden  über  Baumgartenberg,  Glemk,  Larobach)    Garsten, 

WaldhtHsen  und  Wildhering. 
♦♦♦)  Cod.  Tradil.  Michaelburens.  Nr.  7a 
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Im  Jahre  1153  vertauschte  der  Bischof  Conrad  TonPassaa  ein 
Gut  in  Rospach  in  der  Grafscbaß  Bertholds  von  Bogen  zum  Kloster 
Reichersberg  flir  ein  6at  in  Ostbayern  (Oesterreieb)  im  Dorfe  Liabes 
dordi  die  Hand  des  Advokatens  daselbst,  des  Grafen  Konrad  von 
Pfeilstein  (Cfaonnradi  de  Pielsteine)  ^).  Also  war  dieser  Graf  auch 
KJoster^Reiehersbergischer  Advokat,  vras  sich  noch  mehr  erweiset 
in  einer  Taoschhandlong  zwischen  dem  Bischof  Eberhard  von  Bam- 
berg, dem  Erzbisdiof  von  Salzborg  nnd  dem  Abt  Gerhoh  von  Reichers«- 
berg  fflitieist  einer  Urkunde  v.  J.  1154,  dat.  per  manom  Cboonradi 
de  Pilsteine  Juvaviensns  pariter  et  Reicherspergensis  Ecclesiarnm 
Advocati^^).  Im  Jahre  1155  war  Graf  Konrad  I.  mit  seinem  Sohne 
Grafen  Konrad  IL  unter  dem  Titel  eines  Grafen  von  Halle  (Reichen- 
hall)  aoch  Zeage  onter  einer  Urkunde,  worin  Herzog  Heinrich  von 
Oesterreieb  dem  Kloster  St  Peter  zu  Salzborg  die  bei  Dornbach 
n&chst  der  Stadt  Wien  gelegene  Wiese  Zemeroprehtis  schenkte  *^*). 
Ingleichen  war  er  Zeage  in  der  goldenen  Bulle  des  K.  Friedricks  I. 
V.  J.  1156  (Regensb.  17.  SeptbrO>  worin  die  Markgrafschaft  Ost* 
bayerh  for  den  Heinrich  Jasomirgott  und  seine  Nachkommen  zu  einem 
Herzogthum  erhoben  wurde^  und  er  ist  aoch  i.  J.  1157  onter  den 
schon  genannten  Zeugen  im  Privilegien-Brief  Herzogs  Heinrich  des 
LOwen  fsr  das  Kloster  Ranshofen  aufgeführt  f). 

Auch  von  den  Grafen  von  Peilstein  hatte  der  schon  angeregte 
Graf  Siboto  von  Falkenstetn^  Neubarg,  Hadmarsberg  am  Chiensee 
und  Herrantstein  d.  i.  fiornstein  im  Ur  W.  Wald,  Stifter  des  Klo- 


•)  M.  B.  IV.  417. 
•♦)  M.  B.  IV.  p.  427. 
)  Chron.  noYissimam.  S.  Petri  p.  236. 

f)  M.  B.  Hl.  322.    Vergleiche  aich  Hr.  v.  Kocht  Beitrüge  zwt  d.  Ldndar*, 
Völker,  Sitten-*  ood  Staatenkunde,  UI.  Bd.  S.  22[. 
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sters  Weyerti  in  Oberbayera  einige  Lehen,  wie  ans  dem  Cod.  Falken- 
steinens.  in  M.  B.  YU.  441  etc.  erbellet,  wo  es  heisst:  „d^  Comite 
Cbonrado  de  Pilstein  babet  Siboto  Comes  de  Niwenbarcb  etc.  bene- 
fidom,  de  qao  habet  Sifridos  de  MoninicbeVII  Talenta  etMagenes 
de  Ynrta  VIII  Talenta.  Und  nach  pag.  449  desselben  Codex  hatte 
Graf  Konrad  I.  (oder  II.)  mit  seinen  Vettern,  den  Grafen  ron  Borg- 
haosen,  auch  Ansprache  auf  Herrantstein  gemacht,  woraof  er  aber 
nunmehr  ^verzichtete:  „abrenantiavit ,  beisst  es' im  Codex,  omni  que- 
rellae ,  qoam  fecerat  snper  patrimoninm  C.  Sibotonis  in  Herandesteine 
et  in  omni  patrimonio,  qnod  attinet  ad  id  patrimoninm,  et  hoc  actom 
est  StoQze  snb  vexillo  docis  Aastriae  dnello  affixo.  Testes  Heiu- 
riCBS  C.  de  Scala,  Sigehardns  Comes  etc. 

Graf  Konrad  I.  scheint  vor  oder  im  Jahr  1160  gmtorben  xo 
seyn,  da  in  diesem  Jahre  schon  ein  Sohn  von  ihm  (Konrad  IL)  ur- 
kundlich vorkommt.  Sein  Todestag  aber  ist  im  Nekrolog  vom  Kl. 
Micliaelbenern  auf  einen  16*  April  eingetragen.  Seine  Gemahlin 
hiess  Eophemia,  und  war  eine  Tochter  des  Markgrafen  Leopold  III. 
von  Oesterreich  und  Schwester  Leopolds  IV.  des  Heiligen,  des  Stif- 
ters vom  Kloster  hl.  Kreuz.  Im  Nekrolog  von  Lilienfeld  kommt 
ihr  Name  und  Todestag  vor:  „XVI  Kai.  Jnlii  Euphemia  Comitissa 
de  Peilstein  soror  fondatoris.*'  Da  schon  Konrads  I.  Vater  sich  von 
der  Grafschaft  Peilstein  nannte,  so  ist  die  Angabe  des  Veit  Arenpeck 
in  seiner  Chronik  von  Oesterreich,  als  ob  Leopold  UI.  diese  Graf«* 
scbaft  seiner  Tochter  (Eophemia)  zum  Heirathgnt  gegeben  hfttte» 
unrichtig. 

Graf  Konrad  L  erzeugte  mit  der  Prinzessin  Euphemia  drei 
Sohne  und  eine  Tochter.  Die  letztere,  Jeuta,  wurde  Gemahlin  des 
Edelherrn  Otto  v.  Maehland:  Stifters  von  Waldbausen  und  Baum- 
gartenberg,   und   war  schon  i.  J.  1149  Wittwe.     Sie  kommt  vor 
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i.  J.  1147  in  einer  Urknnde  des  Bischöfe  Reginbert  von  Passaa  ober 
das  gestiftete  Kloster  Waldhauseo.  Es  beisst  in  dieser  Confirma- 
üons-Urkunde :  ^^Sed  et  nxor  ipsios  (Ottonis  de  Machland)  Domina 
Jenta  Cometissa  de  Pilstein  Ecclesiam  in  Sinewelfelden  in  territorio 
Patrimonii  sitam  cnm  eonsensn  •  fratris  soi  Cfaunradi  (IL)  de  Pilstein 
eideni  Monasterio  contolit.  Anch  in  ihres  Gemahls  Testament  v.  J. 
1149  wird  ihrer  als  seiner  Gemahlin  behnfs  einer  Verzichtleistnng 
gediAcht^).  Die  Söhne  Konrads  L  hiessen  Friedrich  II.,  Sigfried  I. 
ond  Konrad  II.  Ersterer  kommt  vor  in  den  zwei  Confirmations- 
Urknndeu  des  Bischofs  Reginbert  von  Passau  y.  X  1146  ftlr 
das  von  obigem  Otto  von  Machland  gestiftete  Kloster  Waldhanseu 
mit  der  Schenkung  der  Pfarrkirche  Ardaker  hieza  ^^).  Auch  wird 
er  genannt  in  einem  Cod.  Manuscript  des  Klosters  St.  Peter  su 
Salzburg,  wo  aufgezeichnet  ist,  wie  nach  erwarteter  Gegenwart 
dieses  Grafens  zu  Salzburg  seiner  Einstimmung  wegen  sein  Mini« 
steriale  Engelmar  einen  Salzbrunn  (Salinen- Antheit)  zu  Halle  (Reichen- 
hall) und  eine  Pfaunst&tte  (locuni  patelle)  dem  gedachten  Kloster 
St.  Peter  tibergab.     Er  starb  wahrscheinlich  unTerm&hlt  ^^^). 

Sigfried  L  und  Konrad  IL  bildeten  zwei  Special-Linien »  nAm-* 
lieh  die  von  Morn  oder  Moringen  f) ,  und  die  jOngere  peilsteinische 
oder  peilsteinische  in  specie. 


^)  FVanz  Kurz  Urkunden  ton  WaMhamen  und  Biiomgartenb.erg  S.  935  und 
430. 
♦♦)  A.  a.  0.  S.  419  und  422. 

♦*•)  Dieser  Graf  Friedrich  dürfte  der  von  PVeyhr.  v.  Freyberg  in  seinem  Com- 
mentar  über  das  Kloster  St.  Kastei  unter  $.  7.  aufgeführte  Fridericus  Co- 
mes  nobilissimus  seyn,  welcher  2  Hüben  in  Werbach  vergab, 
t)  Morn,  oder  Mören  oder  Moringen  war  ein  Sitz  und  Herrschaft  westlich 
von  der  Ips  in  der  Herrschaft  Achleiten,  wie  Prof.  Filz  eruirt 


468 

A)  Sügfried  I.  der  Stifter  der  Moroer-I^Die  war  schon  L  J. 
1153  Zieoge  id  einer  Urkunde  des  Erzbischofs  Eberhard  von  SiU&- 
borg,  worin  ein  Streit  des  Probstes  Gerhard  ron  Reichersberg  mit 
den  Klöstern  St.  Peter  nnd  Nonberg  zo  Saldburg  Termitteh  wurde*). 
Er  war  anch  Zeuge  mit  seinem  Bruder  Konrad  II.  i.  J.  1171  bei 
Ortolfs  von  Waidbofen  Vergabung  emes  Grundes  zu  Bemhartstal 
an  das  Kloster  Neuburg,  wie  in  Fischers  Geschichte  dieses  Klosters 
vorkommt,  nnd  gleichzeitig  war  er  auch  Zeuge  bei  der  mit  seiner 
und  seines  Bruders,  Konrad  II.,  erholter  Einstimmung  geschehenen 
Vergabung  ihres  Ministerialen,  Heinrich  von  Hirzesberch  au  das 
Kloster  Michaelbenern*^).  Eine  weitere  Zeugschaft  leistete  er  nut 
den  Grafen  Sighard  und  Heinrich  Ton  Schalah  in  dem  Diplome 
Herzogs  Heinrich  des  Löwen  t.  J.  1174,  worin  dieser  erlaubt,  dass 
seine  Ministerialen  ihrfe  Goter  Legmos  und  Rotenbach  nach  Ranshofen 
flbergebeu^^^).  Von  seiner  Gemahlin  ist  nichts  bekannt.  Da  jedoch 
im  Chronicon  Mellicensi  bei  Hieronym«  Petz*  P.  L  coUat.  234  unter 
dem  Jahre  1177  der  Tod  einer  Sophia  von  Peilstein  vov^getragen 
ist  (Sophia  Coroitissa  de  Pilsteine  obüt)  so  glaubt  Prof.  Filz  sie  fflr 
die  Gemahlin  dieses  Sigfrids  I.  halten  zu  dürfen.  Sein  Todesjahr 
ist  nicht  bekannt,  sein  Todestag  aber  ist  im  Nekrolog  Ton  Michael- 
heuern  auf  den  27.  Mai  gestellt  Er. erzeugte  zwei  Söhne  a)  Sig- 
fried  n.  und  b)  Friedrich  HL,  beide  Grafen  von  Moren  oder  Mö- 
ringen. 

a)  Sigfried  H.,  Graf  von  Möringen  kommt  um  das  Jahr  1184 
bei  einer  Vergabung  des  Herzogs  Leopold  VI.  an  das  Kloster  Neu- 
hurg  als  Zeuge  mit  dem  Grafen  Konrad  von  Peilstein  vor.     Conradus 


*)  M.  B.  IV.  416   417. 
**)  Cod.  Tradil.  Michaelburens.  Nr.  96  bei  Fik. 
•♦♦)  M.  B.  m.  325. 
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Comea  de  Pitsteiii  et  Sifridas  Comes  de  Monogen^).  Ebenfalls 
wird  er  anf^etbhrt  iu  ftwei  Urkunden  desselben  Herzogs  v.  X  1188 
far  das  Kloster  Wilhering  ond  das  Kloster  Baamgartenberg,  in  der 
ersfen  Urkunde  kommt  er  namentlich  vor  als  Sifridns  Comes  de 
Üferingen  und  in  der  zweitön  als  ein  Sobn  vom  Bruder  des  Grafen 
Künrad  II.  von  Pilstein  also  von  Sigfried  I.,  da  vom  andern  Bruder 
des  Grafen  Konrad  II.,  liftinlich  von  fi'riedrjch  IT.,  keine  Nachkom* 
men  bekannt  siod^). 

b)  Friedrich  IIL  Graf  von  Moren  oder  Möbring  (Möriugeo) 
kommt  vor  iu  einer  Urkunde  des  Bischofs  Otto  von  Freising  circa 
11949  worin  die  Augriffe  der  Grafen  von  Peilstein  auf  sein  Eigen-* 
thum  Waidbofen  an  derlps^  beschrieben  werden,  und  als  Nachfolger 
in^  ihren  Angriffen  namwdich  auch  der  Graf  Friedrich  IIL  von  Morn 
bezeichnet  wird,  .wie. noch  be.*^nders  bei  Grafen  Konrad  IL  voo 
Peibtein  angeregt  werden  soll.  Beide  Grafen  sind  wahrscheinlich 
unverehelicht  oder  ohne  Nachkommen  verstorben. 

B)  Graf  Konrad  IL^  der  Sohn  des  Grafen  Konrad  L  von  Peil- 
stein pflanzte  seine  peilsteinische  Special-Linie  auf  drei  Söhne  und 
einen  Enkel  fort  Er  selbst  wird  mehrmals  urkundlich  und  iu  an- 
dern Aufzeichnungen  handelnd  oder  als  Zeuge  aufgeführt.  In  den 
Monum.  boic.  erscheint  er  schon  i«  J«  1160  als  Zeuge  in  einem  Pro- 
tection$-Diplom  des  Erzbiscbofs  Eberhard  von  Salzburg  for  das 
Kloster  Reichersberg,  Vol.  IIL  p.  469-  Testes.  Laici  nobiles  — 
fjChounradus  Comes  de  Pihteine  yimor/^  Ferner  i,  J.  1177  eben- 
falls M.  B.  Vol.  III.  p.  465  im  Cod.  Tradit.  Reicherspergens,  bei 
einer  Aufzeichnung  Ober  das  Kloster-Reicherspergische  Gut  Münster 


*)  Max  Fischer,  Gesch.  des  Kl.  Neuburg,  Band  I. 
**)  Franz  Kurz,  Urkunden  von  Waldhauseo  Wilhering  etc. 
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als  Priocipal- Advokat  des  Probatem  xu  Reichersbergt  und  i.  J.  1179 
in  demselben  Cod.  Tradit  Reicherepergena*  p.  478  in  einer  Conlir- 
mations-Urkoude  des  Erzbiscbofs  Konrad  von  Salzburg  aber  dieBe* 
Sitzungen  des  Klosters  Reichersberg*).  lugleichen  Vol.  III  anno 
1177)  p.  549  in  der  Schenknngs-Crknnde  des  Erzbischof  Konrad 
von  Salzbarg  au  das  Kloster  St.  Zeno  ober  das  Landgut  InzeL 
(In  ZeU),  und  weiters  Vol.  XI.  p.  465  in  einer  Confirmationa-Ur- 
künde  des  Herzogs  Leopold  v.  J.  1181  Ober  die  von  Ekbert  von 
Tenchindorf  geschehene  Schenkung  eines  dem  Herzog  lehenbaren 
Waldes  am  Michelberg  an  das  Kloster  Metten  ^  nicht  minder  Vol. 
V.  p.  132  ad  annum  1182  im  Cod.  Tradit.  Monasi  aspacens.  dann 
Vol.  II.  p.  350  anno  1190  bei  dem  KL  Chiemsee,  und  Vol.  V.  p. 
360  anno  11 98  beim  Kloster  Alderspach ,  dessen  Immnnit&ten  in 
Oesterreich  betreffend,  wo  nach  dem  Grafen  Konrad  von  Peilstein  die 
Grafen  und  Gebroder  Sighard  und  Heinrich  von  Scfaala  und  Graf 
Leopold  von  Hardegg  als  Zeugen  stehen. 

Nach  Auszogen  in  Prof.  Filz  Geschichte  von  Michaelbeuem 
gab  Graf  Konrad  11.  zum  St  Peters-Altar  in  Salzborg  (St.  Peters- 
Kloster)  um  das  Jahr  1170  ein  Gut  in  Niedern-Sille^  (im  Pinzgau), 
wornach  es  scheint,  dass  die  Peilsteine^  nicht  aber  die  Plaine  vorerst 
in  Pinzgao  begotert  waren.  Auch  erhellet  ans  diesen  Excerpten, 
dass  der  uftmlicbe  Graf  Konrad  II.  von  Peilsteiu  Zeuge  virar  in  der 
Dotations-Ürkande  des  Herzogs  Heinrich  von  Oesterreich  v,  X  1161 
for  das  Schottenkloster  zu  Wien  und  im  Jahr  1170  in  der  Urkunde 
desselben  Herzogs  ober  des  Pfarrers  Berthold  von  Fiscbament  Ver- 
gabung an  dasselbe  Kloster,  i.  J.  1174  in  der  BestAtigongsurkunde 


*)  Testes  Otto  junior  Pakt,  et  irater  ejus  Fridertcus,  ChunraduM  CameM  de 
Piisiein^  Walchunus  de  Stein. 
**)  Ex  Cod,  Trad.  Monast.  S.  Petri  Salisborgens. 
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Herzogs  HeiDrich  des  Lttwen  fiDr  Kreuiamouster  aber  dessen  Er* 
werboDgeii  L  J«  1181  in  der  Urkoude  des  Herzogs  Leopold  VL 
¥0D  Oesterreicb  and  ober  die  Befreioog  der  Einkaofte  des  Schotten- 
klosters zs  Wien  roo  der  Landteidoiig  ood  Ton  der  Btarch*Maoth 
(Gränznaatb)  im  Jahre  1186  im  schon  erwähnten  Vertrag  zwischen 
Ottokar  VI.,  Herzog  von  Steyermark  and  Leopold  VL  Herzog  von 
Oesterreich  ober  die  Steiermark,  und  i«  J.  1188  in  den  Wohlthaten 
gewahrenden  Urjoindeo  des  letztgenannten  Herzogs  Leopold  VL  for 
die  Klöster  hl«  Kreuz »  Withering  und  Bamngartenberg  bei  seinem 
vorhabenden  Kreozzng  nach  Palästina* 

Auf  vorgedachtem  Krenzzog  begleitete  der  Graf  Konrad  den 
Herzog,  wie  ans  einer  Vergabung  erhellet,  welche  der  Graf  wfth- 
rend  dem  Krenzzng  zum  Kkfster  Admont  machte^  indem  er,  seine 
GemahUn  Adela  nnd  seine  Söhue,  Friedrich,  Sigfried  ubemI  Konrad 
Besitzungen  in  der  Mark  bei  Bodegor»  Baierdwf  nnd  Stnbenic  oad 
jenseits  der  Mor  bei  Werd  owl  Wostrite  dem  St.  Blasios  zu  Admont 
ibr  sein  Seelenheil  ond  fftr  LXV  Pfund  Pfenning  zuwandten*}.  Auch 
war  er  Zeuge  in  einer  vom  Kaiser  Friedrich  L  anf  dem  angetretenen 
l^reQzsGug^  im  Jahre  1188  w  Wien  gegebenen  Urkunde,  worin 
dieser  dem  Bischof  Otto  zu  Fneysing  Marktreobt»  Landgericht  ond 
Bargwerk  (Bnrgrecht)  anf  dten  Freysing^schen  Gfltern  in  den  Aster» 
reichischen  Aemtem  Ebersberg,  Bnzersdorf^  Alarm  and  Holenborg 
verlieb  **). 

Wenn  indesa  Graf  Koarad  IL  von  P^lstein  im  Beginne  seines. 
Kreozzqges  nach  Aipen  gßgßn  d^a  Kloster  Admottt  sich  gttig  ge- 


*)  Bemh.  Petz.  UI.  Cod.  Admontens.  Ck)l.  796. 

**)  C.  Meichelbeck  Bist  PriBingeiia  P.  i,  p.  a?9. 
Abhandl.  d.  IH.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  0.  Abtb.  59 
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zeigt  hatte,  so  wies  er  «ich  hinwieder  nach  Beioein  Kreuzsuge  im 
Jahre  1193  dem  Hocbstift  Freyaing  sehr  nngODstig)  indem  er  dem- 
selben das  Scbloss  Conradsheim  mit  dem  Markt  in  Wmdhofen  ent- 
reissen  wollte,  and  Bischof  Otto  hieza  nur  mittelst  Klagstellang  vor 
dem  Kaiser  Heinich  YL  wieder  kommen  konnte^).  Aach  hatte  der- 
selbe Graf  schon  froherhin  am  das  Jahr  1183  das  Kloster  Neabarg 
in  s^nen  Zehenten  zo  Kritzendorf  beanmhigt,  ond  sich  hiednrdi 
eine  Abmahnaog  des  Bischofs  Diepold  ron  Plusan  zugezogen^. 
Er  starb  circa  1194,  wie  Prof.  Filz  fhr  wahrscheinlich  hAlt,  ond 
hinterliess  mit  seiner  schon  bemerkten  Gemahlin  Adela  anbekannter 
Abkunft  die  ebenfalls  schon  angeregten  drei  Söhne,  1)  Friedrich  IV.^ 
2)  Sigfried  Ul.  and  3)  Konrad  ID. 

1)  Graf  Friedrich  IV.  oberlebte  seinen  Vater  nicht  lange  and 
starb,  nachdem  er  unter  dem  Verwände  erblicher  Rechte  sich  der 
Freysingischeu  Besitzang  Waidhofen  angemasst  hatte,  wie  Bischof 
Otto  in  seiner  obgedachteu  Klage  an  Kaiser  Heinrich  VI.  Torbracfate, 
ohne  Erben  und  wahrscheinlich  unvermAhlt.  Er  kommt  am  1180 
noch  mit  seinem  Vater  als  Zenge  vor  in  einer  Schenkung  der  Gräfin 
Chuniguad  tou  Truhefingen  (Truhedingen)  und  Bernhard  ihres  Mannes 
ober  das  Gut  Braitenbrann.  Testes:  Chunradns  Comes  et  filius  ejus 
Fridericos  de  Pilstein ,  Otto  C.  de  Ortenburch.  C.  Adalbertus  de 
Tyrol.    (Von  Koch-Stemfeld  Beiträge.  DD.  Band. 

2)  Sigfried  III.  wollte  nach  seines  Bruders,  Friedrich  IV.  Tode 
gleich  diesem  Waidhofen  aus  Erbansprflchen  an  sich  ziehen ,  obwohl 
es  der  Bischof  Otto  dem  gedachten  Friedrich  nur  mit  grossen  ün- 


*)  Meichelbeck  Bist.  Frismgens.  L  c. 
**)  Max  Fischers  Gesch.  des  KL  Neuhvrg  S-  158. 


463 

kosten  erat  eotwaiiden  halte*).  £r  war  ScbinuTogt  vom  Kloster 
St.  Zeao  bei  ReicbMball  and  Besitzer  der  Barg  Karlstein  westlich 
eine  kleine  halbe  Stande  von  fteicfaenhall,  and  erzeugte  mit  seiner 
Gemahlin,  Euphenda  II. ,  einen  Sohn  Friedrich  V«,  welcher  nach 
seines  Vaters  Tode  zom  Militarstand  treten  wollte ,  aber  noch  vor 
Aosffthrung  dieser  Absicht  verstarb,  wie  obige  Angaben  des  Bischofs 
Otto  von  Freising  nach  Meichelbeck  darthan^  wo  es  heisst:  ,,post 
oaJBS  (Sigfridi  HI.)  discessom  filias  ejus ,  qui  sacris  Uleris  fuit  im- 
botus,  cingolam  militare  volleus  assumere,  viam  ouiversae  i^aruis  in- 
gressns  est/'^  Als  er  dem  Tode  sich  nAherte  Qbermachte  er  von 
sduem  Schlosse  Osternberg  oder  Osterbarg  im  Viertel  Oberwiener- 
wald an  der  Berlach,  drei  Stunden  von  Melk  aas,  seine  Leibeigene 
(propriam  famulam  soam)  Alheid  von  Techsin  mit  ihren  Kindern 
und  aller  Nachkommenschaft  dem  Kloster  Michaelbeuern  zu  einem 
jfthrlicheu  Zins  von  ffluf  Denarien'^^).  Aach  starb  er  bald  hierauf 
in  gedachtem , Schlosse. 

3)  Konrad  HL  ist  schon  in  l&rwAhuang  gekommen  in  der  Ver- 
gabung des  Grafen  Kourad  IL,  welche  er  circa  1189  beim  Autritte 
seines  Zuges  nach  Palästina  an  das  Kloster  Admont  machte,  mit 
seineu  BrQdern  Friedrich  IV.  und  Sigfried  III.  nnd  ihrer  Mutter 
Adela.  Er  war  nach  einer  Urkunde  des  Stifts  St.  Zeno  (resp. 
ober  das  Stift  St.  Zeno)  vom  Erzbischofe  Eberhard  D«,  ddto  1244 
den  13.  Jänner,  zu  Salzburg,  Scbirmvogt  des  Klosters  St.  Zeno 
aber  nicht  za  dessen  Vortheil  ^^^). 


*)  Meichelbeck  Bist.  Frisingens.  P.  I.  p.  379. 
*•)  Prof.  Filz.  Gesch   v.  Michaelbeuern  S.  168. 
***)  M.  B.  IIL  561.  —  Er  war  auch  Zeuge  einer  Privilegien-Bestäligungs-Ur- 
kunde  des  Herzogs  Leopold  vor  Oesterreich  an  das  Kloster  Aldersbach 
V.  J.  1198  (M.  B.  V.  360  und  des  Herrn  v.  Koch*St«*nfeId  Beiträge  III. 

59* 
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Bophemia,  die  schoo  erw&lmte  Gemahfin  des  Grafen  Sigfried  lU. 
Schwftgerin  seiner  Biüder,  Friedrich  IV.  and  Konrad  HL,  und  Matter 
Friedrichs  V.  nberlebte  alle  diese  Grafen.  Da  dieselben^  obgleioh 
sie  ans  den  Stiftern  des  Klosters  St  Zeno  waren ,  doch  diesen 
Kloster  nichts  zabrachten,  (quin  jam  dicti  Comites  de  Fnndatoribns 
Ejusdem  Bcclesia  erant,  et  tarnen  illi  Ecclesiae  nihil  cmtnlerant) 
aoch  sogar  der  Altere  Graf  Sigfried  IIL  diese  Kir<Ae  schwer  be- 
schädigte ohne  die  ScbAden  spftter  zn  ersetzen,  so  machte  die  ober- 
lebende Gräfin  Enphemia  i.  X  1208  za  Karlstein  znr  Sohanng  der 
Schuld  des  gedachten  Grafen  ihres  Gemahls  eine  ansehnliche  Schenk- 
ung nach  St.  Zeno,  nwnentlich  goh  sie  dahin  drei  Guter  bei  Castane 
(Gastein  bei  Reichenhall  ^ ,  nftmlieh  die  Chothnbe  oder  Kothhobe, 
das  Gut  Rothe  oder  Reut  zu  Oberpohl  und  das  Gut  Mosen  in  Rorese. 
Das  letztere  Gut  vergab  sie  jedoch  noch  bei  Leben  und  in  Beiseyn 
80  wie  mit  Beistimmnng  ihres  Sohnes  Friedrich  V.^  bestätigte  aber 
diese  Schenkung  nach  dessen  Tod  noch  besonders^*).  Sie  erlebte 
um  das  Jahr  llOS^  um  welche  Zeit  ihr  Sohn  Friedrich  V.  schon 
gestorben  seyn  mass,  die  kriegerischen  Ergebnisse  zwischen  Bayern 
und  Salzbarg,  grossen  Theils  yeranlasst  wegen  der  zwischen  beiden 
Ländern  streitigen  Lehenherrlichkeit  Qber  die  Lehen  des  Verstorbe- 


127),  worin  jedoch  diese  Zeugscbaft  noch  dem  Grafen  Konrad  U.  zuge- 
rechnet erscheint,  da  dessen  Tod  circa  1199  gesetzt  und  ihm  kein  gleich- 
namiger Sohn  zugeschrieben  ist. 

*)  Ausser  dem  Gastein  im  Gebirge  gab  es  auch  in  der  Umgebung  von  der 
Stadt  Reichenhall  ein  Gastein,  was  aus  alten  Grundbüchern  noch  erhellet. 

**)  Acta  sunt  hec  in  Karlstein  anno  ab  incarnat.  Dnni  IL  CG.  VIII.  (Monum. 
borca.  Vol.  III.  p.  558  in  Monum.  S..  Zenonens.  —  In  der  Zeitschrift  für 
Bayern  und  die  angränzenden  Länder  im  IV.  Bande  findet  sich  eine  von 
Herrn  Legationsrath ,  Ritter  v.  Koch-Stemreld,  gelieferte  Abbildung  der 
Burg  Karlslein. 
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ueo  uiid  die  Ccwetie  and  LandeshAeii  aber  Reicbenball,  dM  von 
dem  Salsborger  Erzstift  ¥oo  jelmr  muter  seine  Herrschaft  geraohnet 
worden  ist,  aber  zeidich  mehr  znr  bayeriseben  Oberberraebaft  als 
z«  jener  Sateboi^s  sich  hinneigte.  Erzbisofaof  Adalbert  liess  Kriegs^ 
leute  vor  die  Stadt  Reidienball  racken,  nm  ihre  Einwohner  zor 
Brfceminng  seiner  Ansprache  mit  Gewalt  za  zwingen.  Er 
als  Widerstand  erfolgte,  aoeh  wirklich  die  Stadt  erbrechen  and 
zOudeu,  und  nun  zogen  gegen  den  Friedensstörer  der  Herzog  Lad* 
wig  L  von  Bayern,  die  Grafen  von  Wasserbarg,  von  Mittersill  and 
von  Falkenstein  nnd  Neobnrg^,  der  Landgraf  Heinrich  von  Rieden«- 
burg,  Graf  Kenrad  von  Moosbarg,  Alram  von  Cham  and  Konrad 
von  Rot,  ond  es  schlössen  sich  ihnen  die  Bürget  der  Stadt  an^^). 
Der  Erzbischof  ergriff  die  Flacht ,  wnrde  aber  aaf  derselben  in  der 
Gegend  von  Hallein  gegen  vier  Stauden  Wegs  oberhalb  Salzburg 
von  seinen  Leuten  gefangen  genommen,  nnd  sass  vierzehn  Tage 
lang  daselbst.  Herzog  Ludwig  von  Bayern  entgegen  fing  an  auf 
dem  Grutenberg  bei  Reichenhail  eine  Yeste  anzulegen,  um  sieh  die 
Stadt  far  konftige  Falle  zu  sichern.  Was  Graf  Friedrieh  V.  von 
Peilstein  in  und  um  Reichenhall  besessen  hatte ^  war  die  Vogtei 
von  Reichenhall,  so  wie  der  Karlslein,  eine  nahe  Bergveste  and 
die  Gegend  an  beiden  Ufern  der  Sala  mit  benachbarten  Tbalem  etc. 

Der  Besitz  der  Grafen  von  Peilstein  in  Reichenhail  und  der 
Umgegend  wird  indes»  nicht  durcbgehends  in  Lehen  bestanden  haben, 
da  des  Grafens  Friedrich  V.  Mutter  Euphemia  noch  i.  J.  1208  zu 
Karlstein  sass,  und  von  da  aus  die  oben  angeregte  Schenkung  nach 


*)  Wahrscheinlich   machten    diese  Grafen  auch  Ansprüche   auf  des   Grafen 

Friedrich  V.  von  Peilstein  Nachlass  anter  Verwandschaftstilehi. 
*♦)  M.  B.  n.  357. 
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St  Zeio  tm  Sttbne  (YersöhooDg)  der  ion  den  Grafed  tob  Peilsteiu 
diesem  Stift  sagefogten  Schaden  mac&en  konnte«  Sie  behielt  jedoch 
den  Karlstein  9  nnd  was  sie  in  dortiger  Gegend  besass,  nach  dem 
Jahre  1208  nicht  mehr  lange ,  indem  sie  solchen  Besitz,  und  was 
sie  im  Erzstift  Salzborg  inne  hatte,  fortan  dem  Herzog  Ludwig  1. 
in  Bayern  verkanfte^),  nnd  sich  auf  ihre  Österreichischen  Gflter  zu- 
rfickzc^,  wo  sie  noch  am  das  Jahr  1230  einen  Streit  mit  dem 
Kloster  Waldhansen  hatte  ^^).  Wahrscheinlich  war  sie  in  Oester- 
reich  von  begoterten  adelichen  Aeltern  erzogt,  and  durch  ihre  Ver- 
mählung mit  dem  Grafen  Sigfried  III.  von  Peilstein  nach  Bayern 
gekommen,  worober  jedoch  in  des  Prof*  Filz  Geschichte  von  Michael- 
heuern  sidi  nichts  findet. 


Die  Grafen  von  Peilstein  hatten  wie  die  Grafen  von  Burgbau- 
sen  ihre  eignen  Ministerialen,  wovon  mehrere  auf  ihren  Burgen  and 
Gotern  sassen,  wie  z.  B.  Marquard  von  Eberhartiog,  Hermanns  de 
Gasteg  (vielleicht  Gasteig  im  Gebirg  oder  bei  Reicbenhall  ^**)^ 
Engelmarus,  Pato,  Hermanns  de  Halle  (Reicbenhall)  Chuao  de 
Harde  Demardus  de  Vagere  (bei  Reicheuball)  f).  Was  Siegel  und 
Wappen  der  Grafen  von  Peilstein  betrifft,  so  geben  hierober  die 
Monum  boica  einigen  Aofscbluss,  da  Vol.  III.  Tabela  V.  Nr.  34 
eine  Zeichnung  vom  Siegel  des  Grafens  Friedrich  von  Peilstein  vor- 
kömmt, wie  es  an  der  Urkunde  der  GrAfin  Eupbemia  IL  von  Peil- 
stein for  das  Stift  Si.  Zeno  bei  Reicbenhall  gehangen.  Es  stellt 
ein  einem  Drachen  ähnliches  UngetliQui  vor  und   scheint  sich  daher 


♦)  Juvavia  I.  S.  365.  in  den  Anmerkungen. 
♦♦)  Nach  des  Franz  Kurz  Urkunden  von  Waldhausen  und  Wilhering  450  elc. 
Vgl.  auch  Prof.  Filz  Gesch.  von  Michaelbeuem. 
*•♦)  M.  B.  IH.  558. 

t)  M.  B.  III.  350  und  55a 
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dem  Wappen  der  Grafen  von  Barghaosen  zn  n&hern,  das  auch  einen 
Drachen  enth&lt,  soll  aber  der  herzogl.  kArnthniache  Panther  seyn, 
wie  ihn  auch  die  Grafen  von  Ortenbarg  fohrten. 

Die  gemeinächädTtliche  Abstammang  der  Haoptlinieu  Borghansen 
und  Peilstein  vom  Grafen  Friedrich  von  Tengling  und  ihre  Ge- 
nealogie bis  zn  ihrer  Verlöschnni^  wie  sie  bisher  vorgetragen  wurde, 
dürfte  ans  angefbgter  Tabelle  III.  schnell  Qberblickt  werden  können. 
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Aus  Georges  IV.  Jugendleben.    Seine  Vermählung.    Kaiserliche  Belehnungen.    Die 
Prandschaflen  Hilpoltstein  und  Schwandorf.     Georg's  und  seines  Bruders  Betheili- 
gung an  den  Kriegen  des  Markgrafen  Albrecht.    Streit  mit  dem  Churfiirsten  Friedrich 
'  von  Sachsen.    Streit  wegen  GrUnsfeld.    Georg's  Tod.    1518—1555. 

Als  Georg  die  Herrschaft  oberDahm,  mass  er  schon  ziemlich 
bejahrt  gewesen  seyn,  da  er  bereits  ini  Jahre  1518  an  der  Univer- 
sität za  Ingolstadt 9  oud  zwar  mit  grosser  Auszeichunng,  stndirte  ^), 
so  dass  ihn  Kaiser  Karl,  nachdem  er  dieselbe  verlassen  hatte,  (im 
Jahre  1522)  za  seinem  Rath  ond  Kftmmerer  ernanute  ^)«  Im  Jahre 
1525  begleitete  er  den  Kaiser  nach  Italien  nnd  nahm  rohnilichen 
Antheil  an  der  bekannten  Schlacht  bei  Pavia,  in  welcher  derselbe 
den  König  Franz  von  Frankreich  besiegte  nnd  gefangen  nahm. 
Bald  nachher  nahm  ihn  der  Kaiser  mit  sich  nach  Spanien,   wo  er 


0  Hederer  Annal.  Univers.  Ingobt.    ,  65—117.  ü,  246. 

«)  D.  Brüssel  1.  Mai. 
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lAogere  Zeit  sich  aafgebalteii  zu  baben  scheiot  ^).  In  Jabre  1528 
Teruifthlte  er  sich  mit  der  Markgräfin  Barbara  toq  Brandetiborg  s) 
zn  seiDem  nicht  geringen  Verderben,  wie  wir  später  sehen  werden. 
Im  Jahre  1529  verschrieb  er  sich  den  beiden  Herzogen  Wilhelm 
und  Ludwig  auf  zehn  Jahre,  mit  zehn  wohlgerOsteteu  Pferden  gegen 
einen  j&hrlicheu  Sold  von  300  GId.  zu  dienen  ^). 

Der  Streit  wegen  der  Herrschaft  GrOnsfeld  war  noch  immer 
nicht  entschieden;  der  Bischof  Konrad  von  Worzborg  TCrlieh  sie 
daher  nenerdings  an  den  Landgrafen  von  Leochtenberg,  Georg,  da 
dessen  Brader  der  obigen  VerfAgnng  gemäss  auf  die  Milbelehnung 
verzichteten  ^). 

Den  Sitz  Glaubendorf,  um  welchen  zwischen  dem  Besitzer,  „dem 
strengen  und  hochgelehrten  Ritter  und  Doctoren*'  Johann  von  Fnchs- 
stain  und  dem  vorigen  Landgrafen,  bis  zu  dessen  Tod,  oft  „lödt- 
liehe  Handlang,  Fehde  nnd  Feindschaft,  Schriften  und  Worte  anf 
jedem  Theile  erfolgt  siud^%  gewann  endlich  der  Landgraf  Georg 
durch  Vergleich,  zn  Folge  dessen  die  Fehden  ab  nnd  todt,  und  alle 
Schäden  compensirl,  der  Landgraf  dem  Fnchsstainer  ein  Jahr  hin* 


*)  Tanta  fliii  doctrinanm  ao  rertmi  bellioiniBi  scienlia  pruedHos»  it  aon 
lum  princepf  strenuus  el  raagnanimus,  sed  et  heroi  omni  virlutum  genere 
clariMimus  sil  appellaUia.   Victoriae  caesariae  ad  Ticinum  anno  1525  inter- 
.  Ml,  in  qua  rex  Galliae  Franz  est  captus.    Imperator  in  terraa  proficiscens 
Iberas,  ipsum  sibi  adjungit.    Aus  einer  gleichzeitigen  AufzeichBung. 

*)  Heurathsvertrag  Honlag  nach  Walburgis  1528.  Sie  erhielt  demselben 
zufolge  zum  Heuraihgut  10,000  fl  ,  eben  ao  viel  zur  Widerlegung  und 
3000  fl.  zur  Morgengabe. 

*)  Pßngsitag  nach  Weihnachten. 

^)  G.  1532.    Mittwoch  nach  exaltat.  crucia. 


dnrch    rfie  Niitzong   reichen ,    und  Wim  sodann  yjtt  ^ 

andern  Edelmannsfigates  verhilflicli  seyti  j^ofle^V  ^^^-r  • 

Im  Jahre    1532  wurde  der  Landgraf  von  dem  Knii^^ 
Landgrafsebaft  23   und   im  Jahre   1534  von  dein  bftbmijfiüiir*  n**' 
Ferdinand   mit   dem  Schlosse  Pleystein,   der  Main,   Atm  Ht\u  * 
Weruberg,  und  mit  den  Sitzen  Nendorf  und  Glaobendorf  beleW » 
Auch  erlanbte   derselbe  dem  Landgrafen   Ober  die  Nab    bei  Obe 
koblitz   eine  Brücke  zu  schlagen ,   und  davon  den  Zoll  zu  erheben 
oftmlich  von  jedem  Wagen  mit  Kanfmannschaft,  Getraid,  Malz  zwei 
weisse  Groschen,   von  einem  Reiter  1   Pfg.,  von  einem  Fossigäoger 
1  Heller 9   von   ein  Paar  Ochsen   1  Heller ,  von   100  Schafen  zwei 
weisse  Groschen. 

Der  Landgraf  hatte  ausserdem  noch  den  Kaiser  um  die  Er- 
mächtigung gebeten,  1)  dass  er  und  seine  Erben  auf  seinen  Schlös<* 
sern  offene  Aechter  und  Ceberächter,  auf  Recht,  welches  auf  An- 
rufen des  Klägers  von  ihm  und  vor  ihm  nnversagt  seyu  soll,  ent- 
halten, hausen,  hofen  und  alle  Gemeinschaft  mit  ihnen  haben,  diesel- 
ben auch  gelatten  und  schotzen  dflrfen;  2)  dass  in  dem  Schlosse 
Wernberg  und  dem  Dorfe  Ünter-Wernberg  ein  jeder,  der  Schulden, 
Todschlags  oder  anderer  Uebelthaten  halber  fluchtig  wird,  und  sich 
dahin  begibt,  und  unter  ein  Thor  oder  eine  Schrauben  des  Thores 
kommt,  oder  ein  Thor  oder  Schloss  mit  seiner  Hand  ergreift,  es  sei 
offen  oder  zu,  und  Sr.  Kais.  M.  Freiheit^  Gelait  und  Sicherheit  an- 
ruft, dass  derselbe   sich  aller  Freiheit,   Gelait   und  Sicherheit  er- 


0  6.  1532.    Ericbtag  St.  Stephan  des  heil.  Hart. 
■)  G.  Regensburg  am  28.  des  Monats  Joni. 
*)  G.  Prag  Freilag  nach  dem  Sontag  Laetare. 
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freuen  3o]K  INes  Vorrecht,  das  der  Landgraf  sich  webl  nur  erbat, 
hl  der  Absicht,  sich  eine  nene  Eiukoinmensqoelle  za  yerschaffeiiy 
wird  ihm  der  Kaiser  wohl  kanm  eingeräumt  haben;  wenigstens  for- 
det sich  keine  Antwort  auf  diese  VorsteHong  unter  den  Acten,  auch 
sonst  keine  Spur,  dass  den  Landgrafen  dieses  Vorrecht  zu^staa- 
den  worden  sei. 

Dagegen  verlieh  ihm  der  Kaiser  alle  Arzt-  und  andere  Bei)g- 
werke  in  dem  ganzen  Landgrafenthum  *),  doch  scheint  keines  der- 
selben im  Gange  gewesen  zu  seyn. 

Georg  war,  wie  die  meisten  seiner  Vorfahren,  ein  schleehter 
Wirthschafter,  daher  er  gleich  im  Beginn  seiner  R^iernng  wieder 
zu  Verpfändungen  seine  Zuflucht  nehmen  mnsste.  So  verschrieb  er 
im  Jahre  1534  Wilbolden  von  Wiersberg  2)  nnd  Erharden  Wichsen- 
stainer »)  jedem  eine  jAhrliche  Galt  von  200  Gld.  um  4000  Gld. 
und  Hess  sich  später  von  Sigmund  Kraus  zu  Mantam  ein  Darleben 
von  8000  Gld.  geben  ^).  Er  verkaufte  selbst  seine  „neue  Behau- 
sung hinten^^  bei  der  Stadimaner  zu  Pfreimt  an  drei  Juden  ^).  Doeh 
half  er  auch  dem  Herzog  Ottheinrich  von  Nenbnrg,  dem  grOssten 
Schnldenmacher  seiner  Zeit,  mit  einem  Darleben  von  1400  fl*  ans, 
und  liess  sich  dafür  Schloss  und  Stadt  Hilpoltstein  nebst  der  Stadt 
Schwandorf  verschreiben  ^).    Die  Schuldenlast  war  zwar  allerdings 


^)  Die  Urkunde  ist  ohne  Jahr  und  Tagesangabe. 

')  6.  Montag  nach  Este  mihi. 

*)  6.  Pein  cathedra,  der  war  auf  Sonntag  invocavit. 

*)  G.  1541.    Samstag  aach  Thoma. 

0  Samstag  nach  Luciä.    1540» 

*)  6.  1542.     Donnerstag  nach  cathedra  Pelri. 
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bereits  sehr  gross,  doch  liess  sie  sieh  noob  trageo,  mtglcttsJuIicfaer 
Weise  aber  bethetilgte  sich  der  Landgraf  an  den  Kriegen  des  Mark« 
grafen  Albert,  obgleil^b  er  far  seine  Person  keiiieii»wegs  sehr  kciegs^ 
Iftstig  gewesen  zn  seyn  scheint,  nnd  obgleich  er  als«  Krieger  bei 
seinen  Zeitgenossen  in  grossem  Ansehe«  stand,  so  dass  er  im  Jahre 
1541  von  den  Fürsten  nnd  Ständen  auf  dem  Reichstag  zu  Regens-» 
borg  fest  einiiitimmig  zu  einem  Feldobersten  Torgeschlagen  worden 
ist.  Doch  nahm  er  diese  Stelle  nicht  an,  sondern  stellte  blos  zu 
dem  Zug  wider  die  Ttirken  das  ihm  auferlegte  Contingeirt  yon  15 
Pferden  ond  35  Fnsskuechten,  welche  dem  Aufgebote  des  Herzogs 
Ottfaeinrich  einverleibt  worden.  Vielleicht  nahm  er  die  ihm  ange« 
botene  Feldobersten-Stelle  dämm  nicht  an,  weil  er  sidh,  wie  wir  obea 
gesehen,  bereits  den  bayerisicben  Herzogen  zum  Dienste  versöhne-» 
ben  hatte,  weshalb  er  deuu  nchon  im  Jahre  1537  von  deoselbea 
aofgefordert  wurde,  500  Pferde  aofeobnngen,  und  dem  Hans  Bayern 
zu  Gotem  wid^r  den  Torken  zn  fohren^).  Daraas  ergibt  sich,  das« 
er  Feldoberster  der  bayerischen  Herzoge  war« 


Was  den  Landgrafen  bewogen  hat,  sich  so  sehr  an  den 
gen  des  Markgrafen  Albrecht  zn  betheiligen,  ist  zwar  nicfal  el%iiebt* 
lieh,  om  so  weniger  als  derselbe  mit  dem  MarkgrafiA  Georg,  sei:i 
nem  Oheim  oud  dem  Vater  seiner  Gemahlin  nicht  im  beerten  Kiu? 
Verstandüisse  stand,  doch  aber  war  wohl  die  nahe  Yerw^odti^cballt 
mit  Albrecht  der  nichste  und  vorziiglicfaste  GiSMid.  Diese  Bot 
Iheiligottg  legte  den  Grund  zuin  Reise  der  Landgrafcohaft»  naobdMI 
sie  kaom  za  einiger  Blathe  gebracht  war. 

Als  Albrecht  sich  im  Jahre  1543  verbindlich  machte,  dem  Kai- 
a^r  gegen  Sold   auf  drei  Mpnate  mit  4  —  500  Raisigen  zo  dienen, 


^)  Gemäss  gleichzeitiger  Notizen. 
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Uen  Hieb  saeh  eb  Landgraf  Mit  24  Pferdeo  <bza  aitwerlieii.  Der 
Name  desselben  ist  zwar  nicht  angegeben,  wahrscheiulicb  aber  iat 
es  Cbristopb  gewesea  ^)«  Mainz  war  fflr  die  angeworbene  Scbaar 
als  Masterplatz  bestiainit.  Am  19.  Juli  brach  sie  dabin  aaf,  kam 
aber  am  24.  Dezb«  wieder  znrOck,  ebne  irgend  etwas  geleistet  za 
haben.  Im  Jahre  1546  schloss  Albrecht  mit  dem  Kaiser  einen  nenen 
Sobsidien-Tractat,  wodordi  er  sich  verpflichtete»  2000  Mann  za 
stellen,  and  gegen  den  Chorforsten  Toa  Sachsen  oad  desseo  Ver- 
bondete  za  dienen.  Der  Kaiser  sendete  ihn  mit  1500  Pferden  nnd 
10  Fähndlein  Knechten  Toraas  gen  Rochlitz,  wo  er  sich  zwar  yer» 
schanzte,  aber  aach  sich  allzo  sorgloss  den  Freuden  der  Tafel  and 
Lostbarkeiten  ergab.  Er  wurde  hier  Ten  den  CbnrflArstlicbea  ober« 
fallen  nnd  nebst  vielen  anderen  Kriegsleuten  gefangen.  Darunter 
befand  sich  auch  der  Landgraf  Christoph»  der  oberdiess  verwunde! 
war  2).  Albrecht,  welcher  bald  nachher  mit  den  obrigen  Gefange- 
nen gegen  Lösegeld  freigelassen  wurde,  verbandete  sich  mit  den 
Feinden  des  Kaisers,  den  protestantischen  Forsten  nnd  den  Fran- 
zosen, ond  bekämpfte  in  Schwaben  nnd  Franken  Alle,  welche  es 
mit  dem  Kaiser  hielten.  Namberg  namentlich  hatte  viel  gelitten. 
Die  Hocbstifte  Bamberg  und  Wdrzburg  hatten  mch  dareh  höchst 
lastige  Vertrage  mit  dem  Markgrafen  gegen  die  Verheerang  dea 
Krieges  zu  i?cbQtzen  gesucht  Bamberg  mosste  20  Aemter  mit  allen 
Gerechtigkeiten  abtreten.  Der  Kaiser  erklArte  zwar  diese  YertrAge 
ftar  ungiltig,  bestätigte  sie  aber  hinterher  wieder,  als  Albrecbt  dem 
Boudnisse  mit  Frankreich  entsagte»     Daraus  eatslaadeu  verheerenda 


■)  Lang  Geschichte  des  F.  Bayreuth.  11,  182. 

*)  Lang  a  a.  0.  S.  197.  Wahrhafk.  Zeitung  wie  Markgraf  Albrecht  sanmt 
dem  Landgrafen  von  Leuchtenberg  bei  Rochlitz  gefangen  worden.  1547. 
4.  4  Blätter  (Dnickachrin).  Heiners  Beschreibung  der  SladI  «ad  Graf- 
schaft Rochlitz  S.  328  flg. 
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Befebduogeii ;  denn  Worzbnrg  ood  Bamberg  glanbten  zor  Erfollaog 
der  Verträge  kraft  deren  AnnnltiroQg  tod  Seite  des  Kaisers  nicbt 
mehr  Terpflicbtet  zn  seyn,  Albrecbt  aber  bestand  darauf  ond  begann 
den  Krieg  gegen  sie,  an  welcb(9iii  sieb  ancb  der  Landgraf  Georg 
betbeiligte.  Dieser  setzte  sieb  auf  Albrecbt's  Gebeiss  mit  Gewalt 
in  Besitz  der  ^yertragsmflssig  demselben  zugehörigen  20  Aemter, 
ond  war  selbst  eine  Zeit  lang  bambergiseber  Statthalter,  da  AI- 
breeht  den  Bischofssitz  besetzte  <);  dagegen  aber  wurde  ihm  die 
Herrschaft  GrOnsfeld,  als  ein  warzburgisches  Leben,  abgenommen, 
und  die  Landgrafschaft  mit  einer  Schuldenlast  beschwert,  von  der 
sie  sich  nicht  mehr  frei  machen  konnte;  denn  in  den  Jahren  1545 
bis  1553  bat  er  dem  Markgrafen  der  vorhandenen  Aufzeichnungen 
und  Schnldurkünden  gemäss  nicht  weniger  als  128,476  Gld.  vorge- 
schossen, und,  um  diese  aufzubringen,  alle  goldenen  Kleinode,  Ta* 
felgeschirr  etc.  einschmelzen  und  vermOnzen  lassen.  Zufolge  vor- 
liegender  Aufzeichnungen  haben  die  landgraflichen  Manzmeister  vom 
9.  Dezbr.  1546  bis  27.  April  1547  12,651;  vom  12.  Febr.  bis  22. 
Septbr.  1548  15,335,  und  vom  27.  Sept.  bis  9.  November  desselben 
Jahres  3,134  Mark  vermünzt,  der  Art,  dass  der  Thaler  zwei  Loth 
hatten,  und  acht  Thal  er  ^ne  gemeine  Mark  wogen  bei  einem  Fein- 
gebalt von  vierzehn  Lethen.  Der  Gebalt  der  Heller  war  den  Salz- 
burgischei^  gleich. 

Landgraf  Christoph  hatte,  nachdem  er  aus  der  Gefangenschaft 
befreit  war,  der  Welt  entsagt,  und  sich  in's  Kloster  Kulmbach  be- 
geben, wo  er  im  Jahre  1550  Prior  war.  Es  ist  noch  ein  Brief  an 
die  Markgrafin  FrAulein  Kunigund  vorhanden,  worin  er  ihr  meldet, 


*)  Ebd.  S.  233  flg.    Hagen-Archiv  fttr  Gesch.  von  Oberfranken.    III.    2  Hft. 
S.  109. 

Abh.  d.  III.  Gl.  d  k  Ak  d.  Wiss.  VI  Bd.  III.  Abth.  62  ' 
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4m(i  er  skf^  im  Gebet«  nm^  und  dadorcb  m«h  «u  werden  heir, 
«nd  819  bUt«t^  seiner  im  Gebete  eingedenk  sio  mjh  ^). 

AI«  aber  die  Kriegstrompete  wieder  schmetterte,  aog  er  seMr- 
dMgs  de«  WaflEenrock  an,  und  stellte  sieh  eater  Albrecht's  Schaaren. 
Gr  ward  der  Besatzung  in  Plassenbnrg  wgetheik,  wie  wir  ans 
«»igen  Briefen,  die  er  an  seinen  Bruder  Georg  im  Jahre  1&63 
sohrieh,  ersehen;  und  befand  sieb  dort  in  einer  sehr  gefikhrttehen 
(jage-  „Giestern  (2.  SeptO'^  sohrieh  er  an  denselben,  ,4iat  sich  aof 
dem  Bau9  und  der  Stadt  atlhie  (zu  Plassenbnrg)  unter  den  Kuech<- 
ten  eine  SIeuterei  begeben^  also  dass  sie  zusammen  gelofea,  Geld 
geschrien,  und  den  Obersten  und  die  Hauptleot  im  Bing  todt  zu 
schlagen  Willens,  sie  dann  zimlicherweis  abgebleul^  und  den  Baupt^ 
mvin  Crban  TOft  Kschweg  heftig  rerwondet,  mit  dem  Vermeklea, 
ihnen  Geld  zn  geben,  oder  sie  wölben  das  Harns  plosdernj  All^ 
was  darin  ist,  eratechen,  und  das  Haus  dem  Feind  ohergeben«  Wir 
haben  uns  dann  mit  dem  Statthalter  und  Rfttben  zn  fikrettnng  unser 
Aller  Leih  unil' Leben  und  des  Hauses  PlMsenbnrg  in  eine  Unter- 
handlung  eingelassen;  wir«  sollten  einen  Theil  also  gleich  zahlen, 
was  aber  nicht  möglich,  da  es  in  die  40,000  Gld.  geht,  dafor  wir 
qo^ern  Leih»  Leben  und  forstlich  Werden  verpfönden  mossen,  daher 
bitten  wir,  in  Erwägung  der  Gefahr  uns  8 — 1 0^000  GM.  fOrzsk 
strecken.^^  Da  Christoph  wobl  wissen  konnte,  dass  sein  Bruder 
dieses  Geld  augenblicklieb  nicht  aufzubringen  \rermtge,  so  schrieb 
er  ihm  am  7.  Sept.,  er  (Georg)  mOge  des  seL  Vaters  verlassenes 
Silbergeschirr,  Ketten  etc.  zur  Bezahlung  des  Kriegsvolkes  darge-^ 
ben  und  sonst  keinen  Mangel  erfiuden  lassen.^  Gemrg  scheint  wirkh 
lieh  Geld  geschickt  zu  haben;   denn  unter  dem  20.  Sept.  schrieb 


*)  G.  1550.    Donnerstag  nach  Thomas. 
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ihn  CbtJBtopb,  ^^dam  StftttlUilt^r,  lUtli  a.  A.  Bftgen,  i^enn  E.  L. 
moht  wftreHy  stlncle  es  om  Üf^rkgraf  Albreöbt  misdlich^  Wolfen 
aber  B«  L.  iiicbt  verkiUten,  date  wir  tftglicb  des  Stmidleiiis  oosers 
Ekides  von  Gott  und  den  Kriegsknecbten  gewarten  mosaen.'* 

Er  veriiess  auch  bald  daranP,  wie  es  scheint  in  Folge  von 
Krftnklicbkeity  die  Veste  und  den  Kriegsdienst;  denn  schon  am  4. 
Nor.  1553  machte  er  sein  Testament  Darin  vermachte  er  seinem 
Bruder  Georg  einen  Becher  im  Werth  von  300  Thlrn.,  dessen  Sohn, 
Ludwig  Heinrich,  ^^eine  doppelt  vergoldete  Scheuer,  einen  rothen 
und  einen  braunen  karmassen  Atlassen-Rock  mit  goldenen  Borten 
▼erbremt,  und  die  Ermel  mit  goldenen  Stefften  durchzogen;  seinem 
Arnder  Johann  einen  damastenen  ManteP^  und  2000  Gld.,  die  aber 
nach  desselben  Tod  seinen  beiden  Schwestern  anfallen  sollen;  und 
einer  jeden  derselben  besonders  noch  12000  Gld.,  der  Markgrftiin  zu 
Baden,  geb.  Markgrfttin  zu  Brandenburg,  2000  l'hlr.;  das  Cebrige 
dem  Markgrafen  Albrecht,  dem  jflngern,  dem  er  den  mehreren  Theil 
seiner  Silbergeschirre,  so  wie  seiner  Baarschaft  zur  Bezahlung  des 
Kriegsvolkes  froher  schon  dargeliehen  hatte.  Er  starb  im  Jahre 
1554  zu  Regennburg  in  Armuih;  denn  er  hatte  seine  letzte  Baar- 
schaft, nämlich  zehn  Dncaten,  kurz  vor  seinem  Tode  dem  Monzmei- 
ster  zu  Regensburg  versetzt. 

Der  Landgraf  Georg,  wahrscheinlich  mode  des  unseligen  Kam- 
pfes, der  ihm  schon  so  viel  gekostet,  zog  sich  auf  seine  Güter  zu- 
rück, und  war  nun  bemüht,  einen  Geschichtschreiber  seines  Etauses 
aufzufinden,  statt  für  die  Erhaltung  desselben  die  erforderliche  Sorg- 
falt anzuwenden.  Zu  diesem  Zwecke  lud  er  den  gekrönten  Dich- 
ter, Kaspar  Brusch,  der  sich  damals  in  Basel  aufgehalten  hat,  ein, 
sich  die  uOthigen  Materialien  zu  sammeln.  Dieser  folgte  dem  Rufe, 
und  begab  sich  im  Jahre   1554   zum  Landgrafen,    der  in   Pfreimt 
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iseine  BoOmltung  hatte;  Allein  e«  aclieiiil»  dM8  er  die  erlbrderliolies 
Materialien  nicht  gefonden.  Seine  Reise ,  aof  der  er  audi  die 
ScblOnser  Leochtenbergy  Wernberg  n.  a.  beeiebtigt  hatte,  beaebrieb 
er  in  Versen  0;  besonders  scheint  ihm  die  Barg  %n  Pfreint  gefal- 
len zn  haben.    Er  beschreibt  sie  so: 

Arx  conjancta  foro  (Qmploqne  annexa  sopremo 
Illaätris,  media  cernitur  nrbe  sita; 
Arx  peramoena  situ  et  prospectn  liberiore, 
Ut  spaciosa  satis,  sie  speciosa  satis. 

Bruschins  meint  nicht  jene  alte,  welche  wir  ans  dem  Saalboche 
des  Herzogs  Heinrich  von  Niederbayern  schon  am  Eingang  dieser 
Geschichte  kennen  gelernt  haben,  denn  sie  war,  wie  es  scheint, 
schon  langst  verfallen,  sondern  die  neue,  welche  Georg's  Vater  zn 
erbauen  angefangen  hatte.  Sie  blieb  von  nnn  an  die  Residenz  der 
Landgrafen. 

Da  sie  zn  Pfreimt  kein  anderes  Besitzthnm  hatten,  so  erwar- 
ben sie  mehrere  Hftuser,  Mohlen  und  Grnndstacke,  und  machten  na- 
mentlich gegenaber  den  Pfalzgrafen  am  Rhein  Ansproche  geltend  aof 
den  hohen  und  niederen  Wildbann  in  den  umliegenden  Waldes- 
höhen,  so  wie  auch  anf  die  Halsgerichts-Obrigkeit  in  den  Dörfern 
Steiubach  und  Iffeldorf,  der  Mahle  zn  Dölluitz.  Pfalzgraf  FriedHch 
jedoch  setzte  sich  standhaft  entgegen.  Da  der  Landgraf  wohl  ein- 
sah, dass  er  auf  dem  Rechtswege  seinen  Zweck  nicht  erreichen 
könne,  trug  er  auf  ein  Compromiss  an ;  allein  auch  darauf  ging  der 
Pfalzgraf  nicht  ein,    obwohl  er  Friedrich*s  Statthalter  zu  Amberg, 


0  OdomoQixov  Gasparis  Bruschii  poetae  Laureat!  Prreimdenae.    1554  (ohne 
Drackort). 
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den  Pfalzgrafen  VVolfgang,  so  an  gewinnen  wnsste»  dass  er  8icii 
lebhaft  ftar  ihn  annahm  nnd  ihn  der  Beraeksichtigong  empfahl  ^). 
Friedrich  gab  daher  seinem  Statthalter  anf  dessen  Intercessions« 
schreiben  zur  Antwort:  ,yE.  L.  ist  noch  neu,  dass  er  (der  Land- 
graf) sich  bei  Deroselben  wollt  gern  einkaufen ,  nnd  vor  einen  nu« 
schuldigen  dargeben ;  wollten  E.  L«  zu  warnen  nicht  TersAumeta^^  ^). 
Dem  Landgrafen  blieb  so  nichts  Abrig,  als  seine  Ansprüche  bedeu* 
tend  zu  ermftssigen,  und  sich  zufrieden  zu  stellen,  dass  er  als  Lehen 
erhielt,  was  er  als  Eigenthnm  ansprach«  In  dem  de^sbalb  im  Jahre 
1646  aufgerichteten  Vergleiche  entsagte  der  Pfidzgraf  seinen  For- 
derungen wegen  des  ausständigen  Ungeldes,  nnd  zweier  Geieits- 
Eingriffe,  die  sich  der  Landgraf  zu  Luhe  erlaubte,  und  bewilligte^ 
dass  er  und  seine  mAnnlichen  Lehens-Erben  als  Inhaber  von  Pfreimt 
zwar  den  hohen  uud  niederen  Wildbann  am  Aichselberg,  Aichen- 
schlag,  Iffelsdorf,  Mfllberg  bei  DöUnitz,  Kolberg,  Walbersberg  und 
am  Kunzelberg  haben,  diesen  aber  tou  der  Pfalz  zu  Lehen  nehmen, 
in  den  Dörfern  Niedern-Steinbacb,  Iffeldorf  und  der  Mahle  zu  DoU- 
niiz  die  Niedergerichtsbarkeit  an  Freveln,  Strafen,  Bussen,  Zinsen, 
Galten,  Raisen,  Steuern^  Schaarwerken,  Schulden,  Erbschaft,  Lied- 
lohn,  Ueberm&hen,  Ceberackern,  Ueberetzen,  Ueberraiuen  And  der* 
gleichen  persönliche  Sprach  allein  haben,  die  Halsgerichtsbarkeit 
aber  von  der  Pfalz  zu  Lehen  nehmen  sollen.  Au  den  oben  genann- 
ten Orten  und  Bergen  aber  soll  alle  hohe  uud  niedere  Obrigkeit  der 
Pfalz  bleiben  mit  Ausnahme  der  Gebote  und  Verbote,  die  zur  Hand- 
habung des  Wildbannes  dienlich  und  dem  Landgrafen  und  dessen 
Lehenserben  und  Inhabern  Pfreimts  der  Art  gebabren  sollen,  dass 
wenn  ein  pftlzischer  Unterthan  in  den  Verdacht  kommt,  dass  er  ein 


0  D.  Amberg  1545  Montag  nach  vincula  Petri. 
')  D.  Heidelberg  vf  Lanrenii. 
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Beschfldiger  des  Wildprets  oder  ein  Verbrecher  «n  den  WildbMmh- 
geboten  sei,  aber  nioht  auf  der  That  erwisobt  wird,  gegen  deneeU 
bea  die  Landgrafen  niebts  tbAtlichee  famehmen,  eondem  die  Sache 
▼er  die  pfftiziscben  Gericbte  bringen.  Wenn  sieb  an  den  eben  ge- 
nannten Bergen  Bergwerke  ergeben,  sollen  die  Rechte  daran  beiden 
Tbeilen  gemein  seyn,  der  Landgraf  aber  seinen  Theil  9ui  Lehen  e«H 
pfangen,  die  landesforstliehe  Obrigkeit  aber,  Regal  und  Gelait  an 
jenen  Orten  der  Pfalz  verbleiben.  Wildenan  betreitead,  mIU  das  Han-» 
merhans  dem  Scberrenter  zagehören,  die  hohe  nnd  niedere  Obrigkeit 
aber  dem  Landgrafen  zuständig  seyn,  so  wie  er  anch  aof  der  Tafern 
and  den  anderen  Weidaoischeii  Gatern  das  Halsgericht  haben.  Was 
den  Wildbann  zu  Neoendorf  belangt,  soll  der  Pfalz  znsteben,  rem 
Parkstain  ans  alles  Roth-  und  Schwarzwild,  und  den  Landgrafen 
Bären,  Schwein,  Wftlf,  Rehe,  Hasen,  Füchse,  Aoerhäbne  d.  dgl.  zo 
jagen.  Soll  der  Landgraf  in  den  Dörfern  Bnrkhardsriet  nnd  Miss- 
bmnn  die  Niedergerichtsbarkeit  haben.  Weil  Wemberg  und  Neo- 
darf  mit  den  zngehOrigen  Getem  in  der  pfälzischen  Landsesserei 
gdegen,  soll  der  Landgraf  mit  Einschottnng  der  von  solchen 
Gütern  aufgelegten  Reicbshilf  und  Anlag,  desgleichen  anch  sonst, 
wie  seiiA  Vorfahren,  sich  gehorsam  erzeigen ;  weil  sich  jedoch  anch 
der  bajrerische  Gezirk  der  Reichshilf  nnd  Anlag  anmasst,  soll  die 
PMz  die  Landgrafen,  so  oft  es  der  Fall  ist,  vertbeidigen  nnd  schad- 
los halten.  Zuletzt  wurde  bestimmt,  dass  alle  anderen  Irrungen, 
wetche  den  Hauptirrungen  anhängig,  wie  Fanknüss,  Schmähung, 
Zerrung  u.  dgl.  so  wie  alle  Reditfertignng  beim  Reichs-Kammerge- 
rickt  abseyn  sollen  ')•     Daraus  ist  ersichtlich,  dass  der  Streit  sehr 


*)  G.  Heidelberg  Dinstag  nach  Oculi.  Sammlung  aller  Staats-,  Hof-  und 
Gesandtschaftsschriften  etc.,  welche  den  btyer.  Krieg  betf.  Wien.  1778. 
n.  Bd.  n   Thl.  S.  247. 
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ftasllkk  geweiea;  doch  Bbtr  wurde  er  Uemit  keiiesv^egä  rMig 
beeniei,  iiidenL  apAier  bald  von  der  eioeo,  bald  tob  dar  anderen 
Seite  ttber  Verletzung  des  Vertrages  Beschwerde  gefbkrl  wwde 
wegeo  Weridierg;  auch  eine  andere  Irrui^  eAtstaad^  indem  der 
Landgraf  die  Landesbelieit  der  Pfalz  nicht  aoerkefmeD  w^lhe ;  säe 
wurde  jedoch  vertragsweise  beigelegt*  und  es  ward  festgesetzt,  dass 
der  Landgraf  als  lonhaber  von  Wemberg  das  bereits  verfellene, 
wie  das  in  Zukooft  ftlligeÜBgeld  mweigerioch  dem  Kanunermeister 
zu  Neumarkt  aaszaUen;  sieh  geaiäsa  der  LandtagsabscUede^  so 
viel  sich  von  Wernberg  wegen  gebohrt,  halten,  und  sich,  als  der 
Pfalz  Landsessen  erzaigen  solle,  doch  nnabbrochig  der  Lehensge- 
rechtigkeit, so  der  Krön  Böhmen  gebohrt;  endlich  däss  die  noch 
Obrigeu  Irrungen  durch  Schiedlente  beigelegt,  und  die  beiderseits 
Gefangenen  odine  Eotgeld  ledig  gelassen  werden  sotten  ^)« 

Auch  wegen  GrOnsfeld  war  Streit  entstanden.  Als  nftmlich 
die  Bischöfe  von  Bamberg  und  Worzborg  diese  Herrschaft  in  ihrem 
Kriege  mit  dem  Markgrafen  dem  Landgrafen  weggenommen  hatten, 
weil  er  demselben  Beistand  geleistet,  stellte  er  bei  dem  Kammerge- 
richt Klage.  Diene  wurde  jedoch  durch  Uebereinkonft  beseitiget, 
gemäss  welcher  alle  gegenseitigen  Zuspräche  abseyn,  der  Landgraf 
GrQusfeld  wieder  erhalten,  dagegen  den  drey  Verbflndeten  8000  Gld. 
und  zwar  die  eine  Bälfte  gleich,  die  andere  aber  nach  Verlauf 
eines  Monats  zahlen  solle  2). 

Georg  starb  zu  GrOnsfeld  am  21.  Mai  1555,  seine  Gemahlin 
Währscbeinlicb  noch  vor  ihm,  obwohl  Brosctriors,  tühs  er  im  vorher- 


*)  G.  Speyer  1554  Freitag  nach  Phillipi  und  Jacpbi. 
')  G.  1555.    30.  Jtaner. 
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gehendm  Jahre  in  Pfraiiiit  war,  sie  noch  gemhen  hat  Georg  hin- 
terlieaa  nur  swei  Kinder,  eine  Tochter  Blisabeth,  welche  mak  erat 
nach  dem  Tode  ihres  Vaters  mit  Johann  ron  Nassau  Dillenbug 
Tcrheirathet  hatte  ^),  nnd  einen  Sohn  Heinrich  Ludwig;  swei  andere 
Kinder  Georg  nnd  Barbara  waren  schon  vor  ihm  gestorben. 

Von  seinem  Bmder  Johann  ist  Nichts  bekannt^  als  dass  er  im 
Jahre  1553  noch  lebte,  wie  wir  ans  dem  Testamenfe  des  Land- 
grafen Christoph  wissen.  Er  mute  daher  gana  cnMckgezogen  ge- 
lebt haben. 

S.  20. 

Ludwig  Heinrieb.    Streit  wegen  des  Testamentes  seines  Oheims  Christoph.    Hein- 

rich's  Vermählung.    Er  stirbt  1567.     Sein  eiasiger  Sohn  Georg  Ladwig.    Vor- 

mnndschaft.    Process  mit  dem  Markgrafen  von  Brandcnbm^.    6.  Ladwig 

am  Hof  zu  München,  an  der  UniTersitttt  Ingolstadt. 

Ludwig  Heinrich,  der  seinem  Vater  als  alleiniger  Herr  nach- 
folgte 9  eröffnete  seine  Laofbahn  mit  einer  sehr  uusanberen  Hand- 
lung. Sein  Oheim  Christoph  hatte  in  dem  Testamente,  von  wel- 
chem bereits  oben  die  Rede  war,  nicht  blos  seine  zwei  Schwestern, 
sondern  auch  zwei  brandeuburgische  Prinzessinen  zn  Miterbeu  ein- 
gesetzt, doch  aber  unterlassen,  sie  Yon  seinem  letzten  Willen  in 
Kenntniss  zn  setzen.     Da   er  mit  ihnen  in  engster  Freundschaft 


*)  Zufolge  der  HeurathsTerabredung  (d.  d.  PreimI  1558  5.  Jnnij  verspraoh 
ihr  Bruder,  der  Landgraf  Heinrich,  zu  einem  Heurathsgut  14000  rh.  Gld., 
und  sie  zu  ehren  mit  Kleidern,  Kleinoden  und  Geschmuck,  wie  sich  einer 
Landgräfin  ziemt,  und  auf  eigene  Kosten  dem  Grafen  Johann  Ton  Dil- 
lenburg heimzuführen.  Desselben  Vater  Wilhelm  verhiess  ihr  zum  Heu- 
rathgut  14000  Gld.  und  3000  Gld.  zur  Morgengabe. 
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leble,  aie  aaeb  ftfter  die  Versidieruog  voo  ibm  erbalten  haiieiH  daas 
er  Hie  in .  seinem  Testamente  bedenken  werde,  so  forderte  die  Pfal^ 
grftfin  Maria  ond  die  MarkgrAfin  Kunigond  von  Baden ,  beide  ge^ 
borne  Princessinen  von  Brandenburg,  den  Landgrafen  Lndwig  Hein- 
rieb auf,  ihnen  das  Testament  knad  zn  tbnn,  er  aber  l&ngnete,  dass 
sein  Obeim  ein  solches  gemacht  habe.  Der  Briefwechse],  der  in 
dieser  Angelegenheit  geführt  wurde,  legt  nicht  das  beste  Zengniss 
fflr  ihn  ab,  doch  auch  für  jene  nicht,  denn  auch  sie  stellten  in  Ab* 
rede,  dass  der  Markgraf  Albrecht,  von  dem  er  voraussetzen  konnte, 
dass  ihn  derselbe  in  BerOcksichtignng  der  grossen  Opfer,  die  ihm 
sein  Vater  gebracht  hatte,  reichlich  bedenken  wQrde,  ein  Testament 
gemacht  habe.  Es  ist  übrigens  von  ihm  wenig  Erhehiiches  be* 
kannt;  nur  scheint  er  sehr  prachtliebend  gewesen  zu  se3rn*  Als  er 
seine  Schwester  Elisabet  dem  Grafen  Johann,  um  sie  mit  ihm  zo 
verm&hlen  (am  24.  Mai  1559),  zuführte,  hatte  er  aber  100  Pferde 
bei  sich  ^).  Seine  Heorath  mit  der  reichen  Tochter  des  Grafen  Ro* 
bert  von  der  Mark  und  Aremberg,  Namens  Mechthilt,  setzte  ihn  aU 
lerdings  in  den  Stand,  die  Landgrafschaft  von  der  grossen  Scbul* 
deulast  wieder  frei  zu  machen ;  doch  scheint  er  die  MitgiA  derselben, 
so  weit  er  ober  sie  verfügen  konnte,  zu  anderen  weniger  IftUichen 
Zwecken  verwendet  zn  haben*  Er  starb  am  3.  Juni  1567,  mit 
Hinterlassung  eines  einzigen  Sohnes  ^). 

Georg  Ludwig,  so  hiess  der  Sohn  des  verstorbenen  Landgrafen, 


*)  Zu  dieser  Heimfilhrung  sind  Churpraiz,  die  Churiurstin  von  Neumarkl,  der 
Bischor  von  Würzburg,  die  Herzoge  von  Bayern  und  Würtemberg,  die 
Grä&n  Katharina  von  Henneberg,  die  Grafen  von  Nassau,  Armberg^ 
Schwarzenburg ,  Hohenlohe,  Kastei,  Gleichen  etc.  beschrieben  worden. 
Federls  Aufz. 

')  Gemäss  einer  gleichzeitigen  Aufzeichnung. 
Abh.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  WUs.  VI.  Bd.  III.  Abth.  63 


> 


488 

war  einer  der  hervorntgeiidsteii  anter  sftnuntliehen  Landgrafen«  Da 
er  bei  dem  Tode  aeiue»  Vaters  erst  7  Jahre  alt  war»  abernabmea 
Henog  Albreoht  von  Bayern  nud  Markgraf  Friedriob  rou  Branden* 
barg  die  Yormandscbaft,  doch  besorgte  t»eine  AniMerst  gescbickie 
nud  fromme  Motter  Mechthilt  die  Torkommenden  Geschäfte.  Vor 
Allem  sachte  mau  die  ITorderungeo  geltend  %u  machen,  welche  man 
gegen  das  Haos  Brandenbarg  wegen  des  Darlehens  hatte,  welches 
Landgraf  Georg,  wie  oben  schon  berichtet  worde,  dem  Markgrafen 
Albrecht  gegeben  hat.  Es  moss  davon  bereits  ein  Theil  eamokbe* 
zahlt  worden  seyo,  da  leachtenbergischer  Seils  das  Golhaben  ein* 
schliesslich  der  rockstftndigen  Zinsen  nnr  auf  53,000  Gld.  berechnet 
wnrde ;  allein  Albrecht's  Nachfolger  ood  Neffe  Georg  Friedrich  wd* 
gerte  sich  oberhaapt,  die  vielen  aoch  anderwftrts  haftenden  Scholden 
desselben  za  bezahlen,  um  so  mehr,  als  er  selbst  der  stärkste  GhUh- 
biger  seines  Oheims  war  oder  doch  zo  seyn  vorgab.  Es  worden 
daher  die  Fordernngeu  bei  dem  Kammergerichte  eingeklagt,  lench* 
tenbergischer  Seits  aber  betrat  man  glocklicher  Weise  diesen  lang- 
wierigen Weg  nicht,  sondern  suchte  sich  mit  dem  Schuldner  abza* 
finden.  Herzog  Christoph  von  Wortemberg  brachte  es  dahin,  dass 
der  Markgraf  „der  vielen  fürnehmen  Vorbitteu  wegen,  und  weil  er 
des  jaogeti  Landgrafen  Mitvoruionder  und  Taufpatbe  sei*^  sich  dazu 
verstand,  in  Allem  18,000  Gld.  zu  zahlen  >).  Herzog  Albrecht  er«- 
klArte  sich  Namens  seine»  Moadeli*»  damit  zufrieden,  und  gewann 
hiebei  trotz  des  grossen  Veriustes  viel  mehr  als  die  übrigen  Gläu- 
biger, die  den  Rechtsweg  ergriffen  hatten;  denn  viele  erlebten  das 
Ende  des  Processes  nicht,  und  als  es  endlich  doch  kam,  war  der- 
selbe mehr  za  Gunsten  des  Markgrafen  als  dessen  Gläubiger. 

Um  den  jongen  Landgrafen  in  die  vornehme  Welt  eiozuflilhren, 


')  6.  1568     5.  April. 
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«od  ihn  mit  ihren  Sitten  vertraut  av  nachen,  berief  ihn  der  Hensog 
Albreebt  von  Bayern  an  seinen  Hof  nach  Mflnchen.  Er  nahm  diese 
Bialadnng  hereitwillig  an,  nsd  hegab  sich  inB^eitong  seines  Pr&^ 
ceptors  nnd  nachherigen  lenchtenbergiscben  Kanzlers  Dr.  Federl^ 
der  sehr  gebildet  war,  dahin.  Kaum  daselbst  angekommen,  erkrankte 
er,  wie  Federl  in  seinen  Aa&eichnongen,  die  wir  auch  spAter  noch 
vielfach  benateen  werden,  «ch  ansdrflckt,  der  Art  am  Schenkel, 
das»  68  nalie  daran  war^  ihm,  um  sein  Leben  za  retten,  den  Fass 
abzunehmen;  doch  glockte  es  endlich  dem  bayerischen  Arzt  Thon- 
mttller,  den  Fsss  wieder  zu  heilen«  Er  blieb  am  Hofe  des  Herzogs 
bis  zum  JahfC  1576,  wo  er^  begleitet  von  seinem  PrAceptor  Federl, 
$mi  die  hohe  Schule  zu  Ingolstadt  zog.  Hier  blieb  er  drei  Jahre, 
war  ein  halbes  Jahr  lang  Rector  magnificus,  und  hat  pro  condtH 
sione,  es  sind  FederPs  Worte,  eine  solche  lateinische  Rede  gehal- 
ten, dass  sich  die  Professoren  nicht  wenig  darüber  verwundert  haben  ^). 

Von  selbem  Jahre  (10.  Novb.)  ist  ein  Brief  von  ihm  an  s^nen 
Vormonder,  den  Herzog  Albreebt,  vorhanden,  worin  er  demselben 
dankt,  dass  er  ihn  an  den  Ort  befördert  habe,  wo  er  seinen  Tugen- 
den, forstlichen  Studien  und  Uehnngen  obliegen  könne,  und  ihm  zu- 
gleich auch  anzeigt,  dass  ihn  die  Universität  pari  et  uno  omnium 
coiisensn  zum  Rector  gewählt  habe.  Es  sind  aus  dieser  Zeit  noch 
mehrere  Briefe,  besonders  an  den  Herzog  von  Bayern  vorhanden, 
die  eben  so  sein  kindliches  Gemflth,  wie  seinen  klaren  Verstand 
beurkunden.  Als  Herzog  Albrecht,  der  wahrhaftig  väterlich  for  ihn 
sorgte,  im  Jahre  1580  starb,  obemabin  Herzog  Wilhelm  mit  gleicher 
Sorgfalt  und  Hingebung  die  Vormundschaft,  da  der  Landgraf  erst 
14  Jahre  alt  war.     Als  er  in  dem  erwähnten  Jahre  die  Universität 


*)  Mederer  annal.  III,  329. 
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9  ^Dg  er  an  den  bayerincbeo  Hof  Kordck,  ond  verblidb 
daselbst  drei  Jahre  bindarch,  hat  sich  daselbst  aber,  wie  man 
denken  sollte,  sehr  grobe  Fehler  za  Schulden  kommen  lassen  $ 
denn  seine  Mntter  schrieb  ^)  dem  Herzog,  dass  sie  Ober  ihren 
ungerathenen  Sohn  znm  Höchsten  betrobt  sei,  und  es  ihm  gar  nicht 
verdenken  könnte,  wenn  er  ihn  fortjagen  würde.  Der  Herzog  be* 
mhigte  sie  jedoch  bald  wieder  (22.  Dezb.)  mit  der 'Nachricht,  dass 
er  seit  dem  unflätigen  Handel  mit  dem  Landgrafen  wohl  zafrieden 
sei,  und  derselbe  Besserung  hoffen  lasse.  Ans  einem  Briefe  der 
Landgrftfin  au  den  Herzog  entnehmen  wir,  dass  das  Vergehen  ihres 
Sohnes,  worflber  sie  sieh  so  sehr  betrübt  hat,  darin  bestand,  dass 
er  „sich  unbescheiden  mit  Worten  ond  Werken  gegen  Sr.  Gtiad 
(den  Herzog)  erzaigt/^ 

«.  21. 

G.  Lttdwig's  Eintritt  in  den  öffentlichen  Geschäftskreis.    Seine  Vermählung.    G. 

Ludwig,  der  Herzoge  Wilhelm  und  Maximilian  Diener.    Seine  Reise  im  Auftrag 

d^  Kaisers  nach  Warschau.    Die  Protestanten  In  PfreimL    Zweite  Reise  nadi 

Polen.    Erbauung  eines  Franziskanerklosters  zu  Pfreimt. 

Obwohl  noch  sehr  jang,  hatte  sein  Verstand  doch  männliche  Reife, 
so  dass  Herzog  Wilhelm,  der  Alles  genau  zu  nehmen  pflegte,  wagen 
durfte,  statt  seiner  von  ihm  das  Kammergericht  zu  Speyer  visitiren 
zu  lassen.  Hier  traf  er  mit  dem  Herzog  Ferdinand  von  Bayern 
zusammen,  ging  dann  mit  ihm  nach  Lottich,  und  hat  daselbst  den 
Herzog  Ernst  von  Bayern  einbegleiten  und  inthronisiren  helfen,  wie 
Dr.  Federl,  der  ihn  auch  hieher  begleitete^  berichtet.  Im  Jahre 
1583  ging  er,  wie  derselbe  bemerkt,  nach  Hause,  d.  h.  nach  Pfreimt, 
„um   sich  daselbst    umzusehen  und   in  die  Regierung  zu  schicken.'^ 


»)  D.  Pfreiml.  1581.  4.  Dezhr. 
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Gleich  nach  ariner  Ankanfi  liess  er  das  alte  Schlots  tod  iuueii 
gar  abbrechen,  und  sammt  den  ,,Schnecken*  and  Zwergmaaeru'^  vom 
Grund  ans  aufbauen.  Zu  giridier  Zeit  dachte  er  aber  auch  daran, 
sieb  zu  y erehelichen  9  und  zwar  mit  der  Markgräfischen  Princessin 
von  Baden,  die  er  in  Mönchen  kennen  gelernt  hatte,  da  sie  zo  eben 
der  Zeit,  wo  er  sich  dort  aufhielt,  in  dem  ,,forstIicben  Frauenzim- 
mer^ erzogen  wurde.  Er  bat  daher  ^)  den  Markgrafen  Georg  Frie- 
drieh von  Brandenburg  um  seice  Vermittlung.  Die  Einwilligung 
erfolgte^)  wohl,  doch  hat  ihm  der  Markgraf  von  Baden  zugleich 
auch  zu  verstehen  gegeben,  dass  er  seinen  Aufenthalt  am  bayeri- 
schen Hofe  nicht  gerne  sehe.  Schon  am  27.  Novbr.  desselben  Jah- 
res wurde  zu  Mönchen  die  Hochzeit  mit  grossem  Pompe  gefeiert. 

Der  Landgraf  hatte  bei  dieser  Gelegenheit  dem  Markgrafen 
Georg  Friedrich  von  Brandenburg  vorgestellt,  in  welch  grossen  Slcha-^ 
den  sein  Anherr,  Land^af  Georg,  gekommen ,  und  er  sich  mit  dem 
Geringsten  habe  begnügen  mOssen,  und  daher  gebeten,  ihn  mit  einer 
Ehe-  oder  Heimsteoer  zu  bedenken,  da  er  einer  solchen  zur  Hoch- 
zeit bedürfe.  In  der  Tliat  musste  er  hiezo  dnige  Tausend  Gulden 
aufnehmen.  Die  Regierung  in  Ansbach,  von  dem  Markgrafen  zum 
Gutachten  aufgefordert,  erklärte  jedoch,  dass  kein  Grund  vorhanden, 
dem  Landgrafen  eine  Beisteuer  zu  geben,  da  die  Vormundschaft 
ohnehin  viel  Geld  gekostet,  und  der  Landgraf  die  Untertbanen  Angs- 
burgischer  Confession  bedrftngen  soll.  Auch  setzte  den  Markgrafen 
die  Einladung  von  Seite  des  Landgrafen  zur  Hochzeit  nicht  in  ge- 
ringe Verlegenheit.  Auch  bierflber  liess  er  sich  von  seiner  Regie* 
rung  ein  Gutachten  geben,  das  also  lautete:  Da  der  Landgraf 


')  D.  Pfreimt.  1584.  6   Mai  novo  stilo. 
•)  D.  1584.  24.  April. 
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»Hein  pftbstidch,  sondern  auch  mit  einem  der  Angdbargisoben  Con-» 
fession  verwiMidten  Sland  sich  Tcrfaenratbet,  so  werden  E.  G«  doch 
nicht  TorOber  können,  sowohl  wegen  der  nahen  Yerwaadtsobafi^  ab 
auch  weil  dieselben  Taafpath  and  VormOnder  gewesen ,  etwas  an 
tbnn,  weil  man  daranf  sehen  werde;  daher  sollten  E.G.  zwar  nicht 
selbst  znr  Hochzeit  gehen,  doch  aber  an  Ihrer  Statt  etliche  ahordk 
nen,  jedoch  die  begehrte  Steuer  mit  Stillschweigen  abergehen,  dafilir 
aber  sich  mit  der  Verehrang  etwas  besser  angreifen,  des  Eraek* 
tens,  E.  G.  werden  eine  Yerehrung  mit  einw  Ketten  im  Wertb 
anter  400  6ld.  nicht  thon  dorfen,  sondern  ein  Mehreres  verehren 
mOssen  ')• 

Dem  Kaiser  meldete^)  der  Landgraf  seine  Vermfthlang  mit  der 
Bitte  om  die  Errnftchtigang  das  seiner  Gemahlin  aasgesetzte  Hea- 
rathsgat  im  Betrage  von  23,000  Gld.  anf  die  böhmischem  Leben 
Wernberg  and  die  Bofmarken  Neadorf  and  Glanbendorf  legen  so 
dorfen,  weil  es  ihm  sehr  beschwerlich  fallen  will,  dieselben  aaf 
seine  freieigenen  Güter  za  legen,  indem  diese  dareh  seine  Voreltern 
wegen  ihrer  den  böhmischen  Königen  ond  römischen  Kaisem  geta- 
steten Zöge  and  Dienste,  anch  Gddfordernngen  bereits  dermassen 
beschwert  seien,  dass  ihnen  mehr  nicht  aufgelegt  werden  könne ^).* 
Eine  Antwort  liegt  nicht  vor,  doch  ist  nicht  zn  bezweifeln,  dass  die 
erbetene  Ermftchtigang  erfolgte« 

« 

Hatte  der  Landgraf  ansaerordeiit liehe  Aosgaben  za  bestreiten, 
so  mosste  er  immer  Geld  aafiiebmea.  Als  er  im  Jahre  1565  die 
Scbwester  seiner  Gemahlin,  Salome,  dem  flerzog  Wilhelm  von  JQ-* 


«)  D.  1584.  Novb. 

')  6.  Pfreimt.  1584  (ohne  Tag). 
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Keh  and  Kleve,  mit  welchem  sie  verlobt  war,  aaf  die  Bitte  ihres 
Vaters  zaftahren  sollte,  was  er  aach  gethan,  mosste  er  erst  das  be- 
nMhigte  Reisegeld  aofbriogeo.  Er  bat  daher  den  Markgrafen  CSeorg 
Friedrich  von  Brandenbarg  am  ein  Darlehen  von  4000  6ld.^),  es 
warde  ihm  aber  seine  Bitte  abgeschlagen  und  ihm  bedeatet,  dass  er 
sich  desshalb  nor  an  den  Herzog  von  Bayern  wenden  sollte.  Dies 
mochte  ihn  nicht  wenig  verdrossen,  da  doch  sein  Grossvater  dem 
brandenbnrgischen  Hanse  so  grosse  Opfer  gebracht  hatte,  ond  eben 
daram  hoflfen  konnte,  der  Markgritf  wQrde,  dessen  eingedenk,  um  so 
mehr  sein  Begehren  erfoUen.  So  viel  sich  entnehmen  Iftsst,  hat  ihm 
der  bayerische  Herzog,  der  ihm  sehr  geneigt  war,  schon  daram,  weil 
der  Landgraf  gleichwie  er  selbst  eifriger  Katholik  gewesen  ist,  aas 
der  Verlegenheit  geholfen,  and  ihn  oberdies,  bald  nachdem  er  za- 
rQckgekommen,  za  einem  Diener  aafgenomraeo  gegen  einen  Jahres- 
sold von  1500  fl.  Der  Bestallang  gemftss  mosste  er  sich  in  allen 
vorkommenden  Angelegenheiten  za  Commissionen  and  Schickangen 
gebraachen  lassen,  and  deshalb  mit  30  wohlgerfisteten  Knechten  ge- 
wärtig seyn  ^).  Za  gleichem  Zweck  nahm  ihn  spAter  aach  der 
Herzog  Maximilian  als  Diener  aaf  ^). 

Im  Jahre  1587  ging  er  aof  Ersuchen  des  Kaisers  wegen  der 
Wahl  eines  polnischen  Königs,  wozo  man  den  Erzherzog  Maximi* 
Kan  befördert  wissen  wollte,  nach  Warschau,  um  for  ihn  zu  wirken. 
Die  Wahl,  berichtet  Federl,  war  lange  zweifelhaft,  endlich  aber  fiel 
sie  durch  Beförderung  des  Gross-Kanzlers  aof  den  jangen  Schweden. 
Er  hat  übrigens  das  Ende  der  Wahl  nicht  abgewartet,  wahrschein- 


0  6.  Pfreimt  15.  März  nov.  styli. 
>)  6.  Manchen  1586.  14.  Jänner. 
*)  6.  München.  1599.  14.  März. 
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lieh  weil  er  sieb  oicbt  oiehr  ftar  aeber  hieh;  denn  Federl  erstUt, 
der  Laodgnf  sei  bei  den  y^TiehiscbeD ,  groben  nnd  stolzen  Polaken^ 
in  grosser  Gefahr  gestanden^  sonderlich  weil  er  seine  Gemahlin  nnd 
Frauenzimmer  bei  sich  gehabt.  Er  entkam  jedoch  glockliob  nach 
Preaseen  nnd  traf  nach  Martini  wieder  in  Pfreimt  ein  ')• 

Am  liebsten  hielt  er  »ich  zn  Hanse  aof,  nnd  es  entsprach  we* 
nig  seinen  Neigungen  >  wenn  man  ihm  iigend  Geschäfte  obertrng, 
was  aber  gar  hftafig  der  Fall  war,  so  sehr  er  sich  anch  denselben 
zn  entziehen  snchte. 

» 

Als  ein  eifriger  Katholik  wünschte  er»  dass  die  Protestanten 
zu  Pfreimt,  deren  es  nicht  wenige  gab,  zn  dem  katholischen  Glau- 
ben zurockk ehren  möchten,  und  Tcrbot  daher  den  Einwohnern  Ton 
Pfreimt,  an  andere  Ort,  wie  sie  bisher  gewohnt  gewesen,  hinaus- 
Zuläufen,  das  Nachtmal  zn  empfangen,  und  trat  deswegen  mit  dem 
Stadtrath  in  Unterhandlung.  Gewalt  wollte  er  nicht  anwenden.  Er 
selbst  ging  auf  das  Ratbhaus,  wohin  er  die  ganze  Borgerschaft 
hatte  rufen  lassen,  ohne  ihr  jedoch  den  Zweck  bekannt  zu  machen, 
wahrscheinlich  in  der  Meinung,  dass  namentlich  die  Protestanten 
nicht  erscheinen  worden.  Er  befragte  jeden  um  seinen  Glauben, 
nnd  liesM  die  Katholiken  znr  rechten,  die  lutherischen  aber  zur  lin» 
keo  Seite  treten,  und  als  so  die  ^londerung  geschehen  war,  durften 
sich  die  Katholischen  wieder  entfernen,  den  andern  aber  sprach  er 
eben  so  krftftig  als  gnftdig  zu,  den  katholischen  Glauben  wieder  an- 
zunehmen, so  dass  ihrer  sechzig  sich  dazu  bereit  erkl&rten.  Nur 
zwei  widerstanden  hartnflckig,  und  entschlossen  sich,  lieber  die  Stadt 
zu  Tcrlassen.     Die  katholischen  Priester,  welche  Concubinen  hatten, 


M  Federls  Aufzeichnungen. 
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zwang  er,  diese  fort  zo  schick en,  oder  .weou  sie  sich  weigerten, 
sieb  selbst  zo  eiitfcriien  ^  )• 

Aoeb  in  seiitem  Hausbalt  bat  er  Aeaderangen  yorgenotnmen.  Meh- 
rere Beamte  entliess  er,  wabrsebeinlicb  wegen  obler  Wirthsefaaft,  ond 
machte  seinen  vormaligen  Präceptor,  Dr.  Federf,  zn  seinem  Ratb  nnd 
sp&ter  zum  Kanzler,  d.  h.  seinem  obersten  Beamten.  Im  J.  1592  wurde 
er  und  der  Bischof  von  Breslau  beauftragt,  dem  König  von  Polen  die 
Princessin  Anna,  Tochter  des  Erzherzogs  Ernst,  zuzuführen  mit  der 
Weisung,  unter  der  Hand  ober  die  Stärke  und  Bestrebungen  der 
-Partheien  Erkundigungen  einzuziehen  und  die  Pläne  des  Königs  von 
Polen  auszuforschen  ^).  In  letzter  Beziehung  scheint  der  Landgraf 
nicht  glücklich  gewesen  zu  seyn;  er  kam  nur  bis  Krakau  und  kehrte 
bald  wieder  zurück,  wahrscheinlich  weil  er  merkte,  dass  man  ihm 
misstraue.  Er  ging  gleich  nach  seiner  Rückkehr  nach  Würzburg, 
wo  er  vom  Bischof  Julius,  der  mit  ihm  auf  sehr  vertraulichem  Fusse 
stand  3),  das  Obermarschallamt  (1593)  empfing.  Als  er  nach  Hause 
kam,  legte  er  (am  10.  März)  den  Grundstein  zum  Gotteshause  (der 
ttachmaligen  Franziskaner -Kirche)  in  der  Freinng  (Vorstadt)  zu 
Pfreimt  Sie  wurde  am  10.  März  1594  vom  Weihbischof  zu  Re- 
gensburg ausgeweiht '^). 


'   0  Pederb  A«r2elcbn>in|fen. 

*)  —  factionum  vires  et  regis  consilia,  quasi  minime  hoc  agant  D.  Pragae 
30.  April. 

*)  Als  der  Bischof  im  Jahre  1591  die  Universitfitskirche  eiilwdhte>  ferschien 
dabei  auf  seine  Einladung  auch  der  Landgraf.  Gropp  scripta  Wlinb.  1^ 
513.  III,  348.  :    ..: 

0  Federls  Aufzeich.  ^      '.    .     .  * 
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8.  22. 

G.  Ludwig  Hofrathspriisident.     Seine  Reise  mch   den  Niederlanden  in  AoArage 
des  Kaisers.    KaiserL  Pfenningmeister.    Pleysteio.    Zweite  Vermählung. 

Kaum  iii  Pfreinit  angekonuiien,  niosste  der  Landgraf  sich  auf 
den  Reichstag  nach  Regeusbarg  begeben ,  dem  er  bis  zoui  Schlüsse 
beigewohnt  hat.  Gleich  darauf  sollte  er  zum  Kaiser  nach  Prag 
reisen,  da  ihn  derselbe  zum  Hofraths - PrAsideuten  ernannt  hatte, 
wurde  aber  ,,wegen  der  einfallenden  Widerwärtigkeit  mit  der  Her- 
zogin von  Golch  (seljier  Schwägerin)  abgehaltenes  indem  er  dahin 
reisen  und  daselbst  ein  halbes  Jahr  bleiben  mnsste  ^}.  Kaum  tou 
da  zurückgekehrt  9  wurde  er  von  dem  Kaiser  in  die  Niederlande 
geschickt,  um  die  Holle  des  Erzherzogs  Ernst,  der  im  Febr.  1595 
dort  seine  irdische  Laufbahn  schloss,  nach  Prag  zu  überbringen  ^). 
Als  er  dort  ankam,  mnsste  er  endlich  die  Hofraths-Präsidentenstelle 
übernehmen,  indess wurde  ihm  diese  Bürde  auf  seine  wiederholte 
Bitte  im  Jahre  1596  vom  Kaiser  wieder  abgenommen  3).  Doch  bald 
wusste  der  Kaiser  ein  anderes  Geschäft  für  ihn.  Da  nämlich  die 
Stände  eine  Geldhilf  gegen  die  Türken  bewilliget  hatten,  und  des- 
halb ein  eigener  „Reichsmuster- Commissarius  und  Pfenningmeister^ 
aufgestellt  werden  mnsste,  so  drang  der  Kaiser  in  ihn,  das  Pfenning- 
meisteramt  zu  übernehmen^  und  forderte  ihn  auf,  sich  zu  erklären, 
ob  er  sich  wolle  dazu  gebrauchen  lasseu  ^3.  So  unangenehm  ihm 
auch  dieser  Antrag  war,  so  konnte  er  ihn  doch  uiclit  geradezu  zu- 


ii      *)  Fed6if«  ÄvSz. 

*)  Vogers  handschri AI.  Chronik. 

*)  G.  1596  Prag  20.  April.  ' 
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rockwefeei);  wohl  aber  bat  er  den  Kaiser, ,  ilio .  gpAdig&t  di0|L(e;jpsireji| 
2iti  wollen,  da  er.msolcl^ii  Sachen  sehr  lurerfi^breii :  sei^  uud  ober-^ 
diess  am  4.  Mai  eiue  Reise  an  den  Rbeio  antreten  mOsse;  fflr  deq 
Fall  aber,  dass  es  dennoch  des  Kaisers  gnädigster  unabänderlicher 
Wille  sei,  bat  er  um  eine  luslruction  nnd  die  Erlaubniss,  dass  ihn 
auf  die  Dauer  seiner  Abwesenheit  sein  Kanzler  Alexander  von  Frey** 
berg  auf  Hofaenaschan  und  sein  Rath  Dr.  Jobann  Federl  vertreten 
dnrften^).  Der  Kaiser  ernannte  ihn  deuigemäss  zum  Pfenningmeister^ 
,,die  weil  er  ein  sonderbares  Vertrauen  auf  ihn  setze^^^),  und  über-r 
schickte  ihm  die  erbetene  Instruction^  welche  zugleich  auch  for  den 
ReichsDiuster-Comniissarios,  zu  welchem  Pfalzgraf  Philipp  Ludwig 
ernannt  war^  berechnet  gewesen  ist.  Diese  schrieb  vor:  1)  soll 
Commissarius  auf  Ihre  kais.  Maj.  Feldobersten  Aufachtnng  haben  ^ 
2)  wenn  das  Kriegs volk  beisammen,  bei  der  General- Musterung 
seyn,  und  daftlr  sorgen,  dass  sie  an  einem  Ts^  geschehe;  3)  darauf 
sehen,  dass  jeder  in  die  Musterung  eingeschriebene  sich  bei  seinem 
Fähndlein  einfinde;  4)  nach  Verrichtung  der  Musterung  soll  das 
Mosterregisler  dem  Pfenningmeisteramt  wegen  Ausbezahlung  des 
Soldes  zugestellt  werden;  5)  der  Commissarius  darauf  achten,  dass 
mehr  Volk  nicht  angenommen  werde,  als  die  Coutribution  ertragt; 
6)  darauf  sehen,  dass  der  Sold  zum  wenigsten  zwei  Monate  nach 
der  Musterung  ausbezahlt,  und  dabei  alle  Finanzerei  und  ungebQh* 
rende  Vorthel  verbotet  werden;  7)  der  Pfenuingmeister  bat  die 
Kriegskassa  nnd  zahlt  aus. 

Wie  der  Landgraf  dieses  Amt  verwaltet  hat,  ist  niclit  bekannt. 
Während  der  letzten  Hälfte  des  Jahres  1598  hielt  er  sich  zu  Grüns- 


<)  6.  Pfreimt  26.  April. 

')  6.  Prag  2.  Mai. 
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Ibld  aaf,  om  auch  da  das  Erforderliche  anznordoen  ^ ).  Doch  er 
hatte  nicht  viel  Rohe;  denn  im  Jahre  1599  erblicken  wir  ihn  neoer- 
dings  als  Hofrathsprasidenten. 

Als  er  Yom  Kaiser  dazu  ernannt  warde^  nahm  er  sich  Tierzehn 
Tage  Bedenkzeit,  und  kam  endlich  zum  Entschlass,  diese  Stelle 
nicht  anzunehmen.  Er  sandte  seinen  Kanzler  Dr.  Federl  an  das 
kais.  Hoflager,  ihn  zu  entschuldigen:  1)  befinde  er  sich  in  seinem 
ingenio  nicht  also  beschaflfen,  dass  er  einem  so  hohen  Amte  und  von 
wegen  kaiserl.  Majestät  prftsidiren  konnte;  2)  ist  es  also  geschafleo, 
dass  der,  M^elcher  ein  solches  Amt  vertrilty  fast  alle  Stände  im  heil. 
Reich  mit  ihren  Actionen  und  Geschäften,  sie  seien  beschaffen,  wie 
sie  wollen,  auf  sich  laden  muss,  welches  ihm  der  nahen  Verwandt- 
schaft wegen,  mit  der  er  nicht  den  wenigsten  forstlichen  und  gräf- 
lichen Häusern  zugethan,  sehr  bedenklich  fallen  w*Orde ;  3)  seien  die 
trobseligen  Lauf  also,  dass  man  an  allen  Orten  kaum  eine  halbe 
Meil  Wegs  tou  dem  Hoflager  entfernt,  yon  allerlei  Krlegs-Gescbrei^ 
EmpOrung  und  Aufruhr  höre,  weshalb  er  wohl  Ursach  habe,  sich 
bei  seinen  Unterthanen  finden  zu  lassen,  damit  sie  Beistand  haben 
mögen;  4)  Se.  Maj.  sind  öfter  auf  Reisen;  es  wörde  ihm  gar  schwer 
fallen,  Ihr  so  weit  nachzufolgen,  da  dies  mit  grossen  Kosten  yer- 
bunden  sei;  5)  mit  4000  Gl d.,  ja  mit  dem  Dreifachen,  könne  er  nicht 
auskommen  ^).  Ungeachtet  dieser  Einwendungen,  tou  denen  wohl  die 
zwei  letzten  die  gewichtigsten  waren,  sich  aber  auch  leicht  heben 
liessen,  bestand  jedoch  der  Kaiser  darauf,  dass  er  diese  Stelle  an- 
nehme, und  es  blieb  ihm  demnach  auch  keine  andere  Wahl. 


<)  Federrs  Aufseich. 
•)  Ohae  DatoB. 
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Im  Jahräf  1599  setzte  ihn  seine  Mutter  »im  Erben  ihres  sehr 
bedeirfenden  Vermögens  ein  ^).  Es  bestand  1)  in  Renten  im  Befrag 
Ton  1000  KaroIos*Guldeu  von  jenen  20,000  Gld.,  die  auf  der  Mark- 
grafächaft  Bergen  lagen.  Diese  Rente  wurde  bis  zum  Jahre  1573 
ausbezahlt,  von  da  an  bis  1594  aber  nicht  mehr,  so  dass  Zinsen 
und  Kapital  zusammen  sich  auf  34,500  Gld.  beliefen;  2)  einer  Rente 
im  Betrag  von  333  Gld.  von  6666  GId.,  die  auf  Senenbergen  la- 
gen; 3)  einer  Rente  von  166  Gld.,  und  sftmnitliche  ausständigen  Pen- 
sionen und  Renten  wurden  im  Jahre  1594  auf  130,400  Gld.  be- 
rechnet Diese  Summe  hätte  hingereicht  zur  Deckung  der  Schulden, 
allein  sie  konnte  nicht  vollständig  flüssig  gemacht  werden,  und  ging 
theilweise  dem  leuchteubergiäcfaen  Hause  verloren. 

Der  Landgraf  wQnschte  die  Herrschaft  Pleistein  wieder  einzu- 
lösen, allein  Pfalzgraf  Friedrich,  der  sie  nicht  herausgeben  wollte, 
behauptete,  dass  er  nicht  schuldig  sei,  die  Wiederlösuug  zuzugeben, 
wahrscheinlich  weil  der  hiezu  festgesetzte  Termin  längst  verstrichen 
war,  und  wies  denselben,  wenn  er  sie  dennoch  ansprechen  wolle, 
auf  den  Rechtsweg.  Allein  diesen  wollte  der  Landgraf  nicht  betre- 
ten, sondern  bat  um  gütliche  Vergleichung,  zu  welcher  sich  der 
Pfalzgraf  „aus  friedliebendem  Gemtltfa^'  sich  auch  verstand.  Es 
wurde  daher  dieser  Handel  so  vertragen :  der  Landgraf  soll  fbr  sich 
und  seine  Erben  verzichten  auf  alle  Ansprüche  an  die  Herrschaft 
Pleistein,  mit  Ausnahme  dessen,  was  ihm  in  den  beiden  Dörfern 
Burkhartsried  und  Missbrunn  an  Zinsen,  Gülten,  Scharwerk  und 
Miedergerichtsbarkeit  über  seine  daselbst  befindlichen  Uutertbanen, 
die  ohnehin  nicht  versetzt  wurden,  zusteht;  diese  sollen  dem  Land- 
grafen auch  fürohin  yerbleiben  unabbrüchicb  der  Rechte  des  Pfalzgra- 


<)  6.  Pfreimt  26.  April 
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^er  Heise  Dftch  Atnberg  zdgezögeii,   ebendascÜM  *•*. 
1603.     SBe  war  eine  eben  so  fronim«  als  verntta^*.  ^^  •^---' 
stand  deshalb  aucb  bei  dem  Papst  Gregdf  in  be«enderef  iUm^  ^^ 
ein  Schreiben   desselben   an  sie  betieogt,  i;vorin  er  «ie  ttm^^kim   ^ 
ihrem    frommen   gottseligen  Wandel  anszabarren,    nnd  itir  f«  Allste 
seine   Dienste  anbietet  i)«     Tro(%  ihrei  grosi^eu  YeraiOgenM  m^Iu^ 
^ie,  da,  wie  wir  oben  gesehen,  die  Interessen  sieht  nebtig  bezaMt 
wurden,  oft  stark  an  Geldmangel  gelitten  im  haben,  wie  die  Ter-^ 
handenen   von  ihr  -  ausgestellten  Schuldurkonden  ober  oft  nnerheb* 
liebe  Darlehen  bezengen. 


8.  23. 

G.  Llid wig'3 '  Reise  nach  En^and  im  Auflrage  des  Kaisers.    Türkenbilfe.    far rangen, 
mil  dem  Pralzgrafen  Friedrieb ;  mit  dem  Markgrafen  von  Baden.    Vniversiläi  Heide;!-» 
berg.     G.  Ludwig  auf  dem  Reichstag.    Dritte  Verinählung.     Seine  Tochter  ver- 
mählt mit  dem  Herzog  Albrecht  von  Bayern.     Erhält  das  goldene  Fliess. 

Sein  Tod. 

m 
\  %  •  .   »  «  » 

Der  Landgraf,  sdnes  Amtes  bald  satt^  legte  es  im  Jahre  1604* 
trotz  aller  GegenvorsteHongen  von  Seite  des  Kaisers»  nieder,  nnd 
ging  sogleich,  als  er  Yon  Prag  zorQckkam,  mit  seinem  Sohne  Wil- 
behn  iii  4ie'  Niederlande  zo  dem  Ersrherssog  Albevt^  am  die  Renten, 
weiche  ihm  seine  MiMter  rermaefat  hatte,  die  aber  sobon  lange  nicht 
mehr  erhoben  werden  konnten,  flossig  zu  machen  ^). 


I  ■ 


'.  I 


>).D.  GregoriusXIU.  paga  nobiU  mulieri  Ijleilldi  Landgraviae  I^ulhembergiae. 
Ex  litteris  dilecti  Feliciani  Ningardi  summa  cum  voluplate  cognoyimjis  de 
tna  filiique  tui  Georgii  Ludovici  pietate  et  caritate,  quo  nomine '  vos  uti 
filios  optimos  amplectimur  etc.    Romae  1576'^fe' XVl  A'prilis.     ' 

•)  Federt's  Aufzeichn.  ^        *      '    *      c     '    '^    ' 


002 

Br  war  fest  entfieblossen,  (»icb  voo  allen  WehMii4elQ  ferne  «i 
halten;  doch  Tergeblicb!  Der  Kaiser  Badolf  beauftragte  iba  (IdOS)» 
den  König  von  ESngland  wegen  der  Yereinigang  Sebotdands  mit 
England  zm  beglockwOndchen,  und  zugleich  aoeh  die  Differensen  sm 
beseitigeQ,  welche  zwischen  brittiseben  I^LattfleHten  und  dan  Hanse-* 
stftdten  sieb  ergeben  hatten  ')•  Der  Landgraf  hutte  sich  lange  ge- 
strAnbt,  den  Auftrag  zu  fibernebmen.  Kr  sei  zwar,  schrieb  er  dem 
Kaiser,  zu  allen  Diensten  bereit,  doch  befinde  er  sieb  for  eine  soteba 
Ambassada  for  viel  zu  gering,  darum  er  sehr  gerne  s&he,  wenn  ein 
solches  Werk  anderen  und  besser  erfahrnen  Qbertragen  wtirde,  ob- 
gleich er  zuvor  etliche  Cominissiones  und  Schickungen  zu  Dero  Zu- 
friedenheit nnd  Reputation  verrichtet  zu  haben  yernieine;  bestehe 
jedoch  Se.  M.  darauf,  so  wolle  er  sich  gleichwohl  fDgen^).  Da 
der  Kaiser  darauf  bestand,  so  sagte  er  zu  ^),  erklärte  jedoch,  dass^ 
da  er  viel  Volks  mit  auf  die  Reise  nehmen  mflsse,  er  mit  600OGld. 
Reisediftten  nicht  ausreichen  könne.  In  der  Instruction,  welche  ihm 
zugestellt  wurde,  ward  ihm  auch  aufgetragen,  auf  der  Reise  fleissig 
acht  zu  haben,  was  für  Practiken  von  den  HollAndern  nnd  dem 
Grafen  Moriz  getrieben  werden,  nnd  audi  grosse  brittanische  Hunde 
auszumitteln  ^). 

Ans  einem  Briefe,  den  der  Landj^raf  am  18»  Jafi  voa  London 
MS  „an  MflUoer  von  MaUenfels,  KAasIlar  znJBugeiUandt^S  sofarieh^ 


:» 


0  Das  Credenz- Schreiben  des  Kaisers  an  den  König  von  England  ist  dat 
Pragae  XIV.  mens.  Maii.  Darin  sagt  er  bezüglich  seines  Abgesandten, 
des  Landgrafen,  qiii  rainiliari  nobis  devollonis  vinculo  adstricias  est« 

*)  G.  Lulzenburg  1605.  8..  April. 

•)  Gb.  Eben^  %%.  AppL          ,       .         .  ^, 

•)  6.  Prag.  1605.  21.  Mai.  .  ,  .    . 
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entnelimeB  wir,  daas  er  am  4*  Jmi  abreiste  ond  am  6.  Mi  intt 
114  Personen  und  hmidert  Pferden  in  „CaAen^^  ankam,  von  wo  aoa 
er  anf  einem  Schiff,  das  ibta  der  KOnig  mit  dem  Vieeadmiral  ent«- 
gegen  gesditekt  halte,  aber's  Meer  gesetzt  hat.  Der  Werbang  halb, 
schrieb  er  weiter,  verstehe  er  so  yiel>  dass  man  vor  zwei  Mona- 
ten allbie  schier  besser  gewosst,  was  seine  Verriehlong  seyn  soll» 
als  er  selbst,  sonderlich  aber  wegen  der  Torkenbilf ;  denn  so  viel 
ihm  im  Yertraben  avisirt  worden,  ist  ihm  der  französische  Ambas- 
satör  bei  dem  KOnig  und  der  Königin  sehr  zuwider,  und  bat  ihm 
das  Spiel  dermassen  verderbt,  dass  der  König  und  die  Königin 
gleiebsam  eine  Nauseani  darob  haben ,  wenn  man  davon  etwas  er* 
wAbnt»  Er  wolle  aber  seiner  Instruction  nachgehen,  und  Nichts 
verabs&omen.  Im  Augus^t  finden  wir  den  Landgrafen  schon  wieder 
in  BrOsseL  Was  er  erwirkt  hat,  ist  nidit  bekannt  Der  König 
von  England  erklärt  in  einem  Brief  an  den  Kaiser^),  die  Ansproehe 
der  Hanse  far  unbillig,  bedankte  sich  obrigens  fftr  die  Qberschiekteii 
OlQckwflnsche,  und  stellte  sich  sehr  erfreut,  dass  sie  ihm  von  einem 
so  ausgezeichneten  Manne  ^)  oberbracht  worden  seien. 


Kaum  nach  Hause  gekommen,  ward  er  an  die  deutschen  Für- 
sten geschickt,  um  die  verwilligte  Torkenbilf  einzukassiren.  Bei 
dem  Pfalzgrafen  zu  Heidelberg,  berichlete  er  dmii  Kaiser,  habe  er 
sohleohterdi^gs  Nichts  ausrichten  können  *)• 

Unter  diesen  Verhältnissen  war  es  dem  Landgrafen  nicht  mSg« 
lieh,  seinen  eigenen  Angelegenheiten  das  erforderliche  Augenmerk 


*)  D.  London.  XIX.  Joli. 

. .')  A  Uli  lasloque  viro  ad  $e  mi$BO. 

*)  G.  Pfreinl.  1606.  29.  Oclober. 
Abk.  d.  III.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Ad.  HI.  Aktk.  65 
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tn  znweiiie»,  imd  die  vida»Rieiseii  koaieteo  ilm  wat  «ehr^  id«  er 
dafür  erhielt,  da  er  gewohnt  war^  mit  greaseai  Gefolge  aiob  &«  zei- 
gen ^).  So  halte  er,  als  er  nach  England  reiste,  114  Persouen  ond 
tOO  Pferde  bei  sich.  Die  wenigen  Tage,  die  er  im  Jmii  1606  wm 
Pfrettnt  sabraehte,  benatzte  er,  »ich  mit  dem  Pfalagralen  Friedrieb 
mehrerer  Irrongen  halb  zo  vergleichen.  1)  Die  Inventar  in  Malefisk- 
Sachen  zu  Sitzambuch  soll,  da  die  Untertbaiien  dort  zur  Herrschaft 
Wernberg  geboren,  dem  Pfleger  za  Wernberg  zostehen,  der  aber 
das  Inventar  in  das  Pflegamt  Nabbarg  zu  scbicketi  hat;  2)  d^ 
6rAnze  zwischen  Nabbarg  und  Perlen  soll  der  Bach  zu  Perseu 
bilden;  3)  das  Gelait  soll  von  diesem  Bach  an  bis  gen  Pfreimt  nnd 
von  da  in  den  Haselbacb,.  wo  die  Herrschaft  von  Pfreimt  aas  sich 
Mdet,  dem  Landgrafen  zustehen ;  von  dem  Haselbaeh  aber  an  dveh 
Lohe  bis  aaf  das  Brttckel  dem 'Pfalzgrafen,  ond  von  da  an  ans  dem 
Amt  Lenchtenberg  bis  Mitten  in  die  Naab  auf  Rottenstadt  zu,  oder 
da  man  Wassers  halber  nicht  oherkommen  kann ,  von  dem  BrAckcl 
binanf  bis  an  den  Stein,  der  oberhalb  Scbirmiz  von  der  heiligen 
Stauden  herab  an  dem  Weg  steht;  4)  die  Gr&nze  zwischen  Te« 
nesberg  und  der  Laudgrafschaft  soll  angehen  bei  den  drei  Hand- 
kreuzen  an  der  Strasse,  die  von  Lint  gen  Weiden  geht,  und  von 
dort  bis  an  den  sandigen  Weg,  der  von  Yohenstrauss  gen  Unter« 
lint  Mrt,  und  von  da  bis  an  das  Wasser,  genannt  Lerao,  ans  dem- 
selben auf  der  Lohe  hinauf  bis  zum  kalten  BAumlein,  von  da  in  den 
Luhbach  zu  Thal  in  die  Pfreimt  bis  unter  die  DanzmQl,  in  den 
HodFweg  auf  dem  alten  Graben  darch  den  Weinbefg  hinauf  bis  an 


>)  Mit  Rücksicht  hierauf  erliess  ihm  der  Kaiser  Rudolf  (D.  Prag.  1606.  9. 
AugO  die  von  Seite  der  Laudgrafschaft  zu  leistende  Reichshülfe  ,•  die 
längst  nicht  mehr  bezahlt  wurde,«  so  dass  der  Rackitand  bei  8000  Gld. 
betrag. 


SOS 

^^  ^^gy  <iw  ▼on  Grosseii*SebwM4t  geo  Hekiaeh  gebt,  von  diesen  in 
das  Kulmbftcbleiii^  and  diesem  imoh  Ns  mitten  in  die  Pfmmt,  iw 
dass  das  Dorf  UnterKut,  Dorf  ond  Hammer  Woppenriet,  die  Damfi- 
mid  Kaimundl  naeb  Tenesberg,  dagegen  die  Dörfer  Weinriet,  Rai- 
saeb  und  Kiesberg  in  die  Laudgrafsobaft  Lenchtenb^g  mit  der  beben 
landesfklrstiieben  Obrigkeit  geb&ren  solM). 

An  den  Markgrafen  Georg  von  Baden  batte  der  Landgraf  ^osae 
Forderongen  za  macben,  die  ron  seiner  Gemablin  Maria  Salome 
herrobrten.  Da  deren  Bruder  PUlipp,  weleber  seinem  Vater  im  ÜF. 
1569  folgte,  kinderlos  st»rb,  so  trat  sein  Vetter  Bduart  Forfunatus 
▼ermAge  des  von  demselben  anfgeriebteten  Testaments  als  DöiTer- 
sal^Erbe  ein,  mit  der  Verpfliebiung  jedocb,  einer  jeden  der  drei 
Sefawestern  Philipps  ein  Heuratbgat  von  60,0(X)  Gld.  nebst  allör 
Fabroiss  und  mehreren  Gotern  zu  verabfolgen.  Der  Erbe  aber,  ^e 
seine  Naebfolger  weigerten  sieb,  dieser  letztwilligen  Verfilgung  naob- 
smkommes.  Erst  nach  vielen  Streitigkeiten  liess  sich  letzterer  im 
Jahre  4607  zu  Oinem  Vergleidie  herbei. 

Im  October  desselben  Jahres  erhieh  der  Laadgr^  eine  Mission 
an  den  Pfalzgrafen.  Bin  Wormser  Ganonicns,  der  lange  Zeit  im 
Coacttbinat  gelebt  batte,  trog  sein  Canonicat  nebat  zwei  Beneficien, 
als  man  dasselbe  entdeckte,  der  Universit&t  in  Heidelberg  auf,  nnd 
diese  batte  alsogleicb  die  dazu  gehörigen  HAnser  in  Beschlag  ge- 
nommen, und  trotz  wiederholten  kaiserlichen  Befehles  sich  gewei- 
gert, dieselben  herauszogeben.  Der  Kaiser  sandte  daher  den  Land- 
grafen an  den  Pfalzgrafeo,  um  diesen  zu  bewegen,  dass  er  die  üni- 


*)  G.  1606-  27.  Juni. 
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TentitM  zor  Herftusgabe  aiibalten  mftchte  ^).     Es  ist  nieht  bekanitt, 
ab  er  seinen  Zweek  erreicht  bat. 

Als  er  znrQekkaniy  mosste  er  sich  nach  Regensburg  zom  Reichs* 
tag  verfbgeD,  da  er  vom  Kaiser  dem  Erzherzog  Ferdinand  als  As- 
sistenzratb  znr  Seite  gestellt  wurde,  woflir  ibni  monadicb  1000  Gld. 
ZQgesicbert  waren  ^),  Darnach  hielt  er  sich  wieder  bei  dem  Kaiser 
zu  Prag  anf. 

Während  seiner  Abwesenheit  starb  seine  zweite  Gemahlin  Eli- 
sabetfa  am  10.  Sept.  1611.  Anf  die  Nachricht  hievon  kam  er  nach 
Pfreimty  Hess  die  Fflrslin  ohne  alles  Gepränge  begraben,  nnd  ging 
alsogleich  wieder  nach  Prag  znrQck.  Die  Verstorbene  hatte  ein 
Testament  hinterlassen,  das  den  Landgrafen  in  einen  Streit  mit  Ale- 
xander von  Gich  verwickelte^). 

Im  Jahre  1612  vermählte  sich  der  Landgraf  zum  dritten  Male 
mit  Anna  Eosebia,  Poppeis  von  Lobkowiz  sei.  Tochter,  ^u  Prag 
am  8.  Jänner.  Er  verschrieb  ihr  ein  glänzendes  Heorathgut,  uäm- 
lieh  35)000  Gld.  auf  dem  Schlosse  Wernberg,  und  den  Hofmarken 
Nendorf  nnd  Glanbendorf ,  ond  eine  gleiche  Summe  auf  Kemliog  ^). 
rät^  Diese  Verschreibnng  war  dem  leuchtenbergischen  Hause  sehr 


«n^ 


*)  6.  Prag.  1607.  6.  October. 

')  Wie  aus  einem  Schreiben  des  Landgraren  (D.  Regensb.  26.  Jänner  1608) 
hervorgeht,  worin  er  den  Kaiser  bittet,  ihm  die  ihm  hieflir  verbeissenen 
1000  fl.,  mit  denen  er  aber  schwerlich  reichen  könne,  auszahlen  sa 
lassen. 

*)  Jahresbericht  des  bist.  Vereises  für  HittelTranken.    1838.    S.  126. 

0  6.  nrag.  1612.  21.  Mlirz. 
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ih^Kg;  denn  als  die  Landgrftfiti  ohne  Kinder  starb,  machten  die 
▼on  Ldbkowitz  als  die  nftcfasten  and  natoriicben  Erben  Ansprache 
auf  diese  Summe,  und  zwar  wobi  mit  ftecht,  da  im  Heuratbsver- 
trage  for  diesen  Fall  nicht  vorgesehen  war.  Der  Streit,  der  sich 
hiember  entspann,  werde  dem  Kaiser  zur  Entscheidung  abergeben. 
Dieser  setzte  eine  eigene  Commission  zu  diesem  Zwecke  nieder, 
es  ist  jedoch  nicht  bekannt,  welche  Entscbeidang  sie  m  dieser  Sache 
gegeben,  doch  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln,  dass  den  Erben  der 
Landgrftfin  eine  namhafte  Summe  hinansbezahlt  werden  musste. 

Bald  nach  des  Landgrafen  Hochzeit,  nftmlich  am  26.  Februar 
1612»  ward  auch  seine  Tochter  Mechthilt  mit  dem  Herzog  Albrecht 
Ton  Bayern  zu  Mönchen  vermAhlt.  Der  Landgraf  erschien  zwar 
dabei,  kehrte  aber  gleich  wieder  nach  Prag  znrock,  folgte  dem 
Kaiser  nach  Wien,  und  erhielt  am  12.  Sept.  1612  aus  den  Händen 
desselben  das  goldene  Fliess,  eine  Auszeichnnng,  die  nur  regieren- 
den Ftrsten  in  der  Regel  zu  Theil  wurde.  Er  starb  am  24.  Mai 
1613  ao  einer  damals  herrschenden  und  pestartigen.  Haupt- Krank- 
heit, und  des  anderen  Tages  auch  seine  Gemahlin  an  dem  nftmli- 
eben  Cebel.  Beide  Leichname  wurden  in  zinnernen  Särgen  nach 
Pfreimt  gebracht,  und  vorn  im  Chor  der  Klosterkirche  begraben  <). 
Das  „Hofgesinden^  der  beiden  Verstorbenen  bestand  in  folgenden  Per- 
sonen:  1)  Hofmeisterin  „des  Frauenzimmers^   3  Gesellscbafterinen, 


')  Nach  Federls  Aurzeichnungen     Im  Jahre   1829  entdeckte  man  das  Ge- 

* 

wölbe,  in  welchem  die  Leichname  beigesetzt  waren.  Sowohl  die  Stelle 
des  Begräbnisses,  als  auch  die  Kette  des  goldenen  Fliesses,  welche  man 
an  dem  einen  der  Todtengerippe  fand ,  lassen  keinem  Zweifel  Raum,  dasa 
sie  die  des  Landgrafen  Cleorg  Ludwig  und  desseh  Gemahlin  waren.  S. 
Verhandlangen  des  hisL  Ver.  fUr  Regensborg.    DI.  Jhrg.  L  S.  452. 
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2  lÜHMieffdieiierioeiiy  3  KamnieniiAi^deny  1  Beidit¥atery  1  HoAneistery 
1  KoebeDineister^  1  Fiaeber,  1  Kamoierdieoer,  3  Edelkndben^  1  Sü- 
ber-Kftmoierer,  1  Furier ,  1  Barbier,  1  Trommetery  i  Tapeauerer^  8 
Lakayen,  i  Kocbenschreibery  1  Bader,  2  KOcb,  1  Unlerkocb,  3  ni* 
sigen  Knecbten  e.  s.  w.,  in  Allem  50  Personen.  Sokben  Aofwaiid 
Termocbten  freilich  die  Einkflnfte  der  Landgra&cbaft  nicht  za  tragen. 

Ans  dem,  was  von  dem  Landgrafen  mitgetheilt  wnrde,  gebt 
hervor,  daes  er  eine  sehr  hervorragende  Stellung  einnahm,  und  am 
wichtigen  Geschäften,  namentlich  und  vorzOglich  zn  Sendungen  rer* 
wendet  wurde,  so  dass  er  von  sanen  Zeitgenossen  derAfercor  der 
Forsten  genannt  ward^). 

fir  hatte  folgende  Kinder: 

1)  Wilhelm,  von  welchem  nachher  die  Rede  seyn  wird; 

2)  Mechtbilt,  geb.  15.  Octb.  1588;  vermählt  mit  Herzog  Albrecbt 
von  Bayern  26.  Febr.  1612,  gest.  1634.    ' 

8.  24. 

Landgraf  Wilhelm.     Seine  Jugendjahre.     Seine  Vermählung.      Seine   Ausartung. 

Herzog  Maximilian  lenchtenbergischer  Administrator.    Die  Grafschaft  Rossy  könnt 

an  Lendilenberg.    Wilhelm  tritt  in  den  geisttidien  Stand.     Wird  eingespott 

Sein  Tod. 

Wilhelm,  des  Landgrafen  Georg  Lndwlg  Nachfolger,  war  ge- 
boren am  3.  Jftnner  1586  ^).    Sein  Vater  hatte  grosse  Sorgfalt  auf 


')  Vogels  Chronik. 

*)  Genius  NolücatiOBS-Sehrea>etts  des  Landgrafen  an  den  Markgrafen  Georgr 
Friedrich.    6.  1586,  3.  Jämor. 


L 


deMdbeft  ^wie  sdiier  abrigeii  Kiuder  Bhuebmig,  die  er  airllich 
Iklrte,  Terwefidety  wie  wir  z.  B,  am»  eiaeni  seiuer  Briefe  an  den 
HenKOg  Williekn  tm  Bayern  enseli^ii,  woriii  er  deiMelbeH  bat^  dea* 
Maler  ffiiigelhart  anr  Goutrefeiniig  »einer  lieben  Kiuderlein  ibm  aa 
Oberdcbickeo  ^  )• 

AU  der  Prinz  12  Jahre  alt  war»  setzte  er  fdr  ihn  folgende 
Tagesordnung  fest:  da  die  Gesundheit  des  Leibes  allen  zeitlichen 
Gutem  vorzuziehen  sei,  soll  Prfteeptor  darob  seyn,  dass  eine  rechte 
Ordnung  oud  gute  Diftt  gehalten  werde.  1)  SoH  er  (der  Prinz) 
Sommerszeiten  oin  9  Uhr,  und  ini  Winter  um  8  Uhr  nach  Verrieh- 
tong  des  Gebetes  schlafen  gehen ,  um  6  Uhr  aufstehen  ^  sein  Gebet 
▼errichten,  und  sich  sodann  zum  Gebete  anschicken,  bis  es  Zeit  in 
die  Kirche  ist,  welche  er  ohne  erhebliehe  Ursachen  uieht  vers&umea 
darf,  sondern  alle  Tag  die  beil.  Mess  anhören,  dabei  nicht  schw&t« 
zea  und  hin-  und  widergaffen,  sondern  sein  Gebet  and&chtig  und 
jaeisteirtbeils  mit  gebogenen  Knieen  verrichten.  Darauf  soll  er  sieb 
wieder  in  sein  Gemach  begeben,  und  bis  10  Uhr  atodiren,  sodaan 
eine  halbe  Stunde  vor  dem  Mittag-  und  Abend -Bissen  Recreattou 
haben.  Die  Mahlzeit  soll  er  neben  ihm,  dem  Landgrafen,  einneh*- 
men.  Von  1 — 3  Uhr  soll  er  wieder  stndiren,  sodann  in  die  Vesper 
geben,  oud  hieranf  Recreation  haben.  Die,  so  zu  ibm  gesdiickt 
werden»  sollen  sicli  ehevor  bei  dem  Prfteeptor  anmelden,  und  der 
soll  vemduaen,  was  man  von  ibm  begehrt.  Soll  dieser  Macte 
haben,  ihn  zu  eorrigiren,  und  ihn,  wenn,  er  niehia  daraufgeben  will,: 
z«  ihm,  dem  Landgrafen  ffUiren,  und  seine  Beschwerung  gegen  Wil-» 
hehn  in  deaaen  Gegenwart  anbringen.  Danut  er,  der  Vater  (der 
in  der   lateinischen  Sprache    sich   fertig   und   correct   ausdrflckte), 
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Wiisen  habe,  wie  Wilbebi  in  litttris  proficirt,  soll  der  Priceplor 
tftglicli  zur  Vesper«-  oder  Abendzeit  ihm  des  Priozeu  ArgumeDta 
▼erlegen  —  ihm  anfibiglidi  nicht  za  viel  auflNirdeu:  ne  inci{0al 
stndia  relinqoere,  qnae  nondan  didicit  anare;  flbrigeas  an  tScblosiie 
jeden  Monats  dem  lisndgrafen  mündlich  oder  schriftlich  ober  Wil-» 
heims  Verhalten  referiren ;  soll  dieser  viermal  dft  Jahres,  zu  Weih* 
nachten,  Ostern,  Pfingsten  und  Marift  Himmelfahrt  beichten.  Wenn 
GAste  an  der  Tafel  sind,  soll  Wilhelm  sich  mit  Geberden  und  Re- 
den bescheiden  halten,  auf  sich  selbst  und  Andere  aufmerken,  das 
Gate  behalten  und  das  Böse  fahren  lassen,  auch  gegen  Jedermann 
seinem  Stande  gem&ss  mit  gebobrlicher  Freundlichkeit  nnd  Ehrer» 
bietung  sich  erzeigen.  Im  J.  1601  bestellte  der  Landgraf  fbr  seinen. 
Sohn  einen  Hofmaister,  den  Rath  und  Dr.  jur.  ulrq.  Schedler,  ond 
beauftragte  ihn,  mit  demselben  in  fremde  Lande  zu  reisen,  bis  dahin 
aber  darob  zu  sejn,  dass  der  Prinz  mit  Sludireu  und  Lemui^  guter 
Gesittung  nicht  verabsftumt  werde,  und  ihn  in  der  italienischen  und 
spanischen  Sprache  selbst  zu  unterweisen.  Welche  Reisen  der  Prinz 
gemacht  hat,  ist  nicht  bekannt.  Im  Jahre  1604  nahm  ihn  sein  Vater 
selbst  mit  in  die  Niederlande,  als  er  zu  dem  Erzherzog  Albrechi 
dahin  reiste,  und  bei  dieser  Gelegenheit  wurde  Verabredung  ge*- 
troffen  wegen  Wilhelms  Verheurathung  mit  der  Grftfin  Erica  von 
Manderscheid,  nachdem  schon  vorher  durch  Correspoodenz  die  Ein- 
leitung hiezn  getrolFen  war.  Ein  wesentliches  Hindemiss  lag  darin» 
dass  Erica  dem  lutherischen  Glauben  zugethan  war,  ond  der  alte 
Landgraf  forderte,  dass  sie  katholisch  werden  mOsste  ' ).  Ihre  M«l* 
ter  Magdalena  aber,  an  welche  er  dieses  Begehren  gestellt  hatte,  ant- 
wortete ihm  geradezu,  dass  darauf  nicht  eingegangen  werden  könne  >)^ 


*)  6.  Geroldslein  1604  &  Febr. 
*)  6.  1604.  11.  Febr. 
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Mehr  Gehör  fand  der  Landgraf  bei  Ericas  Brader,  dem  Grafen  Kar], 
der  ihm  (20.  Febr.)  za  wissen  machte,  dass  seine  Schwester  gar 
nicht  ungeneigt  sei,  sich  zo  accomodiren  and  unterrichten  zn  lassen. 
Endlich  gab  aoch  die  Matter  (2.  März)  ihre  Einwilligang,  und  so 
ward  schon  am  9.  Jan.  1605  za  Pfreimt  die  Vermähl ong  gefeiert, 
nachdem  Erica  „ab  haeretiea  pravitate^^,  in  welcher  sie  erzogen  war, 
Tags  zavor  von  dem  Weihbischof  za  Regensbarg  absolvirt  worden 
war.  Im  Falle  seines  Todes  wies  der  Landgraf  seiner  Gemahlin 
das  Amt  ond  Schloss  Wernberg  mit  allen  Nutzungen  als  Wittib- 
sitz  an  0« 

Bis  dahin  verlaaten  keinerlei  Klagen  über  den  jungen  Fürsten, 
doch  bald  nach  seiner  Vermählung  war  in  ihm  eine  grosse  Umwand- 
lang vorgegangen,  die  ihren  nächsten  Grund  wohl  in  der  missver- 
gnflgten  Ehe  hatte.  So  lange  sein  Vater  anwesend  war,  legte  er 
sieb  denZagel  an,  als  aber  derselbe  im' Jahre  1607  nach  Prag  ver- 
reiste, ergab  er  sich  dem  zOgellosesten  Leben,  besuchte  keine  Kirche 
mehr,  desto  fleissiger  aber  die  Wirthsbädser,  wo  er  bis  tief  in  die 
Nacht  hinein  zechte,  und  dann,  wenn  er  berauscht  heimkam,  nicht 
nur  die  Dienerschaft,  sondern  auch  seine  Gemahlin  misshandelte.  Im 
August  1607  ging  der  junge  Forst,  ohne  dass  Jemand  davon  Kennt- 
niss  hatte,  nach  Mönchen«  Seine  Gemahlin  sandte  den  Hofmeister 
nach,  nm  ihn  an  die  Rückkehr  zu  mahnen,  aber  vergeblich^).  Sein 
Vater  war  über  ihn,  wie  sich  leicht  denken  lässt,  sehr  erztimt; 
doch  bald  ward  er  erfreut  durch  einen  Brief  des  Herzogs  Maximi-* 
lian  von  Bayern  ^),  worin  er  ihm  schrieb,  dass  Wilhelm  bereoe,  was 


')  Federls  Aufzeichnung. 

*)  Ebdas. 

•)  G.  1614.  15.  Octb. 
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er  getbao,  and  mit  ihm  wieder '  auagesAhnt  zu  werdeu  wAuache. 
Sein  Vater  verzieh  ihm  und  nahm  ihn  wieder  liebevoll  auf.  Doch 
es  w&hrte  nicht  lange,  so  fiel  Wilhelm  wieder  in  den  alten  unge- 
ordneten Lebenswandel.  Oefter  ging  er  in  seiner  Leidenschaft  oder 
im  betronkenen  Zustande  der  Art  auf  die  in  seiner  Umgebung  be- 
findlichen Personen  los,  dass  Gefahr  war,  er  oder  eine  von  ihnen 
werde  das  Leben  yerlieren.  Herzog  Maximilian  schickte  Gond* 
akam  von  Tannenberg  nach  Pfreimt,  und  liess  ihm  durch  diesen 
ebenso  freundliche  als  ernstliche  Vorstellungen  machen.  Diese  Ver- 
fehlten ihre  Wirkung  nicht,  so  dass  Wilhelm  dem  Herzog  sidi  zu 
bessern  gelobte^).  Um  ihn  fest  zu  halten,  was  am  sichersten  er- 
reicht werdeu  konnte,  wie  sein  Vater  meinte,  wenn  er  ihn  mit  dem 
Ernst  des  Lebens  vertraut  machen,  und  ihn  beschäftigen  würde,  be- 
fahl der  Landgraf  dem  Hofmeister,  Augustin  von  Dann,  mit  dem 
jungen  Forsten  in  den  Rath  zu  gehen,  dann  um  12  Uhr,  wenn  der- 
selbe will,  mit  ihm  spaciereu  zu  reiten,  aber  in  keinem  Wirthshans 
einzukehren,  und  ihn  keinen  Wein  trinken  zu  lassen.  Allein  ernste 
Besch&ßigong  sagte  seinen  Neigungen  eben  so  wenig  zo,  als  irgend 
eine  Schranke^  welche  seiner  Leidenschaft  gesetzt  wurde.  Bald 
vergass  er  daher  wieder,  was  er  dem  Herzog  verheisseu  hatte.  Um 
sich  aller  Fesseln  zu  entledigen,  wollte  er  in  die  Niederlande  rei-* 
sen,  und  erbrach,  um  sich  biefor  das  erforderliche  Geld  zu  verschaff 
fen,  die  Kassen,  und  nahm  Kleinode  mit  Ehe  er  fortging,  misshan- 
delte er  noch  seine  Frau,  und  todtete  im  Zorn  einen  seiner  Spiess- 
gesellen.  Er  schweifte  so  herum  und  ftahrte  oberall,  wo  er  hinkam, 
ein  solch  zügelloses  Leben,  dass  der  Kaiser  auf  die  Bitte  seines 
Vaters  an  alle  Forsten  etc.  den  Befehl  ergehen  liess,  den  jungen 
Landgrafen,  wo  er  immer  betreten  wQrde,  fest  zu  nehmen,   und  an 
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neioen  Vater  zu  Kefern,  and  dieser  veröffentlichte  den  kaiserl.  Be- 
ifehl allen  seinen  Unterthanen  mit  der  ErkUrang,  dass  er  ihn  nicbt 
ndr  nicbt  mehr  als  seinen  Sohn  erkenne,  sondern  auch  befehle,  ihn, 
so  lange  er  selbst  am  Leben  sei,  so  wie  aoch  nach  seinem  Abster- 
ben, Wilhelm  nicbt  als  ihren  Herrn  anznerke^en,  nnd  fest  zu  neh- 
men, wenn  er  sieh  betreten  lasse«  Ancfa  ersuchte  er  alle  deutschen 
Forsten,  denselben  zu  handfesten«  Ob  dies  geschah,  ist  nicht  be- 
kannt. 

Ungeachtet  man  Ton  dem  aufOrz«tliebeu  Lebenswandel  Wilhelms 
überall  unterrichtet  war,  verlieh  ihm  doch  auf  seine  Bitte  der  Bi- 
schof Julius  von  Wflrzburg,  als  sein  Vater  todt  war,  das  Ober- 
marschallamt, und  versprach  ihm,  statt  der  Zugehörungeu,  die  davon 
weggenommen  wurden,  jährlich  600  Gld.  in  baarem  Gelde,  obwohl 
er  nicht  Willens  gewesen,  dieses  Amt  weiter  zu  verleihen,  sondern 
nur  in  Berflcksichtigung  der  getreuen  Dienste  seiner  Voreltern  ^). 

Gleich  nach  dem  Tode  des  alten  Landgrafen  wurde  Herzog 
Maximilian  vom  Kaiser  als  Administrator  aufgestellt,  und  befohlen, 
dass  alle  leuchtenbergiscben  Amtleute  und  Unterthanen  demselben 
Pflicht  leisten,  nnd  sich  von  Niemanden,  wer  es  immer  seyn  möge, 
abwendig  machen  lassen.  Der  Herzog  schickte  zugleich  einen  eige- 
nen Commissftr  nach  Pfreimt,  um  dem  kaiserlichen  Befehle  gem&ss 
das  Srforderliche  anzuordnen  und  in  seinem  Namen  die  Administra- 
tion zn  fahren.  Wo  Wilhelm  sich  in  dieser  Zeit  aufgehalten  hat, 
i»t  nicht  bekannt,  wahrscheinlich  aber  in  den  Niederlanden,  wo  er 
ohne  Zweifel  gegen  die  Fahndung  sicher  war.  Endlich  aber  am 
16.  Sept.  1614  kam  er  nach  Pfreimt,  drang  alsogleich  in*s  Schloss 
ein,  und  nötbigte  den  herzoglichen  Commiss&r  Hnnolt  von  Altenthao^ 


*)  Federte  Aufz. 
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der  darin  «eine  Wohnoog  aufgeschlagen,  nicht  nnr  das  Schlom,  Mo- 
dem auch  Pfreimt  %n  Terlaasen,  und  liess  aich  von  den  AmdeiiteD 
die  Brbboldiguog  leisten^  nngeadifet  sie  der  Pflicht,  zu  der  sie  sich 
dem  Herzog  verbindlich  gemacht  hatten,  noch  nicht  enthoben  waren. 
Als  der  alte  Federl  Aufschub  begehrte,  Jiis  er  seiner  Pflicht  ledig 
gezfthlt  wftre,  wurde  er  von  dem  Landgrafen  auf  den  Rath  des 
Hofmeisters  Gerhart  Leschwitz  nicht  nur  seiner  Dienste  entsetz^ 
sondern  auch  noch  um  1500  Gld.  gestraft,  da  sie  Geld  brauchten, 
um  den  Wirth  von  Köln  bezahlen  zu  können,  der  mit  ihnen  herauf- 
gezogen war,  und  erklärte,  nicht  von  dannen  zu  gehen,  er  sei  liann 
bezahlt. 

Oft  schon  war  die  Laiidgrafächaft  durch  die  nble  Wirthschafk 
ihrer  Herren  dem  Verderben  ausgesetzt,  aber  eben  so  oft  bot  sich 
ihnen  Rettung  dar,  indessen  stets  vergeblich.  Auch  jetzt,  wo  die 
Landgrafschaft  gftuzlich  verschuldet  war,  leuchtete  abermals  ein 
Stern,  indem  Wilhelm  nach  dem  Absterben  des  Vaters  derLaudgrAfin 
bei  der  Theilnng  des  Nachlasses  nebst  mehr  Anderem  die  Graf- 
schaft Russy  (1615)  ererbt  hat;  allein  es  war  zu  sp&t 

Ungeachtet  des  oben  erzahlten  Gewaltstreiches  musste  sich  Wil« 
hekn  doch  die  Administration  des  Herzogs  gefallen  lassen.  Da  in- 
dessen derselbe  vieler  Geschäfte  wegen  ihr  nicht  die  erforderliche 
Aufmerksamkeit  zuwenden  konnte,  so  stellte  der  Kuser  seinen  Rath 
llrich  von  Stotzingeii  zum  Administrator  auf  „wegen  der  grossen 
auf  der  Landgrafschaft  haftenden  Schuldenlast,  weil  der  Landgraf 
mit  keinen  filrstlichen  Tugenden,  Verstand  und  Vernunft  qualiflcirt 
sei,  und  besonders  weil  er  verwichener  Zeit  den  weltlichen  Stand 
mit  dem  geistlichen  ver Ändert  hat^'  ^). 


•)  6.  Prag.  1617.  7.  Oclb 
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Zogleich  schrieb  der  Kaiser  an  den  Landgrafen:  ^^wann  R  L. 
sich  erst  berührten  Verordnungen  und  der  zo  dero  Besten  verordne* 
ten  Administration  gehorsamster  Schnldigkeit  nach  beqnemt.ond  ge* 
gen  den  Herzog  in  Bayern  anstatt  gebobrenden  Respekts  nicht  al- 
lerhand Schimpf  und  Widersetzigkeit  erwiesen,  nnd  sich  znr  Posession 
der  Landgrafscbaft  mit  eigner  Gewalt  inpatronirt  hätte,  so  würde 
dieselbe  ans  dem  gross  nnerträglichen  Schnldenlast  erhebt  und  die 
hiezwiscben  in  geistlichen  nnd  weltlichen  Sachen  forgegangene  Ai* 
genthatlichkeit,  auch  andere  Ungebohr  verbotet  geblieben  seyn/<  Der 
Kaiser  setzt  ihn  hierauf  in  Kenntniss,  dass  er  neuerdings  einen  Ad- 
ministrator bestellt  habe,  und  befiehlt  ihm,  „ohne  einige  Entschuldi- 
gung und  Weigerung  anVden  kaiserlichen  Hof,  welcher  Orten  er 
seyn  wird,  sich  einzustellen,  und,  was  sowohl  der  Administration 
als  auch  anderer  Sachen  wegen  gehandelt  werden  wird,  in  eigener 
Person  zu  vernehmen  und  weitere  Anordnungen  in  unterthänigster 
Schuldigkeit  zu  gewarten  ^^  *).  Zugleich  ersuchte  der  Kaiser  den 
Herzog  Maximilian  von  Bayern,  „dem  verordneten  Administrator  in 
allen  zustehenden  Fallen  nnd  Nothdurften  mit  Rath  und  That  alle 
erspriessliche  Hülfe  zu  erweisen,  und^  dafür  zu  sorgen,  dass  des 
Landgrafen  Sohne,  sonderlich  der  älteste  und  künftige  Successor 
zu  solchen  fürstlichen  Tugenden  und  QnalitAten  angewiesen  und  er- 
zogen werde,  dass  dieses  alt  fürstliche  Geschlecht  wiederum  in  sei* 
neu  Splendor  gestellt  werden  möge^.  Der  Herzog  sagte  dies  auch 
zu  2)  und  that  wie  vorher  Alles,  was  er  konnte,  um  die  Landgraf- 
scbaft von  den  drückenden  Schulden  zu  befreien  und  wieder  empor 
zu  bringen. 

Der  Landgraf,  dem  die  anftnglich  schon  angeordnete  Admini- 


<)  6.  Ebd. 

*)  C.  24.  Od.  1B17. 
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stratioa  nicht  behalte,  aber  aaeh  das  ganz  vtfsclmldete  BMitethom 
nicht  die  Mittel  seine  Leidenschaften  zo  befriedigen  bot,  nnd  dar 
glauben  mochte,  dieselben  im  geistlichen  Stand  za  finden,  entschlMs 
fidch,  in  diesen  za  treten,  nngeachtet  seine  Gemahlin  damals  noch 
lebte.  Er  ging  deshalb  im  Jahre  1615  nach  Rom,  bekam  die  Er^ 
lanbniss,  and  im  nächsten  Jahre  sclion  die  erste  Tonsar  za  Regens- 
barg,  reiste  im  nämlichen  Jahre,  nachdem  inzwischen  seine  Frao  an 
der  Wassersacht  gestorben  (2.  Jani  1616)  0  abermals  nach  Rom, 
wurde  zam  Priester  geweiht,  and.  erhielt  vom  Papste,  nachdem  er 
sich  allwärte  Tergeblich  am  eine  einträglich e  Pf rflnde  beworben,  im 
Jahre  1618  ein  Canonicat  bei  dem  Hochstift  Magdeborg.  Um  sich 
dieses  anszawirken,  war  er  zum  dritten  Male  nach  Rom  gegangen  ^). 


er  auch  den  Stand  geändert,  seine  Gesinnung,  sein  Wmi- 
del  blieb  derselbe.  Das  ihm  abertragene  Canonicat  scheint  ihm  nicht 
erklecklich  genug  gewesen  zn  seyn,  daher  er  auch  gar  nicht  nach 
Magdeburg  ging.  Die  Probstei  Berchtesgaden  schien  ihn  zn  befrie'» 
digen*  Daher  bat  er  den  Herzog  Wilhelm  von  Bayern,  den  Char^ 
forsten  Ferdinand  von  Köln  zu  vermögen,  dass  er  ihm  dieselbe  ab- 
trete. Der  Herzog  Wilhelm  aber,  der  hiefilr  der  rechte  Mann  gar 
nicht  war,  schlag  es  ihm  geradezu  ab^),  mit  einer  tüchtigen  Darein- 
gäbe  von  Ermahnungen,  die  derselbe  aber  eben  so  wenig  beachtete, 
als  er  sie  verlangte. 

Da  eine  Gesionongsänderong  nicht  zu  hoffen  war,  und  die  Aer-* 


*)  Gemäss  Schreiben  des  Landgraren  an  den  Herzog  Wilhelm.    6.  zu  Grüns- 
feld 2.  Juni. 

')  Federls  Anfz. 
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geroisse,  die  er  ab  Priester  und  als  Pttrat  gab,  ferner  nicht  geduldet 
werden  konnten,  auch  weil  er  sogar  mit  Maiinsfeld,  der  damals  mit 
seinem  Kriegsvolk  in  der  Oberpfalz  lag,  im  Einverst&nduisse  stand, 
gab  der  Herzog  Maximilian  im  Aaftrage  des  Kaisers  seinen  Amt- 
leaten  Befehl  ^),  den  Landgrafen,  wo  sie  ihn  ankommen  worden,  zu 
inhaftiren.  Das  that  denn  der  Pfleger  von  Pfatter  (1621)  ond  lior 
forte  ihn  auf  das  herzogliche  Schloss  nach  Barghauseu,  wo  er  zw^ar 
anständig  behandelt,  doch  aber  in  Allem  sehr  knapp  gehalten  wurde. 
Flocht  war  unmöglich,  da  er  bei  Nacht  und  bei  Tag  stets  von 
Wächtern  beobachtet  wurde.  In  diesem  Gewahrsam  behagte  es  ihm 
wenig.  Er  bat  den  Herzog  „mit  gebogenen  Knleen  und  aufge- 
hobeneu Händen ^^  um  Befreiung,  gelobte  ernstliche  Besserung,  und 
machte  sich  verbindlich,  in  den  herzoglichen  Landen,  wo  immer  es 
demselben  gefällig,  sich  aufzuhalten,  und  davon  ohne  seine  Bewilligung 
nicht  zu  weichen.  Er  fhr  seine  Person  wQnschte  übrigens  im  Bar- 
fOsser-Kloster  zu  Kellheim  zu  leben  und  zu  sterben.  Der  Herzog 
gestattete  es  ihm  und  liess  ihm  auch  Jährlich  4000  fl«  verabfolgen, 
jedoch  erst  dann,  als  er  gelobt  hatte,  folgende  Bedingungen  anzu- 
nehmen, dass  er 

1)  der  weltlichen  Administration  der  Landgrafschaft  gänzlich 
entsage  { 

2)  dass  nicht  er,  sondern  sein  Haushofmeister  das  ihm  verwil- 
ligte Jahrgeld  von  4000  fl.  in  Verwaltung  habe; 

3)  dass  er  dem  Kloster  in  keiner  Weise  beschwerlich  sei,  viel 
weniger  sich  ^einiger  Gewalt  oder  widrigen  Anordnung  an- 
masse; 


>)  6.  Hilnchen.  1619.  24.  Febr. 
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4)  da»,  wenn  er  Msserhulb  des  Klosters  deambalireo  imd  sich 
etwas  erspaciren  wolle ,  er  nicht  yiel  Leot,  jedesmal  aber 
den  Haushofmeister  am  sich  habe,  nnd  sich  nicht  in  Wirths- 
hänsem  finden  lasse; 

5)  dass  es  ihm  manchmal  gestattet  sei,  Leot  an  seine  Tafel  m 
ziehen;  doch  nur  gote,  onverdAchtige  und  ehrenwOrdige; 

6)  dass  wenn  er  bei  den  Herren  Barftassem  essen  wollt,  was 
ihm  des  Monats  zam  Höchsten  dreimal  zugelassen  seyn  soll^ 
er  sich  der  Refectoriums -Ordnung,  der  Portion  und  Regel 
gleichfbrmig  zu  verhalten  habe')^ 


In  Kellheim  blieb  er  aber  nicht  lange,  denn  im  Jahre  1624 
finden  wir  ihn  als  Canonicus  in  Brixen,  aber  auch  schon  im  Be- 
griffe, diese  PfrOnde  wieder  aufzugeben,  und  dann  bald  darauf  im 
Franziskauer^Kloster  zu  Augsburg  und  nach  kurzer  Sl^it  im  Kloster 
zu  Zabern  im  Elsass.  Aber  die  Klosterzelle  behagte  ihm  nicht.  Er 
entwich  aus  dem  Kloster,  schweifte  in  der  Welt  herum  und  setzte 
sein  liederliches  Leben  in  gewohnter  Weise  fort.  Der  Herzog  fand 
sich  veranlasst,  sich  neuerdings  seiner  zu  bemftchtigen.  Er  wurde 
in  Passau  (1629)  aufgegriffen,  und  in  das  Franziskaner-Kloster  zu 
Landshot  gesteckt,  und,  damit  er  nicht  abermals  entweichen  konnte, 
unter  gehörige  Aufsicht  gestellt.  Da  dieses  Kloster  weder  seinem 
Sinn  noch  seiner  angegriffenen  Gesundheit  entsprach,  bat  er  den 
Herzog,  bei  dem  Papst  die  Verwilligong  auszuwirken,  dass  er 
in  einen  minder  strengen  Orden  eintreten  dorfte.  Statt  jedoch  auf 
sein  Begehren  einzugehen,  hielt  er  ihm  eine  ziemliche  Strafpredigt. 


')  G.  1622.  14.  Febr. 


lodeMfen  ut  es  ihm  doch  getoag^i,  dftraw  sa  ^tkommeo.  ZuletsI 
findeo  wir  ihn  im  Francnikaiier  Kloster  zu  lugolstadt,  wo  er  ioi 
Jabre  1634  starb. 

Er  hatte  folgende  Kinder: 

1)  Elisabetha  Maria  geb.  14.  Aag«  1606,  gest.  1612; 


2)  Maximilian  Adam  geb.  aai  17.  Oct.  1607,  gest.  1.  Norb.  1646) 

3)  Rodolph  Philipp. 

YoE  Rndolph  Philipps  Lebenalaof  ist  Folgendes  bekaani. 

Er  worde  am  18.  Jani  1609  geboren.  Der  Kaiser  Rudolph 
vod  der  König  Philipp  tob  Spanien  waren  seine  Patheo.  Der  Her- 
zog Maximilian  nahm  ihn  wie  seine  obrigen  Geschwisterte  za  sich 
nach  Manchen^  damit  sie  ^»von  dem  Ärgerlichen  Leben  ihres  Vaters 
«ngeftrgert  blieben  ^^  und  der  Herzog  Albert  und  dessen  Gemahlin 
„erzogen  ihn  in  allen  forstlichen  Tugenden *^.  Rodolph,  „ein  gar 
feines  y  TerstAodiges  Herrlein  ^S  ward  zum  geistlichen  Stande  um  so 
mehr  bestimmt,  als  er  hiezo  Neigong  Yer$p0rte>  und  daher,  nach- 
dem er  zu  Bom  nud  anderw&rts  seine  Vorbildung  erhalten  hatte» 
den  Jesuiten  in  Dilingen  zur  Beendung  seiner  Studien  abergeben. 
In  Dilingen  hatte  er  grosse  Fortschritte  gemacht,  wie  seine  Briefe 
ans  dieser  Zeit  beweisen.  Er  hatte  yom  Herzog  den  strengsten 
Auftrag,  die  Briefe  alle  seibat  zu  eoiieipiren.  Da  aber  die  Briefe, 
^welche  er  a»  den  Herzog  y^m  Dilingen  ans  schrieb's  so  za  sagen 
•plMzlieh  gegen  die  froberaji  aoflallend  Iogi£(oherj  mftqnlicher  un4 
schöner  stylisirt  waren,  stellte  ihü  der  Herzog,  in  der  Meiunqg, 
dass  er  sich  gegen  sein  Verbot  die  Briefe  von  einer  anderen  Hand 
aofsetzeu  lasse,  darober  zn  Rede)  Rudolph  jedoch  versicherte  ihm 
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l«cb  and  tbeoer,  dtas  dies  »Mit  der  Ml  sei,  wmA  eebrieb  um,  er 
kAnne  Zeugen  stellen,  di^ss  er  alle  seine  Briefe  selbst  eoudpire.  Der 
Unterschied  dieser  Briefe,  die  noch  vorhanden  sind,  gegen  die  frtbe- 
ren  ist  freilich  auffallend  genog,  und  legt  Zeogaiss  ab  for  die  Vor- 
trefllichkeit  der  Jesuiten-Scholen. 

Im  Jahre  1627  eröffnete  er  dem  Herzog  Albert,  dass  er  schon 
seit  langer  Zeit  keinen  Bemf  zmn  geistlichen  Stande  versptre,  also 
auch,  80  leid  es  ihm  sonst  sei,  in  denselben  nicht  eintreten  könne» 
vras  ihm  der  Herzog  nicht  verargen  werde,  da  er  ihm  ja  stets  ganz 
seine  Gewalt  gelassen  habe.  Den  Cauonicaten,  welche  er  bereits 
erhalten  hatte,  entsagte  er  wieder,  so  wie  er  den  reifen  EntscUnss 
gefasst  hat,  nicht  in  den  geistlichen  Stand  einzutreten. 


Der  Herzog  gab  seinem  Pflegesohn  einen  derben  Verweis, 
er  seine  Unlust,  die  er  gegen  den  geistlichen  Skaad  verspHre,  ihm 
so  lange  verschwieg,  erklärte  ihm  zugleich  aber  amefc,  dass  er 
ihn  keineswegs  zur  Ergreifung  desselben  uOthigen  wolle,  sondern 
stellte  ihm  nur  tot,  dass  es  ihm,  um  in  der  Welt  fortkommen  %m 
können,  an  den  nöthigen  Mitteln  fehle,  da  die  Grafschaft  ganz  verh- 
ärmt sei.  Er  nahm  im  Jahre  1628  Kriegsdienste  uud  trat  mit  Er<* 
laubniss  des  Herzogs  Maximilian,  obwohl  es  dieser  lieber  gesehen 
hätte,  wenn  er  den  geistlichen  Stand  gewählt  hfttte^  m  die  Armee 
Tiifs.  Hier  legte  er  solche  Proben  von  Muifa  und  Ta|iferkei(  ab^ 
dass  ihm  Tily  nach  kurzer  Zeit  die  Oberstleutuants-Stflle  attPfend 
im  Ekstettischen  Regiment  tbertrug,  ond  ihn  bald  darauf^  da  er  aodi 
hier  wieder  dureb  Tapferkeit  sich  anszeicbnete ,  znm  Fddobemiiii 
ernannte.  Er  starb  übrigens  schon  am  28.  Octbr.  1638  sn  Pn^  naeli 
einem  langwierigen  Krankenlager  '). 


0  GemSss  Notif.  G.  1633.  1  Ifov. 
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4)  WiHieliii  Friedrich,  geb.  1611,  atadirle  in  ItigeklMk  »oA 
Wtnbarg,  und  wollte  aoftngliob  in  A%n  Mi4lbe«(emrdeB  tte^ 
ten,  ftnderte  aber  seinen  PImi  «nd  ging  ie  den  Milit&rdienj^ 
in  welchem  er  am  30.  Aogost  1632  zn  Halberstadt  starb» 
Tily  Hess  ihn  in  der  D^ttkircbe  daselbet  begraben.  ^). 


8.  25. 

Landgraf  Maximilian  Adama  Jugendjahre.    Seine  VermäbliMig.    Die  Lenchteabergi^ 
sehen  Güter  von  Mansfeld  und  von  den  Schweden  verwüstet.     Grosse  Schuldenlast. 

Sein  Tod. 

Maximilian  Adam  war  somit  der  einzige  Stammhalter  seines 
HanSes.  Er  war  geboren  am  17*  Oot.  1607,  der  Herzog  Maximi- 
lian sein  Patbe,  an  dessen  Hof  er  seine  Ktnderjahre  unter  beson- 
derer Obbnt  des  Herzogs  Albrecbt  nnd  dessen  frommen  Gemahlin 
Mäfhilt  verlebte.  Seine  Stodien  begann  er  in  Worzbnrg  nnd  yolt- 
endete  sie  an  der  Jesniten-Sehule  in  Mönchen.  War  er  abwesend, 
so  mnsste  er  bestandig  einen  Briefwechsel  mit  dem  Herzog  nnter- 
halten.  Es  findet  sich  folgender  Brief  des  Herzogs  an  ihn  vor: 
Dein  Schreiben  ist  so  falsch  nnd  incorrect  geschrieben,  dass  ich  da- 
bei anders  nicht  als  deinen  grossen  Unfleiss  erkenne,  nnd  dass  da 
meine  trene  Lehr,  nnd  was  ich  dir  gutherzig  aubefiihlen,  mdit  in 
'  Obacht  nimmst,  sondern  alles  bei  Seite  setzest,  nnd  Niemanden,  der 
dir  Gutes  rftlh,  folgest  Wie  mir  ein  Solches  gttklhj  und  welchen 
Nutzen  du  davon  hast,  das  gebe  ich  dir  zn  bedenken,  und  faeffb^ 


0  Gemäss  Schreiben  des  Landgrafen  Adam  vom  28.  Octb.  1632  an  den 
Churf.  Maximilian.  Da  dasselbe  nicht  mit  der  dem  Churffirsten  sdniM^n 
Devotion'  d>gerasst  war ,  schrieb  dieser  daranf:  Isl  gnr  ein  frisch  SdMf- 
ben,  lUMn  andi  nnboantnr#rtst  bleiben. 

67» 


$2% 

Üu  werdest  fleissiger  seyn.^'  Sdue  Briefe  sind  nach  Form  und  In* 
hält  allerdings  so,  wie  sie  etwa  jetzt  ein  altes  Matterchen,  das  mit 
Noth  schreiben  gelernt  hat,  abfassen  wOrde. 

Im  Jahre  1623  trat  er  in  die  spanische  Armada*  Der  Herzog 
gab  ihm  folgende  Lehren  mit  auf  den  Weg:  Er  soll  sich  zu  den 
erfahrendsten  Kriegslenten ,  deren  eine  grosse  Anzahl  vorhanden, 
gesellen,  sich  gegen  Jederman  unterweislich  halten,  sonderlich  so 
fremder  Nation  nnd  in  Ansehen  sind,  sie  ehren,  grossachten,  vor 
denen,  die  ihm  zn  commandiren  haben,  Rath  und  Lehr  annehmen 
nnd  sich  unterweisen  lassen. 

Der  Herzog  sendete  ihm,  so  oft  er  daram  schrieb,  Geld,  einmal 
mit  der  Krmahnong,  es  genan  und  wohl  anzulegen,  was  die  ein« 
gesendete  Rechnung  nicht  za  erkennen  gebe,  aus  welcher  yielmefar 
zn  ersehen  sei,  dass  er  das  Geld  nicht  achte,  solches  liederlich 
hinauswerfe  und  mit  Leuten,  die  nicht  seines  Standes,  anwerde, 
was  er  doch  gar  nicht  tou  Nöthen  habe,  da  er  gar  wohl  wisse, 
wie  es  mit  seinen  Sachen  beschaffen  sei* 

Doch  schon  am  23«  April  1625  rief  Herzog  Maximilian  deo 
Landgrafen  „aus  bewegenden  Ursachen'^  znrock,  uud  er,  der  aim 
Kriegswesen  wenig  Frende  hatte,  folgte  gerne  diesem  Rufe.  Da 
es  Zeit  war,  sich  zn  yermAhlen,  empfahl  ihm  sein  Bruder  Rudolph 
(1627^  10.  Febr.)  eine  von  den  drei  Grftfinen  yon  Helfenstein,  da 
ihr  Vater  Rudolph  Ober  die  Massen  reich  sei  und  eine  gewaltige 
Baarschaft  habe,  die  seineu  Töchtern  zufallen  werde,  indem  der- 
selbe keinen  mftnnlichen  Erben  habe.  Gleich  darauf  wurde  auch 
der  Heurathscontract  abgeschlossen,  zu  Folge  dessen  Rudolph  sei- 
ner Tochter  Maria  Anna,  der  Verlobten  des  Landgrafen,  4000  GId. 
zn  Heurathgnt   nnd   96000  GM.  ab  Para&iualgut  waiclierte,  und 
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Mhoii  am  10.  Mai  ward  zo  Wieseu^teig  die  Verm&hloiig  geflHert 
Seit  seiner  Rockkouft  ans  Spanten  hielt  sich  der  Landgraf  meklea« 
in  Mündien  aof. 

Um  ihn  in  die  Regiernngs- Geschäfte  einzuweihen ,  mossle  er 
anf  Befehl  des  Herzogs  Maximilian ,  der  in  Verbindung  mit  seinem 
Brnder  Alles  (hat,  um  ihn  tauglich  zu  machen  fdr  die  Stelle,  welche 
er.  nun  bald  einzunebmen  hatte ,  dem  Hofrathe  anwohnen.  Da  er 
nun  verheurathet  war,  auch  Togtbar  geworden,  so  hob  der  Kaiser 
die  Administration  der  Landgrafschaflf,  welche  er  angeordnet  hatte, 
auf,  und  übertrug  sie  im  Jahre  1628  dem  Landgrafen. 

£r  obernaLm  sein  Erbe  unter  den  alleruiignnstigäten  Verhält- 
nissen; denn  nicht  nur  war  es  mit  uuerschwingiichen  Schulden  be- 
lastet, sondern  es  worden  im  Jahre  1621  auch  die  lenchtenbergi- 
schen  Uuterthanen  von  dem  Manusfeldischen  Kriegsvolke  gänzlich 
zu  Grunde  gerichtet,  so  dass  auch  keine  Steuern  niebr  in  die  Kassa 
flössen.  Der  Landgraf  Maximilian,  der  damals  sich  gerade  inPfreimt 
befand,  entwarf  eine  klägliche  Schilderung  in  dem  Schreiben  an  die 
Regierung  in  Amberg,  worin  er  sie  um  Schutz  bat.  Von  dem 
Mannsfeldischen,  vornehmlich  aber  dem  Säclisisch  -  Weimarischen 
Kriegsvolke,  heisst  es  darin,  werde  mit  Rauben,  Abbrennen,  Raid- 
len,  KOpfanbindnng  und  Aufbenkung  der  armen  Leut  an  Thorsäulen 
und  Bäumen,  Verwtlstung^  Abnehmen  der  Glocken,  Hinwegtreibung 
alles  Viehes  so  gehauset,  dass  es  einen  Stein  mOcht  erbarmen. 
Auch  das  Schloss  Leuchteuberg  sei  eingenommen.  Alles  verwtlstet 
oder  geplündert,  und  es  sei  noch  von  ihnen  besetzt  Of  ^^^  gedroht 


')  Bf  soll  bei  dieser  Gelegenheit  der  Landgraf  selbsl  in  GefangiMchaft  ge- 
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worden,  naoh  Verlauf  tod  zwei  oder  drei  IVigen  «och  Pfreimt  ei»» 
ftotiefaaien  ood  aodznplaodern.  Sie  macbten  aoch  dioDrobong  wahr« 
Erst  wurde  die  Stadt  rein  ausgeplündert ,  dann  in  Brand  geoteckf^ 
und  bis  an  das  Kloster  eingeäschert. 

Herzog  Maximilian  hatte  Alles  gethaii,  was  ihm  möglich  wai^ 
m  dio  Schuld enlasty  die  auf  der  Landgrafschaft  lag,  zu  miodero, 
Mehrere  Schuldforderungen  berichtiget,  Fristenzablongeo  uod  Nach* 
lisoe  erwirkt,  so  dass  trotz  der  höchst  misslicben  Umst&nde  Holt- 
MiQg  Torhauden  war,  die  Landgrafscbaft  zu  retten,  besonders  da 
der  Landgraf  durch  seine  Heurath  sich  grosse  Summen  verschaffit 
hatte  ^);  allein  diesem  fehlte  der  wirtbschaftliche,  Ordnung  haltende 
Sinn  seines  Pflegyaters  und  so  ging  die  Landgrafscbaft  tiglich 
mehr  und  mehr  dem  Verderben  entgegen.  Der  Herzog  Maximilian 
wollte,  um  die  Schulden,  welche  auf  derselben  lagen,  bezahlen  zu 
können,  die  Herrschaft  Russy  verkaufen,  zumal  da  sie  auch  zu  weit 
entfernt  war,  als  dass  sie  gehörig  administrit  werden  konnte,  allein 
es. lag,  wie  sich  bei  genauerer  Untersuchung  herausstellte,  eine 
Schuldenlast  von  34520  Thalern  darauf,  und  es  fand  sich  kein 
KAufer  dafor«    So  gewAhrte  auch  sie  keine  Rettung. 

Anfänglich  hielt  der  Landgraf  seine  Glftubiger,  welche  immer 
ungostommer  wurden,  hin  durch  leere  Versprechungen  und  Hinwei- 


nthen  seyn  <Arelin,  auswärt.  Verhältnisse  Bayerns  I,  172);   idleia  diese 
Naoiiriclit  ist,  so  glaubwürdig  sie  anoh  zu  seyn  schein^  unrichtig. 

*)  Als  Graf  Rudolf  von  Helfenstein  im  Jahre  1627  20.  Sept.  starb,  entspann 
sich  über  die  Erbschaft  grosser  Streit  Die  Landgrüfin,  wddie  tiber 
90000  Gld.  an  Geld  erhielt,  verkaufle  ihren  Antheil  an 
•ayiM. 
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Mug  auf  Ale  Krieg^lftofe,  d«rcft  welche  seine  Uerrscbaft  zu  Gravie 
gerichtet  worden  sei,  eudlieb  aber,  da  sie  sich  stets  get&ascht 
sahen,  erwirkten  sie  Tom  Kaiser  mandata  sine  daosnla  gegen  den 
Landgrafen  ^). 

Doch  bald  befreite  ihn  der  Tod  von  seinen  Gläobigern  an  1. 
Novb.  1646.  Wohl  hatte  er  einen  Sohn,  Christoph  Franz  Ignaz, 
allein  dieser  starb  noch  am  Tage  seiner  Geburt,  17.  Dezb.  1627. 
Hieniit  erlosch  der  m&nuliche  Stamm  des  leuchlenbergischen  Haoses. 


S.  26. 

Bestandlbeile  der  Landgrafschafl.     Ansprüche  nuf  dieselbe.     Herzog  Alberl  daaiit 
belehnt.    Sie  bleibt  fürobin  mit  Ausnahme  kura&er  Zeit  bei  Bayern.    Leachlenbergs 

neuer  Glanz. 

Die  Besitzungen  der  Landgrafen  waren  bei  ihrem  Aussterben 
folgende:  1)  Reichslehen,  nämlich  die  Laudgrafschaft ;  2)  böhuiische 
Lehen,  Wernberg,  Neudorf  und  Glanbendorf;  3)  oberpßllzische 
Lehen,  nftmlich  Pfreimt;  4)  hochstift-würzburgische  Lehen,  die  Herr- 
schaft Gronsfeld;  5)  AlodialgOter :  1)  die  Herrschaft  Russy,  welche 
in  Folge  der  Vermählung  des  Landgrafen  Wilhelm  mit  der  Gräfin 
£rica  \on  Manderscheidt  an  das  laudgräfliche  Haus  gekommen  ist; 
die  Hofmarken  Missbrun,  Burkhardsriet  und  Kemling,  welche  aber 
£0  herabgekommen  waren,  dass  sie  einer  gerichtlichen  Schätzung 
zufolge  nur  einen  Werth  von  800  fl.  hatten,  was  leicht  begreiflich 
ist ,  da  in  der  letzteren  'Hofmark  allein  sich  23  Ode  Höfe  be- 
fanden; zwei  Mannschaften  zu  Au;  die  BurgmOhle;  drei  Gtkter  ZQ 


0  G   Speyer.  1643.  23.  Dezbr. 


B26 

Benried;  zwei  %u  Beonriet;  zehem  zti  Berthtddsriftb;  zehea  «i 
Deifidorf;  zwOlf  za  Dölloitz;  eilf  zu  Englsbof;  Erbertsbof;  ffliif 
Gater  za  Greinaa  mit  einer  Mflble,  welcbe  vordem  ein  Hammer  war; 
Glaubenyies;  Hörmansberg;  acht  Güter  zu  Tricbenrieih;  zeben  zf 
Kötscbdorf;  acbtzeben  zu  Luckenried ;  fünf  zoLosan;  vierzig  Afann-^ 
acbttfien  zu  Leuchtenberg;  fünf  zu  Meistersbof;  zeben  zu  Merles- 
berg;  zwölf  zu  Michelsdorf;  vier  zu  Nauka;  zwei  zu  Alerzhof; 
eilf  zn  Pirk;  zeben  zu  Piscbeldorf;  vier  zu  Poppenhof;  sechs  za 
Preppacb;  sieben  zu  Rackendorf;  eilf  zaTeisach;  vier  zu  Steinacb; 
acht  zu  Schwarzbach;  die  SorgmOhl;  Seibertshof;  die  ScbönmObI; 
zu  Wifschau  zwei  Höfe,  wovon  einer  öd;  die  Thonmühle;  zwei 
Höfe  zu  Persen;  ein  Hof  zu  Wolfsbach;  vier  Höfe  zu  Schiltern; 
ein  Hof  zu  Saltendorf;  zu  Niedern-Köblitz  ein  Hof  nnd  eine  Sfohle; 
Diebronn;  ein  zinsbares  Gut  zu  Reiselberg;  ein  zinsbarer  Hof  za 
Rottensladt;  der  halbe  Zehend  von  dem  Dorf  Triesching  und  ein 
Hof;  ein  zinsbarer  Hof  zu  Obernaich;  zu  Luhe  Marktzins,  Umgeld 
und  Korpzins;  zu  Pfreinit  einige  Hänser  und  Gründe,  eine  Mühle. 

Ceber  die  Reichsherrschaft  Leuchtenberg  wurde  noch  bei  Leb- 
zeiten des  letzten  Landgrafen  verfügt.  Kaiser  Ferdinand  sicherte 
Dämlich  im  Jahre  1636  dem  Herzog  Albert,  der  schon  im  Jahre 
1634  darum  nachgesucht  hat '),  wegen  seiner  treuen  Dienste,  und 
weil  seine  Gemahlin  eine  geborne  Landgräfin  war,  eigentlich  aber 
wegen  des  Drängens  seines  Bruders,  des  Churfürsten  Maximilian, 
die  Anwartschaft  auf  Leuchtenberg  für  den  Fall  zn,  dass  der  Land- 
graf ohne  Leibeserben  des  Todes  verfahren  sollte,  mit  dem  An- 
bange, dass  Alles,    was   dieser  Zusag    nnd   Exspectanz   zuwider 


0  6.  Regensborg.  1636.  18.  Sepl.    Moser,  Ton  der  deutschen  Lehensver- 
fassuDg.  S.  39. 
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^wftre,  iiklitig  niid  krafllos  seyii  sollte  0*  Diese  AuwaHsefiaft  war4 
demselben  im  Jabre  1638  ueoerdiiigs  bestätiget.  Obiger  Zusatz  war 
Hiebt  ebne  gote  GrOnde  gemaebt  worden ,  denn  das  Haa:s  Meklen« 
borg  hatte  bereits  im  Jabre  1502  vom  Kaiser  Maximilian  L  eine 
Anwartscbaft   auf  die  Hälfte    der  Laudgrafsebaft   erbalten  2) ,    da 

4 

cioh  der  Prinz  Heinrieb  von  Meklenborg,  Sobn  des  Herzogs  Mag« 
BUS  IL  sich  seiner  Tortrefflichen  Eigenschaften  ond  geleisteten  Dienste 
wegen  die  Gunst  des  Kaisers  zu  erwerben  wasste.  Znr  Zeit  als 
der  Landgraf  Georg  Ludwig ,  der  einzige  Stammhalter,  also  Hoff- 
ooBg  auf  Eröffnong  des  Reichslebens  gegeben  war,  bat  das  Haus 
Meklenbnrg  den  Kaiser  Maximilian  IL  um  Emeaening  der  Anwart^ 
Schaft,  erhielt  aber  die  wenig  entsprechende  Antwort,  A^^  ihm,  dem 
Kaiser,  nichts  davon  bekannt  sei,  er  sich  ribrigens  des  näheren  un* 
terricbten  lassen  wolle  ^).  Allein  diese  Angelegenheit  wurde  nicht 
weiter  verfolgt,  ond  da  die  Herzoge  von  Meklenbnrg,  weil  sie  sich 
mit  den  Feinden  des  Kaisers  Ferdinand  yerbindet  bieten,  im  Jahre 
1628  die  Reicbsacht  ober  sich  ergehen  lassen  mnssten,  konnte  ohne- 
hin keine  Rede  mehr  davon  sejn.  Als  daher  der  Landgraf  Maxi- 
milian Adam  starb,  ward  der  Herzog  Albert  im  Jahre  1647  mit  der 
Landgrafschaft  belehnt  ^),  ond  von  dem  Statthalter  zu  Amberg,  dem 
Grafen  von  Solz,  in  den  Besitz  gesetzt. 

Zi^var  machte  auch   der  Graf  Karl   ron  Manderscheid   wegen 
«einer  Gemablin^  einer  Schwester  der  Mutter  des  letzten  Landgra- 


')  Bbdss. 

')  Lünigs  Reichsarchiv.  IX,  500. 

')  Fabers  Staats- Kanzlei.  Th.  XIII,  421. 

^)  G.  Pressborg.   1647.   6.  April.     Mosers  forlgesetzle  Anmerkungen  über 
das  Absterben  des  Churf.  H.  Bayern   }.'  1'5. 
Abh.  d.  ni.  a  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  III.  Abth.  68 
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W 


Stffte  W 


der  GatFerümmi  Loriwig 


fM^graf  Mm.  A 
db  sciB  Valcr,  weil  er  » 


licfc  er  Mdm  eMtU^ 
fie  BHie  de* 


WeSbche 


llanaf  seigte  er 

berdi,  dem  Strait 


Vergleiefce 


1648.  17.  ScpL 


^tßg  im  Nm»ai  MÜer  IMaae  ft«f  die  in  Seile  siehettde  OekbuauMe« 
Aier  Bodi  eiu  .aiM||rer  Stintpimkt  war  flbrig.  Der  Laudgrliii  Mm* 
Häktf  eiMr  gßtmnem  Qrtäm  ^mm  der  Mark  imd  Araibei^,  des  Land« 
gnafenH.  Ludwig  Geaiaiiliii,  batte  dem  leaebteubergiäebeD  Haue  Ren«« 
tan  in  Betrage  ron  aeoife»  oiid  zwanngtaaseiid  Gelden  ztigebracbt, 
vaa  deaea  20000  Gld«  auf  der  Markgra&cbaft  BengeaepZrOa  irod  aal 
der  Herrscbafl  Sooiienbergen  lagen,  und  wovon  die  Bftifte  auf  die 
Herzogin  Maibilt,  und  als  diese  starb,  auf  deren  Söbne  vererbte. 
ikndk  diese  Shaiine  cedirte  der  Herzog  deai  Grafen,  dagegen  aber 
machte  sich  dieser  verbindlich,  demselhen  iieontaasend  Gulden  %u 
beaaUea,  jedoch  erat  dann,  wenn  von  Seite  des  Hoehsttftes  Worz« 
karg  jene  10000  fl-,  von  welchen  oben  die  Rede  war,  erlegt,  and 
die  vom  Herzog  cedirien  Renten  in  Richti*;keit  gekracht  wären  ^). 
Laat  voriiegeader  Qaittang  worde  dem  Herzog  erst  im  Jahre  1660 
diese  Geldsanuae  aosbezahlt. 

Der  Graf  von  Manderscheid  machte  auch  anC  die  Alodien  des 
laadgrAflidkaii  Haases  AnspMche,  and  es  worden  ihm  diese  aoch 
aiebt  abgesprachea,  vielmehr  gab  der  Harzog  AlbeH  die  sehriftKcfce 
¥ersieheroag9  daaa  er  an  des  verstorbenen  Landgrafen  Brb"-  aai 
yerlassenscbaft  aiekta  priteodire,  sondern  aaf  dieselbe  aa  Gonstaa 
des  Grafen,  weldier  sich  ohnehin  dazu  legitimirt  hat,  verzichte,  nor 
aieht  «nf  das,  waa  seine  Herrn  Söhne  wegen  der  Herrsehaft  GrOna^ 
fiild  and  des  halben  TheUes  der  niederitadiscken  Renten  za  fordern 
hakea^))  alleyi  llerGraf  trat  freiwülig  zorock,  ab  er  vernahm,  daaa 
die  Atadiaignt»  hereifa  dem  Gaalpraceasa  vevMIen  seien,  indem 

Sdkoldedaa«  van  170000  Gabfee  aaf  ikaa»  lag.    Der  Gantpn»-^ 


<)  G.  MttDchen.  1648.  6.  Oct 
*)  GL  MQnchen.  1648.  11.  Jteser. 
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oeM»  wel<Aer  bei  der  ehorfirstitcheii  üe^bnmg  m  Ambwg  aiAiiigig 
w^,  endete  daut,  dass  sie  Tersteigert  and  ^ßan  %raag  mii  dtas 
liektgebot  too  sbwkiiziglaMeiid  Galdeii  Mit  Wtnm'Mfgaag  der  GUbM 
big^t  ztegeaoiilageD  worden«  Uuler  diesen  befiEtnd  £«di  jedöeb  din 
Berreebaft  Rassi  iiicbt,  denn  sie  ghig  mit  der  grossen  Sehnide»^ 
last,  weldie  aef  ibr  lag,  anf  das  grattcb  Manderscbeidische  Hsm 
tber. 

Mit  der  Landgrafsehaft  Leuebtenberg  ergab  sieb  bald  wieilefr 
eine  Aeudernng.  Herzog  Albrecht  nämlich  trat  »ie  mit  Eiiiwilliguig 
des  Kaisers,  da  sie  ihm  allzo  onbeqnem  lag,  gegen  die  Grafsebafi 
Autg  an  den  ChnrfOrsteu  Maximilian  ab.  Des  Vertrages  gemftsd 
sollte  diese  nach  seinem  Tode  seineu  beiden  Söhnen,  dem  Coadljn^ 
tor  Zü  Cöln  Herzog  Maximilian  Heinrich  nnd  dem  Caadjotor  dei 
Bischofs  Ton  ITreising  Herzog  Sigmand  Albrecht,  zofallen,  nach  de<* 
ren  Tode  aber  an  das  Churhans  zarockgehen  ^). 

Cborfiirst  Maximilian  hatte  bestimmt,  dasis  dw  Landgrafsciiafl 
Micb  seinem  Tode  an  seinen  zweitgebomen  Prinzen  Maxindlian  Phi-i 
Kpif  obbrgeben  soUte  nnd  demgemAss  anch  an  den  Kaiser  diie  Bitte 
gestellt,  denselben  eintretenden  Falles  damit  zn  belebnenu  Dies  ge^ 
aebab  Im  Jahre  1659.  Als  dieser  am  20.  MArz  1703  ohne  Brbeli 
starb  ond  ober  den  Cburforsten  Max  Emannel  die  Retebsai^  Ter* 
hingt  wnrde,  die  Landgrafsehaft  also  erAffnet  ward»  so  maeütt 
der  Hentog  Friedrieh  Wilhelm  von  Mdüenbnrg  auf  den  Grand  dtf 
«einem  Hanse  sobon  von  dem  Kaiser  Maximilian  L  zngeaiebertea 
Anwartskhafl  anf  die  Landgrafsehaft  seine  Ansprache  geltend,  aUeii 
Kaiser  Joseph    zog  sie  als  ein   dem  Reiche  eröffnetes  Lehen  ein. 


*)  Moser  fortgesetzte  Anmerkmigen.  t*  i?« 
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w^Mth  «b  seisefiL  taMhg  und  Jiigeiiiifreiiiide  dem  Grafen  Leo* 
fM  Mttinilwi  Vq^  Lämberg'),  md  erheb  diesen  zngleich  iii  den 
iUJcl»fllMemtaud;  Ab  iKe»er  (10.  MAru  1711)  in  eeinem  44*  Le-^ 
befe^jidnre  MmA^  ging  die  LaMtgrafsebaft  Mif  den  Vater  desselben, 
FVaas  Josepb^  Hber,  ond  da  dieser  sobon  am  2.  Neyb.  1711  rer- 
Mbieid,  ward  sie  in  Folge  des  Aadstadter  Friedenssobtosses  (1714), 
darcb  welcben  das  Cborbaus  Bayern  wieder  in  seiueRecbte  einge- 
setzt worden  ist,  demselben  zurOckgegeben. 

• 

Als  mit  dem  kinderlosen  Absterben  des  Charforsten  Maximilian 
Josepb  die  Landgrafscbaft  Lenchtenberg  neuerdings  apart  gewor- 
den, so  trat  das  herzoglich  meklenbnrgische  Haus  wieder  mit  seinen 
Ansprachen  aof  die  H&lfte  dieses  Reichslehens  hervor,  so  dass  eigent- 
lich nar  die  andere  znr  Wiederverleihang  offen  war,  allein  es  wurde 
ohne  Rocksicht  liierauf  dasselbe  mit  Oäterreichischeu  Trappen  be- 
setzt ond  sodann  in  Folge  des  Teschner  Friedens  dem  Chorforsten 
Karl  Theodor  Terliehen  ^j. 

Aaf  die  Alodien,  welche  dazu  geborten,  machte  die  yerwittibte 
ChorfOrstin  von  Sachsen,  die  einzige  Schwester  des  verstorbenen 
Cbnrrarsten  von  Bayern,  eigentlich  ihr  Sohn,  der  Chorforst  von 
Sachsen,  welchem  sie  ihre  Rechte  abgetreten  hatte,  Ansprache,  al- 
lein aoch  sie  verblieben  dem  Charforsten  von  Bayern  3). 

Das  gewaltige  fiehloss  *),  schon  im  drdssigjfthrigen  Kriege  stark 


0  Fabers  StaaUkamslei.  Th.  XIU,  S.  428.  XIV,  390. 

')  Mosers  Anmerk.  zmn  Teschner  Frieden  S.  35. 

')  Abhandl.  und  Materiafien  zam  neaesten  deutsch.  Staatsrecht.    Berlin  und 
Leipzig.  I,  2  und  St.  3.  S.  74  flg. 

^)  Eine  auslUhrllche  Beschreibung  und  Abbildung  dieses  Schlosses  findet  sidi 
in  den  Verhandl.  des  hist.  Yereinea  für  den  Regenkrei^.  DI.  Hit  4.  S.  418  flg» 


besdiAdiget,  veriel  ammt  laeiir,  ck  die  Ludgrafta,  wahbe  schM 
seit  langer  Zeit  in  Pfreioit  feeidKrteii,  Ar  die  |Miai<Mg  dkaseMet 
mcbto  melir  gelhtn»  nur  die  Cepelle,  wekfce,  wie  gemeldet ,  der 
froHime  Bineiiof  Olio  vea  Bamberg  im  Jahre  1194  eingeweikl,  Iwt 
eich  bis  in  die  neoereZeit  erhakeo*),  doeb  aueh  sie  ging  im  Brande^ 
^'eleber  im  Jahre  1842  den  Merkt  ciuaeebertey  groeeentbeik  la 
Grunde  >). 

Zo  neuem  Glänze  erhob  «ich  Leochtenberg  im  Jahre  1817,  in 
welchem  der  berühmte  Feldherr  und  Vicekönig  von  Italien  und  Far^t 
▼on  fiichstadt  den  Titel  Herzog  von  Leuchtenberg  erhallen  hat. 

ISachschriß. 

Alle  jene  Quellen^  welche  durch  (  )  kenntlich  gemacht  sind, 
verdanke  ich  Sr.  Hochw.  Herrn  Th.  D.  Popp,  Douiprobst  in  Eich- 
8tadt|  welcher  mir  «seine  reiche  Sammlung  bereitwilligst  mitgetheilt 
hat.  Leider  erlüelt  ich  ernt  daroa  Kaade,  alci  ich  die  laeiaüfe  ge- 
echloMcn  hatte. 


0  Sie  ist  ebendas.  (S.  425)  abgebildet 

')  Ihre  k.  Höh.  die  Frau  Herzogin  Analia  Angnsla  tod  Leuchlenberg  hil 
die  Kapelle  nlchl  ohne  grome  Moilaai  wieder  hcrflelhai  laaaea 
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Cidturgeschichtliche 

Forschungen  über  die  Alpen, 


ZDnftchst  Ober  da» 


dynastische,  kirchliche,  volkswirthschaitliche 

und  commercielle  Element; 


an  der 


Mur,  Gurk,  und  Drau;  zu  Friesach  und  Zeltschach; 

an  der  Saye  und  Saan^  und  in  der 
windischen  Mark; 

YORi  Vin.  bis  in  das  XI.  Jahrhundert. 

Von 

J.  E.  Ritter  von  Koch^Stemfeld. 


Abschnitt  III.  bis  VU. 


(Fortoetznng  und  SchluM.) 
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III.  Abschnitt 

V 

Topographisch  beurkundete  Nachweise  ttber  den  dynaatischen  und  kirchUehen  Be- 
Mz  an  Land  und  Leuten  vor;  und  über  den  fernem  Erwerb  in  den  Alpen. 

der  hohen  Geachieehier.    CoUnUsaikn  und  Funäaiion^). 


Haben  wir,  yom  geographischen  Standpunkt  ans,  den  II.  Ab- 
schnitt mit  einer  Episode,  mit  einem  Hinblicke  auf  den  kirchlichen 
Erwerb  in  Pannonien  (Ungarn),  der  im  Laufe  des  IX.  Jabrbnnderts 
durch  die  Erzkirche  von  Salzburg  und  den  bajoariechen  Adel  be- 
wirkt wurde,  von  Bayern  aus  eine  der  grossartigsten  und  gelungen- 
sten Colonisationen  **) ,  geschlossen;  so  finden  wir  es  jetzt  for 
zweckgemftss,  mit  einem  Hinblick  in  der  entgegengesetzten  Richtung 
eine  noch  wichtigere  Betrachtung  für  unsere  Aufgabe  nachzuholen. 
Es  ist  der  Bestand  und  Zustand  des  bayerischen  Oberlandes  ^  wie 
er  schon  mit  Beginn  des  VIII.  Jahrhunderts  aus  der  lautersten  und 
genuinsten  Quelle,  wie  sie  in  Beziehung  auf  das  innere  Volksleben 
im  VIU.  und  IX.  Jahrhundert  kein  anderer  Bestandtheil  von  Teutsch- 
land aufzuweisen  hat,  aus  dem  Codex  der  Hochkirche  von  Freysing, 


*)  Bei  der  Fortsetzung  dieser  culturgeschichtlichen  Foraehungen  ttber  die 
Alpen  müssen  wir  vor  allem  die  Leser  bitten,  sich  den  I.  und  n.  Ab- 
schnitt aus  den  bist.  Denkschriften  für  1851  wieder  gegenwärtig  zu  halten. 

**)  S.  den  Anhang  zur  topograph.  Matrikel  1841.  S.  152  u.  f. 
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ood  ao8  deo  Motiumenteo  toü  Sehledorf  und  Benedictbeuem  erkauof 
werden  kann''^).  Eine  riebtigere  Anaehaoong,  al«»  sie  beute  noch 
viel  Altig  obwaltet,  moss  in  dieser  Ricbtong,  ood  iusbesondere  gegen 
den  Lech  bin,  nnd  toi»  Amber ^  and  Hausengau j  wieder  geltend 
werden.  Wie  batten  dort  (c.  740)  gleicbzeitig,  und  so  rascb,  und 
nicbt  ohne  Widersprocb  ans  dem  boben  Gaaadel,  sechs  Abteien« 
nicbt  nur  mit  Hunderten  von  freigebomeu,  frommen,  ond  arbeitsamen 


*)  Mon.  B.  VII.  und  IX.    Obgleich  diese  Urkunden  zum  Theil  im 

#/fl  niedergeschrieben  sind,  so  wird  deren  geMckichHickerj  wmkrheiis§e' 
ireuer  Charakter  eben  sowohl  durch  die  Auiopsie  in  jener  Landschaft,  als 
durch  eine  Vergleichung  mit  dem  Codex  von  Frtffumg^  worin  dieselben  han- 
delnden Personen,  die  Landfrid,  Aribo,  Pabo,  Chadaloh  etc.  und  dar- 
unter mancher  als  Gegner  der  reichen  Stiftungen,  hervortraten,  bestätigt 
Dieser  Codex  (v.  Meichelbek)  und  jener  von  Brixen  (annales  sabionenses) 
(y.  Reseh)  reichen  zwar  nur  bis  in  die  erste  Hälfte  des  VIII.  Jahrhunderts 
hinauf;  und  es  ist  darin  von  iandeä$si$en  iUmem  und  römischen  Nmeh" 
hommeHy  deren  früheres  Daseyn  dort,  an  der  Eisch  und  Eiemky  und  an 
der  Amber  und  Wirm^  weniger  als  irgendwo,  bezweifelt  werden  kann, 
keine  Rede.  Auch  der  Codex  zur  Juvatia,  und  insbesondere  die  öreves 
nohiiue^  und  der  Indicuius  Amonis,  besagen  zu  jener  Zeit  von  römischen 
Insassen:  romani  iributaies^  nichts  mehr;  weisen  sie  aber  desto  bestinun- 
ter  und  allenthalben  nach  Zahien  und  Ortschaften  aus  frühem  Zeiten  in 
den  vorliegenden  Gauen  nach;  unstreitig  eine  Mahnung,  dass  dieser  Codex 
als  eine  ungleich  ältere,  in  das  VII.  und  VI.  Jahrhundert  hinaufreidiende 
Quelle  Behufs  des  wahren  Zeitalters  des  heil.  Rupert  nicht  verkannt 
werden  kann.  Dr.  Oaupp^  Prof.  zu  Breetauj  schrieb  auch  über  die  ^w- 
manieehen  AneieMungen  nnd  Landtheitun§en  im  Umfang  des  römischen 
Reichs  (s.  akad.  gel  Anz.  i846  Nr.  62  etc.)  und  kam  hiebet  im  Allge- 
meinen auf  dieselben  Resultate,  welche  lange  vorher  schon  in  der  süd-^ 
teutschen  Literatur  aus  den  einheimischen  Quetien  speciell  gewonnen 
worden  waren.  Diese  zu  kennen,  würde  jenem  gelehrten  Forscher  sehr 
zu  statten  gekommen  seyn,  und  ihm  zur  besondem  Befriedigung  gedient 
haben. 
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Hausgenosden ,  Mildern  aocfa  mit  inteliigenteu ,  nnd  in  Konsteu  und 
Wi^senäcbaften  erfahrenen  Mftoneru  besetzt,  bervorgernfen ;  wie 
hAtten  sie  9  an  tragbarem  Boden  und  fahrender  Habe  so  reichlich 
ausgestattet,  eine  so  geregelte  Wirthschaft  um  sich  her,  and  in  den 
genau  abgegränzten  Markangen  einrichten  können'^);   auch   for  das 


*)  AsMarf%  heute  noch  ein  Pfarrdorf  von  60  H.  in  der  Nühe  einer  grossen 
römischen  VMa  {WeQhebn)^  war  der  herrschaftliche  Wohnsitz,  von  dem 
die  drei  erlauchten  Brüder,  Liandfrid,  Baltram,  und  Eliland,  ausgingen, 
um  jene  Abteien  zu  gründen.  „Anteidorl,  villa,  in  confinio  pulcherima  do- 
micilia;  zunächst  XXX.  mansi^  cum  venationibus  adjacentis  nemoris)  im 
Gau  umher  die  wohlbestellten  hereditaria  et  sponsalia  praedia^^  zu  6700 
Höfen.  Nur  der  Antheil  eines  Zweiges  vom  Hause  der  Agilulfinger  war 
diese  Gütermasse.  Man  erwäge  daneben  das  Besitzthum  des  reichbegü- 
terten Gauadels.  Wenn  dort  z.  B.  zwischen  dem  Lech  und  der  Amöet 
aus  sechs  heute  noch  namentlich  bestehenden  Dorfschaflen  ein  Graf  En^ 
gildeo,  der  erlauchte  und  fromme  Bannerherr,  dann  selbst  Mönch,  mehr 
als  50  Höfe  zur  Kirche  schenkte,  so  war  das  wohl  auch  nur  ein  kleiner 
Tbeil  seines  Stammverniögens,  das  er  ebenso  wenig,  wie  anderwärts  der 
Dynast  Graman  seinem  Hause  entziehen  konnte.  Von  der  Sorgfalt  des 
Adels,  dieses  zu  wahren,  zeugen  dessen  gewaltthätige  Angriffe  auf  die 
Erwerbungen  der  drei  erlauchten  Brüder,  wogegen  nur  der  gewaltige 
Arm  Carls  d.  Gr.  Schutz  und  Ersatz  gewährte.  Zwischen  dem  Lech  und 
der  Amber  hatten  sich  später,  von  Alemannien  her,  auch  die  W^e  ausge- 
breitet. 4000  Höfe  trug  dort  Heinrich  mit  dem  goldenen  Wagen  dem  K. 
Arnulf  c.  894.  zu  Lehen  auf,  und  empfing  sie  als  solche  wieder. 

Die  Abteikirchen  waren  mit  Blei  gedeckt;  das  Gemäuer  von  ge- 
hauenen Steinen,  wie  in  Rhätien  und  Noricum,  aus  ältester  Zeit.  Auch  /i- 
ierarische  Hülfsmittel  fehlten  nicht:  .,tunc  et  Merigazus  diaconus  toto 
corde,  ad  monastice  discipline  normam  conversus,  plenissimum  et  grande 
Volumen  Bibliothece  dedit*'  (an  Benedictbeuem),  ,,simulque  quidquid  pro- 
prietatis  in  villa  Matholuingin:  (Machtelfing  im  L.  Starnberg)  habuif  M. 
B.  Vn.  |).  23  c.  760.     SorgfUtig  wurden  BUdher  (Codices)   mit  der  fah- 
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religiöse  Stillleben  adeliger  Tochter,  und  Air  eine  wobnliebe  Znr 
flocht  erlauchter  Fraaen  ward  da  gesorgt*),  und  dem  wtirdigeti 
Oaseyn  der  hohem  Stände  Oberhaupt  Rechnung  getragen;  wftre 
da,  ungeachtet  der  rauhen  Gebirge,  der  finstem  Wftider,  der  Tielen 
Seen,  der  reissenden  und  wohlenden  GewAsser;  der  nutz-  und 
wirtbbare  Boden  nicht  fOr  Tausende  von  Rieden,  Hüben,  und  Höfen 
ausreichend,  und  die  Bevölkerung,  die  eingehome,  und  die  emgeuHm- 
derte,  nicht  eine  sehr  dichte,  und  seit^  lange  ^ftr^^sftcA  geordnete  **) 


renden  Habe  gesammelt  und  bewahrt.  Hunold  presb.  gab  c.  826.  nach 
Preysing,  was  er  ,,in  cabalis,  in  pecoribas,  in  pecunüs,  aal  etiam  in  co^ 
diciöus''^  erworben  hatte,  und  ferner  erwerben  würde:  bist.  fr.  IL  p.  261. 
Es  ist  keine  Uebertreibung  in  diesen  Nachrichten,  es  ist  Wahrheil.  Nor 
der  Wallgau  trübte  einigermassen  dieses  Gemälde.  Er  lag  zar  Zeil  der 
Gründung  der  Abtei  in  der  Sekamiz,  an.  763  ,,bereits  öde''  (H.  fr.  IL  31), 
d.  h.  von  den  Römern,  vielleicht  nicht  ohne  Widerstand,  verlassen,  und 
seiner  abseitigen  Lage  wegen  von  den  Bojoariem  noch  nichl  wieder  in 
Cultur  genommen. 

Der  Gründang  AetAhteien  im  YIÜ.  Jahrhundert  war,  wie  wir  ander- 
wärts nachgewiesen,  die  Gründang  Aer  Zeilen  (Ceilae)  and  zwar  schon  im 
VL  und  Vn.  Jahrb.  nothwendig  vorausgegangen.  Die  TMien^  die  man  im 
und  vom  Nordwaid  her,  bis  zum  südlichen  Gebirge,  auf  verschiedenen 
Punkten  des  Landes,  im  Geroige  der  arsprttnglichen  Ablagerang > der  Be- 
völkerung, heute  noch  in  den  gleichnamigen  Ortschaften  wahrnimmt,  waren 
die  ersten  Pflanzschalen  der  sittlichen ,  religiöeen^  und  wirthschaniichen 
Cultar  zugleich;  sie  galten  als  die  ältesten  FamÜien^Fideieammigee^  wo- 
raus dann  die  FanuHen-AhUien  (z.  B.  zu  Tegembach\  unter  dem  besondem 
Schatz  der  Kaiser,  für  die  Bleibenden^  wie  fl)r  die  Ziehenden^  hervorging; 
und  nur  mit  des  Kaisers  Zustimmung  konnten  Antheile  davon  veräussert 
werden  (h.  fir.  IL  p.  57,  83,  147,  324).  Diese  merkwürdigen  Stammran- 
dationen  erstanden  nach  den  Verheerungen  darch  die  Ungarn  nicht  wieder. 

*)  Z.  B.  zu  Kachel,    Davon  in  den  genealogischen  Schemen  mehr. 

**)  Durch  die  LL.  Bajnvarioram  et  Alamannomm. 


Hl 

gewMen?  Die  abgescblossenen  WäUfltaren  waren  you  jeher  de» 
Volkes  Heimath;  vor  dem  raoheo  Clima  wamste  es  sich  baukundig 
f,n  schützen;  das  Gewftsser  war  sorgfiUtjg  gedämmt,  and  terraiii- 
kofidig  abgeleitet;  es  war  der  Nachhalt  der  fünfhundertjdhrigen 
civilisirenden  Herrschaft  der  praktischen  Bämer  and  Gothen^  in  je- 
nen Theilen  Noricams,  Vindeliciens,  and  Rhätiens,  durch  die  von 
jeher 9  zwischen  Germanien  ond  Italien,  die  meist  betretenen  Heer- 
strassen, der  lebhafteste  Verkehr  stattgefunden  hatte.  Darum  be- 
gegnen ans  auch  die  Huosiei^  in  der  Cultargescbichte  dieseeita 
der  Alpen  so  frühzeitig  and  hervorragend  ^) ;  dies-  and  jenseits  des 
Leeh«*^)i  and  eben  ein  Zweig  derselben  ist  es,  dessen  Znglinie 
ober  and  in  die  Alpen,  in  der  yorliegeuden  Erörterung  unser  Augen- 
merk festhält.  Aach  innerhalb  dieses  engern  Gesichtskreises  er- 
standen dynastische  Ablagerungen;  am  Inn  and  an  der  Salzach,  an 
der  Mur  und  Drau\  noch  im  iX.  und  X.  Jahrb.;  and  eb^n  an  der 
Gurk  sollte  die  jeweilige  Herrlichkeit^  und  zwar  stichhaltiger  als 
bisher,  aufgeklärt  werden  ***).  Und  alF  das  geschah  in  der  Obhut 
der  norischen  Metropole  am  Ivaras,  und  ihrer  Cathedralen  an  der 
Eieak  und  Isar. 

Gs  hat  befremdet,  und  befremdet  uoch^  dass  die,  in  ihrer  We- 
senheit, in  das  VI.  Jahrb.  hinaufreichenden  Gesetze  der  Bajoarier 


*)  In  der  hUt  frU,  mannigfaltig,  und  bei  Duöuaty  mit  Recht. 

« 

**)  Die  OescMehie^  der  ErbbentZy  und  die  Genealogie  der  Bischöfe  Hitto  und 
Erchanöeri  von  Freysing,  von  Möring  und  Hopferbach  zugenanni  (810 
bis  854)  weisen  klar  nach,  dass  die  Huosier,  welcher  Stammgenossen- 
schaft beide  KirchenfUrsten  unstreitig  entprossen  waren,  auch  Über  den  Lech 
hinaus,  und  bis  an  die  ///er,  in  Alamanien  einheimisch  (indigeni)  waren. 
Dieser  Nachweis  ist  der  Gegenstand  einer  vorliegenden  Monographie. 

♦♦♦)  Abschn.  I.  S.  5  und  10. 
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ood  Alamatmenj  fast  gleichlautend,  mit  der  ckristUeken  MÜrehej  wki 
den  nicht  zu  beirrenden  Schanktwgen  und  Widmaugen  dahin,  begio- 
neu,  nnd  die  Pflichten  und  Rechte  der  Fürsten  ond  den  Volkes 
0«  8.  w.  ereit  feigen  lassen  ^).  Als  oh  es  nicht  das  Prineip  deti 
Christenthums  wftre,  das  zunftcbst  schützend,  schaffet^ ^  erhaltend 
mid  mehrend  auf  die  Menschheit  einwirkt,  und  das  zuvOrderst  alle 
Mittel  des  naturgemftssen  und  CDlturgeschichtlieben  ITorfachreiteDai 
bietet  ?  Auch  den  femern  Erwerb  in  den  Alpen  betreffend,  .so  wie« 
derholt  sich  da  die  alte  Wahrheit,  dass  sich  in  jener  Zeit  das  dy- 
nastische AUod  und  das  kirchliche  Widfhum  mittelst  der  Abstam-* 
mang  ihrer  Trftger  nothwendig  identificirten ;  aus  dem  einen  ging 
das  andere  hervor,  um  sich  gegenseitig  zu  halten,  zu  wahren,  za 
retten  *^).  Was  die  Kirche  empfing,  gab  sie  wieder  zum  Natzge-* 
noss:  die  Kirchenlehen,  welch'  ein  segenreicher  Organiem  filr  das 
Familienleben,  und  welcher  Vorschub  %nr  Colanisation  insbesondere! 
Das  Familiengut ^  wie  das  des  Allars ,  beide  reichen  in  unserem 
Gebirge,  als  selbststandigeGrAssen,  in  ihrem  Umfang  climatisch  stabil 
bemessen,  ond  Acht  rationell  bewirtbschaftet,  nicht  erst  bis  zur  Völ- 
kerwanderung zurOck;  sie  waren  als  SfammvermOgen  schon  in  der 
norischen  und  rhätischenj  und,  noch  erkennbarer,  in  der  römischen 
Periode  ausgebildet,  vermessen  *^^),  gezahlt.    Indem  eine  gewisse 


*)  LL.  Bujuvariorum  T.  I.  cap.  L:  ,,iit  siquis  über  bajavarnis  vel  quicunque 
alodem  suam  ad  eccleaiam  vel  quacunque  rem  donare  voluerit,  liberam 
habeat  potestatem/'  LL.  Akunannorum:  ,,cap.  I.  de  liberis,  qui  res  aoas 
ad  ecclesiam  Dei  tradunt/^  Cap.  IL  et  in  deneßcium  sab  uau  frnctaario 
accipiunt.  Cap,  III.  de  liberis  et  servü,  qui  ad  ecclesiam  conrugiunt  etc. 
Darum  sind  in  diesen  Capitein  auch  die  DienstieisiunffeH  in  der  Haus-  und 
Landwirthschafli  die  Colonatverträge  specieU  vorgesehen. 

**)  In  der  Regel  stammten  die  früheren  Bischöfe  and  Ae6ie  aus  dem  reich- 
begüterten Gaaadel;  zu  Frey  sing  insbesondere, 

***)  Durch  L.  Bpginus  unter  Augusi. 
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Anftahl  üiolofaer  Stamngoter  eine  Markung^  eine  Anzahl  MarkoDgen 
eine  Oraf schaßt  mehrere  Grafschaften,  in  der  Regel,  -^iuen  Qau  bil* 
deten,  war  ttowehl  for  die  zalftogliche  Bevölkerung  in  jeder  Schichte^ 
ai«  fOr  deren  Aossern  Schirm  und  inneres  Recht  praktisch  and  tbatkräf- 
tig  Yorg<;8ehen«  Damals  lag  das  Rechts prechen^  abgesehen  vom  Decan^ 
OfemtUch^  und  durch  dlret  Instanzea  hinauf,  zugleich  in  den  Händen  der 
drei  übereinander  geordneten  Fobrer  im  Kriege  und  Frieden:  desZ^n^n^ 
Ventenariusf  des  Grafen^  und  des  Herzogs  ^).  Allenthalben  local,  in  der 
Gegenwart  i^on  Zeugen  und  Schöffen  eine  ebenso  forderliche  als  nicht 
beschwerende  Rechtspflege.  Und  selbst  zur  Ansobung  des  peinlichen 
Rechts  verfugten  sich  die  Richter  und  Grafen  hinaus  in  die  Marken 
zum  Valk,  auf  die  Malstdtten  **).  Wunderbar,  wie  bei  allen  Y erhaiid- 
langen  im  VHI.  und  DL  Jahrb.  nicht  etwa  nur  in  den  wenigen  Städten 
and  bei  den  Cathedralkirchen,  sondern  aller  Orten»  als  Gewähr  des 
freudigen  Heimath lebens,  in  Bayern  und  Schwaben*^*),  hinter  den 


*)  LL  Bajavar.  Tit.  II.  Gap.  V.  Ohnebin  waren  die  DeemU  and  Oenimturii 
die  Metstbegüterteii  in  der  Markung.  S.  Mederer's  ßeäräge  V.  St.  1793. 
N.  83.  LL.  Alamann  Cap.  XXXY.  de  conventu  elc.  und  Gap.  XL.  /u- 
deXy  a  Duce,  per  conventionem  populi  constitutas. 

**)  Selbst  der  Henog^  oder  der  PfaUftaf  ab  Stellvertreter.  Die  Rechisver^ 
haUnisse  im  bäoeriicben  und  bürgerlichen  Leben  waren  damab  freilieb 
sehr  einfach. 

«**)  Wie  dicht  bevölkert  im  IX.  Jahrb.  Sehwmbeny  z.  B.  im  Blauikmi,  an  der 
tUs^  am  Nekar,  auf  der  rauhen  Atp  etc.  war,  weiset  anter  anderm  die 
Siifhmgsurkuude  der  Abtei  Wiesensteig  vom  Jahre  86 i  nach.  S.  ia 
SaiUers  Oeschichte  van  Würiemberg  1757,  erste  Beilage.  Im  Codex  von 
Freysing  bei  den  Güterverhandlongen  aller  Orten;  welcher  Zodrang  von 
Hohen  und  Niedem!  Wozu,  nach  dem  Indiculo  Am»nis^  im  VIIL  Jahrb. 
in  manchem  Gau  auf  der  DM.  vierPfarrkirchent  Urkunden  vxA  Autopsie 
haben  uns,  wie  bekannt,  von  jeher  fUr  das  Aller  der  Culturgeschichte 
und  die  Bevölkerung  einen  andern  Massetab  geboten. 

Abhandl.  d.  HI  CK  d.  k.  Ak.  d.  Wi«.  VI.  Bd.  III.  Abth.  70 
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Grafen  und  Akhfern^  hinter  dem  Chrm,  ein  Oberaas  zahlreicher 
Landadel  tnil  seinen  Volonen^  Leuten y  and  Leibeignen  im  Gefolge, 
erscheint;  wie  gesagt,  eine  dickte  BevOlfcerunff,  aof  gat  tragbarem 
Boden  aiid  mit  Wehrung  aller  Gattnngen  von  Nutzvieh  *).  I>ie 
Hörigen  and  Leibeigenen,  aach  von  diesen  war  die  Mehrzahl  beweibi. 
ond  einiges  Vermögen  hatte  jeder  Knecht,  konnten  üür  an  der  Seher 
ihrer  Gnindherren  in  die  Ferne  ziehen;  ein  Leibeigener  durfte 
nicht  ao8  der  Markang,  viel  weniger  aus  dem  Gao  verfcauß  wer- 
den ^^).  Aber  eben  bei  den  Schanknngen  au  die  Kirche,  and  wenu 
diese,  in  Frieden  nud  Krieg,  neue  Ansiedinngen  bezielte  *^^)/hatteD 
die  mehreren  Freilassungen,  und  freie  Verträge  mit  Colonen  und 
Barachalken  statt.  Ceberhaapt  wollten  die  christlichen  Bajoarier  in 
der  milden  Sitte  der  beidnischea  Römer,  ihre  Hausgenossen  als  Fa- 
miliengenossen zu  behandein,    nicht    zarQckbleiben  f).     Im  Nach- 


<• 


*)  Daher  auch  die  vielen  Buricae  (Viehhürden)  im  Innern  der  Wälder,  LL. 
Alam.  C.  XCVI. :  daher  Birach,  Birten  etc.  Auch  die  Römer  begriffen  bald 
den  hob««  Werlh  der  norisehen  WeiäenaehafUn  (pasoua  et  pecora) ,  die 
dann  in.  keinem  Besitztitel  fehlen  durften.  Den  einstmaligen  reichen  Vieh- 
siapel  Bayerns  betr.  s.  den  III.  Band  uns.  neuern  Beitr.  und  das  iVoe- 
dialprincip:  1833. 

*^)  „De  mancipüs,  ne  foris  provincia  vendantur:   LL.  Alam.   Cap    XXXVI. 
Gmf.  Cap.  XIX.  mancipia  ecclesiae.^^ 

***)  Wie  die  Kriegszüge  Carls  d.  Gr.  gegen  die  Hunnen  und  Acoren  eben 
mit  Hülfe  der  Bischöfe  und  Abteien  an  Mannschall  und  Materiale  zugleich 
zur  Calanisation  ausgerüstet  waren,  haben  wir  im  Anhüng  zur  topogr. 
Matrikel  1841  beschrieben.  Im  Innern  von  Bayern  begegnen  uns  viele 
Qrlschaften,  welche  noch  die  Namen  ihrer  Gründer  (ragen;  was  von 
der- raschen  Bodeacultur.  und  Zunahme  und  Bevölkerung  seil  dem  VI. 
Jahrk,  zeugt 

t)  Aus  tiefen  r&misehen  Denkmälern  in  unsern  Gegenden  spricht  die  Dank— 
barkeit  und  Pietät  der  Freigelassenen  (Liberti)  gegen  ihre  Patrone:  ,,Re- 
liquos  (hominrs)  vero  ex  integro  tradidi,  excepto,  quos  i/^er^«  relaxavi  — 
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wein  deB  Besitz-  und  Ankmiftstiteb  der  Scbeoker  und  Erben  ist 
8choo  damal«)  der  EUnfloss  des  rüvnsct^en  Aechts  nicht  fM  verken- 
nen; das  „Alod'^  (proprietaA^)  oberwa^  jedocli  alle  andern  Titel» 
aber  in  der  Aufz&blnng  des  Gefolges  eines  bayerischen  Dynasten 
und  I^andsi^ssen  liegt  mehr  germanischer  Sinn  und  Ausdruck^). 
Unter  den  Nachgebernen  der  herrscbaftlicbeu  Fauiilie  war  ein  und 
aaderes  Mitglied  regelniAssig  bereits  der  Kirche  (und  dem  Coelibat) 
geweiht,  als  Cieriker,  Priester,  MOncb,  Nonne  ^  und  hiernach  abge«- 
fonden,  d.  h.  sie  mittels  Pfründen  (benefieia),  und  der  Bausgottes^ 
dienst  an  jedem  Edelhof  mittels  Oratorien  und  förmlich  fondirten 
Beikireben  gesichert;  so  war  aach  die  Schule  ein  Theil  des  Fa- 
milienlebens* 


quoram  muntpurt  (Mundiburdium)  ad  ipsum  pertineat  titulam'^,  sagt  unter 
anderm  der  freie  Landsasse  Peigiri  c.  780.  h.  fr.  II.  36.  ,,Cum  libertis 
et  Aldionibos  etc.  s.  43.  44.  Concessi,  Sassinem  servum  meum  (seinen 
Leibknappen,  vielleicht  aas  Sachsen) >  iiberum  dimittendum:  der  Dynast 
RaioU  p.  312. :  ,,Unam  foeminam  excluserat  (Ohunihoh  der  Sohn,  an.  840, 
'  nach  Freysing.scbenkend)  qua  jam  pridem  libertate  fucrU  concessa.  p.  339. 
Bei  jeder  bedeutenden  Schenkung  an  die  Kirchen  mit  Land  und  Leuten 
(servis  ei  mancipiis)  hatten  Freilassungen  statt  . 

^  Die  AldUmes  halten  wir  für  den  Kei'n  des  Gesindes.  Aist.  iris.  II.  p.  57. 
an.  775. :  Ego  Wagj  (Comes)  hereditutein  nean  quam  mihi  acoederat  in 
Mode,  quam  in  iikUie,  tam  in  aedificus,  darunter  auch  Capellen  und  Kir- 
chen, quam  in  cnriibus,  tam  in  servis  (ei  otenstliis),  quam  in  eofonis^  tam 
in  cultis ,  quam  Jncnlti^ ,  quidquid  mihi  accederai ,  post  obiium  mevm  ad 
ipsam  altarem  tam  pro  me,  quam  pro  genitore^  tam  pro  decessoris  (bus) 
tradidi  ex  integro.^^  Und  Bischof  Alio  von  Freysing  und  Abi  Iduifrid 
von  Herrenchiemsee  unterscheiden  die  jedem  Theile  zuständigen  Kirchen 
a)  als  ecclesias  de  traditione  nobilium  hominum,  und  b)  als  ecclesias  de 
iraditione  hominum  ßscaUnis^  (zur  künigl.  Kammer  dienstlMr),  c)  als  eccle- 
•  s^  öaptismahs,  d)  als  ecclesias  de  decimatione  liberorttm  hammum  vel 
kiwscalcearum.  (Piese  sind  zumeist  unter  den  Colone»  verstanden.)  Hist. 
ins.  U.  p.  91,  an.  804 

70* 
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Nach  dem  Untergang  der  Römerberräcbaft,  nach  der  AaflöHong 
der  imperialistischen  Fi^cntnuxchtj  in  ihrem  IJebergang  in  da8  chris»i- 
lich  germanische  Prädialprineip  ^  waren  es  die  neuen  Gewalthaber, 
an  welche  diese  Erbschaft,  Bebofs  ihrer  Kamtner^  nud  Kasten- 
wirthschaft  gelaugte,  ohne  dem  dinbeimiHchen  Adel,  den  HArigen 
und  leibrechtbaren  Insassen,  welie  za  (hon.  Zum  voraus  gebohrte 
den  Königen  der  drifte  Theil  von  dem  Jftädtischen  Grund verm&gen; 
auch  eine  «eitgemftsse  reiche  Quelle  für  die  Fundafion  und  Colnni^ 
satian  *). 

In  alle  diese  Einzelheiten,  in  die  eigenthümlichen,  im  Volkale- 
ben  tief  ein-  und  fortwirkenden  Verhältnisse  einzugeben,  fAhlt  sich 
der  cutturffeschichtliche  Forscher  ungleich  mehr  angeregt,  als  der  — 
heute,  öder  ziel-  und  maassgebende  politische  —  Gescbichtschrei- 
ber  ^^).   Vollends  wird  durch  manchen  Neologen^  und  mandien  Fremd- 


*)  Die  „/er/ia  parM^^  zum  Voraas,  z.  B.  von  ^JdagaUcha^^  (MöIk)  ,yPeio9im*' 
(Peiau)^  Celeia  (CiUy) ;  Holunhurg  an  der  Donau;  eine  regelmässige  Drei- 
theilung  (cod.  juv.  95.  113.  201.  Anhang  zur  Matrikel.)  Auch  bei  den 
Sabfwerken^  ursprüngliches  Tempelgiä  fttr's  VM,  dann  luiwerlicheB  Regale, 
griflfen  die  norditehen  Gewalthaber  hastig  zu,  wie  wir  in  der  Geschichte 
der  SkdMwm-k»  etc.  München  1836  nachgewiesen.  K.  Oito  I.  gab  das 
Salz  wieder  als  ,,ei0amoaina^^  in  die  Obhut  der  Kirche. 

**)  Unter  den  neuem  Geschichtschreibern  von  Bayern  geben  hieyon  A.  Buche- 
ner und  Hr.  Budhari  („äReste  Geschichte  Bayerns  etc.  1841^0  ein  rühm- 
liches Zengttiss.  In  der  von  uns  hier  verfolgten  Richtung  in  Specielleres 
der  Geschichte,  der  Topographie,  der  Genealogie  etc.  einzugehen,  liegt 
indessen  nicht  im  Zweck  einer  allgemeinen  Landesgeschichte.  Die  Erfah- 
niBg  lehrt  aber,  dass  gar  Manche,  und,  was  an  sich  erfreulich  wlre,  auch 
junge  Minner,  die  von  der  Hochschule  kommend,  weltlichen  nnd  geistli- 
chen Standes ,  in  das  praktische  Leben  ein  -  und  übertreten ,  nun  anch 
Geaehichte  machen^  und  sie  sehreiben  möditeh.  Ohne  sich  vorerst  mit  den 


* 
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Ijtig  im  Lande  und  Vo1k>  die,  anstatt  sich  nach  Zeit  and  Raam  ge^ 
IkArig  so  örientiren,  anstatt  sich  von  den  Thatsaeben  tragen  zn  las- 
sen, diese  irgend  einem  planstblen  Systeme  nnterstellen,  die  Caltnr- 
geschiebte,  ond  insbesondere  aach  die  bayerische,  geradezu  um  ein 
paar  Jahrhunderte  verkorzt.  Grelle  WidersprOcbe  beirren  faiebei 
nicht,  and  das  Verstftndniss  der  mnem^  der  natumothwendigen  Enf- 
uncklungj  wornach  unser  früheres  Mittelalter  beurtbeilt  werden  will, 
bleibt  da  ein«  for  allemal  voji  der  Hand  gewiesen.  Bequem  ist  das 
unstreitig?  Im  Hinblick  auf  jene  gesegnete  Zeit  genogt  es  daher 
dem  culturgesehichtlichen  Forscher  in  Beziehung  auf  dynastischen 
und  kirchlichen  Erwerb  an  der  einfachen  Thatsache  6iner  Schen- 
kung, eines  Tausches,  einer  Uebersiedlung,  wobei  auch  die  den  Bi- 
schöfen zur  Seite  stehenden  Advocaten  in  der  Regel  aus  dem  höhern 
Gauadel,  und  ihre  Blutsverwandten  waren,  um  alsobald  auch  wie- 
der auf  den  Zuwachs  an  Bevölkerung,  auf  rtihrige  Bodencultur,  und 
auf  jegliche  nachhaltige  Besserung  im  neuen  Heimathlebeti  sicher 
schliessen  zu  können. 

In  diesen  wesentlich  und  mannigfaltig  heurkandeten  GrundzO- 
gen  erscheint  uns  nun  im  VUI.  und  IX.  Jahrhundert  auch  die  Phy- 
»iognomie  von  Oherhayem.  Ist  sie  eine  erfreulich  ansprechende,  so 
tritt  uns  mit  Beginn  des  X.  Jahrhunderts  auch  da  ein  desto  betrü- 
bend eres  Bild  entgegen.  Es  ist  das  plötzliche  Ein  •  and  Yorbrechen 
der  Ungarn:  jene  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch,  vorzOglich  im 
Flachlande,  sich  wiederholende  Katastrophe,  während  welcher  zu- 


Quellen,  und  mit  der  Methode,  sie  zu  benützen,  befassen  zu  müssen. 
Aber  aus  Compendien  kömmt  nun  einmal  kein  tieferes  Yerständniss. 
Diese  Thronen  haben  wir  im  Auge,  wenn  wir  öRer  mehr,  als  fllr  den  ge- 
schichtS-  und  quellenkundigen  Leser  noth wendig  ist,  ans  den  Urkunden 
eitiren,  und  unsere  Mienden  Ansichten  wiederholen :  sit  venia  verbis. 


HB 

iiAcbst  Bayers  bis  ober  den  Lech  aosgeplOfidert  ^  yerwflstet,  Msgf* 
brannt,  auagemordet,  und,  was  noch  am  Leben,  versebencbt  wordea 
ist*).  Diese  Ereignisse  lassen  freilieb  die  froheren  und  eiastBiar 
Ugen  Zost&nde  kanm  mehr  begreifen,  viel  weniger,  bei  aberflAeUi' 
eher  Anschauung,  wabrnebmen.  Um  jenem  Jammer  zu  steuern,  und 
die  Spuren  der  Verheerung  wo  möglieb  wieder  %u  vertilgen;  im 
Boden:  in  der  Land-  und  Yolkswirtbschaft  sind  manche  Versäum* 
nisse  und  spätere  sogenannte  rationelle  Systeme  auch  ansehanlicb 
geblieben ;  —  das  war  die  Aufgabe  ibr  die  zweite  Hftifte  jenes 
Jahrhunderts,  wie  aus  den  nnu  folgenden  SS.  und  deren  Zusammen- 
hang klar  werden  wird. 


$.1.  Im  Jahre  831  verleiht  K.  Ludwig  L  dem  Erzbischof 
Adelram  von  Salzburg  und  seiner  Kirche  in  der  Provinz  Kärntheo, 
dort  wo  der  Bergbach,  die  Gortschitz  in  die  Gurk  fällt,  eine  Co- 
lonie  mit  aller  Zugehör,  zu  Dorf  und  Feld,  zu  Wald  und  VITasser 
(Cod.  diplom.  juvav.  p.  80)  **). 

S.  2.  Im  Jahre  860  schenkt  K.  Ludwig  H.  auf  Forbitte  des 
Grafen  Paibo  dem  Grafen  Witagotvo  im  Admundthäle  zwölf  Dienst- 
hOfe  zum  vollen  Eigenthnm  (Cod.  j.  p.  94)  ^^^). 


*)  Ein  namenloser  Gräuel  der  Verwüstung!  ^^Crudelitas  Hungariee  gentis 
eruoipeng  imparatam  boioarnm  patriam  cum  innomerabili  copia  etc.^'  M. 
b.  VII.  27. 

*«)  Die  topograpb.  Matrikel  (1841)  und  die  gel.  Anz.  1846  Nr.  226  —  233 
mögen  im  Verfolg  dieser  $$.  in  topographischer  und  historischer  Beziehung 
zur  Hand  genommen  werden. 

***)  Der  Wiiigeu  wird  in  der  östlichen  Steyermark  gesucht  werden  müssen. 
Schon  Carl  d.  Gr.  hatte  um's  Jahr  800  einem  seiner  Oelrmen,  dem  VfV- 
u  die  Herrschaft  GrHmzwüa  (curtis)  in  der  Ostm^^k  mit  ^V.  Höfen 
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%  8.  Al8  Varknahn,  der  Sebü  K.  Ludwig's  II.  (des  Froiti-* 
meii),  die  StattbaUerscban  von  K&rntbea  antrat  (860),  bestellte  er 
dort  seine  GOnstlinge  als  Grafen,  ihtho  and  andere  Getreue  K. 
Lndwig*s  s&ogen  sieb  nacb  Bayern  svrook,  i/ras.  aber  ibre  verwandt^ 
scbäftlicben  Yerbftltnisse  mit  KAmtben  nicbt  ansscbliesst 

« 

%.  A.  Erst  vom  Jabre  861  bat  »ich  eine  vom  K.  Ludwig  II. 
ertbeilte  Urkunde  Ober  die  dem  Erzstift  Sali^urg  zugehörigen  Kir-« 
eben  und  Liegenscbafien  erbalten ,  die  einige  Vollständigkeit  ge-^ 
wAbrt.  Aus  Carentamen  (Steyermark  und  KArntben)  nennen  wir 
bier:  (St.  Andrd  im  Lavantthaly  Oortsehitz,  das  Beneficinm  Engih 
balds  daselbst;  Maria ^Sal,  Drauhofen,  GurniZy  Vitring^  Treffen^ 
St.  Peter  bei  (Hoben-)  Osterwits,  Friesach ^  Oraslupp,  Peh^  Vhum^ 
henZj  di^  Undrimäs  (um  Vnzenmarkt  und  Judetihurgy^  an  der  Mur 
ond  Liessing^  im  Brück  (an  der  Mur),  in  der  Mürzy  zu  StraMengt  *) 
u.  s.  w.    (L.  c.  p.  95.) 

$.  5.  im  Jabre  864  bestätigte  K.  Ludwig  II. ,  dass  die  Er&- 
btschofe  von  Salzburg,  welcbe  periodiscb  ibre  DiOcese  in  Karatbeii 


und  aller  Zugehör  an  Land  und  Leuten  verliehen;  im  pagus  „Grunzwita"' 
s.  gel.  Aoz.  1840  Nr.  21  abd  die  to|K>gr.  IfalrikeL*  Bin  Graf  Wiiigomo 
übergab  i^päter  (a  9^)  EUan6urj^€hen  am  Anger  beiBeichenhally'Cwts 
auf  das  Haus  Plapen  hindeutet^)  an  die  Abtei  61.  Peter  zu  Salzburg. 
Jene  Kirche  war  von  der  Bdelfrau  XlUa^urg^  weiland  Gemahlin  des  Dy- 
nasten ile^^noM,  er  dann  Biacon,  sie  Nonne,  (923),  erbaut  worden.  Ai- 
lenfalis  kann  noch  beigefügt  werden,  dass  ^^Witigones^^  noch  im  Xni. 
Jahrhundert  als  Nolare  des  Bischöfe  von  SeAa»  vorkonnen.  (Fröelleh 
dipiomatarla.) 

^)  Das  slavische  Strazinola,  s.  die  t0pographi8ehe  Matrikel.  VUrhuf  ist  also 
viel  älter,  als  die  Piction  „de  mctoria "  der  da  eingewanderten  Zistertien- 
ser,  s.  in  den  gel.  Anzeigen  1847  Nr.  36:   VUrmg, 


besochten,  and  dafilr  bisher  tooi  Volke  betNNidere  Geblibren  besegen, 
dagegen  sechs  Cohnien  in  der  Ortschaß  Ourk  mit  fAnf  leibeigenen 
Familien  besitzen  sollen.  Der  j,Graf  ton  Kdmtke»'',  Graf  Gum^ 
daker^  hatte  daselbst  froher  einen  Herrnbof  und  einige  Baoerohofe 
inne,  und  er  selbst  hatte  diese  Entschädigung  beantragt.  Dazu  wor- 
den noch  XV.  Hintersassen  mit  ihren  Anwesen  und  Familien,  fer- 
ner eine  Mohle,  und  wieder  zwei  Colonien»  tlie  eine  zu  SeU  (se* 
litis) ,  die  andere  zu  Kameriug  (Kameris),  ein  ganzer  Berg  out  der 
Waldung,  und  ein  Weinberg  gegeben*).    (L.  c.  p.  96 — 07. 

§.  6.  Im  Jahre  888  schenkt  K.  Armdfy  Carlmanns  Sohn  und 
Nachfolger  in  KArnthen,  von  Oettii^  ans,  dem  Priester  JdaloU  in 
dem  bereits  gut  angebauten  und  bevAlkerten  Lavanthal  wwei  Ca- 
pellen,  die  dieser  bisher  zu  Lehen  hatte,  mit  Zehenten  und  Wid- 
thum  zu  Eigen,  was  dann  der  Erzbiscbof  Dietmar  for  die  Erz- 
kirche einlauschte.  Unter  den  Zeugen  des  zu  Mohldorf  gepflogenen 
Tausches  bemerken  wir:  Alhker^  Ernst j  Ootabertj  vwei  Engelttane^ 
femer  den  Watto^  Theotriek  (Dietrich)  etc.  In  demselben  Jahr  gibt 
K.  Arnulf  auf  der  Moosburg,  auf  Forbitte  des  Erzbisehofi»  Dietmar, 


0  Dieser  Graf  Chtmdmher  erscheint  im  Jahre  823  im  Aiet§m$y  n  der  Sdle 
seines  Vaters,  des  Grafen  DieirUh,  auf  Anrufen  der  Abtei  Mondsee,  in- 
mitten yon  Sechsundsechzig  Landsassen  aus  der  Nachbarschaft  Behub  einer 
GrSnzTennarkong  auf  dem  Atersee,  und  Ungs  der  Ager. 

Es  ist  derselbe  Gm(€himU§ker^  weicher  den  Zwist  iwischen  dem  Prin- 
zen Cerbmmm  auf  seiner  Moosburg  in  Kämthen,  nnd  K.  L9td$pi§,  mnem 
Vater,  schürte,  dann  an  Beiden  zum  Verrälher  ward,  nach  Mihren  flttch- 
tete,  und  in  einem  Treffen  gegen  sein  Vaterland  fiel  Die  Stammveste 
DmiriehMUm  in  Kdmlhen  erinnert  an  den  Vater,  Qumi€r9ker§  im  Gork- 
thal  an  den  Sohn. 
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dem  Cleriker  Sißänild  eine  Habe  an  der  Lavanf  in  äeiMtiben  Hiale. 
(tk  c  p.  105  ood  lOA.) 

« 

%  7.  Gleicbzeilig  (c  890)  beschenkt  K.  Arnalf  auf  Fflrbitie 
cbs  Grafen  JSfijre/!ircAiilXr  (^firines  Eidams^)  den  Reginhart^  einen 
Vasallen  des  Erzbischofs  Dietmar,  dem  derselbe  Dynast  Reginbari 
also  schon  fOr  Kirchenlehen  zogetban  war,  im  KAmthnerreich ,  in 
der  Grafsclrnft  Ruperfs^  mit  zwei  Tollen  Hüben  an  der  Gurky  za 
zn  beiden  Seiten  des  Flosses.    (L.  c.  p.  110)^). 


S.  8.  Die  im  Jahr  890  vom  K.  Arnulf  von  Matighofen  im 
Weilhart  ans  ertheilte  Beslfttignng  der  dem  Erzstift  Salzbarg  zn*- 
stAndigen  Pfarrkirchen  nnd  Herrlichkeiten  lantet  vollstAndiger  als  die 
frohere  (J.  861)*  Hiernach  bestand  bereits  die  Kirche  St.  Anärd 
im  Lavantthal  als  ein  Kloster j  (wohl  Doppelkloster)}  mit  einträg- 
lichen Weiderechten  im  gongten  Thal*^)^  mit  einer  (ohne  Zweifel 
betriebenen)  Eisengrabe^  mit  Holzschlag.    Ferner  werden  genannt: 


*)  Die  laenkarij  Isenderi^  Reginhari,  Ooiaberi^  Wilhelm^  sitzen  um  die  Mitte 
des  YIII.  Jahrhunderts  viel  beurkundet  im  bayerischen  Oberland,  und 
rücken  allmählig  am  Gebirge  herab.  Bereits  im  Jahre  823  erscheint  ein 
Beginhart  an  der  Seite  des  Abts  lAonbert  zu  Mondsee  als  ein  hervor- 
ragender Landsasse,  als  Gewährsmann;  und  im  Jahre  843  waren  vom 
Erzbischof  Luipram  und  Grafen  Nordhert  bei  einem  Augenschein  wegen 
der  Jagd  und  Fischerei  im  Averses,  zwischen  Mondsee  und  Salzburg  strei- 
tig, als  ^yWahrhafie^^  Milnner  beigezogen  worden:  Alpksr,  Begmkari,  He^ 
ri^i  u.  s.  w*  (Chron.  lonaelac  p,  790  Obige  Schenkung  an  der  un- 
tern Gurk  Ifisst  den  neuen  Wohnsitz  des  Dynasten  Beinhart  in  der  Nähe 
vermuihen.  Die  geoealogischen  Schemen  werden  über  einen  Grafen  Ae- 
ginhmri  und  seine  Nachkommen  in  Oberbayem :  an.  777—800  bist.  fris.  IL 
65  etc.  weitere  Andeutungen  enthalten. 

**)  SaginaiiOj  Schwethemast  in  den  Buchenr*  und  Bidienwiildem. 
Abhandl.  d.  UI.  CL  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd«  lU.  Abth.  71 


die  Cfürt^ekUZf  MariaSet^  viil  defii  grosseu  Z^eheoireckt,  Mlbsl  in 
den  kAniglichen  Hofmarken ;  Draahofeo,  Garniz,  Grafendorf ,  TreP* 
fen*)  (bei  O^isiacb),  Oster witz,  Krapfeld,  Vitring,  Frieäach,  Gark, 
Graxlapp,  Luogao,  ISpblicli,  Teureubacb>  Katsch  (Ranhenkatsch), 
PelSy  Cfaombenas,  Undrima,  Lint^  in  der  Liessing,  Brock,  MOrs,  Leo* 
bell  0.  s,  w.    (Cod.  juv.  p.  1 12.) 

.  %.  8.  Unter  den  im  folgenden  Jabre  Seitens  des  Königs  statt* 
gefundenen  Scfaenknngen  Tor  nnd  in  den  Alpen  erscheint  auch  eine 
vom  Lorio  bisher  genossene  Pfründe  im  Lavantthale,  (wo  sich  Ar-- 
liti//*  znnAchst  den  ungestörten  «/oyifitfiin  vorbehielt  ^^).  L.  c«p.li6.) 

S-  10.  Im  Jahre  895  schenkte  K.  Arnulf  einem  gewissen  Walr 
tung  eine  bisher  genossene  Lehenherrschaf t  ^  nftmlich  im  Trüchsen* 
thaly  mit  zwei  Festen  (Ober^  nnd  Nieiertrüchsen^  Mittertrüehsen  ist 
nener)  und  dem  Berg  im  Norden,  IHexef  dazu  in  der  Mark  (Un- 
tersteyer)  an  der  Save,  Reichenbury$  nnd  jenseits  das  GurkfeH 
und  was  dort  Oltelin  {Ottokarj  Otzi,  ein  Nachkomme  des  GrOndera 
Yon  Ossiach)  besass:  in  der  Grafschaft  Liupolds,  ferner  anderes  za 
IJnärima  (in  Oberste jer).  Diese  reiche  Ausstattung  bezeichnet  den 
Wattun^y  dessen  Name  an  einen  der  ersten  Statthalter  (c.  760)  in 


^)  Tt^my  die  Wiege  der  Grafen  de  ZWpmm,  der  Vögte  von  Ossiacb,  im 
XI.  Jahrhaodert  aus  dem  Iseogtn  eingewandert 

^^)  Eben  damalä  wird  (in  der  erstem  Urkunde)  bei  der  Kirehe  tu  Peiau 
(PetoTia)  nnd  ihrem  Widlhum  auch  des  wegen  Majestfttsbeleidigung  yer- 
nrlheHten  „Cnrwfitaner^*  (Engebchalksl)  gedacht:  seinen  Anlheil  an  der 
StadI  P^miy  sie  war  einst,  wie  Cdeia^  von  rSmisehen  NotabHilfilen  zahl- 
reich bewohnt,  seil  der  teutsehm  Herrschaft  auch  in  dtei  Theite  gelheilt, 
gab  Arnulf  ebenfalls  zur  Kirche,  mit  Vorbehalt  einiger  Rechte  für  seine 
TodUer,  die  Wittwe  En^sciMis  (und  ihre  Kinder). 
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Kftrntheii,  ond  an  die  VaUkmgi  in  Bajern  erinnert;  (s.  oben  Ab- 
schnitt  I.  and  II.  S.  17)»  als  einen  der  ersten  Landsassen*). 

S.  11.  Wie  schon  die  Agilulfinger  (zn  SfAligbofen,  zn  Oster* 
mating),  so  verweilten  an  eh  die  Carölinger  oft  in  der  MarcMupp 
am  Inn.  Im  August  des  Jahres  898 ,  in  der  königlichen  Pfalz  zn 
Hanshof en  am  Weilhart,  verlieh  K.  ArmUf,  auf  Forbitte  der  sehr 
akrhtbaren  Grafen  Iritfff  dnd  Isengrimj  der  Hflter  der  Marchlupp**} 


*)  VaUuf9§^  vjelleicbl  Waldner ^  aus  dem  Nordwald  gekommen  ^?  Wai^ 
deune^  ein  WaldkOnig,  meynl  Laiius,  wie  ingwm  ein  Inwohner  (vielmehr 
jDgenQin;  lyie  der  er$te  Bischof  und  Dynast  von  Brixen).  ^^Cuidam  Wal^ 
iuai  —  in  loco  Thrusental  duo  castra  —  ei  montem  Dieschhe:  —  in 

Marcha^  juxta  Sulvam  Ricfaenburch,    Gurkeveit  ultra  Sulvam -et 

quidquid  Oielin  habuit  in  loco  Undrimay  in  Comitata  Liupoldi  ete/^ 
Wie  wir  nachgewiesen^  waren  schon  Waltung^s  gleichnamige  Vorfahren 
im  Besitz  dieses  Lehens;  io  wie  die  Hinweisung  ftuF  Otielln  ziemlich 
Sicher  auf  eine  fKibe  SiammverWandtschaft  zwischen  den  WmUmn§f^9>^  noA. 
OUokareHy  d.  h.  zwischen  den  Dynasten  zu  Trüchsen  und  Leonen  schlies- 
sen  lässt.  Jene  Urkunde  ist  auch  im  Archiv  flir  Südteutschland  Bd.  I. 
enthalten;  Eichhorn  II.  S.  93  leitet  dagegen  Ossiaeh  yon  einem  zu  Vi- 
runum  gesessenen  Römer  Occius  her. 

**)  Die  im  IX.  Jahrhundert  mehrfaltig  beurkundete,  aber  dann  völlig  ver- 
schollene „Marchluppif^  im  alten  Matiggaü,  sprachverwandt  mit  der  Lippe 
(Luppia),  Fluss  und  Gebiet  in  Westphalen,  und  analog  mit  der  halb  sla- 
visch  —  halb  teutschen  „Grenlappa^*  in  Carentanten,  wird  in  einer  Cul- 
turgeschichte  des  Weithari,  Böhnhari,  und  Shuemck,  dieser  ethnogra- 
phisch und  strategischen  uralfen  Markseheide  Bajoariens  niher  beleuchtet 
werden.  y,Im  Er6  (Aribo)  Isengrimeheim^  heute  St.  Veit,  Reithereberg^ 
(Richar,  Richwin  etc.)  sind  da  untrQgllche  Denkmttler.  Einstweilen  genügt 
die  Bemerkung,  dass  diese  Zwischen  dem  Inn  und  der  if^^  ans  Wald 
und  Weide,  und  Sümpfen  herausgearbeitete  Vkrhui  gegen  Oeien  schon 
seit  dem  YII.  Jahrhundert  der  Dynastie  von  9tmr  und  Andeeke  und  ihren 

71* 
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(Vater  ud  Sobo),  dem  ZwenUboehf  mimi  Mann  to«  goter  adeli* 
eher  Abkunft,  oiid  Vasallen  des  erlaochten  Markgrafen  Liuijfold^ 
des  dem  König  sehr  thearen  Vetters,  königliches  Eigenthnm  im 
KArntbnerreiche,  in  der  Grafschaft  desselben,  nAmlfcb  die  Hofinark 
Gurk  mit  aller  Zngehör,  fahrend  apd  liegend,  nnd  im  Charkfkal^ 
was,  nnd  wie  es  ihm  der  Markgraf  dort  zagestebt;  dann  ander- 
wArts  in  derselben  Grafschaft,  was  er  (Lnitpoldj  ao  Zeltäctach  im 
Lehen  hatte,  zu  Dorf  und  Feld,  zu  Berg  nnd  Thal,  mit  den  Insas- 
sen uud  Leuten,  auf  stets  und  ewig)  und  wie  immer  ZwenUhoch 
darüber  schalten  und  walten  möchte.    Es  war  wohl  der  Nachlass 

« 

des  weiland  Grafen  Gundmker.  Eine  aweite  Schenkung  Arnulfs 
an  diesen  Zwentihoch  erfolgte  alsbald  darauf  im  Septeadber;  mit 
Gotern  zwischen  der  Mur  und  Gurk,  an  der  Milz  nnd  Motniz,  und 
K.  Ludwig  IV.  vollendete  diese  Schenkungen  im  Jahre  903  von 
Alpose  aus  *). 

g.  12.   Es  wird  nun  gefragt  wer  dieser  unter  königlicher  Huld 
hervortretende  TMeMiboch  aej^    König  Arnulf  halte  selbst  einen 


Gefolgschaden  anvertraut,  und  so  der  Anfang  des  ^,Pfai»fraf€almüks^% 
und  eine  blühende  Heimalh,  heule  von  80,000  Menschen,  geworden  war. 
Daraus  erkitfrt  sich  auch  die  Frenndschafl  und  Woblthätigkeil  des  ober- 
Iflndischen  Adels  ror  die  vom  Herz.  Oiiilo  gestiftete  Abtei  Momd$ee^  s.  die 
Einleitung  zur  lopogr.  Mairikd. 

*)  SoIUe  Dir  Alpe^^  Ibow  (Ips)  ge^n  werden?    ^JtumMboblh  —  curtem, 

q.  d*  Qure€^  cum  Omnibus et  in  alio  looo,  q.  d.  Zmeiaeh^^  —  elc 

Wir  w&rden  hier,  dem  WorUaul  nach^  eher  an  Schweism^,  eine  Ortschaft 
sttdUch  der  Drau,  denken;  wären  die  BntTemung  nnd  Abgeleganbeil,  und, 
der  Abgang  eines  Bergbaues,  den  doch  das  slavische  Zetecno  (Bisen)  an- 
deutet, nicht  zu  erwägen.  Eichhorn  L  167  u»  s«  w.  Die  Urkunde  ist 
afch  bei  Frepiergi  1840  S.  97  abgedruckt.  AvmUin;  Annales  Üb.  IV. 
pu  465  schreibt  richtiger  SueU6e§. 
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BaMrKchen  Sohn  dieses  Nameos»  durch  RiUerlichkeit  aasgezeicfanet, 
der  iadessmi  im  Jahre  896  too  dea  LotbringerQ  als  König  ange** 
nenoien,  spftier  aber  von  ihnen  erschlagen  worden.  Pessen  Bruder 
hiess  Bathold*}. 

Gans  bestimmt)  und  seit  laogeu  Jahren ,  wird  von  einer  Seile 
her  Irieranf  geantwortet,  es  sey  der  junge  Prinz  Swatopluk  aus 
Mäbren.  ^^Das  mfthrische  Forstenhaos  bfttte  in  seiner  Verbannung 
den  edlen  deutschen  Grafewftamm  TOn  Friemch  und  Zett^chach  ge-* 
grOndet.^^  Wilhelm  und  die  heil.  Hemma,  die  Stifterin  von  Gurk, 
seyen  die  unmittelbaren  Nachkommen  des  genannten  Prinzeui  im  ca<- 
rentauiscben  Dialekt  Swetkoch  (im  tentscheu  Zcmh^i AocA  ^*).  That- 
sacbe  ist,  dass  za  Ende  des  Jahres  898  Arnulfs  siegreiches  Heer 
den  Krieg  in  Mahren,  wo  sich  die  Söhne  Swatopluksy  Moymir  und 
Zwentiboch  gegenseitig  blutig  bekämpften,  zu  Elnde  geführt,  und 
den  letztern  zu  seiner  eigenen  Sicherheit  mit  nach  Bayern  gebracht 
hatte  ***). 


*)  A.  Buchner  Tl.    130.     Dieser  Rathold  kann   nicht  der  Stammvater  der 
viel  allem  Dynasten  von  Tour  und  Andeche  seyn. 

**)  Zuvörderst  v.  Harmaper:  ,,Ueber  die  Mob.  B.  1830  S.  39  und  über  Lnlt- 
pold'^  1831.  XXYII.  und  in  den  Anmerkungen  dazu;  derselben  Ansichl 
sind  auch  Eichhorn  und  «.  Frepberg, 

***)  Aber  auch  Erzbischof  Adelberi  11.  von  Salzburg,  weiland  der  Getnahl  der 
erlauchten  Rihina  (Lnitpoid's  Schwester),  hatte  durch  seinen  Sohn  Diei^ 
mar  einen  Enkel  Namens  Zweniiböch^  der  (s.  d.  Schemen,  und  da  eine 
der  urkundlich  ausAhrlieheren  Stammtafeln)  bei  den  meisten  Verhandlun- 
gen des  Erzbischofs  in  den  Jahren  922^ — ^035  unter  den  notablen  Zeugen 
erscheint,  sowohl  vor  ab  in  den  Alpen.  Dieser  Zwentftochi  der  im  Jahre 
898  bereits  wehrhaft  gewesen  seyn  mochte,  wird  indessen  sein  gutes  Ab- 
kommen in  den  äussern  Gauen  gefunden  haben.  -—  Endlich  erscheint 
gleichzetüg  noch  ein  dritter  junger  Edelmann^  Namens  ZwenMoehy  der 
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$.  13.  K.  Arnulf  war  mzwiscbeo  (899  8.  Decbr.)  «i  AltHt^ 
ting  verstorben.  Auf  seiner  you  ibm  noch  Öfter  besuchten  (bbern-) 
Hiooshurg  in  Kftmthen  hatte  er  den  Bratdaw^  Priunmis  Enkel^  9km 
Statthalter  hinterlassen,  (s.  Abschnitt  U.  S.  24).  Aber  von  miem 
Zwentiboch  oder  Ztvethoch  an  der  Gork  Iftsst  sich  jetzt  in  den  Ur- 
kunden nichts  mehr  wabruebmen.  Sollten  auch  ihuj  den  mfthrischen 
Prinzen  9  die  Begebenheiten  in  Mahren  wieder  dahin  verlockt,  (wie 
froher  den  Fürsten  Priwina),  und  ihn  so  in's  Verderben  gefobrt 
Haben?    Doch,  wir  wollen  nicht  voi^feifeo. 

9.  14.  Im  Jahre  904  verleiht  K.  hudwig  IV.  auf  Fürsprache 
und  Ratb  der  Grafen  Lnitpoldj  Aribo,  Gumbeld*)  und  Pabo  y^den 
Artbo,  Sohn  des  Grafen  Ottokary  (ursprAnglich  auch  aus  dem  bayer. 
Oberland)  9  im  Thal  Leoben ^  in  Otokar's  GeUetf  XX  vollständige 
Buben  zwischen  der  Leoben  und  Mur]  um  Goss,  (der  nachmaligeA 
herrlichen  Frauenabtei)  gelegen,  zum  rollen  Eigentbum^. 

g.  15.  Im  Jahre  902  waren  die  mit  Macht  herauf  gebrochenen 
Ungarn  durch  Ratold  (von  der  Sm^  auf  dem  Krapfeld  in  K&rnthen 


Sohn  der  adelichen  Frau  Winiurg  zu  NlhrdUngen  und  Wemding  im  Ries- 
gau:  auch  der  ward  vom  K.  Arnulf,  angeblich  dessen  Vater,  mit  Gütern 
beschenkt.    Mon.  bei.  XXVIII.  a.  p.  117. 

Die  Grafen  Irin§  und  Iset9§rim  an  der  Harchhipp,  die  oben  fUrZiMfi-' 
iitoch  Airspracben,  standen  mit  dem  mährischen  Hof  allerdings  in  freund- 
schaiUidien  Verhältnissen.  Bin  Qraf  Mogmmr  (Meginbart),  der  auch  öfter 
mit  dem  Erabischof,  und  zwar  an  der  Spitze  der  Zeugen  erscheint^  möchte 
indessen  seinem  Hause  (Adelberts)  selbst  angehört,  und  den  slavischen 
Dialekt  etwa  seinem  reisigen  Zuge  g#gen  Böhmen  etc.  zu  verdanken  beben. 

*)  Ein  Graf  von  der  SmU^MöosAurg:  bist  fris.  H.  421. 

^  Bei  Schottiner  über  Weissenoe  1784,  die  Urkunde  Nr.  I. 
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bewegt  worden;  die  Kirolie.  8t  Fei^'gilt  als  eiu  GfelAimiM  dafor^). 
Dagegen  erlhleo  im  Jabre  907  die  Teatscben  eine  grosse  Niedef- 
läge  gegen  die  Ui^ani  bei  Pressburg;  wo,  mit  dem  Markgrafea 
JLuitpMy  mil^  mebreru  Bisehöfen  itad  Grafen  ^  wahrscbeialieb  aucb 
die  bisberigeii  Besitzer  der  Abtei  Traunsee^  (an  der  Gr&nze  von 
Obersteyer),  die  Brader  Alpker  ond  Grundpert  gefallen  waren. 
Hierauf  (909)  batte  K.  Ludwig  IV.  unter  andern  auf  Zuspruch  des 
Grafen  Conrad^  seines  Vetters ,  besagte  Abtei  dem  Grafen  Ariho 
Bttd  dem  Erzbiscbof  Pilgrim  von  Salzbarg  als  Nahverwandten  und 
ebenfalls  aus  dem  bayer.  Oberland  abstammend,  verlieben.  (Cod. 
jov.  p.  121.)**) 

$•  16.  Es  kommen  nun,  mit  dem  Jabre  923  bis  935 >  die  fllr 
die  Geschicfate,  Genealogie,  und  Topographie  so  merkwQrdig6n  Ver<^ 
bandlungeu  au  die  Reibe,  welche  in  der  vollen  Zahl  Htmderfi  Erzb. 
Adelbert  II.  *^*)  von  Salzborg  in  Folge  der  nber  das  Land  berein- 
gebrocbenen  Trobsale  und  Verheerungen,  Behufs  neuer  Cnltur,  nnd 
zur  Rettung  des  Familien-  und  Kirchenguts,  seinen  Chorbischof 
Gotahert  zur  Seite,  mit  dem  ihm  vielseitig  verwandten  Adel  vor 
und  in  den  Alpen  gepflogen  hat. 

Unter  Hinweisung  auf  die  gleichzeitigen   verwandten   Erwer- 


*)  Auch  diesem  Raihold  schreibt  man  einen  Sohn,  Namens  Witigawo,  su. 
Chrapticfeld^  Krapfeld,  mit  der  frühem  Hauptstadt  Kärnthens^  st.   Veii. 

**)  Im  Jahre  889  hatte  K.  Arnulf  dem  Priester  PUgrim  Güter  im  Zitterthal 
verliehen,  womit  ehevor  latngrim  belehnt  war.    Cod.  ja?,  p.  109. 

« 

)  Von  den  altera  salzbnrgiachen  SchriitsleUern  als  ÜMöeri  ausgeschieden, 
vom  Ifirn.  v.  Kleimagem  aber  »H  Recht  ab  AdeUeri  H.,  da  Udelbert  und 
Adelbert  gleickbedeutend ,  eingereiht;  daher  die  aalzbnrgisdie  Kirche  lU. 
Adelberte  zählt. 
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boBgeo  und  Widnongen  der  BuekAfo  tm  Brixm^  waS  die  Awmh& 
Mhionens(B9  tod  1760,  deren  hoch  verdienter  Her»u«geber  J.  Buch 
deo  Codex  zor  Juvavia  von  1734  noch  nicht  kannte»  soll  ans  die- 
sen, sofort  cbrooologisdi,  nor  das  eotnoninien  werden,  was  die  ob^- 
schwebenden  ITragen  im  lOsen,  geeignet  sey^n  nftchie.  (Cod.  jnr* 
p.  122—176.) 

S«  17.  Wohl  nicht  ohne  Beziehung  aof  seine  Abkunft  (▼on 
AU-EUckenloh  9  s.  Abschnitt  I.)  hatte  der  Dynast  nnd  Cborbiscbsf 
Gotdbert  Tom  teatschen  König  Coiw-ad  (915—918)  in  der  Grafschaft 
Narithal  die  beiden  Herrlichkeiten  Melitta  und  Türilan^  (Möhea 
nnd  Terlan)  schenkweise  erworben.  Im  September  923  tauschte 
sie  Erzbischof  Adelbert  IL,  Dynast  Ton  Tniir,  seinen  Advocaten 
und  (Eidam)  Dietrich  an  der  Seite,  gegen  die  Haaptkirche  im 
Lnn^au  mit  all'  ihrer  ZugehAr,  ein.  Die  Verhandlung  hatte  im  st 
Ropertsmonster  zn  Salzburg  statt.  An  der  Spitze  der  Zengen  stehen 
Graf  Enge&erty  dann  HeimOj  Reginbertj  Sighart  ete.  *)  (Cod«  ju y.  125.) 


«<«•■ 


*)  Vorlttnfig  über  Tmtr  und  AndechB,  s.  gel.  Am.  1846  und  Ai#/.  ilrdbir,  Wien, 
1850.  Ooiaperehi^  Deoiptrehi  und  DeoipaU  sind  synonim,  und  erschei- 
nen, vielbeurkundet  und  unverkennbar  als  stamm-  und  blutsverwandt  mit 
den  I9en6ertj  Re§inhari^  henkuri^  HUio  etc.  im  Ambet^  und  Hßusengtm 
seit  Mitte  des  YIII.  Jahrb. :  „Traditio  JKlineshh  D^oiperekU  cum  /Uie  etc. 
bist  fr.  U.  p.  146."  Traditio  Isanharii  presb.  de  Eihushh  UtmbeH 
frateri  et  proximi  eorum:  Deoiperchi  etc.,  unter  den  Zeugen  ein  yfin9%^ 
p.  146.  Am  archiep.  conquisivit  c.  790  duas  partes  de  TuMinperch  iai 
Salzburggau)  a  OoiaUrio :  Cod.  juv  42«  In  der  Stammtafel  der  Bischöfe 
HiU^  und  Xrchmtderi  von  Freysing  treten  die  Geimberi'»  mehrOlKIg  auf. 
Sie,  die  von  AU^EMdunhh,  sind  nicht  HW/«,  84Nideni  des  Stammes  von 
Tmur  und  AtuUeks^  u.  die  Sehumm.  JBichkerm  (von  d.'  Weifen)  und 
V.  Lmng  war  diese  Quelle  völlig  unbekannt. 
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H.  f8.  Vier  Jahre  «piler,  im  Mai  027 ,  sehen  wir  den  En&ln«- 
«cböf  Adatbert  und  aeinen  würdigen  Cborbiacbef  Ootahert^  gelegeoi- 
licb  einer  S^aad«  in  der  Stiftakircbe  Marie^Sal  m  Kftrntben;  Her^ 
^mg  Berthold  stand  selbst  ata  Adv*cat  dem  letztern  Mr  Seite  j 
eisen  uedi  viel  wiebtigern  AtistkuBch  rw  Ortscbaften  und  Herrlich- 
keiten dies- ond  jenseits  der  Alpen  gegen  einander 'vollaieben.  GoUibert 
4lbergab  dein  Jänbiscbof  und  seiiieai  Advocaten  Reginbert  for  das  £n>- 
atift  sein  Eigentham  in  der  Ortschaft  jjLomimeha  Kimundi^  (beule 
Qro98'y  MitUr^  and  Kleinlobmin§  in  der  Ste^ermark^  im  Jodenbnrger- 
Icreise),  und  zu  Grazlupp  (auf  der  SlAtte  des  1  Angst  zerstörten  Noreiä^) 
Diese  Liegenaehaften  baitten  Kemiüy  Michbald^  und  Engelfrii  ati 
Gelabert  abgetreten.  Ferner  Ikbergab  derselbe,  was  er  zu  Zarddeh 
■besessen.  Und  diesseits  der  Tanem,  im  SM^burggau,  gab  Gelabert 
^iitt  vico  manriliano^  (hente  der  Weiler  Moritzen  auf  dem  Hoch* 
laude  zwischen  Teisendorf  nnd  Waging),  was  ihm  dort  EngelhiU, 
die  gottgeweibte  Jungfrau  zu  eigen  abgetreten;  nnd  weiter,  im  be- 
nachbarten Holzhausen,  was  besagte  Engelhild  daselbst  erst  ange- 
kauft hätte.  Dazu  gab  Gotabert  auch  acht  leibeigene  Familien,  wo- 
•bei  er  sich  bedingte,  dass,  wllrden  um  Engdhitd  oder  Kernia  ober- 
leb6(i,  sie  dessen  noch  Idmnalftnglicb  zu  geniesMn  haben  aoUteh. 
(Cod.  juv.  p.  126.) 

S.  19.  Hinwieder  übergab  der  bochwOrdige  Erzbischof  Adel- 
bert, durch  seineti  Advocaten' il«;jriitfttfr^,  in  die  HAnde  des  Chorbi- 
schofs  Gotabert,  und  des  Herzogs  Berthold,  seines  Advocaten,  fol- 
gende Ortschaften;  (eigentlicb  das  Kirchen- Widtbum  in  denselben): 
„ad  stam  Marlam  ad  Careutanam  (civitatem)  die  Hauptkirche  Ma- 
riaSal.  SLuf  dem  Zoltfelde;  „ad  stum  Petrum  in  civitate  carentana, 
at  Peter  au  der  Caraborg  am  Fosse  des  UJricbsb^gs }  „ad  stum 
Jüaarentiimi ^^  (st,  Lorenz  auf  dem  gleiehaamigett  Berge){  „ad  Kur- 
zicam<<  (an  der  Gortscbitz,  die  in  die  Gurk  mündet) }  „ad  Thlemam^ 
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(mg  ZMechaeh  b«i  Friesacb,  oder  ascb  SSdbls  am  der  Gurk  be* 
4eot6D)}  ^ad  Atom  Petrttm  iu  Oslarwiaa»^^  (st.  P^ter  bei  HohM- 
4N»lerwitz);  ,,ad  TreTinafti^^  (za  Treffen  jenseits  O^Mob);  „item  ad 
stam  Mariam  ad  Dravaai'^  (s4.  Maria  an  der  Drao,  bei  Bain);  fer* 
ner:  „ad  Maorziaa  Kinraiidi^^  (st  Loreuaä  an  der  MOrx  m  Brueber«* 
kreise  in  Obersteyer);  ^ad  Rotenmanoam^  (an  derPaken  im  Enns^ 
<bale);  „ad  Laventam  (ecdeaiam,  beaeficiimi  EngilkMy  sanctimo* 
nialis  femine'O  (daselbst  %n  st.  AnAre^  wo  Eagilhild  als  Nonne 
lebte);  das  alles  auf  Lebenszeit  Gotaberts«  Unter  auem  soHteii 
aber^  aoeh  Fran  Engelhili  und  Kemia  ^),  diese  an  der  Mar%j  jene 
%n  Gortschiz  ond  SehUzy  ibre  PfrOnden  lebensUsgliob  fortgeniessen: 
bis  aUes  wieder  der  Erzkircbe  zofele.  Tier  Grafen:  Umiperth^ 
ReginkeTj  Diotmar^  ond  SigibM^  sieben  an  der  Spitze  der  Tielen 
adelichen  Zeogen;  unter  diesen  aucb:  Rtginkart^  ArikOy  Werimt/^ 
Markwartf  Ascum^  TnrdegotvBj  Sarkilo  ^  Zweniibolch,  SimH  (ein 
Eükel  y.  Ernst  dem  Noriker)  etc.  *^). 

%.  20.  Zwei  Jahre  frober»  925t  batte  auf  der  Bammkurg^  am 
Sitze  der  Gangrafen  zwischen  der  Alz  nad  Traun ,  zwisöben  dem 
Erzbiscbof  AdMmrl  und  dem  Edelmann  Reginhmrl  (s.  oben  %  7) 
ein  Gotertaasch  statt.    Reginhart  nämlich,  und  seine  Gemahlin  Smanar 


^)  Erimiert  ad  die  gleichnamige  Verwandlachaft  des  weilMd  Biechdis  flHto 
von  Freysing  an.  810— 835 ,  an  die  HeUrmt^  Kemia  ^  Kerand,  ChiaUri 
und  Reginhari  in  Hitto*s  Slammtafel. 

^*)  (L.  a  p.  126  mit  Zurhandnahme  der  Monographie  über  CMabert  in  den 
historischen  Denkschrilleo,  München  1849.)  Die  Turdegawi  leiten  wir 
von  Teinaeh  an  der  Drau  her:  a.  unsere  Forschungen  über  EÜemdorf^ 
OumiZy  Teinaeh  etc.  in  Kämthen  im  ArdiiT  d.  k.  k.  Akad.  d.  Wls.  18il0. 
Die  SarMi  werden  apSter  ab  lur  Dynastie  AsvyJUwMn^iSWMk  gekOr% 
•ikeo^ar;  ) 
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hfUj  tfbergatxen  dem  firzbiscbof,  zonftcbfit  seiDen  Advocateu  ßngel^ 
bert  and  Kerkokj  all  ifiir  Eigentham  im  LeobenthaU  äof  ihren  Tod- 
ftdl  und  dM  Todfall  Ibrtr  SAbne  Regmhart  und  JViÜtelm^  ond  e«* 
pfl^ugten  dafor  als  EigenthiHii,  was  sie  bisher  za  Lehen  hBitenk^  an 
der  Liessi^g  und  Mür%}  —  Kirchen  ^  Zehente  ^  Hofsacben,  Leib-' 
eigene,  mit  alier  Zagehör,  (im  ftritokerkreisy  zu  Liessing,  LiessingM^ 
Liessing- Bach,  Liessing- Thal  and  Alpe;  ein  weitiftafiger  Besitz). 
Unter  den  Zengen:  die  Grafen  Engelbert  und  Gundpold;  dann  Cha- 
dalob,  fiberhartf  Hart  wich ,  Zwentibolch,  Reginharty  Sighart,  Nar^ 
herty  Sundergowo  (aas  dem  Suudergau)  o.  s.  w.     (L.  e.  p.  129.) 

%.  21.  Um  dieselbe  Zdt  Verhandelte^  za  gt  Georgen  (am 
Langsee  in  Kftrntben),  der  Erzbischof  mit  dem  Grafen  AUriehy  dem 
Sohne  Gerolts,  eines  leiblichen  Braders  des  Herzogs  Amttlf.  Graf 
Albrich  gab  in  die  Hände  KerhoKs^  des  bischöflichen  Advocaten, 
zo  Gamanaron  (Gamern  in  Obersteyer),  eine  am  Gotteshaase  gele- 
gene Hohe,  mit  einer  Ei^e^grube,  alles  ziiia-  and  bordenfrei,  und 
erhielt  dagegen  bei  Adment  ^iae  Sblzpfaane»  mit  dem  dritten  Theil 
des  dortigen  Kirchenwidtlioms,  bisber  als  Leken  besessen,  jetzt  als 
Eigentharo.  Unter  den  Zengen:  Reginharty  Zwentibochy  Engelschalk, 
Witagowo,  Gnndbald;  Wilhelm^  and  dieser  TVilhelm  gilt  beiden 
Tbeilen  als  ^^ Gewährsmann^^  *).     (L.  c.  p.  132.) 


*)  yjUuillihelm^  et  ipse  UuHtihelm,  utriusque  partis  fidejussor  existit.''    Die- 
ser Passus  ist  hier  nicht  zu  übersehen. 

Der  MTillMifw  Iräleli  in  des  lealschea  Giuen^  vnd  amchin  denbajoari- 
scheil,  so  vi^y  und  fai  so  aaamiigfailifcr  Umgebug  anf^.  daw  es  schwer 
ist,  »ie  auf  die  eine  Ud  andere  GctefalecUergruppe  sorüdisiiillbmn.  Die 
Codices  von  StuMurf^^  die  von  jRVefVifiy^  von  üriiMfi,  gehen  sisit  c.  750 
hievoll  Zevgniftst  anch  da0  cknm.  lunathcw  infebasoadete.  Eis  WUhdm, 
▼ir  Bob.  SU  Teisendorf,  schenkte  zur  Erzkirche  schon  mr  Zteifc  ihlfer  Grün- 
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%.  22.  Im  Jabre  927  verhMdeU  der  Ers4)iiieliof  AdMert,  de» 
HBginhart  als  Advocateo  wmt  Seite,  io  Kflrotllea,  mit  Mioeiii  Vual«* 
leo  RigMerty  der  aieaeu  im  Rotachgau  Liegetisebaftea  bwjsiK  (oa- 
streitig  auch  ein  Abkömmling  voo  den  Stiftern  der  Abtei  an  der 
Sehumis^  s.  die  Schemen),  nnd  dagegen  Ihr  sieb  oad  seiae  Gemaii* 
lin  Berthiii  m  Eigen  erbalt,  was  sie  bisher  lebeoweise  genoaaeo» 


düng.  Cod.  juv.  p.  41.  Wilhelm  ^  ein  Lehejimann  des  Hrz.  Tassilo  IL, 
im  Rotthal  und  Weiihart  begütert,  schenkt  an  Mondsee:  cbron.  tun.  p.  9 
und  16.  Eben  dahin  schenken  gleichzeitfg  mit  Grafen  Wasengrim  (Isen- 
grim)  Wilhelm,  und  seine  Söhne  Talo  nnd  Rupert^  „viri  reUgioai'^,  oben 
amiWn  zuLanUkompka  (LangenkampfeA)  geseücn  c.  780.  p«  25.  Wil- 
helm j  der  Sohn  JBgino^s^  Eite  des  Grafea  ErM  und  d^a  erbm^ten 
Machelm  zuLambaeh,  im  Weilhart,  und  znEienderg  an  der  Alz:  Cod.jov* 
p.  45.  Ein  ^Wilhelm  cames^^  schenkt  im  J.  826  Tennin^  links  der  Isar 
nach  Mondsee:  chron.  lun.  p.  66.  Weit  grösseres  Besitzthum  widmet 
derselbe  Gr.  Wilhelm  im  J.  853  zwischen  der  Aisl  (Agista)  und  Nam^ 
(Nardina)  links  der  Donau  >  ubi  BojoarU  et  Sehriy  liberi  et  aerri  etc., 
nach  RtffensSurg;  dahin  auch  Rossidorfj  zur  Zeit  des  Bisdiob  J&\dl<w- 
friedy  der  sich  ton  Bossdorf  schrieb,  mä  desi  Gr.  Wilhelm  allem  Aar 
sehen  nach  nahe  verwandt  war.  Indem  aber.  Erchemfrifd  auch  zun  Bi-» 
schof  Erchanberl  von  Fre^ing  stammverwandt  ist^  mag  auch  Gr.  WH^ 
heim  als  zum  Hause  Andechs,  nnd  zwar  des  Hauses  Plagen  gehörig  er- 
kannt werden.  Cod.  ratisp.  (Ried.)  I.  31.  44  46.  Wilhebn,  Reginhart^ 
et  alius  Wilhelm^  zeugen  843  zu  Kienberg  bei  Cransberg  bist.  fr.  II.  319. 
349-  Welehelm  mit  Erzb.  Adelram  in  Pannonien:  840  und  Vudilhelm 
K.  Ludwigs  II.  .fidelis'^  ad  Grazze  881.  Cod.  j.  16.  und  104.  Das  tra- 
gische Geschick  der  Verrälher  Wilhelme  und  Engelschalke  in  der  Ost- 
mark: 884  —  893.  Gf9i  Wilhelm  für  Mendsee  za  «cgesaburg:  955. 
Chron.  1.  98.  Wilhelm  Games  et  SL  LuiloU  963  um  Teiseaderf,  Plagen: 
Cod.  juv.  191.  194.  Harchwarty  Bogitpercbt,  Umilkalm.  Frideiiems,  co- 
mites  zo  JtL  Sei  in  Kfirnthen  c.  970.  Cod.  j  p.  198.  Noch  unter  den 
Erzk.  Di^mmr  und  BaUmin  1025-1060  die  Wilhekme^  Advokaten,  s. 
Schemen. 


AJs  ZAugeu':  Berstög  OürlkaU;  Rupert^  Reffimker^  IKettnar^  '^igi- 
böUf  Wilkglmy  a&moitlich  Grnfem*}^  ferner:  Weriant,  TtirifiyoiMv' 
Stmrckami^  Mmrcbwmrtf  JSmrehih  iL  «.  w.  Bei  JSruenerang  diesed 
VerhMdloog  »kAen  liialer  den  Grafen  Mojfmiry  Liatbert,  Btigüberfv 
Gbadalob,  wieder  ein  RegiiAmrtj  Zwentiboch  etc.  (L«  o«  p.  186.) 
Akso  hier,  in  der  Stißakirehe  Maria ^^Sid^  (ad  Karanlaniim  ecole«n 
siam)  im  J.  927  in  jener  erlancbten  Versammlung  tritt  in  Kftrnthen 
zam  erstenmal  ein  Dynast  Starchant  auf  ^^). 


f>  Wir  üisneti.  diesen  Gr^fm  Wilbeln,  der  von  den  bisherigen  Forschem 
guus  überleben,  loabeMOflere  ia's  Auge. 

^)  Es  ist  daher,  ohn^  den  ^Sdkemen  vorzugreifen,  an  der  Zeit,  von  dem, 
ivas  wir  schon  In  einer  Noltf  zw  ttthaiisanzeige  angedeutet  haben,  über 
die  Ablimift  dieser  Sturehanie  einiges  an  die  Hand  za  geben.  Wie  es 
die  hnst.  fris.  IL  p.  34,  49,  50,  61  etc.  elc.  331  nachweiset,  so  sind: 
Tarckanat^  tarchenat,  tarchöif,  Suiirzelh  die  ältesten  Spraekfonnen  die- 
ses Prüdicats  eines  durdi  seine  körperliche  Stärke  ausgezeichneten  Ge- 
scMeebte  der  Bojoarier.  Als 'eines  8iarektfif9  Söhne'  und  Enkd  erschei- 
nen MitMf,  9Vs0,  lhrib«ri  etc.  bist  fr.  II.  61.  Schon  c.  740  empfUngt 
ein  StareAö^  vom  Herzog  Ottik)  zu  Uarhofen  XLIL  HOfe  cnm  omni 
marcha  seu  sylva  zu  Leben:  Mon.  b.  Niederallach  XI.  p.  14.  Es  ist 
wohl  derselbe  SHarehaif^  der  c.  760  an  der  Seile  des  Hrz.  Dassilo  II. 
und  des  Bischors  VirffU  als  Zeuge  steht:  cod.  juv.  p.  291.  Die  Ortschaf- 
ten tSiar^koisk9feUy  Slarzhauaen,  zwei  Sian»etten^  Schwarzofedorf,  gehör- 
ten zu  ihren  Staümgilteni;  in  Oberhayem  suwa  sie  um  At&ling>  Steio- 
kiraben^  Ammg^  PuHenbansen  I9tc«,  2um  Tbeil  gei^iiMen,  Standes,  freigebig 
Mak  Freißmug.  Von  jbrer  hohen  ^Uwig  im  Welüeben'  zeug^:  Suar^ 
tßlk^  genitor,  Timoj  fil.  disr  PJalzgraf,  and  Skircholf  fi^m  'Simonis,  zu 
ZW^A  und  A§9lkrhß^,  ZeMgenfssen  daa  Hersogs  T(M«il9.  «eit  755 
.  bis  804.  bist.  fria.  i  p.  52—54.  «nd  IL  C»rh  d.  (fr.  ,,Skr9HriduM, 
vir  iSifanaaa  ei  baUieoana^*^  dann  ,|RBonaohtta)  a^iUsaunia  natfdibus  or- 
laa^';«  «eine  MulkMr  hSM$  4jdil§firt^  „oao»  iafinitwua  mmApm,  «um  auro 
.    et  argeolo'S  ilUM  Im  Jahre.  815  ram  Kloiter  NeusiaU  m  Spesshart: 
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%.  23.  Kfl  TftMchToIkiig  mwischeo  dtom  EnsUschof  AidUrt 
mA  seiaem  Bruder  (pronna:»)  md  Yasallen  Hartwich  c  035. 
Hartwicb  gab  so  Handeu  des  finbrneb^f«  «mI  wiDes  AdvMaleD 
EegMertf  «sein  Eigeolboin  za  Umterhfieh  saomt  de»  iieibeigewa 
i.  8.  w,y  und  erhielt  dagegen  alles,  waa  Adelbert  biaber  eigeMbaai^ 
Kdi  zn  Ingering  beaeasea,  mit  eben  ao  viel  Leibeigenen  a;  s«  w* 
(L.  c.  p.  183.)*) 


Mon.  b.  XXXL  40.  Auch  die  Pfalzgrafeii  FrUiU  sind  SimrekmUe.  Der 
%€knie  Bischof  von  Eichslält  hiess  mc\iSUwehanduM  m.  933—965,  einer 
der  trelBfehslen  Kirchen-  mid  Landesnirstaa ,  kampfanitUf  yegea  die  Un* 
garn.  Im  J.  880  schenkt  ein  Diacon  OmMmio  nach  st  lameram  zu 
Regensburg;  sein  Adfocat  hiess  Slmfekmmi^  einer  der  Zangen:  jn-rnnm-kk 
CarenUmuM:  {BeMch.  annaL  sab.  UL  ^  219).  Vm  die  Mitte  des  IX.  Jahrb. 
verlierl  sich  der  Nane  Slarcbant  inBayeni;  er  tritt  aber  im  X.  Jahrii.  imJ. 
927  (s.  oben  |.  22)  in  Eänähm  henror;  nnd  von  non  an  sowohl  dor^ 
als  auch  rar  deas  Gebirg,  an  der  Seite  des  Breb.  AdfUtri  IL,  wähl  ihres 
Stammverwandten,  «u  Tanr,  anf  Cbiemsee,  an  Sateborg,  m  Bhbarting,  sn 
Gars,  mit  den  WiUieImm,  Me^inhtirU^  WmUun§9,  Mwdmmrie  etc.  Cod. 
j.  p.  136 — 170.  Möglich,  dass  sich  das  aadoge  Praedtoat  aneb  in  einem 
mordiemiscken  Geschlecbte  finde;  wir  haben  ans  dort  amgeseben,  nnd 
nichts  dergleichen  entdeckt  Wohl  aber  weisen  die  JC  ^  I.  and  II.  im 
Ghiemgntt  zu  OUtehring  and  Leisieim  noch  im  J.  1147,  1150  aob-^SSTar- 
€h&ni  nack. 

0  „In  inferiore  loco  pm^k''  in  «Htffermurk,  un  6rltaer--Kraia  ist  die  Hof- 
mark Buch  bei  Waitz;  zom  Unterschied  von  Okerhmeh  bei  AllÖUing  k 
Bayern,  worüber  wir  im  IL  Bd.  der  Bmirtige  coaMaeafirt  JM^  (S.  44) 
and  V.  Fref69r§  (72)  hatten  gleich  nns  dieses  (Unterbneh)  misaventindlidi 
vor  den  Alpen,  im  Saizburggin  gesucht ;  and  „iiAeringnn'^  für  Eimkerimg 
gemeynl  (s.  die  Matrikel).  Es  mnss  aber  tn§0tin§9m  geleaen  werden, 
eine  Ortsdiaft  im  Judenburger  Kreise  in  Sleyermark,  ein  Beweis,  dass 
die  Dynasten  and  BrAder,  Aietk^H  und  KmiwUh^  aaeh  db  bereits  Erb- 
eigenthom  beseaien  hatten;  in  dar  RachbamclMil  der  l^ptnMin.  Dia 
zuniehsl  fetgende  Verhandlang  Uärt  diese  Verhihaisge  aoeh  mehr  auf. 
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8«  24»  Ciu  Taoseh  zwischeu  dein  firzbiächoF  Adelbert  aud  dem 
Edelniaoii  JUarchwart;  im  April  930  zu  Salzbarg.  Marehwart  gab 
sein  Eigeutham  zu  Undrima^  mit  den  Leibeigenen  und  Liegenschaf- 
ten za  Dorf  und  Feld  für  ewig  an  die  Erzkirche.  Hinwieder  Ober-* 
wies  der  Erzbischof  durch  seinen  Advoca(en  Reginhert  dem  ge- 
nannten  Edlen  Marchtvart  .aus  dem  Kircheiigut  die  «Hofmark  zu 
Vnter-Buch  mit  den  dazu  gehörigen  Ortschaften  zu  Furt  und  Bi- 
schofshergj  zu  Dorf  und  Feld,  und  mit  den  Leibeigenen;  zwei  aus- 
geBommen,  übrigens  alles,  bebaut  und  unbebaut,  wie  es  früher  JEfart- 
wichy  des  Erzbiscbofs  Bruder  (proximus)  und  Advoeat,  zu  Lefaeo 
batte;  und  wie  es  nach  ihm  Berthold^  der  Herzog,  gewahrt;  ood 
zwar  auf  Lebenszeit*  Auch  Marchwarts  Sohn^  wenn  er  eine  ebe«*- 
bortige  Ebegemahl  n&hiBe,  und  solche  Nachkommen  hätte,  sollte  di^ß 
Leben  zu  geniessen  Jiabeo.  Würde  ihn  aber  Herzog  Berthalä^  peifi 
Herr,  überl^beo^  so  fiele  der  Nutzgeuuss  >is  %a  dessen  Ahtcbeid^ 
diesem  zu.  An  der  Spitze  der  Zeugen  standen :  Bertholdy  der  Her^ 
%ogj  und  Graf  Liutbert;  dann  Heimo,  Razo  (Rathold),  Pabo,  Sig- 
bart,  Zwentiboch  etc.  ^).     (L.  c.  p.  166.) 

8-  35.  Abermals  eine  TanschTerhandlang  zwischen  dem  Ers&- 
biscliof  Adetbert  und  dem  Edelmann  Reginhart,  seinem  Vasatleii. 
Dieser  gab  sein  Eigentbom  tM  Grimhittesberg  b^i  sf.  S^lvafor  (im 
Cbiemgaa  bei  Wildenwart) ,  und  erhielt  dagegen  Seitens  des  Erz«- 
biscbofs  durch  seinen  Advocaten  Bodland  (ursprünglich  aus  dem 
Posterthal,  s.  die  Schemen)  das  bisherige  Lehen  zu  Riuchilenberg 
(Remelberg  bei  Niedertaufkirchen,  Ldgchts.  Neumarkt)  flir  stets  und 


rr- 


*)  Biaehofnberg  heisst  heute  Bischof adorf;  Furt  an  der  /b,  im  Bezirk 
MfimMofm  (s.  die  Karle  von  M.  Viäeker).  So  rüeklen  die  MurchwarU 
(die  TMi  JSppm^ieiH  und  Mäniitat)  aflg^eMiaeh  an  die  Ostgrfiitte  in  der 
Markgmfsehaft  v6r  (tf.  unten  %.  82). 
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mxifig.     Unter   den  Zeugen:    Otahaf^   Zwemtüo^  f   J8fard.aat  etc. 
(L.  c-  p.  137.) 

S.  26.  Auch  mit  obigem  Rodland  verhandelle  der  Erzbiscbof 
auf  Chienisee  um  Renten  zu  Aschau  (Hobeiiascbau)  im  Chienigao, 
um  Holzeq  und  Antfnrt^);  unter  den  Zeugen:  Graf  Refinbert  und 
sein  Sobn  Ratolt  (von  Andechs!),  Ztventiboch^  zwei  Starchanty  wobi 
Vater  und  Sohij  u.  s.  w.     (L.  c.  1380 

§.  27.  Erzbisebof  Adelbert  verbandelt  mit  der  Eddfraa  Heil- 
ratj  der  Witt^e  Dietrichs^  und  mit  ibreni  Adracafen  Ludalf.  Sie 
gab  aussen  im  Zeidlarngau,  zu  Tüssling  und  Mermosehy  ihr  Eigen- 
tlkam  mit  XX  leibeigenen  Familien,  und  erhielt  dagegen  zu  Ebar- 
iiog  und  Teising  Ersatz ,  auch  for  die  Lebenstage  Dietmars^  des 
^Sohnes  der  Ribina  gehend  ^.  Hinter  den  Grafen  M^ymir,  PH- 
grim,  Rupert^  Kerhoh  (zu  Playn)  die  Zeugen:  Reginbert,  Wilhelmy 
^wentihokhj  wieder  ein  Reginhart  etc.,  wie  anderwärts,  (h.  c.  146.) 

%.  28.  Eine  zweimalige  TaQscbrfrbandlong  too  Widitigiieit 
ist  mit  dem  Jahre  928  aus  der  Kircbe  MariaSal  Tcrzeichnet.  Der 
Edelmann  Weriant  und  seine  Geoiafalin  Adelewind  flbergabeii  dem 
Erdbiscbof  und  seinem  Advocaten  Reghihert  ihr  Eigeothqm  zu  JEfat» 
(im  EiiMthale)^  dm  me  von  den  HerM^da  4^nulf  und  Berthotd 
4khefkajiikneu  hatten  ***).  Aber  eri»!  nach  dem  Abgang  dar  beiden 
Gemahle  und  ihrer  Sdhne^  BerfhoU  nud  Bernhart^  und  ihrer  Tfteh- 


*)  Die  Rodland  von  Rödank  waren   auch  Advokaten  der  mit  ihnen  bluts- 
verwandten Bischöfe  von  Brixen:  z.  B.  des  B.  Alöuin  980 — 1006|  s.  Resek. 

**)  Daher  woU  die  Leanderfe  und  Dornbergem 

^^)  Das  Patrimooiatgericht  wn  Jfamß , .  ia  Oiieisteyery  Oier-'  nad  Vkierhams^ 
begreift  heute  noch  mcM$ehm.  fiemtfliiden^  ein  DdcaiijM,  mehrtire  Kirchen 
und  Burgstalle^  und  wird  einst  nic^t  klawer  geweaea  S6^. 


sm 

ter,  mUegätt  and  Vmik,  doilte'die  Bnkirebe  eiofreteu^  Nocfe^ 
eine  Hube  mit  ^wei  dfiiterdM^eb  Ward  'dMn  gegeben.  Di^egeii 
abergdb^  der  firebisebof  dem  Weriaiit  iiiid  seitier  Geaiahlm  die  Hof^ 
mark  (cutiia)  Frie^fochy' mit  def  Kirche,  mit  den  Keheuteo,  Ho&tAt^ 
ten,  (jeuteii  niid  aller  Zogehör»  Dazu  auch  ein-  und  andere,  leib- 
eigene  Familie,  die  ^nr  Zeit  Reginhart  und  Chadaloh  heas^sen^  pnd 
sie  für  anderwärtige  abzutreten  bereit  waren.  Erst  uacb  dem  völ- 
ligen Abgang  der  besagten  sechs  Gesclijech^sgenossen  sollten  beide 
Gebiete,  wohlbestellt  und  erhalten^  an  .die  Kirche  zarückfallen.  An 
der  Spitze  der  vielen  und  bochansebtilicheu  beugen  standet):  Ber- 
tholä  der  Herzog;  die  Grafen  Albrich^  Engelbert j  Sighart  und  Si^^ 
gibold.  Denselben  folgen:  Starchant,  Reginhart y  Waltung y  Heimo^ 
wieder  ein  Starchant^  Diotmar^  Wilhehnj  Marchwart  u.  s.  w.  {L. 
c.  p.  151.) 

g.  29.  hn  Deoember  929  fand  sn  Auj  d,  k.  aof  der  Iii^el 
Herrenwerd  im  Chiem»ee,  abermals  eiii  Gotertauscb  AWJscimQ  den 
Erzbischof  und  seinem  Chorbischof  statt.  Oofabert,  der  Chorbischof, 
nämlich  gab,  was  ihm  Richbolds^in  Berge  Zlusinagora  (zu  deutsch: 
Zaissering)  am  rechten  Innufer  im  Chiemgau  abgetreten,  auf  den 
Todesfall  Aev  Engehild^  der  Gottgeweihten;  und  erhielt  dagegen 
vom  £Srzbischof  zum  fiig^nthum,  was  er  zu  Grimolteswang  im  Chiem- 
gau bereits  zum  Nutzgenoss  hatte,  und  was  früher  Trebizin^  und 
seine 'Broder,  (auch  slavischer  Herkunft),  inne  hatten.  Dazu  noch' 
ani^'/nn  hinab  die  Neugerente;  zu  Älbenau  in  der  Grassau,  die 
Kirche,  mit  Zehenten  und  Leibeigenen,  auf  Lebenszeit  Oofaberts 
und  der  EngelhiU.  Unter  den  Zeugen:  Otokar^  Diotmar,  Reginhart, 
Zwedtibolch,  Aribo,  Wilhelmj  Willagowo.     (L.  c.  15B.) 

%.  30.  Endlicl^  um  dieselbe  Zeit  zu  Salzburg  noch  eine  Ver- 
haüdlnng  zwischen  dem.  Erftbisehof  Adelbert  lind  dem  Chorbiscbof 
Gotabert.     Dieser  gab  dnreh  Engelhart  sein  Eigentbum  sn  Nieder- 

Abh  d  UI.  Ct.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  Ol.  Abth.  73 
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iMrOm  Pi««fiMi>,  .«iMlxet^eU.4l»iir  in  ^oagto.^ie  dici  OiHchaf- 

(lidÜpoMa).   .(ilr*f  CAMbAiA*),  KH«l<MMk»  Bi«M»it,  Ziweatl- 
boksb,  Bogelbßrt,  IFilArliii  o.  *.  m.  waren  ZMfca.    (L.  o.  t59.) 

S.  31.  Noch  im  Jahre  945  fiodeo  wir  den  Chorbi^chof  Gota- 
hert  iD  seinem  hohen  Berufe,  und  for  seine  Leben!Miargabe9  die 
Kirche  Maria-Sai  wieder  zur  Cathedrale  von  KSmtben  zn  erheben» 
th&tig:  aof  Forsprache  de<f  Herzogs  Berthotä  schenke  ibmlCQHoL 
ans  seinen  Herrlichkeiten  in  Kftrnthen  im  Gebiete  WeruaUn  einen 
Theil  der  Ortschaft  Budisdorf  mit  Zoga^  einer  Herrnhnbe  oiid 
Leibeigener.  Da  wir  das  verschollene  Budisdarf^  offenbar  slaTi- 
sehen  Urstprungs,  im  nördlichen  Krapfeid  gegen  die  Gnrk  hin  Ter- 
mnthen;  da  ein  Ortsgericht  Butzenhof  nach  Strassbnrg  gehörig,  so 
scheint  den  damaligen  Ambacht  an  der  Gurk  eben  die  Dynastie 
▼on  Baus  ond  FrAsaehf  nnd  «war  der  Sohn  BemHart^  (witsch. 
Weriant!)  imegehabt  sn  haben,    (ti.  e.  178.) 

$.  32.  Inzwischen  schenkte  K.  Otto  im  Jahre  953  die  Do- 
mftne  Krapfeldj  d.  i.  das  Vastttt  nnd  die  Hofmark  mit  aller  Zuge- 
hör  zn  Feld  nnd  Wald,  auch  mit  Gerechtigkeiten  in  andern  Ort* 
Schäften  nnd  in  was  immer  flir  Grafschaften,  zor  Erzkirche  Sahbarg» 
wohin  das  Kirchemaidtham  lAngst  schon  gehört  hatte.  Diese  Herr- 
schaft lag  nnter  der  Hoheit  von  des  Königs  Bmder,  im  Verwal- 
tnngsbezirk  Hartwichsj  ond  war  froher  ein  Erbtheil  Heinrichs^  des 
gesetzlich  yerurtheilten  Sohnes  Herzoga  Ämulf**y    . 


*)  Eii^  Nachkomme  de^  ..dux  ck0€a-\  Ermtu  Nt^folfer  c.  790  ia  birieii. 
Cod.  jav.  p.  117. 

*)  yjDtmfntfM  —  cvrlem  quondan  et  CasteHiim'^  diretm  in  locb  eteajas- 
omiqne  oomitatot*—  etc.  L.  a  188.  Bin  Beweis,  wie  weit  oft  die  A^ 
pei^Uoe««o^  einer  li>*rrsclian  angemender  kv^- 


ü 


Ti^ 
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ItisdahKe  :955  ^oä^nnA  teMgUm'Vlörti^eraitgfcn  die  Ve^il|bng8- 

^6  tMotiei  iiDiiF«Hh»iul>  far>idid^€Bl(ar,^  ^likai-^rkiitid««;  \elBe'  neu« 
JlBBi»  ■begiliiii.><l»i4eh  Atp«b,iih  Jahre  :970^^8eh'enfc«'.K<  Ott^  f:  aa 
ÜcDsalzMrpsbfaeiKicche  iuehirehei.G6tevi>  Qnd:->(>tn' w^idetiiPorMgeu- 
Mflft)  >geIfcgfio'id' -4inr>0iitli«beii<  Gegend),  taiir  Stitruiat  otld  CxSUni^^'hi 
^t  €lnfiekaß\>iei  >M9iiket'afm'.Mdrckmtrtt*f)i   !(€!od.' jtit.  l>86!.y  '^ 

i  i<>Si;<8»;^   And»  vob  Srfbisck#f  J^VtVttiirA^/der,  einiBfnder  <lei^ 
cbSenlgM^scbcht  OAngrttf^iuSKjfAwrt^Niii  der<  4ielbbwegtteA  nm 

OS4'b]8>091  ävf  den  Stoble  sassybat*  iriofa»eifi'€)ddexMrad^ 
erbaUen,  der,  tod  963 — 976 ,  Tierandzwanzig  zum  Tbei)  sekr  «oh- 
fassende  GoterverbandloDgen  vor  ond  in  den  Alpen  begreift.  Unter 
den  Zeagen  ersten  Rangs,  den  Grafen:  Sighart^  Olokar,  Hartwichj 
Engelkeri^ . Meginharty  AcibOy  Xibadaloh.^^  bBgegaeo  an»  da  wieder 
die  Reginharte^  (Vater  nnd  Sohn),  Wilhelm^  Werianff^  Bernhart ^ 
(kmül,  (die  Arnndel)  **\  Eintold  b.  a.  w;    (Cod:  jav.  p.  19&— 1200.) 

^    <  \       I .    /         ''■•.»'   \  l  «   '  •   '  '    .«      *■  <  ■         .     ■    <  • .  J     •  *  •  \ 

•    •     '.  ;  .  .■••.;  .  .  .  J     .  •  •  '    V  V 

\  A*)  D«r  Sfte  oder  Cnke^y  «.  oben  %,  24*     Die  Veracfc^ig^^nuig  mit  dem 

.  |||«Be^¥Oii  der ''Steii/-:JEA^«tery  und..4i^ 

\.  y.     lea  waveii:  a9f  dio,  aaben  andern  glücklichen  iBk*€ig»s8en,  ^  Marekwarie, 

\  \v«  .vdia  to«r /Jf mtkMoI  und  Uppmsiem^  inKämlheAmNiSi^yer,  #o'  sie  zwar 

itseitiMirbiuideiMi  ffifttAciMmdk.  wtrei,  JA»X.  iahrhnndertd  so  aikblig  em- 

ipOrboben.  t  Biilei.  andrere  EVage  nföahle  dabin  friederboit  werden,  ob  diese 

.  Dynasten ,  i  die  nospitlUiglioli-iad' länger  anoh  in  Bayern  aaaaen;  wie  sie 

1   dbno  lait:den.<Siraß?n^QQ  Al/kafp^iy  uid.Markgr^       auf.  dem  Nordgau, 

.  >.  ':,//abi  Stamm^sgeflosscitii  angef ehefix. werden;  ($;  Hi04:ii$nd,^.  i^^MyO^  zuerst 

!•!.,  ff   fftAT'den  Stfmtfriilg  baraia^:Ader:>aiH>deiii  Wiptbal  lan  der:  Dran  herab  in 

-•:!//  •.  .€allea|aaien-aesshllft^ geworden?  < :  ,.• .  .    .  i  ....         v  ...v..  .    . 

"  '^«i)  C.'*776^  ütiieH  6»^/  tf.'G««.  ht^'AlitM^  nifch  Myem' eillg^Waiiden.  saerst 

als  jjudiee0*'j   bald  mit  den  einheimischen  Hliosem  zu-Tiiur,  Ebersberg, 

n  uv^.vv>lllgliag7;iiremippti  «ndi)im:Briiisr  vom  <&-<«itM/'Mrr  hiat'  fria.  und  Cod. 

73* 


570 

g.  34.  Bei  einer  V^rMndlunip  dm  J4m*  968  m  Sdtobarg: 
$ie  fcetruf  UegeoachaAe«  in  Snlsbiirj^M^  «tebeii  ▼oran:  iP^tUMrlw 
cames  et  fiUu$  eJM  Liulold:  es  ist  der  voii  aan  ao  vielfliltig  bi9«* 
arkundete  pluynvfche  Zweig,  aof  der  Borg  JRfaiyHi  bei  ReidieiilMU 
gesessen,  aad  seit  Beginn'  des  X.  Jslirlinnderls  wobi  erkennbar.  (Co4 
jQT.  p.  1940  Hinwieder  waren  im  J.  970  %n  Maria^Säl  in  Kärntkm^ 
dortige  Angelegenheicen  und  Anstamehe  betreffend,  gegenwftrtig: 
Engilpreht  Comes,  Machtcart  Comes,  Wilhelm  Comes,  Friäarih 
Csfiies,  Aripo  n.  s*  w.  (L.  c.  198.)  Wir  glsnben  in  diesem  Gra* 
fen  Wilbehn  wieder  den  Kdrnthner^  denselben,  der  eben  (s*  S«  21) 
aL»  fidei}ssssr  hervergetreten  war  *),  oder  seinen  Sekn  erkennen  zu 
uiQssen  **)• 


t . 


jav.    Die  Comiles  Ormdili  et  nebiles  OfMiilini^  frblen  sich  noch  unter 
dem  Brsb.  Balduin  c.  1070. 

*)  Der  damsli  der  Bdelfim  Mmihilde  %w  Seite  gesltndene  Advoeal  Rmr^ 
thold  möchle,  wenn  nicht  ein  Andechs^  der  Sohn  Werianis  II.  von  F)rte^ 
$achj  und  der  Bruder  Weriant»  II.  aur  dem  JKrapfeide  seyn;  aus  wel- 
chen SeMUuer  die  gleichzeitigen  lVeritmi§  in  tahim^  anl  den  von  lA»m 
und  €Hk%  slammverwamlt,  hervorgehen  Iftsst^  nlfmlioh  mitlels  Heirath  in  die 
dort  seit  einea  Jahrhundert  zu  Macht  gekommene  Dynastie  tos  der  Semi^ 
Bh^rsberg^  M0O9httr§.  (S.  oben  M.  28.  31.)  Der  Dynast  WerimU  zn 
Hmusj  dann  zu  ßHesaeh^  hiess  ursprttngUch  BrntUkerij  wie  sein  Sohn. 
Wif)  kam  er  nun  zu  dem  wülsoben,  tibrigemi  auch  vor  den  Alpen  üblich 
gewordenen  Idiom  Weriamif  W«hrsoheiBlich  war  auch  er  in  Istrien  ge- 
boren, wo  schon  sein  Vater  ehie  höhere  Stellung,  und  «isoidle  Familie 
femer  Aussichten  auf  Ähnliche  gflnstige  Verhältnisse  hattn.  Es  war  da- 
mato  kein  seltener  P«l(,  dass  der  Graf  oder  Markgraf  leitwMfg  wieder 
als  einfacher  Edelmann  erscheint.  Das  ,,iieMli#  9ir'^  a  Jm&t  Eeit  viris- 
sen  die,  in  den  Outllen  bowsnderten  Forsehor  und^  Lqser  oimehii  gehörig 
zu  würdigen. 

*'^)  Im  Jahre  98^  Ood.  >  210  schenkt  K.  Oüe  III.  dem  Gnim  Hkekm'n  in 


W.  Abschnitt 


1-    " 


Die  JValiung  nni 'Wilheltne  yor  und  in  den  Alpen '^);  insbesondere  die  Wilheltne 
im  Hause  TrüchMen  und  Heunbwr^  in  Kfirnthen  **),  als  Graren  an  der 
Ourk,  zu  t^rUMod^,  und  an  der  Saan  (Soun). 


.  I  •  /  \       .  •        » » 


>  t 


§.  1.  Wir  waren  länge  nnge^iss  obei"  diei  fernere  Herrschaft 
und  Wirthsebaft,  näililich  im  Laufe  des  X.  Jahrhunderts,  Im  Gurk-- 
fhale;  da  kömmt  uns  eine  merkwflrdige  Urkunde  von  K.  Otto  II. 
zu  Holfe.  Er  Verleiht  im  Jahre  975,  auf  Forbitte  des  Grafeil  Die- 
tricfi^  einer  erlaucbten  iVittwef  Imma  (Emma),  zu  ihrem  Monster  in 
der  Ortschaft  lAeäing  (tiiubdenga)  (zunächst  dier  hohen  Strassburg, 
im  Gdrktbale)  (s.  Absch.  IL)  in  der  Grafschaft  Ratolds,  (ein  J^mt- 
'Moosburfif  hier  Ändechs)^  das  Markt-  und  2jollrechL  Der  dama- 
lige Handelszng  von  der  Adria  durch  und  aber  die  Alpen  musste 
sibh  alrtO,  bereits  Aber  das  Aa/ft^^^  herein  dem  Gnrkthale  zugewen- 
det,  und  diese  wichtigen  Privilegien   6ben  da  nothwendig  gemacht 


k       «       « 


'  dessen  Comitat  aur  dem  Draufdd  in  Steyermark  (s.  in  der  Matrikel  Z/- 
.     UUneBteld}  XT  ktaigl.  Hitfe.  »Unter  Beziehung  auf  Cod.  Juv.  p.  t68  an. 

^v  .930  ersdieint  und  dißsier  Hvcskurin .  (H-)  ab  ein  Akkömmliig  aus  den 
Nardgau^  und  als.  einer  der  iSäAfie  jenes ,ii#ieAfMf<iM -(!.](  i^)b.Yifi,  der.^eai 
Herzog  Arnulf  in  das  südliche  Gebirg  zu  Hüire  gezogen^, und  zu  Aeri^- 
felden  und  Buch  bei  Salzburg  mit  X  Hüben  beschenkt  worden  ist. 
Rackersburg  möchte  vom  Grafen  Rachwin  (II.)  erbaut  worden  seyn. 

*)  S.  Abschnitt  lU.,  insbesondere  die  Note  zum  S.  21. 

**)  „HufUpureh^*  —  also  analog  mit  f^Bunhela^^  Heunfels,  im  Pust^rthale: 
rnid  nidht  zu  TerwMhseln  mit  der  vom  Dyirasten  H^äno  erbam^n  Heifn- 
bürg  an  der  Donau,  an  der  Ostgränze  von  GrunzWitlj  In  der  Grafschaft 
Aribo'B, 


%■  I«  <  r         1*1  .         «  il'i 


haben*).  Gleichzeitig  begegnet  tum  bei  einer  wichtigen  Verband- 
lang  des  Erzb.  FrtiirtVl  Uh  Idti^»  AbUl  nt/i^eter  m  Snlzborg  onter 
den  Zeagen:  ^^WaUune*^**). 

S.  2.  Im  Jahre  980  spbeqk.t  K.  Ölto '  111  4f «,  ^cafe«.  JPJt'üfteim 
in  der  Grafschaft  Raehwhu,  20  Hnbeo  tod  der  Ostsdte  des  Ber- 
ges  Doberieh  bis  za  den  Gipfeln  der  Berge  SlamM  ond  ÜVi^^ts  ***) ; 
und  bis  wm  E^igen^honp  des  Grafen ^^arigfifi!^....)^  die  Gegend 
am  Tober 9  im  Kreise  yoi^  Marburß  Ifi  ^te^Bf^ 


•  « 


Zwei  Vraaen  dringen  sieb  bi( 


der  Gemahl  der  erlancbten  Impw  (Hemma  |.).  .und  fcoher  stammte 
sie  selbst?  Der  m  J^bre...,980^..|Dn4  ..i^of^  nni^  a^  ^.eracheiipende 
Graf .  FFi/A^Ai^  ist  jeden falU  ifmiiiaV  So^:  j^ind^  i^  l^afip  jn^i^ 
ziemlich  aich^r  anch  ayf,  eiqeu  0kic^m$jfen  y,ate^^  ,^ls  den  Gf- 
mahl  der  Imma.  schliess^n.  .  Wer  mochte  sich  ^iezn  aohicUicher 
bieten,  als  jeuer.  Graf  Wilhelm  im  Jahre  970  (fl*  Abscb'  HL  S- 34); 
und  —  ferper  -^  wer  mochte  wieder,  foelicher  als  dessen.  Vater 
aogenommeo  werden,  als  Wilhelm,  der  eine  Sohn  ReginharUy  und 
der  Swanehilt  m.l  im  Jahre  925?     fS.  oben  III.  M.  22.  33.) 


f. 


-  g.  4.  Hat  man  uau  aber  (UL  AJbdinilt  f/  11  «tu),  ein  filr 
allemal,  md  kalhegorisch ,  den  mMt#lscheD  Prinzeif  Z^peMibock  als 
den  Stammvater  der  GralV^n  an  der  Ourk,  Von  FViesack  thd  ZeU- 
sehach  manifestirt,  nnd  liessen  wir  daher  (S/^i^j  einstweilen  diese 

.-- -.*.  •  •    •         '.     . .   '  • '  .   i>  .       '  - .'    .  A 


<    «         »  ., 


*)  S.  bei  Amb.  Eichhorn  I.  161  die  Urkunde. 

••)  Cpil  juv,  j.,29p...  j(|^.d«o»  Venni(c)itiHW.,<l«)r..«rV><«s)>tf9,;N^-  Willwe 
eine«  iyer»aiw(,(P|«iyaIJ.      „ ;    ,      ,.,.„.,(    . ,.  , ,;  ^,,„v 

*  f 

**«)  Archiv  ftlr  SMieuiscMand  II.  222  und  A.  EUhh»m  II.  90;Nvx:. 


Q)9ch»».d«  gelieliftewqdf  hartwA^Men  ynnl^f^ißigpri A\f»ßv  Mjpiotheße 

r»I'r.      *  *.  r     •   I:      1  ».'-       .1'/     Im'..        \-.    .r».  \'       '';       j     .     -   .   ,     ri  . 

V.  4.  &.  .,üna.Qr«lsVv4MißiQhf.»*|Bft  l^gilfll  »ÜBp . %  Re^ie  der  üTt*» 
heime  m  4i^r  .Gmki,mt>/WfU^n  ,1^.  {fi^Xi  i^qi  folgt ^.finm^»  eUy» 

froh.verstoriim^r.tQi^ifvMily  WfM^:^hi91&i>  flessQn,  $Min ,  Wil- 
halm  IUU\  liorejil«  if  ,4*J?,  .I^riupndf.  K.  Qito'y  If,.  99Q  auftritt.     Die 


.1     '  1     .    'I  .i;'!'.'  »<•  ,••    M 


■  I. 


•  I  • 


♦)  S,  jpcyfl.  übet  Lfitpo.l4  1931  «agt^  nämlich  Hr.  v.  Horiiwyer:  ,,Noch  eiu 
paar  Jabr^,  und  j^er  junge  (König)  ItuAeig  gründet  dem  Zwetboch  ein 
zweites  ßesitzthuin  in  der  Ostmark,  in  Aribos  Ambacht^'  -^:  also  aussen 
iin  At'r  Doiiaü,'  Vart  der  Gurk  urid  Mür  ilrchon* ziemlich  weit' weg,  (s.  A.* 
Bichhorn'^I.  8/  169"  Umi  llr'gS)  it)itteIS'  5'»Hubeii  iuvThale  (Miuspespiirck, 
(Im  Traungau)  in  der  Grafschaft  des  Aribo  etc.  im  J.  903.)    Wohin  dann 
diefernßrto'WM^fifAilggiitfy  dalwissepiwirnic^t;  ivahrscbejnlich wua^te  es 
a^ck  .unsc^'  Afitor  nichts  j^^nfall^  woU  Ubqr  die  ponau,   das  Marchfeld 
entlanir,  nach  Mähren,     Aber  schon  ein,  Jahr  früher:  1830,  in  der  Rede 
.  über  die  iSan,  b.  S.  42  lässt  er  sich,  (v.  Uarfnager\  etwas  orakelmi^ssig, 
oder  räthselhaft,  wie  immef,  dahin  vermlimeh/ „dass  dfe  Wilheltne  des 
Chi'emgofis;  (etwa  PtapenV)  ah  der  Chrk  find  Saan  Moymarisches  Gut 
^rAetro/;k<r  hätten/*  (?>    Wi):  will  man •  «ehr?    Jedoeh  aoch  A.  iVi^Morn» 
daadAs  Venlienst« gl^^^krt,  lan  d^ri|j|M'^/|mJ]aMS(5  der  Witkehnty  Lmm 
und  Hemma^  also  zwei  Emma's  richtig  zu  unterscheiden^  scheint  sich  im 
II.  Bd.  S.  110  eines  andern  besonnen  zu  haben;    indem  er  „die  Reihe 
der  Vorfahren  in  den  Besitzungen  der  Stifterin  Hanma**  (II.)  mit  „IVmi^ 
thun  «^  893'^  alio,  naob  unserer.  Analyse,  mit  dem  Ahnhehm/der  Dy- 
nasten von  Trüchsen  und  Hetmburg  beginnt.     Wie  oben  bemerkt ;   so 
sagt  B,  Ffm^h  von  TriUhsw  nichts;   desto  mehr  von  den  JBsunburg, 
mi.CiUp,  als  Ai|könuiüvoffl*n  ,iler  von   Weimar:,  in  Jenen  Abbandlungen 
vom  J.  1755  und  1758. 


Matter  desdelbeo,  Imma,  tassen  Vdr  an«  dem  ÜMAe  iSSrA#yiim:  wrtr^ 
scheinlicb  als  eine  Tochter  des  dben  inelMtig  bMirlmiideteii  oad  itt' 
Kftratben  so  tfafttlgen  Uenogs  Berfhold^  des  Braders  Amiilfs,  eol* 
sprossen  seyd:  daher  auch  die  Hkideatiing  K.  'H$inritk$  H.  aof  die 
Verwandtschaft  zur  Imma  *).  Nocii  (bis  954}  pM  jen$eii9  der  AI-- 
pcD  das  Ansehen  des  Uanses  Seheyem ;  and  wie  sich  die  Dynasten 
Adelbert  (von  Tanr),  Gemahl  der  erlancbteu  Hihina,  und  GoUAertj 
(der  ChorbischofO  der  Gonst  der  ihnen  r^rwandten  Schägrer  ko 
erfreuen  hatten;  so  scheinen  dieselben  yerwamltsbblifMieheo  Ver- 
hältnisse  auch  den  ans  Oberbayern  stammenden  Dynasten  Reginhart 
and  seinen  Nachkommen  in  Kftrnthen  Vorschub  gegeben  za  haben. 
Hieza  kömmt  noch  einerseits  die  bisherige  anverkennbare  Befreon* 
dong  dieser  Einwanderer  mit .  den  benachbarten  Dynasten  Ton  Jfers- 
thal  und  Eppewftein;  w&hcend  anderseits  südlich  and  westlich,  an 
der  Kärntbner-Glan,  und  im  Malentein,  die  Dynasten  Ton  Lum  und 
Gorn*^)^  willkommene  und  versippte  Nachbarn  waren. 


S-  6.  Kaiser  Heinrich  II.  nnd  seine  fromme  Gemahlin  Cum-- 
gund  gefielen  sich  in  den  Alpen,  insbesondere  in  Kftnithen.  Auf 
dem  Wege  dahin,  ober  Salzburg  nnd  Lungau^  scheiikle  der  Kaiser 
einen  beträchtlichen  Theil  dieser  Provinz:  ursprOnglich  Heimath  and 
Waffenplatz  der  Tanrinker^  twk  an  Metallen  nnd  Viehtriften;  dann 
ein  rönUsehee  „JPrädium^  kw  grossartigen  Styl;  dem  Ältesten  von 
St.  Rupert  gegründeten  Praoenkloster  Bayerns,   der  Abtei  iVonn- 


*)  Auch  eine  Tochter  des  Seheyrer  AUrieh  (s.  eben  A.  III.  (.  .21)  könnte 
sie  seyn?  .  '\ 

'^*)  Vom  Hause  Ottwln  im  Pusierthal,  das  dttriiki  seine  Vertördern  «ml  Nach- 
kommen; AlfnUn.Ariho,  Hartwig,  Rap&h^  AMwhiy  irleiter<'Mr  Tmur 
einlenkt. 
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berg^.  Zum  oeuerrichteteu  Biäthum  BanAerjf  (1007)  widmete  Hein^ 
rieh  die  Stadt  ViUach  an  der  Draa»  den  nach  drei  Haoptstrassen 
awlaafeudeu  Stapel  vo«  Meere  her,  mit  Zugehör;  und  das  Borg- 
gebiet  Wolfsherg  im  nördlichen  Lavantthal,  gleichfalls  an  Holz, 
Weiden  and  Metallen  (Silber  und  Eisen)  gesegnet '^^);  wovon  aber- 
aukls  eine  sehr  ergiebige  fränküche  und  bayerische  Einwanderung, 
{Frantschachj)  allniAhlig  zo  40,000  Seeleu  äuge  wachsen,  die  Folge 
war;  während  die  saizbnrgische  Erzkirche  im  südlichen  Theil  die- 
ser herrlichen  Landschaft,  in  deren  Mitte  zu  st.  Paul  die  Grafen 
▼on  Lßvant  ihren  Sitz  hatten,  mehr  und  mehr  begdtert  wurde. 


S«  7.  Gleichzeitig,  im  Jahre  1005,  verlieh  der  Kttser  da<9 
„praedinm  adamunta  —  in  pago  Ensitala  in  eomitatn  Adalberonis 
comitis  %  mit  Zogehör,  darunter  auch  eine  Salzpfanne,  an  den  Erz- 
bischof Hartwißf  von  Salzborg,  (vom  Hause  Sponheimf)  (Cod.  jav. 
p.  2 15),  was  wohl  nur  mit  Rocksicht  auf  andere  dort  schon  Be- 
rechtigte zu  vera^tehen  ist.  Graf  Adalbero  ist  der  Sohn  des  Mark- 
grafen Marchtvart  (s.  oben  III.  §.  32). 

S.  8.  Auch  die  Hochkirche  Freysing  ward  fortwährend  in 
Kftrnthen  und  Steyermark  betheiligt.  Auf  Anrufen  des  Bischofs 
Egilhert  schenkte  K.Heinrich  IL  an.  1007  dahin:  „de  propria  quasi 
Camera  praedinm  Chafza  in  provincia  Karinthia  —  cum  Zidalweida 
etc."  ***) 


••^ 


*)  S.  im  lU.  Bde.  unserer  BeUräge:   ,,das  Prädialprincip''  München  1833, 
die  Abhandlung  hierüber. 

')  „  Comilatus  (in  Carinthia)  Villacum  et  Wolfsbergam ''.  ViUaek  war  früher 
an  die  Kirche  Brixen  vergeben  worden,  wogegen  sie  anderwürligen  Er- 
satz erhielt. 

^**)  Honumenta  boica  XXXI.  a.  p.  280.     Ist  die  curtis  Kat$eh  an  der  Mar, 
Abb.  d   III.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI  Bd   III.  Abtli  74 
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%.  9.  Aber  oicbt  nur  deo  Kirchen  blieb  die  Oanst  und  Ans 
Angeninerk  der  s&ehsisGben  Kaii^er,  nach  BDtreraong  der  Seketfrer 
aQM  Kärntben,  zugewandt;  aacb  den  getreoen  Dynasten  des  Lan- 
des. K.  Heinrieb  II.  batte  dem  Grafen  WHhehn  (10.)  nnd  seiner 
Mntter  Hemma,  als  seiner  Base,  den  dritten  Tbeil  der  Salinen  iia 
Admuntthale  mit  allen  Nutzungen  nnd  Rechten,  wie  sie  der  Kaiser 
besessen,  yerlielient  auch  das  Recht,  allenthalben  auf  den  Gtitera 
(Wilhelms),  anf£rM  nnASalz  zu  bauen*).  Üehet Friesneh  rannte 
ihm  der  Kaiser  den  Orafen-Ambaehf,  nnd  das  Marktreeht  ein:'  wie- 
der ein  Beweis  von  hohem  Rocksiehten  fdr  den  sichern  Handels- 
zug in  der  Fortsetzung  von  hieding  Ober  Friesach  heraus  **).  Zum 
Coiiiitat  Friesach  geborte  aber  auch  eppensteiniscfaes  Stammgebiet, 
bis  ober  die  Teya  hinauf***).  Dass  das  alte  salzburgische  Kir- 
chen- und  Kammergut  zu  Priesach  gleichzeitig  gehörig  gewahrt 
worden,  iftsst  sich  voraussetzen:  und  so  auch  auf  ein  ander- 
wärtiges  gOustiges  Loos  von  IVerianfs  Naehkommen  (HI.  $.  2H> 
.schiiessen. 


(rricht  £U  verwechseln  mit  dem  salzburgischen  /Umheu^Kaiseh  am  Renn- 
weg), mit  Ober*  und  Unter -It^el»,  ein  Karrenweg  nach  Obersteyer.  Bi^ 
schor  EgMert,  ein  Sprosse  der  Semt-Moosiurg^  yhiseUi  aa^e  Verwandt- 
schaft in  der  Steyermark  iiir  seine  Kirche  zu  benutzen. 

*)  S.  unsere  Geschichte  der  Salzwerke  etc.    1836.  IL   269.     Damals:    1836 
waren  uns  die  VerhüUnisse  an  der  Gurk  noch  dunkel. 

**)  A.  Eichhorn  l  169  170.  und  II.  99.  Der  nachfolgenden  Schenkungsur- 
kunde des  Kaisers  vom  Jahre  1015  muss  offenbar  eine  frühere^  dieselben 
Objecte  betreffend,  vorausgegangen  seyn,  weil  darin  von  Wilhelms  (Ifl.) 
Mutter,  der  Imma,  die  Rede  ist. 

*^  ..ComSlatus  frieaeenaU  —  ultra  aquam  Theodosiam**  anno  1104,  als  die 
Abtei  St.  Lam&reehi  vollendet  ward.  Froelieh  Diplomataria  eic.  N.  XXIIl. 
274. 
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S-  tO.  AmIi  m  Jahre  1015  vQjrtäbt,  toq  Babenberg  ans,  K. 
Hrimich  IL  dem  Grafeti  Ifilhelm  JSLy  nacbckai  er  iJbn,  wie  eben 
gesagt^  8oho9  anderwMs  groi^^otfiig  beschenkt  hatte»  aiid  n^inge- 
defik  der  seligen  Fran  Hmnma  (Inima),  seiner  Motter,  des  Kaisers 
Nichte^  die  nut  ihm,  n&d  ibram^lobne,  vor  deoiselben  stets  in  gros- 
ser Devotion  eriitehieDeo ;  in  der  OrU^ch^t  Dro/fchei^dorf,  (im  Mar*- 
bargerkreiHe ,  des  Bezirks  Kranich^fßld  in  Steyß.rmark,)  X]Q[  k&* 
niglicbe  Ilöfe;  uüd  darOber,  was  bisher  zwischen  der  Save  und 
Saun  (Saan),  zu  Ztotla  und  Niring  im  Saogan,  in  dessen  Grafschaft 
(^WilhektHf  III."^)  kOnigUobe  Dotiäne  war:  ein  weites  nud  reiches 
Gebiet «). 

Wollte  man  hier  die  leMe  Hemma  (II.) »  ond  so  im  fFUhelm 
(III.)  ihren  Sohn  (IV.)  sehen:  so  mosste  sie  schon  im  Jahre  1015 
Wittwe:  (bis  an*  1042  per  plures  auaos  jam  in  vidnitate  per* 
maneo::^,  also  volle  30.  Jähret?)  und  ibr  Sohn  Wilhelm  IV,  damals 
Mhon  lauge  vol^ftbriger,  regierender  Herr  gewesen  seyo:  was  sich, 
mit  den  beiden  1035  gemordeten  Jünglingen  io  der  Legende  (IFt/* 
heim  ond  Ifyrtwich^)  nicht  wohl  vereinigen  lA88t.  Auch  Hansis 
sagt  O.  170,  dass  sich  erat  nach  dem  Tod  Wilhelms .  (Ui)  „deiode 
p08t  obitom  mariti^^  die  hl.  Hemma  zur  Hingebung  ihrer  Goter  an 
die  Kirdie  entschlossen  habe. 


*:t  Anoo  1015.  „Wilhelme  comiti  pradium  quoMam  dedimps:  atoo  früher  f 
u.  8.  w.  „Memores  etiam  domne  Hetmne  sue  malrls,  nostrae  videlicet 
neptisy  quia  nobis  unacum  fil|p  (Wilhelm  UL)  satis  devote  sepe  servivit. 
Pro  hfl«  quoque  remweraUoue  eideon  Ay.  in  villa>  qi^ae  di^.  T^rasl^mfiarf 
XXX  regftle»  maoaoa  etc.  etc^^  Nicht  j^owoU  Drü0ß^af^a$f  am  Längsee, 
oder  Drachenbwrg  an  der  Save,  sch«ii|t  uns  hier  ^a, pausen«  y^£t  insuper 
quidqnid  habemus  inter  fluenta  Sauwe  et  Saune  Zolle  et  Nirine  in  pago 
Souna  in  comitatu  suo  eto.  An  der  Soun  oder  Saan  lag  Saneck^  als  ge* 
sondertes  Gebiet;  daher  dann  der  dynastische  Zweig  von  Saneck. 

74* 
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g.  11.  Ans  der  Ehe  Wilhehns  flL  nnAHemmcfs  11.*)  —  die 
Abstämmling  der  letztern  soll  sp&ter,  nach  ihren  yemftcbtnisseB  be- 
sprochen werden:  (V.  Abschnitt),  entsprossen  nftndich  mcei  hoff«- 
nongs volle  Söhne:  Wilhelm  lY.  im  Jahre  1028  bereits  wehrbaft, 
and  Hartwich,  ab  Pathe  wohl  an  einen  nahen  Verwandten  erin- 
nernd, noch  Janker  (javenis),  and  so  die  beiden  jongen  Grafen  tod 
Frieffach  nnd  Zeltschäch  genannt.  Alle  ihre  Besitzungen  hatte 
K.  Conrad  II.  in  den  Jahren  1025  und  1028  dem  Grafen  Wil- 
helm III.  nnd  seinem  Erstgebornen  (Wilhelm  IV.)  nicht  nur  bestAr- 
tigt,  sondern  sie  ferner  mit  XXX  Höfen  zwischen  den  Bftchen  Cop- 
rinniz  nnd  Köding,  um  Okrog,  Okrogliz  und  Goritza  in  der  nntem 
Mark-  und  Grafschaft  an  der  Saan  (CiUy)  gemehrt  **).  Die  Best*- 
tigong  und  rasche  Mehrung  dieser  Herrlichkeiten  an  der  Gurk,  and 
nuten  an  der  Save  nnd  Saan,  an  der  windischen  Mark,  fand  ^also 
immer  zu  Gunsten  ein-  nnd  desselben  Geschlechts,  des  Hauses 
Trüch8en  statt;  wie  es  schon  in  der  Bestimmung  K.  Armiifs  im 
Jahre  895  lag:  (UI.  Abschnitt  %.  10).  Daher  kann  anch  die  Her- 
kunft der  Altgrafen  Ton  Cilly  ron  den  Grafen  an  der  Ourk  und 
zu  Friesaeh  nicht  wohl  bezweifelt  werden.  Die  Wiege  der  Wil* 
helme  I.  und  IL  (Abschnitt  IIL  %%.  20  und  21):  wo  mag  sie  gestan* 
den  haben?  Wo  anders,  als  auch  auf  Trüehsen  und  Ueunburg  » 
der  nächsten  Nachbarschaft.  Dieser  uralten  Stamm-  und  firbfaerr- 
Schaft  der  Wältungy  mit  ihren  trotzigen  Burgen,  war  die  TolksthOm- 
liehe  Pietät,  wie  die  Gunst  der  Regenten  Teutschlands  vorzüglich 
zugewandt  ***)• 


*)  Frhr.  ▼.  Freffberg,  in  seinem  Gommentar  zum  Codex  von  Möowburg  scheint 
nur  eine  Beimna  zu  kennen:  seinen  diesfiHligen  Hypothesen  wollen  wir 
jedenfalls  nicht  zu  nahe  treten. 

♦♦)  Bei  A.  Eichhorn  I.  173  und  H.  89. 

^**)  Andere  Motive  dazu  haben  wir  bereits  am  Schlosse  des  Abschn.  II.  angedeutet. 
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V.  Absehnitt 

m 

Die  KaiaätropAe  von  Z^eUsehach  im  Hause  aip  der  Gurk  etc.  (1035).  Der  seü" 
gen  Hemma  H,  Vermächtnisse  an  die  Kirche,  topographisch  erläutert. 
Hemma^s  Abkunft. 


S»  1.  Es  kami  voraodgesetet  werden ^  das»  sich  der  ^hob 
inehrmaleD  genaniite  Graf  Adalbere  ^)  im  Emisthal,  und  Markgraf, 
jenseits  der  Mar  and  Solm,  das  Stammbaapt  von  Mürzfhal  ond  Ep- 
penstein,  im  Beginn  des  eilften  Jahrbanderts,  eben  sowohl  darch  krie- 
gerischen Math,  als  dorch  Tapferkeit  and  Klugheit,  und  insbeson* 
dere  auch  darch  Wahrong  der  GrAn^en  gegen  Ungarn  hervorge- 
than  habe.  Daraus  ward  ihm  durch  K.  Heinrich  11.  um's  J[.  1012 
das  Herzogthum  KArntben  selbst  anvertraut.  Aber  auch  durch  Stö- 
rigkeit  und  Scheelsucht  scheint  er  sein  Regiment  fahlbar  gemacht 
zo  haben.  Gegen  K*.  Conrad  II.  lehnte  er  sich  offen  auf;  er  be- 
hauptete sich  mit  Waffengewalt  bis  zum  J*  1036  im  Herzogthum. 
Dass  er  unter  solchen  Umstanden  auf  die  dem  König  getreuen  An- 
bAnger,  und  insbesondere  auf  das  zu  Eppenstein  so  nahgelegene, 
und  ihm  blutsverwandte  Haus  der  Wilhelme  an  der  Gurk,  zu  Frie-- 
sachj  und  unten  an  der  Saan,  das  durch  königliche  Schenkungen 
noch  fortwAlirend  im  Zuwachs  begriffen  war,  nur  mit  bittern  Groll 
hinsehen  konnte,  ist  einleuchtende  Verderben  bratend  lauerte  er 
auf  die  Gelegenheit*^). 


*)  Dieser  Name  ward  ihm.  mütterlicher  Seits  aus  dem  mttchtigen  Hause  von 
Semi-^Ekersberg. 

**)  Ganz  anders,  und  ungleich  günstiger,  wird  AdMero  vom  Hrn.  Dr.  Tangl 
benrtheih.  S.  das  bist  Areinv  der  kk.  Akad.  d.  W.  1850  Bd.  I.  tlber 
die  Dynasten  von  Mürzthtd  und  Bppenstein  in  Bayern  und  Kfirntben. 
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g.  2.  Za  Zellichaeh^  aof  einer  der  betriebeMuten  BergsUUten 
des  Grafeo  Wilhelm  IDL' ton  Friemuhj  reich  u  Silber  imd  EiMo. 
war  QDter  dem  zQgellosen  Knappenrolk  eine  Menterei  noagebrochen, 
gegen  welche,  wie  es  scheint^),  GrafWilbe1m'(IV.)  rascb  ond  mit 
Strenge  eingeschritten:  die  Rftdelsfohrer  waren  faingerichtet  worden. 
Die  Verwandten  derselben,  eines  grossen  Anhangs  sicher,  dachten 
an  Blolrache.  Die  beiden  jungen  Grafen  wurden  eines  Tages  in 
den  Grnben  überfallen  und  erschlagen.  (1086).  Die  Geschicble  nennt 
einen  Grafen  Alheto  ab  Miturheber  dieser  mebloaea  Tbat  *^).    Za 


*)  Vielleicht  in  Abwesenheit  des  Vatm? 

*^)  Der  AnrnmUtia  Smso  bei  Eecmrd:  corpus  Ust  medii  teyi  T.  L  p.  464 
erzählt  hieron  wie  folgt:  ,,faiperator  (an.  1036)  incamtionen  Domini 
Argenlinae  magnifice  celebravit.  Purificationem  Sae  Mariae  Augostae  per- 
egit,  ubi  et  publicum  conventum  babuit;  in  unoCanrado  patmelli  suo  da- 
catum  Carentinorum  commisit,  a  quo  priori  auno  Adalberonem  Majestatis 
renm  dimoverat.  Hisdem  diebus  AdaiSero  WOBehumm  comitem  interfecit 
et  postea  in  castellum,  (nicht  comitaturo,)  Ermk^ck  btendi  causa  coa* 
i'ugit.  Der  Zusammenhang  der  That  mit  dem  in  Kämlhoa  entsetiten 
Ad0l6ero  ist  augenfällig:  mag  nun  das  Casteü  XresSerch  anf  E6el$6er§ 
(Eperesberch)  an  der  Enn,  oder  auf  Eber^berg  in  Bayern  an  der  Ebrach 
gedeutet  werden.  Von  der  „Heresburch"  in  Sachsen  erzählt  der  Annalist 
auch,  und  öfter;  aber  immer  nur  in  Verbindung  mit  Vorgangen  in  Saek^ 
sen.  Ein-  und  anderer  Geschichtsforscher  hall  nun  dafür,  dass  der  Mark- 
graf Adalbero  den  «Iten  (Jrafen  WUkekm  (III.)  an  «der  Gurk  aus  den 
Wege  geräumt  habe;  die  Mehrzahl  nimmt  an,  dass  der  berdta  vogt»  auA 
wehrhafte  junge  Wilheim  (IV.)  y  der  in  den  gleichzeitigen  Urkunden  be- 
reits öfter  unter  den  Zeugen  erscheint,  zunächst  auf  Anstiften  Adalbero's 
durch  die  Bergknappen  gefallen  sey.  Jedenfalb  sohrfM  der  Kaiser  gegen 
Adalbero  als  Rebellen  ein.  Mit  Rücksicht  auf  die  uns  mehr  ansprechen- 
den Nachrichten  voa  da*  Wallfahrt  des  alten  Grafen  Wilkfim  (III.)  nach 
Rom,  und  von  seinem  Hinscheiden  im  Lavantthal  folgen  wir  der  zweiten, 
der  papuiaren  Erzählung. 
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Tausendeo    wareu   die   Bergkuappeu  iii   der  UDigegeod  gegen  ihre 
Herrschaften  anfgestanden. 

§.  3.  In  den  letzten  RegieruugHJahreu  des  oben  erwähnten  Bi* 
8chofW  E^Uberi  von  SVejf^mg :  Dynast  von  der  Semt  zu  M^onhurg; 
er  sass  von  1006  bis  1039 ,  and  erwarb  seiner  Kirche,  wie  be- 
merk t,  vor  und  in  den  lAtpeli  viel  an  Latfd  nnd  Lenteu;  hatte  zwi-^ 
ächeu  ihm  und  einem-  Edebnann  Poppe  ^)  ein  wichtiger  Oatertanscb 
in  Kftruthen  stait.  Poppe  öbergab  dnrch  einen,  Namen»  ,^Sfar- 
chand^\  nnd  dwrch  andere  Bevellmftchtigte,  dem  Bischof  nnd  seinem 
Advocaten  Vdalsebalk  ,, genau  beschrieben  und  aasgezeigt'*  Kir«* 
cheugut  %\yRuekersdorfi  ^  Slavenhaben,  E^scal«^  nnd  Zinshnben ;  m^- 
rere  Buben  za  Stalle  Lesniz  und  Dehrazveld  (an  der  Moll  und 
Drau),'ni]t  dea  zogehörigen  Alpen,  Weiden,  Waldungen  und  Nutzun- 
gen aller  Artr  Hinwieder  gab  der  Bischof  dem  genannten  Poppo 
alles,  was  er  Von  einem  Bdelmaan  Yring  {hmgrimm)  in  der  Ma* 
hnUin  eingetanscht  hatte;  den  Zehent  zor  dortigen  Kirche,  und 
XU  S^isoal*  and  Zinshaben,  mit  aller  Zngehör  zom  vollen  Eigen« 
thum.  Darober  gaben  sie  «ich  noch  gegenseitig  ein  paar  Hoben 
auf  **). 

§.  4.  Bischof  j%i%^r/  verhandelt  in  vorstehender  Urkunde  mit 
einem  seiner  leihlichen  Vettern,  mit  dem  Markgrafen  Poppo  I.  von 
tstrien^    der    aus  Thoringen    eingewandert    war  ^^'^).      Poppo   H., 


•)  „Em  gewisser  Poppo^',  sagl  v^Ankershofen  in  den' Regesten,  Archiv  1849. 

♦♦)  Historia  frising.  (11.  507.)  Unter  den  Zeugen  ein  Dietrich.  Ruckerdorf 
liegt  westlich  vom  Lumfeld;  Maientein  östlich.  Durch  dieses  Gebiet, 
durch  die  JKi^m^rßfen^  mg  schon  damals  viel  Frachtgut  von  SpUai  durch 
Lungau  (lllautemdarO.  Über  den  Tauefn  gen  RadstaU« 

*^*)  Poppo  I.  von  Weimar,  Markgraf  in  Istrien  c.  1030  durch  seine  Gemahlin 
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geuauDt,  ist  desseu  Sohn:  md  obige  bbber  uieht  nftber 
beachtete  oder  verstandene  Urkunde  die  erste  bayertsdie,  wdehe 
aaf  dieses  Verb&ltniss  hindeutet. 

Wie  genagt,  es  war  die  Politik  der  edekeieeken  Kaaaery  welche 
in  Folge  der  bekannten  Begebenheiten  im  Laufe  des  X.  JahrboiH 
derts  dem  Hause  Scheyem  misatraoend  ood  abgeaeigt;  neben  an* 
dern  Stammgeschlechtern  zwischen  Leeh^  laar,  Ibo,  Etaek  ood  Drau, 
die  seit  Jahrhunderten  als  bew&hrte  Vorktaipfer  des  Reichs  bis  aa 
die  Kosten  der  Adria  voi^erOdit  waren)  auch  dem  sdehsiseken 
Adel  den  Weg  dahin  bahnte.  Woblberechnete  and  glackliche  Hei* 
rathen  in  jene  einheimischen  Sippachafien  gewihrle  das  obrige. 

%.  5-  Die  Wilhelme  au  der  Gurk,  und  ron  Friesack  und  Z^ft- 
schach^  werden  von  Genealogen  und  in  den  Chroniken  ausdrflcklich 
als  ein  Zweig  des  Hauses  Trüchsen  beaeicluiet:  die  Poppo's  und 
Starchan t  folgen  dort  im  Mitbesitze,  und  zu  Zeltodiacb;  und  so 
bietet  obige  Urkunde  vorlAofig  den  Anhalt,  jene  Beaeichnung  als 
Thatsacke  anzuerkennen^). 


A»%ica  (Azzo)  Markgräfin    von  birien,    von   Hanse  SmU  Eöersberg: 
Moosburg  s.  unten  VL  Absch. 

*)  Hansiz  IL  313.  „Wilhelm  Comes  de  Trüchsen^  maritus  stae  Hemmae'\ 
„ComileM  de  Friesaca  et  Drugsen^^'  LaziMis  p.  236.  Er  weiss  auch 
aus  Urkunden  einen  Sigfrid  von  1150,  einen  Cholo  von  c.  1200,  und 
einen  Rapo^  der  im  Jahre  1241  dort  (zu  Trüchsen?)  Liegenschaften  vom 
Grafen  Hermann  ven  Orlen&urg  ankaufte,  anzuführen:  sie  waren  nicht 
Grafen. 

Ferner  hebt  Lazius  p.  227  die  ,,CoBiites  deSUttehani  tUHmgn^urf^ 
als  die  >,potenti8simi  ad  Carnos  et  ejusdem  generis  Comitura  de  SUm6erg^ 
Pfunberg  et  CMg^^  mit  weitläufigen  Besitztitebi»  darunter  audi  yfIMktm" 
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%.  6.  first  im  Jmhre  1036  war  es  dem  K.  Conrad  TL  uud 
dem  ihm  treagebliebenen  Adel  Kärothens,  nach  einer  furchtbaren 
Niedermet^elang  der  Rebellen ,  wobei  die  Ritter  von  Dietrichstein 
ond  Coloniz  beHonders  tapfer  darin  geschlagen  haben  solleä,  gelan- 
gen,  aach  den  Empörer  AdelberOy  der  sich,  wie  bemerkt,  in  der 
Barg  Ehersherg  zu  bergen  gesucht  hatte;  zu  bezwingen.  Br  starb 
im  Jahre  1039  im  Kloster  Geisenfeldeu  in  Bayern ,  das  die  von 
Semt^-Ehershirgj  seiner  Mutter  Geschwister,  erbaut  hatten  ^). 

4 

Auf  dem  Gipfel  irdischen  Glückes  hatten  sich  so  Wilhelm  und 
Hemma  plötzlich  in  namenlose  TrObsal  versenkt  gesehen;  ihre  Kin- 
der waren  hingemordet.  Nur  ein  Haltj  der  machtigste  im  gläubigen 
Menschen,  war  ihnen  geblieben :  Vertrauen  auf  Gott 

Eben  in  Folge  dieser  Begebenheit  scheint  die  Domftne  Zelt- 
schaeh  schon  damals  von  Wilhelm  und  Hemma  an  die  Verwandten 
zu  Trüchsen  und  Heunhurgj  oder  auch  wohl  an  die  milbetbeiligten 
Ritter  von  Dietrichstein  flberlassen  worden  zu  seyn. 
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hervor.  Ihre  Stamrareihe  beginnt  er  o.  1000  mit  Wolf  gm-  vnA  Hederich, 
die  vom  K.  Siephan  in  Ungarn  für  Kriegsitieiiste  mit  dem  Berg  JTy«/  be- 
schenkt wurden,  und  zählt  sofort  auch  einen  Hehno  anf,  der  seine  Burg 
in  ein  Kloster:  {Wülau  in  Tyrol?)  umschuf,  und  sich  dann  einen  Grafen 
swiHaifmburg  nannte:  Heunburg  mit  Heimburg  verwechselnd:  Irrthum 
und  Wahrheit.  Wie  kam  nun  Laniue^  vor  300  Jahr^,  zu  diesen  Notizen? 
Die  „Comäee  de  Frieuem  et  Thrucheen^'  kennt  auch  das  Ciromcan  st. 
Peiri  salisk:  z*  B.  p.  190. 

'  *)  Dr.  und  Prof.  Tangl  sucht  den  Mörder  Adeidero  m  Sachsen;  die  Burg 
Ereeberg  auch  dort;  und  Sieht  in  dieser  Geschichte  keinen  Zusammen- 
hang mit  Adalbero  von  Eppensiein.  Im  Archiv  der  k.  k.  Akad.  d.  W. 
Bd.  VII.  haben  wir  hinwieder  unsere  Bedenken  niedergelegt. 
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Diese  MitbetheiUgwg  der  Dietrickjfteme  m  ZeUsekaeh:  wAre 
we  gleichseitig,  aod  schou  Air  damalü  erwiedeo,  nftchte  allerdiag» 
weitere  Folgerungen  zolMaen«  Und  io  der  That  werdea  wir  hier, 
bezüglich  auf  die  Ahstaoiiniuig  der  Dtetrich^teme^  tob  eiaer  iiageU 
neaeii  Hypothese  oberraacht,  die  dan  lichte  Aadeakea  ao  die  selige 
Hemma  (II.)  abermals  zo  verdaokeln  geeignet  wAre,  wetui  die  Hy- 
pothese nicht  vielisehr  als  ein  frivoler  Witz  erschiene  *). 

%.  7.    Aof  der  verödet en  and  in  tiefe  Traner  versenkten  Strass* 


*)  Wir  haben  schon  oben  (III.  AbsckaiU  t-  5)  asf  den  Dynasten  Duirteh. 
den  Vater  des  Grafen  Gundaker  an  der  Gurk ,  als  aof  den  wahrschein» 
liehen  Erbauer  vom  nahen  Dieiriekstein  in  Kärnthen,  und  Ahnherrn  des 
gleichnamigen  uralten  Geschlechts  hingedpotet.  Andere  Dieiriehe,  hervor- 
ragende Edellente,  und  Vasallen  in  Kärnthen  und  im  Pusterthal,  lassen 
sich  unmittelbar  daranreihen.  Die  heuUgm  Grafen  von  DieineMein; 
eine  Linie  davon  ist  fwrsiiick^  sind  die  ErlNnnndschenke  io  Kämtiien  nnd 
Erb-Landjägermeisler  inSleyermarL  Sie  selbst  leiten  sich,  (nach  Vmnm^ 
trapp  1802  I.  539)  nicht  aus  der  Fremde,  sondern  von  Dieiriekstein  und 
Zeitechach  in  Kämlhen  ab.  Reinbrechi  1,  f  1004«  sey  ihr  zuverlässiger 
Stammvater  gewesen.  Hormafer  wusste  es  besser.  Denn  diese  erlauch- 
ten Dietrieheteine  sollten  von  einem  moynariscben  Nebensweige  Zttet^ 
koche ^  des  weiland  mährischen  Prinzen  an  der  Gurk;  des  Ahnherrn  der 
dortigen  Wilh^me  stammen.  Da  nan  die  miihrischen  Prinzen  und  Flücht- 
linge de«  darum  nie  verlegenen  Autor  unter  der  Hand  verschwunden 
waren,  ao  sollte  abermals  eine  Improvisation  aus  der  Noth  helfen.  Nebsl 
den  beiden  iltern  (hingemordeten)  Söhnen  Wiiheim  und  Hartwig  wäre 
nimlich  Frau  Hemma  noch  mW  Nm^gebarfmm  (?!)  gesegnet  gewesen,  de- 
ren Enkel  sich,  ,,  wiewohl  geringeren  Heerschildes^',  fortgepflanzt  hätten. 
(S.  über  Luäpoid  1831  S.  33.)  Solche  Dinge,  wovon  die  übrige  gelehrte 
Welt  nichts  weiss^  wovon  doch  zonächai  die  Vermmehtnieee  der  seligen 
Hemma  eine  Spur  bewahrt  haben  würden,  wagt  man  zu  erfinden,  ,,nm 
die  Geschichte  zu  ßndem.^^ 
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barff  an  der  Gark  (öder  eu  FrieMcb?)  hatten  sieb  indessen  die  er- 
kMicblen  A eitern,  Wilhelm  aAd  Hemma,  wieder  ermannt.  Der  Ge- 
mahl gab  »einer  entäcblossenen  ond  aofreohten  Gemahlin  volle 
Gewalt  und  Macht,  mit  seinen  AUodien  nnd  ihren  eingebrachten 
Herrlichten,  aionACbst  für  die  Kirche^  dann  aber  aach  nach  Erbrecht 
for  die  Verwandten  zn  Terfogen:  hieranf  nahm  er  den  Pilgerstab, 
nnd  wallfahrtete'nach  Rom.  Von  dort,  nach  einiger  Zeit,  znrQck- 
kehrend,  nnd  an  der  GrAaze  KAmthen  s  angelangt,  lenkte  er  abseits, 
nordöstlich,  in  das  Lat>antthal  ein;  erbaute  sich  da,  an  Gräbers- 
herg^'  nnfern  dem  beatigen  Flecken  st.  Leonhart,  das  Kirchlein  st. 
Lorenz,  nnd  starb  daselbst  als  Einsiedler.  Um  das  Jahr  1042 
scheint  er  nicht  mehr  gelebt  zn  haben  *\ 


'*')  So  erzählen  ZfOsm«,  Megiser,  und  Valrasor.  Und  eben  lesen  wir  in  dem 
„von  Jos.  Wagner  historisch -maleriaeh  beschriebenen  Lavanilhaie  in 
Kärnten:  Klagenfurt  1849**  S.  76  unfer  dem  Artikel:  Gräbern^  dass,  eine 
halbe  Stunde  von  Preblau  auf  einem  schattigen  Hügel  das  alte  Kirchlein 

'  st  Jacob  stehe,  worin  das  Grabmal  dos  Grafen  Wilhelm  von  Zeltschach, 
des  Gemahls  der  seligen  Hemtna  von  Gurk,  zu  schauen  sey.  Sie,  von 
Scheyem  Wittelsbaeh  stammend  (?)  und  darum  von  K.  Heinrich  II.  als 
Nichte  erkannt,  habe  sich  um's  Jahr  990  mit  dem  Grafen  Wilhelm  ver- 
mählt. Von  Rom  zurückhehrend  sey  derselbe  hier  im  Lavantthal,  in  der 
Scheune  eines  Bauern, '.,  bei 'dem  i>n»  in  der  Au"  vom  Tode  ereilt  wor- 
den. (Warum  suchte  sich  der  gebeugte  Dynast  im  Lavantthal  zu  bergen; 
oder  wäre  auch  hier  ein  Mordanschlag  Albero^s  zu  vermuthen?)  Die 
Dynasten  von  Trüehsen  und  Heunburg  waren  übrigens  auch  Schfrmvögte 
der  Kirchen  im  benachbarten  Lavantthal  und  dort  begütert.  Auch  Hr. 
Professor  Tangl  kennt  das  Grabmal  Wilhelms  im  Lavantthale.  Der  Ein- 
gang der  vom  Brzbischof  Balduin  in  Gegenwart  der  erlauchten  Hemma 
im  Jahre  1042  dictirten  Urkunde:  „Domina  Hemma,  xaor  Wühelmi  (Comi- 
tis)  pfures  annus  jam  in  viduitate  permanens'^ —  urtd  der  Laut  einer  spä- 
tem Urkunde  (1043):  „Ego  Hemma  —  notnm  flicio,  cum  marito  meo 
beatae  memoriae  viduata  et  filiis  meis  male  peremptis  orbata  etc.^  lassen 
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$.  8.  Es  war  BaUuin,  Erdwcliof  top  Sglmbarg:  (1041—1060)» 
seHwit  ans  KArnthen  c^tanmend,  fronmiy  waohbar  filr  kirobliche  Zncht 
Qod  Ordnang,  und  Borgf&Uig  im  Haasbalt;  den  sich  Henmui  mit 
Yollem  Vertranen  hingab  (nDoiniDa  Hemma,  Toto  reUf^oaia  pleaa^): 
sein  Ratb  und  Beistand  kam  ibren  Wonsebm  entgegen*). 


allerdings  verschiedene  Deutungen  zu;  allenralte  auch  das  Ableben  Wil- 
helms m.  (seine  Ermordung?)  vor  der  seiner  Söhne  Wükdm  (IV.)  und 
Hmriwich. 

*)  ,,De  sCirpe  non  cognitnm,  de  rebus  gestia  haud  «ultom^:  damit  beginnt 
etwas  v<^lant  der  Jesuit  Aifiaia  die  Geschiobte  dieses  Oberhirtea,  über 
den  er  sich  jedenfalls  nicht  gehörig  unterrichtet  hatte.  Allen  Umständen 
nach  gehört  der  Erzbischof  Balduin  (Uualdwinus,  in  der  teutschen  Form 
Waido,  man  könnte  auch  derWaldungi  gedenken)  einem  vor  und  in  den 
Alpen  begüterten  Gescfalechte  an,  das  auch  frühe  über  die  Berge  wan- 
derte; aber  noch  zugleich  diesseits  festhielt  Ein  comes  Wmiio  erscheint 
schon  806  zu  Altötting  auf  dem  Placitum  in  Betreff  der  grossen  Verlas* 
senschaft  des  Dynasten  und  Priesters  Wmgo,  In  dem  Jahre  927  —  933 
hatte  ein  WaUUo  den  Comitat  an  der  untern  Rot  inoe:  in  den  Jahren 
975 — 1003  erscheint  WaUUo^  wahrscheinlich  dessen  Sohn,  als  Markgraf 
in  Crapn:  wo  das  Bisthum  Frefsmg  vom  IL  Heinriob  II.  viel  Land  er- 
hielt: Cod.  juv.  139:  Hist.  fris.  I.  189.  In  Steyermark  hatten  sich  diese 
Dynasten,  später  auch  die  Waldeker  genannt ,  an  der  Mur^  im  grossen 
Waldrevier  Lubegast  und  Leugast,  auf  den  Bargen  Bunm  und  Woldatei$i, 
und  ostwärts  an  der  Sulm  festgesetzt:  jedenfalls  mit  den  Dynasten  von 
Sieper  und  Eppenslein,  und  Trüchaen  befreundet.  Auch  dieser  Erzbi- 
schof pflog  wichtige  Tauschverhandlungen  dies-  und  jenseits  der  Alpen. 
(Cod.  juv.  247—254.)  In  jener  mit  Waldfrid  ,,-nobiL  vir  in  Carinidm 
c  1050^^,  wo  es  sich  um  den  Loskauf  vom  Zehnte  auf  Waldfrids  Besitz- 
tbum  zu  Runa  und  Crauwat^  zu  Hengst  und  an  der  Sulm  handelte,  (Cod. 
juv.  251)  ist  die  nahe  Verwandtschaft  der  beiden  Paciscenten»  und  des 
Advocaten  Wilhelm  kaum  zu  verkennen.  Die  Abtei  Runa  (Rain)  im 
Grätzerkreise,  ging  c  1128  mefaremtheiis  aus  den  Vermächtnissen  dieses 
Geschlechts  hervor. 
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J(lc)mii  OQtor  BMmwr  IL,  eff^BMi  vMki  miodev  trefViclien 
gftnger,  vor  and  in  dea  AlpäD,  la^  Bmum  (IL)  alsbbald  die  Er* 
baanng  eines  Mansters  za  Gurkhofen  anternommen.  Hier  sollte  fOr- 
dier  eine  FrawvnJbMi  %n  siebeqsig:  Pfribiden  bestehen»  in  welche  sich 
die.  Stifterio  selbst  zurttckzovieheQ  gedachte.  Im  Jahre  1042  war 
dßr  Bau  yoUbracht,  und  am  Tage  MariA^HimmeUahrt  vollzog  Erz- 
bischof Balduin  die '  feyerliohe  Einweibiing.  Ao  demselbeo  Tage 
worden  wter  seinen  Aogen  nnd  in  Gegenwart  von  achtzehn  ade-* 
liehen  Zengen  nach  dem  Willen  .der  erlanebten  Stifterin  noch  meh« 
rere  UrknndM  niedei^escbriebeo.  Dnrch  ihren  Adyöcaten  Schanker  ^) 
übergab  damals  und  vorerst  die  hohe  Fran  znr  nengegrOndeten  Mar 
rienkirche  nnd  Nonnenabtei  ihre  Liegenschaften  nm  Gurkhofen  mit 
den  Leibeigei(en  9  nnmittelbar  in  den  Schirm  der  Erzkirche  Salz- 
burg, mit  dem  Vorbehalt,  dass  a^,  oder  ihre  Nachfolger,  wenn. da 
der  gebohrende  Gottesdienst  nnterdrockt  werden  sollte,  die  Dotation 
an  ihre  Ritterschaft  verleihen,  oder  damit  anderweitig  verfogen  könn- 
ten. Ascuin^  ihr  leiblicher  Vetter  ^^>,  sollte  die  Zinsbarkeit  des 
Klosters  znr  bisch^Michen  Kammer  mit  XV  SilbermOnzen  lOsen  kön- 
nen* An  demselben  Tage  übergab  Frau  Hemma  durch  ihren  Ad- 
vocaten  Schwiker  ferner  alles,  was  ihr  im  ganzen  Bezirk  von  Frie'- 
.racA  zngehörte,  mit  dem  Marktrecht^  (Ober  den  Grosshandel);  fer- 
ner im  Gorkthal  Grand  nnd  Boden  mit  den  (nenern)  Colamen^  mit 
dem  For<»trecht,  und  allen  der  Kirche  etwa  entsprechenden  Nutzun- 
gen, ausgenommen  eine  Anzahl  Leibeigener,  mit  ihren  W^eibern  nnd 


*)  Ein  Schwiker  j  Graf,  ohne  Zweifel  von  der  verwandten  Dynastie  Lurn 
und  GSrz,  erscheint  c.  1000  im  Pnsterthal,  and  schenkt  an  Brixen:  Neu-- 
gart  p.  9  mid  Resch.  Noch  früher  c.  800  lebte  ein  ,,Swidl(er  comes^'  in 
Oberbayern:  H.  fr.  11.  153. 

**)  j,Aseun9UB  (Azo,  Adelbert),  eonrnrngtäneuB  ejus/^ 
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Kindern,  HDd  LdieoMh*ften:  ansgenommen  Mcb,   wm  der  Ritter 
EkgiUeo  bei  Friesach  besam,  (zu  Engilsdorf)* 

S.  g.  Abermals  an  demselben  Tag  übergab  Fran  MMfuNn  doreh 
ihren  Advocaten  Ariboj  Haistriche9äarf  (heute  Berten»dfirf)^  AUen^ 
hof  and  den  Herrnhof  bei  st  Gewgen  mit  der  weiblichen  Brxieb* 
ungsaustalt,  nnd^  das  grosse  Vorwerk  an  der  Barg  Ük&r^Tnlehjfen^ 
mit  den  Weinbergen,  nnd  mit  XL  an  jener  BoAnark  gehArigen  Ge-* 
höften.  Nicht  minder  gab  sie  Gerold/fdürf  im  ttanaek^ifu,  in  der 
Grafschaft  Meffif$karts,  (ein  Fnhrenhack?)  md  was  immer  sie  in 
Bayern  besass;  nichts  ausgenommen. 

%.  10.  Noch  nicht  genug:  %n  air  diesen  Widmungen  oberant* 
wortete  die  gros^herzige  Frau  dnrch  ihren  Adrocaten  Bratdaw 
alles,  was  sie  unten  im  Saanthal  besass,  mit  Ausnahme  von  vier 
Dorfschaften,  nnd  einem  schon  froher  abgelassenen  Landgut  an  der 
Säte.  Was  hier  nicht  namentlich  anfgeftihrl  ist,  sollte  bei  ihrem 
Abscheiden  anch  der  Kirche  zofallen.  Den  Nonnen  ward  die  Re- 
gel der  heiligen  Erewtmd  zu  Salzburg  vorgeschrieben,  und  eine 
ifwniseelta  ^)  zur  ersten  Äbtissin  gewählt. 

%.  11.  Was  nun  die  eim$t  dem  Grafen  Wilhelm  lil.  von  K. 
Heinrich  II.  um  Admont  verliehenen  Herrlichkeiten  anbelangt,  so 
nbergab  sie  Frau  Hemma  unter  einem  dem  Erzbisebof  BaUuin  mll 
der  Verbindlichkeit,  auch  dort  ein  Kloster  zu  erbauen.  Aber  erst 
durch  den  Erzbinchof  Gehhart,  im  Jahre  1074,  konnte  eine  Abtei, 
zu  Admont,  und  zwar  zum  grössten  Theil  aus  den  Zugaben  der 
Erzkirche  und  anderer  Wohlthftter,  darunter  die  Traunganer  [Otto- 


*)  Diminutiv   von  Irnnm  oder  Emma.   Hemma  (die  Biene):   wohl  auch  eine 
Verwandte  der  Stifterin. 
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kare)  %u  Stande  kooMneii.     üater  den  fttr  Admoot  beistiiniiiteii  Gateru 
wird  die  Prob^tei  Ehenderf  in  Bayern  (au  der  Ab^w)  aofgefiibrt  *). 

%  12.  Zar  Verherrlicliaog  det^  GottesdieusCes  sollten  uocb 
zu>unzig  Chorherren  am  MAnster  eingefflhrt  werdeu.  Dazu  gab  die 
erlaacbte  Fraa  weitere  sechn  Hoben  in  der  N&be  des  Stifts,  und 
einen  Forst,  tiefer  im  Tbal  gegen  Halbeck  bin  entlegen.  Der  Berg- 
bau^  auf  was  imiier  für  Metalle,  war  obnebin  in  diesen  Allodien 
begriffen:  die  Aasbente,  besonders  an  Eisen,  fortwährend  reieblicb. 
Ua%a  widmete  der  Ers&bischof,  der  treue  Vollstrecker  dieser  Ver-- 
mftchtnisse,  auch  den  bischöflichen  Zebent  anf  sftmmtlicb  besagten 
Goieni.  (den  pfarrlicben  obnehiu);  er  erwarb  dafor  Reichenhurg  an 
der  Save^  und  Edilach  in  Friaul  **). 


*)  Da  Geroldsdarf  erst  später  (an.  1066)  als  ein  Geschenk  K.  HeinriehB  IV. 
für  die  erste  Äbtissin  Immiceila  erscheint,  so  liegt  hier  vielmehr  eine 
Bestätigung  inzwischen.  Nachträglich  machte  die  Gräfin  Hemima  noch  an- 
dere wichtige  und  wohllhuende  Bestimmungen;  bereits  vom  Kloster  zu 
Gurkhofen  ans,  (acta  apud  GnrkbovinO  in  den  Jahren  1043  und  1045. 
Auch  die  bambergischen  Kirchen  und  Gemeinden  in  Kämthen  wurden  be- 
dacht.    Eki  Hospital  ward  an  der  Seite  der  Abtei  zu  Gurkhofen   erbaut. 

**)  Fröltch,  JUerian,  und  Wendtenthat  (In  der  Austria  Sacra,  Bd.  V.  1783j 
und,  oatihtri&glich  und  ergänzend,  «uch  EicMorn  h  und  IL,  haben  die 
hieher  bezüglichen  Urkunden  geiielert.  Aus  FröUoh  hat  einige  Documente 
auch  Preyherr  v.  Freyberg  in  seiner  akademischen  Abhandlung  über  Moos- 
burg ld40  S.  99  aufgenommen.  In  eine  nähere  topographische  Nachwei- 
sung der  Liegenschaften  ist  man  nicht  eingegangen.  „  In  toto  tractu 
Vriesach  cum  mercalu,^*'  ^-  j,AUanhof  et  curtem  sti.  Georgii  —  cum  gi- 
neceo^'  —  in  Iruhnensi  comitatu  (in  der  Grafschaft  Trüchsen!)  suöur- 
öanum  curtem  cum  XL  manais  et  vineis,  wovon  noch  die  Ortschaften 
,yWeioberg^^  ob  Yölkenioarkt  zeugen.  Altmtkofen  auf  dem  Krapfeld,  dann 
imter  Salzburg,  eine  wichtige  Niederlage  der  benachbarten  Eisengewerk- 
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S.  13.    UdiI  noch  in  demseMbra  Jahre  1045,    im  63.  ihres  AU 
tersy   ward  üemma^  diese  ebenso  fromme  ale  lieldeoBHidiige  FrM, 


schallen.  Von  Baitrichesdorf  (Hertensdorf,  HarmsdorOi  östlich  von  iOa- 
genfurt,  hinter  Portendorr,  erübrigt  nor  noch  ein  Burgstall.  ffGeroHeMdorf 
in  Bavaria  in  pago  Runaha  in  comilatu  Heginhardi."  —  Wo  liegt  das? 
Vom  Rrnngau  in  Franken  kann  nicht  die  Rede  seyn«  Ein  comes  Megin- 
hurt,  lilius  Jndithae,  erscheint  c.  1046;  ein  HmuHua  ist  bei  VUabiborg; 
eine  Waldug  Runhari  bei  Vekien.  WahrsoiidBliQh  ist  Gertdsd^rf  im 
Landgericht  Eggenfelden,  beute  ein  Dorf  von  12  Hinseni;  in  der  Nähe 
ein  Burgstally  und  der  Sitz  eines  Patrimonialgerichts  II.  Classe,  wovon 
wir^  der  Verfasser  dieser  Abhandlung,  zufiUlig  der  letzte  Besitzer  waren, 
gemeynt.  Die  nahe  Filialkirche  gehört  zur  Pfarrkirche  Zeidlam  an  der 
Rot.  Da,  und  an  der  Vils,  liegen  auch  Geratsberg,  Oeraisfuri.  Ein  „Ke^ 
rM  eome^^  mag  einst  in  dieser  Gegend  colonisirt  haben. 

lieber  Elsendorf:  j,EU9indarf^'  zunächst  bei  Rat%enhofm,  (Rassol) 
an  der  Adens;  daher  W.  Hund  die  selige  Hemmm  von  dort  abstammen 
lässt;  kann  Nagel^  origines  etc.  p.  142  nachgelesen  werden. 

Den  Bergbau  betreffend:  fodinae  cqualibet  metalli:  ,,dass  der  Bau 
auf  Eisen  und  die  Hüttenwerke  um  Gurk,  dann  die  Hauptrevenüe  eines 
jeweiligen  Bischofs  von  Gurk  waren,  noch  bis  in  unsere  Tage;  haben  wir 
erörtert  in  den  ^yieMen  dreiseig  Jakrem  de»  EnetifU  und  RMchsfür-' 
etentäums  Salzburg;  Mündien  1816.'^ 

In  iepographiedker  Beziehung  bedarf  sohin  auch  Xiekharn  I.  1 73  und 
n.  102  einige  Berichtigung  und  Ergänzung. 


Erzbischof  Conrad  I.  vollendete  im  Jahre  1131  die  Dotation  des 
thums  Gurk:  (s.  Juvavia  p.  247)  mittels  Zutheilung  der  benachbarten 
Pfarrsprengel. 

Um  sich  im  Ourkihale,  um  Friesach  und  am  ifrapfeld  näher  orien- 
tiren  zu  können :  führen  wir  hier  die  diesen  DeeanaUn  untergebenen  Kir- 
chensprengel namentlich  auf:  A.  Onrk^  Stift  und  Pfkrr  (ernst  Gurkhofen) 
950  Seelen ;  Cnratie  st.  Jacob  ob  Gurk  über  400  Seelen. .  LUdmg  Pf. 
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die  flir  die  Ktrabe,  wie  für  das  FamiKenleben  alier  Stftode  gleich 
wohlthAtig  war,  yoii  der  Welt  abgemfeo.  Sie  roht  in  ihrem  herr^ 
lichen  Monster  an  der  Seite  ihrer  vorangegangenen  Söhne  Wilhelm 
und  Hartwich. 


800  S.  Strasaburg,  Stadtpfarr  420  S.;  Curatie  St.  Florian  am  Gunzen^ 
6erg  über  300  S.  Erassniz  Pf.  550  S.  Pissweg  PF.  950  S.  Zwepnt» 
Pr.  650  S.  Weaensfdd  Pf.  560  S.  AiienmarlU  Pf.  1200  S.  OtödtUm 
Pf.:  Aber  1200  S.;  Curatie  Flatnizalpe^  zur  Sommerszeit,  tod  Gtödniz  ans. 
Grifen  Pf.  (nicht  mit  Uniergrifen,  Burgflecken  und  Propstey  bei  HeuH 
bürg  zu  verwechseln):  1100  S.  Simix  Pf.:  1200  S.  St  Loren»  in  der 
Reichenau  Pf.:  400  S.  Zameisöerg  Pf.:  650  S.;  in  Summa  über  12,000  S. 
Darunter  250  Protestanten.  Immerhin  viel  Cultur  und  eine  starke  Bevöl- 
kerung in  diesen  rauhen  Thälern. 

6.  Friesach,  Propstey,  Stadtpfarr  etc.:  1460  S.  Gaisberg:  350  S. 
Grafendorf:  230  S.  Doberich:  300  S.  Zeltschach:  550  S.  Micheldorf: 
430  S.  St.  Stephan  am  Krapfelde:  500  S.  Hohenfeld  (St.  Radegund): 
400  S.  St.  Stephan  bei  Dirnstein:  750  S.  St.  Salvator:  1150  S.  Zienitz: 
260  S.  Ingolsthal:  340  S.  St.  Mariin  in  der  Feisiriz:  630  S.  Grades: 
370.     Mötniz:   1900.    Oberhof:   530.    St.  Jacob  in  der  Lessniz:   230  S. 

C.  Zu  KrapfeU:  Guttaring:  1380  S.  Deinsberg:  122  S.  Althofen: 
1050  S.  SX,  Martin  bei  Silberberg  340.  Weitschach:  560.  Hüttenberg: 
1000  S.  St.  Johann  zu  Hohenprcssen:  630  S.  Leiing:  740  S.  Propstei 
Wieting:  930  S.  Kirchberg:  290  S.  Klein  St.  Paul:  860  S.  St.  Os- 
wald ob  Homburg:  360  S.  Eberstein:  320  S.  St.  Walburg:  1050  S. 
Hohenfeistriz:  420  S.  St.  Martin  am  Krapfeld  260  S.  St.  Paul  in  der 
Cappel:  1050  S.  Silberegg:  290  S.  Nachträglich  zum  Abschnitt  IL  den 
Namen  von  Friesaeh  zur  Zeit  der  Römer  betr.  wollen  wir  bemerken, 
dass  nach  den  neuesten  Untersuchungen  der  Herren  v.  Jabornegg  und  Hr. 
V.  Christalnig,  von  Vimnum  (Zollfeld)  nordwärts  die  Stationen  Matucajo 
(Breitach  bei  Altenhofen)  BeUiandro  (Priesach),  Graviaeis  (Grades)  folg- 
ten: ViUach  gilt  für  Saniico. 
Abhandl.  d.  Ul  C\.  d.  k.  Ak.  d.  WIss.  VI.  Bd.  III   Abth.  76 
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$.  14»  NoD  erst  sab  sieb  das  Ereatift  Salsbnrg  io  den  ydl* 
attodigen  boheUlichen  Besitz  ¥00  Frieaath^  das  Erduaabof  Chekkart 
aL»  Atth&nger  des  Papatea  g^eo  den  Kaiaer  zo  einer  aeioer  halt* 
barsten  FestangeD:  (gleicb  HoheMaltburg  ood  Werftfi^  erhab;  jaad 
noD  erst  ward  aacb  bier  an  dem  von  Lieding  obersetzten  Stapel 
eine  Münzstätte ^  bald  als  die  bewährteste  ond  betriebsamste  in 
Kärntben  ond  Steyennark  anerkannt,  eingerichtet:  nachdem  zwar 
schon  Erzbischof  Hartwich j  gleich  andern  teotschen  Bischöfen,  im 
Jahre  996  von  K.  Otto  IIL  das  Münzrecht  (nach  dem  Regeosbvr- 
ger«Fass)y  aber  nnr  auf  die  Stadt  Salzburg  beschrankt,  erhalten 
hatte  *y 


*)  Za  welchem  WohlsUndy  Glanz,  ond  commerciellen  VorniBg,  anf  der  Zog- 
linie  Tom  Küstenland  bis  diesseits  der  Alpen,  sich  FheMmek  alsobaM  er- 
schwungen hatte:  es  war  der  Sitz  eines  salzborgischen  Yicedoou:  haben 
wir  in  den  ^yRüekdiicken  mmf  ItmerSsierraek^  muM  der  Gtftmmmri  im  ämm 
Jail.  Jmkrkmmderi,  )Iünchen,  in  den  akad.  bist  DenkschriAen,  1845 ^ 
angedeutet;  wahrend  heute  dort  der  wandernde  Beschauer  von  Ueberra- 
schung  und  Bewunderung,  und  von  Wehmuth  und  Trostlosigkeit  zugleidi 
ergriffen  wird:  denn  selbst  die  verfallenden  Stadtmauern  sind  nidii  mehr 
Kgenthnm  des  städtischen  Gemeinwesens.  Die  Münzstätte  von  Aqmiieim 
war  im  Noricum,  nach  dem  Abgang  der  RömeAerrschaft,  an  die  Stelle 
getreten.  Nach  A§imper^Miimae  ward  sogar  noch  in  üiygnsinry  Buch- 
gehalten.  Dann  überboten  in  den  Alpen,  die  Münzen  von  FHetmtk  und 
von  Mtnm  alle  andern.  Im  Jahre  1242  ertheill  K.  Friedrich  iL  dem 
HochstiA  Bamberg  ««licentiam,  ut  apud  ViUmcmm  novam  monetam  cudi 
bciat  (ecciesia)  qua  frisacensi  monetae  aequipolleat  in  pondere  et  valore; 
et  apud  Oritem  (Griffen)  eandem  sibi  gratiam  de  simili  moneln  cudendn 
duzimus  faciendam.^  Jiek's  NmckridUem  1844  S.  57.  Im  Jahre  1353 
ertheilt  K.  Cari  IV.  dem  Bisthum  Bmmkar§  das  Becht.  G^id  n  mUnzm 
(aus  seinen  Gruben  um  WolCsberg).  Auch  Smhhir^'sehe  GMmmnem 
aus  früherer  Zeit  sind  uns  nicht  bekannt 
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$.15.  Dass,  wie  ohen  nachgew^en  worden  ^  die  erlauchte 
Hemma^  Öfter  aoeb  »^die  Gräfin  von  Frieeaeh  ond  Trüch$tH^  ge^ 
nannty  ober  Bestandtbeile  von  Trüchsen  {j^in  trobnensi  comitatQ^^) 
letfttwillig  verfogen  konnte^  ist  wobl  mit  ein  sicherer  Fingerzeig  auf 
die  AbstammiiDg  ihres  Gemahls,  Wilhelms  HOL  aus  jenem  Hause:  er 
war  mit  jenen  Bestaodlbeilen^  die  dann  wahrscheinlich  die  Morg^nr 
gäbe  ao  Hemma  mitbegriflfeo,  abgefonden  worden:  die  dortigen Stftmnvf 
borgen  sollten  den  dort  selbststAndig  fortsprossenden  Zweigen  ver- 
bleiben^). Ein  anderer  bOndiger  3eweis,  dass  schon  die  Wiege 
von  Wilhelm's  Vater  oder  Grossvater:  der  Wilhelme  L,  II.,  auf 
eio^  der  Trüehsener^Burgen  gestanden,  wo  dann  auch  der  jugend* 
liehe  Thüringer,  Poppo  VL  sein  Unterkommen,  mk  dem  Erbnamen^ 
Starchanfj  gefanden,  liegt  in  dem  Umstand,  dass  die  von  Wilhelm  III. 
besessene  Grafschaft  in  der  nntern  Mark  mit  Saaneck  an  die  ^tor- 


*)  Aber  auch  diesen  ächiteuischen  Sprossen  auf  Trüchsen  (sieh  oben  II. 
und  III.  S*  10  die  Ahnherren,  die  Waliung'Sf  und  ihre  Schemsn)  gönnt 
also  T.  Honnapr  ihr  teutsches  Vollblut  nicht  Auch  sie  wären  ,^ie  Nach- 
kommen eines  edlen  mährischen  Flüchtlings,  und  Anrerwandte  des  moy- 
marischen  Königshauses,  von  K.  Arnulf  schon  im  Jahre  8d5  mit  Gütern 
in  der  Nähe  ZwMochs  beschenkt'*  Ueber  die  „Mon.  boica  1830  S.  39/' 
Die  von  Harmaper  in  obiger  Abhandlung  aus  einer  Urkunde  K.  Lothare  IL 
.  vom  Jahre  1130  herbeigezogene  Stelle:  „homines  nobili  progenie  exortos 
videlicet:  WUhdmmn^  comitem,  filium  suum  WilhümiiMm^  Immn  comilis- 
sam,  Waiihimif  ZweihAoch"  —  um  die  Stammvaterschaß  »eines  mähri- 

'  sphen  Ptiozen  fUr  Gurfc  zu  retten :  entscheide^  bei  näherer^  Prüfung  un- 
fehlbar für  das  Gegentheil:  (Ur  die  Wilhelme  und  WmUhuni  Uß  Hause 
-  Trücheen  und  Beun&wp*  An  diesen  Namen  hielten  beide  Häuser  bis  zu 
ihrem  Erlöschen  fest  Den  im  dunkchs' Hintergrund  stehenden  Zweihöaeh 
mid  Zmenfiiach  lassen  wir  immerhin  als  eine  momentane  Erscheinung 
an  der  Gurk  gelten. 
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ehant  oberging:  uachdeai  Wilbelnw  IIL  Leibeserben  ror  ibM  dca 
Irdischen  entrOckt  worden^). 

f.  1 6.  Es  erflbrigt  nur  noch  die  S^rage  ober  die  Herkunft  der 
seligen  Hemma,  der  Gemahlin  des  Grafen  Wilhelm  UJL,  der  Matter 
der  1035  erschlagenen  Söhne  WiUiebm  IV.  nnd  Bmrlwick.  Unter 
den  desfalls  aofgestellten  Meinungen  Neuerer  **)  bemerken  wir  Tor- 


*)  Me^iser  (annales  Cariothiae)  fOhrt  S.  1723  im  alten  Landadel  Ttfn  Kirn- 
IheB,  dem  Lazios  folgend,  aur:  „Die  Graren  von  F^iesmek  nnd  Trugt 
Grtf  RmsM0  hat  noch  gelebt  am  das  Jahr  1241/'  ,fiie  GraTen  Toa 
und  Zdi9chm€h.  Der  leUte  war  Graf  Wilk^m,  dessen  mwem  Sdhne  von 
Enkaappen  erschlagen  worden.'^  Ferner:  .,die  Grafen  von  SUwckmmi  and 
Beum^urg^  Stifter  des  Klosters  zu  Griffen.  Die  letzten  zween  waren  Graf 
Ulrich  and  Friedrich.  Seind  ohn'  Erben  abgestorben.^'  Im  VUL  Back, 
9.  Capitel,  S.  691  der  Annalen  selbst,  gibt  Meguer  von  den  , 
und  Hmfm6ur§  und  Drüxen^'  als  den  Vorfahren  der  Grafen  tob  Ffä 
kergy  SUmberg  und  Cäiff  nmsländlichere  Nachricht 

•*)  Nach  MefßUer  S.  737  wire  Bemmm  die  Tochter  Mmrqumri9  roa  Muw%^ 
fkmi  nnd  Eypemsiem  gewesen :  Abt  Benmmm  von  St.  Lambredrt ,  deren 
Brader,  habe  bei  der  Beerdigung  der  jungen  Grafen  die  Leichenrede  ge^ 
halten:  (aber  damak  bestand  St.  Lambrccht  noch  nicht  als  Abtd);  Gmf 
MekUkmri  Ton  MuietUmiu  (von  Lum  und  OSr%f)  und  seine  GemahÜB 
Cumigundy  Bemmm's  Schwester,  wären  auch  gegenwärtig  gewesen,  n.  s.  w. 
Biner  andern  Nachricht  zufolge  balle  Betmmm  auch  eine  Schwester  Namens 
Bemirix  gehabt,  und  diese  habe  die  Kirche  Mmrim-Bef  zu  Grm%impp  ge- 
stiflet.  Da  Grazlupp  damals  eppensteinisches  Gebiet  war;  so  konnte  ge- 
schlossen werden,  dass  Beatrix  in  dieses  Haus  Yermählt  gewesen.  Der 
Meynung  des  W.  Buud  in  Beziehung  auf  Ahemtherg:  (s.  dort  die  Raba- 
ttes!  in  den  Schemen)  haben  wir  schon  oben  gedacht  Xan  sieht »  wie 
sich  im  Laufe  Ton  siebenhundert  Jahren  Wahrheit  und  Irrthum  durch- 
kreuzen: etwas  Wahres  liegt  der  Sage  immer  zum  Grunde:  hier  die 
StmmmptrwmmdUckmfi  zwbchen  ÄäeUerm  von  Eppeauiem  und  WiRiebn  DL 
Yon  der  Gurk.    Prof.  nm^l,  aus  Aniass  dner  reiehüchen  Schcnkmig  1. 
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erat  Jene  den.  sonst  in  KArntbeüi  uai  Steyennark  wohlbewAaderleo 
P.Hansiz:  (Germania  sacra  IL  p.  170;)  Einfeibert  voii  PeiUemtein^ 
ein  Oberans  reicher  Dynast,  auf  weitem  Besitztbnm,  sey  der  Vater 
Hi^iMna's  gfewesefi ;  sie  babe  ibrem  Gemahl  anf  der  Burg  Gurkhofen 
die  Herrtschaften  Friesaek  ond  ZeUschach  zngebrachl.  •  Aebnlicbes, 
TOn  9,  forstlichem  Besila&tbnm  der  Grftfin  Hemma*^^  erzAhlt  aacfa  Hr. 
Prof.  Tou  Muehmr  in  seiner  Geschichte  von  Steyermark,  indem  er 
deren  ^^angehlieher^  Abstammoog  von  den  Grafen, von  Beihtein  ge- 
denke. Aber  eben  da  hatten  wir  yon  dies^em  Gesehichtschreiber  un- 
gleich mehr  und  Bestimmteres  zu  erfahren  vermeynt.  (Gel.  Anz. 
1846  Nr.  231.)  ümslAndlicher  und  angelegentKcher  hat  sich  aof 
die  Lö;»ung  dieser  l'rage  unter  andern  auch  Hr.  Prof.  Filz  in  seiner 
Chronik  von  Michaelbeuem  S.  47  eingelassen*  Er  fobrt  Engel^ 
bert  II. 9  Grafen  im  Salzburg-  nnd  Chiemgau,  und  dessen  Gemahlin 
Touta  als  die  Aellem  der  seligen  Hemma  auf/  ond  nennt  diese 
Toota  eine  Tochter  des  Pfalzgrafen  Barfwich  I.;  nnd  so  konnte 
es,  indem  er,  seioen  genealogh^cfaen  Problemen  zofblge  den  Anherm 
EhigelbertSj  den  Markgrafen  Aribo  als  einen  Brnder  des  Markgrafen 
Luitpoldf  und  den  Pfalzgrafen  Hartteich  I.  auch  als  einen  Enkel 
von  Scheyem  erklärt,  nicht  fehlen,  dass  genannte  Celebritäten.  sammt 
und  sonders  scheyerisches  GeblQts  wären.  Leider  bieten  aber  auch 
hier  die  Probabilitaten,  die  Hr.  Filz  mit  viel  Scharfsinn  aneinander 
zu   reihen  sich  bemoht,  keinen  Anhalt  ond  Halt:  Aribo  und  Luit-- 


Conrads  IL  1025.  an  eine  Matrone  Beatrix:  100  Höfe  zu  Afflen»,  also 
an  das  Raus  Eppenstein,  hfiit  diese  Matrone  fttr  eine  Tochter  oder  Stief- 

■ 

tochter  des  besagten  Königs,  und  für  die  Gemahlin  Adalbero^»  I.  Da- 
gegen Jod.  Sl^z  im  österr.  Archiv  1850  I.  Bd.  II.  H.  Beatrix  sey  viel- 
mehr eine  Schwester  der  Kaiserin  OioelOj  also  eine  Tochter  Hersog  Her-^ 
matm^o  II.  aus  Schwaben  gewesen.  Oder  wilre  Hemma  selbst  aus  dem 
Hause  Trüeheen,  nnd  jener  Bestandlheil  von  muheen:  (%,  15  und  V. 
S*  9)  ihre  Ausstattung  gewesen? 
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/pold  »od  Ernst  siad  nao  ehmal  oioht  Bmder   aod  da*  Pfcfegrmf 
Hartwieh  h  ist  kein  Seheyrer. 

%.  1 7.  Die  Vaterscbaft  EngelkertH  ist  fedgch:  kaon  an  bwwei- 
fein:  wenn  man  beroeksiobtigt,  was  Heainia»  ab  aekie  Toobter,  aa 
Herrliobkeiten  im  Admontlbale  imtererbt,  und  ibrem  GemaU  Wü-» 
balmlll.  zugebracht  hatte  ^):  rahreo  aie  dMh  nebreratheila  schon  ven 
den  WUagawds^  (zu  Gronswita  nnd  zn  Angtt  bei  Reicbenhall,  fini 
den  «abestreitbaren  Stamoigraossen  der  Aribo'a^  nnd  SiegkarU  und 
Eingelberts  {PU^H'Beilsteinjy  als  worauf  wir  hingewiesen  haben^ 
her  ^*).  Indem  also  die  selige  Hemma  im  Jahre :  104%  in  ihren  Ver- 
mAchtnissen  auch  Ober  diese  Herrlicbkeiten  %ü  Admont,  and  zwar 
zur  Stiftung  einer  Abtei  Terfogte  ***)f  und  indem  diese  Abtei  end- 
lich mit  Zugabe  anderer  Goter  im  Jahre  1074  wirkiidi  zu  Stande 
kam;  und  hiebei  die  Staromgenossen,  Otaeheroj  Marchio  de  Stir^^ 
ENgfelberlus  Advocatus,  (ein  Enkel  Eagelbert's  IIO9  nnd  Sighwt  Co- 
mes  etc.,  ansdrocklicb  genannt  sind:  so  erachtep  wir  diesen  Punkt 
vor  der  Hand  for 


*;  Oder  umgekehrt?  vergl.  IV.  $.  9. 

^*)  S.  auch  in  unserer  Geschichte  der  Salzwerke ^  München  1836  Th.  II.  S. 
104:  Reichenhall;  und  S.  269:  Admoni.  —  Das  ^.Peäienetein''  oder  St 
Leonhari  im  Faret  in  Oesterreioh^  ig|  eben  jenes  gemeinsame  Stammgut, 
welches  wir  unter  andern  in  den  Gel.  Anz.  1837  Nr.  61  und  1842  Nr.  8 
etc.  besprochen  und  «rläutert  haben.  Insofern  wir  in  der  Geschichte  der 
Salzwerke  und  in  andern  Schriften,  insbesondere  auch  von  der  hL  Hcmma 
genealpffische  Notizen  gaben;  wolle  man  sie  nach  den  vorliegenden  Erör- 
terungen berichtigen.    Der  Weg  der  Forschung  ist  der  Weg  der  Prüfung. 

)  God«  juv.  p.  262  und  p.  282 :  ,,Praelerea  omnem  jastiti«n  ei  jnrisdic- 
tionem,  quam  primitus  —  in  valle  admuttlina  per  Memnmm  ooniitissam 
ecclesia  haboit''  Diese  RegaUlit  konnte  aneh  sohoii  in  der  Schenkung 
K.  Heinrich's  II.  an  Wilhelm  III.  begriffi»  gewesen  seyn« 
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.  ;S«  18.  Oie  Jllo^ter  Toutu  zAbien  wir  aber  iteiii  Haose  Bogeuy 
flesf  {Stammes  Ahendferg^  bei.  Nicht  aar  den  DynaAten  ^cun^, 
(obet^  $*  8)  den  Vetter  der  seligen  Hemma^  der,  in  KArntbeD  aoil 
auseo  io  Bayern  gesessen^  ihr  bei  Anfertlgong  Aen  Testaments,  znr 
fi(and  war,  erachten  wir  for  einen  Bogen;  aneh  das  »ypraedinm  £^ 
^endorf^'  (bei  Abensbergs  das  diese  Dynasten  ein^t  nach  Admont 
gaben  ^) ,  nnd  die  Hofmark  GeraUsdorf  in  Bayern ,  denten  darauf 
hin.  SJine  Abnfran  Toufa  finden  wir  schon  im  Hause  Bogen:  (bei 
SchoUnier  S.  90)  in  der  Tochter  des  Grafen  Fridrich  H.  Advoca- 
ten  Ton  Regensbnrg  nnd  der  Adelheit  j  mOglich  wAre  es  aoch,  dass 
der  Name  UarUaick,  des  jQngern  Sohnes  der  seligen  Hemma,  nicht 
in  Ehren  des  Pfalzgrafen  Hartwichj  sondern  des  Grafen  Hartwich  L 
Ton  Bogen  c.  1000  geschöpft  worden  seyn  mochte.  Damit  steht 
ferner  die  Touta  von  Farenbach^  die  erste  Stifterin  yon  Suhen  in 
Verbindang  (s.  unsere  akademische  Abhandlang  tkber  Suhen  am  lup, 
Manchen.  1849.**) 


*)  Elsendorf ^  das  auch  von  Benedieideuem  angesprochen;  (etwa  in  Be- 
ziehung auf  einen  Baöof)  aber  flir  Admont  beschieden  wurde:  Mon. 
boica  VII.  109,  und  Pe%  IIL  709.  Sigfrid  Graf  von  Ledenau  vertrat 
damals  1161  AdaunU  als  die  Stiftung  seiner  Ahnen,  der  Piapn^Beäsiem, 

**)  Eben  über  die  Abstammung  der  seiigen  Hemma  vm  Ourk  und  ihres  Vet-- 
ters  Äseum  hat  Frhr.  von  Fr^derg  unter  Beziehung  auf  Bied  nnd  Fibt 
vielseitige  Forschungen  gepflogen.  Bin  bestimmtes  und  entscheidendes 
Resultat  scheint  derselbe  auch  hieraus  nicht  gewonnen  zu  habea    Unter 

.,  udem  is^  uns,  wie  schon  bemerkt ,  nicht  klar,  ob  Hr.  v.  Freyberg  S.  69 
die  Emtma  und  Hemmm  als  zwei  verschiedene  Personen  erkennt;  denn 
nur  die  erstere  nennt  der  Kaiser  seine  Nichte.  Auch  gehOrt  S.  77  Wi- 
iagomo,  der  Sohn  des  Bafoliy  nicht  lu  Bogen  oder  Schelfern ;  sondern, 
als  Enkel  des  Erzbischofs  Adelberi  II.,  mutterseits  dem  Hause  Taur  an 
CS.  Tmr).    Endlich  sind^  S.  73,  Ourk  und  Gurkfeld  weit  von  einander 
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%.  19.  Balduin$  Nachfolger,  BrMsehof  OeMmrt,  twoA  die 
Wiederberstellang  des  einst  (c.  760)  ra  Matia^Sal  gegrflndeteii 
Landesbisthiiins  fiir  Kftrnthen,  das  seit  Gotabert  (c.  050)  Deoerdings 
in  Verfall  geratben  war,  dringend  noihwendig«  Zu  dessen  (Sfiiz 
w&hlte  er  nan  das  Monster  zn  Gorkhofbn.  Das  Convent  der  Chor- 
herren ward  zwar  belassen,  daneben  aber  ein  formlicbes  Domstifl 
erhoben  ^).  Der  Djnast  Oünther  yon  Krapfdd  ward  (1072)  als 
erster  Bischof  yon  Qurk  eingesetzt;  ond  K.  Heinrich  lY.  ernannte 
den  edlen  Ariho  zam  ersten  Pröpsten  des  Donicapitels.  Die  Schirm* 
YOgtei  obertrng  der  Erzbischof  dem  Markgrafen  Slarehant,  wohl 
mit  Rocksicht  auf  die  Verwandtschaft  zn  Wilhelm  ID.  nnd  zn 
Hemma;  wie  denn  aocb  fOr  die  Abtei  Admont  (1074)  Graf  ESngH- 
hert  als  Schirtnvofft  betraat  wnrde,  welche  Worde  sich  in  den  Gra- 
fen von  Beilstein  forterbte.  Der  bei  dieser  Feyerlichkeit  hinter  den 
Grafen  nnd  Reichsberren  ganz  bescheiden  unter  den  salfsburffisehen 
Ministerialen  genauuteStarchant  ist  wohl  Pa/^/io  IL  ^^)  (s.  oben  V.  %  4.) 


entlegen,  und  in  jeder  Hinsicht  ganz  verschiedene  Objecte;  wie  oben  ge- 
zeigt worden. 

*)  Cod.  juv.  p.  258.  260  u.  s.  w.  Im  Privilegium  Gebkardi  Archiepiscopi 
1072  kömmt  vor:  miniateriales  liberum  arbitrium  habeant  nubendi  ad  in- 
vicem  ab  utraque  ecclesia  (Salzburg  und  Gurk)  —  gegenseitige  Freyheit 
des  Dienstadels  sich  zu  vermählen,  auch  ein  Fortschritt  der  Cultur;  — 
ferner:  Diploma  Amtm^s  IV.  Imp.  1072,  ei  Frideriei  I.  Imp.  1162.  Ohne- 
hin waren  die  Kreuztrachten  Lieding,>6iddniz,  St.  Radegnnd,  St  Lorenz, 
St.  Lambrecht  (nicht  die  fast  gleichzeitig  vollendete  Abtei  in  Obersteyer), 
St.  Georgen,  St.  Margaret,  in  der  Fundation  von  Owrk  schon  begrilTen; 
der  Erzbischof  vermehrte  dieselbe  noch  mit  den  weitläufigen  Aipem  und 
Waidungen  in  Weisbriaeh^  um  St  Lambrecht^  zu  Hödring,  im  Palten- 
thal,  im  Zauchwinkel^  um  Timeniz;  femer  mit  Gmndholdeo  zu  Trefiling, 
Meiselding,  Molbing,  Doberniz,  Lienberg,  am  Zemetsberg  u.  s.  w.  (s.  Eich- 
horn I.  und  II.  Note). 

^*)  „De  minUteriaiibus  Salzburgensis  ecclesiae:   Rabanus,  Simriehanif  Pmb; 
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VI.  Abschnitt 


Die  Siarckani:  (starke  Hand?),  bayerischer  Abkunft.  Ihre  Eidame  auf  Trüdum^ 
thüringischen  Geblüts*).  Ihr  gebüsster  Frevel  gegen  die  Kirche.  Der 
Verlauf  ihrer  Herrschaft  auf  Trüchsen  und  Beunburg,  und  an  der  Samn, 
Die  Grafen  von  QiUp. 

S.  1.  Die  innere  Oescliiehte  der  Alpen  rückt  ans  jetzt,  gegen 
Bnde  des  XI.  Jabrhanderts,  abermals  eine  Katastrophe  vor  die  Augen, 
in  welcher  sieh  ein  Theil  der  dortigen  hohen  Geschlechter  dnrch 
eine  Reihe  von  Uuthateu  brandmarkte.  Es  sind  Partheinngen ,  zur 
Zeit  der  Zerwürfnisse  zwischen  Kaiser  und  Papst,  theils  ans  Scheel- 
sucht ober  die  reichen  Erwerbungen  und  Vermächtnisse  zur  Kirche, 
anter  den  salzbnrgischen  Erzbiscfaöfen  BaldutHj  Gebharf,  und  Thiemo 
Oberhaupt;  theils  sind  es  in  der  mächtigen  Verwandtschaft  derHfla- 
ser  Semt'Mooshurg  und  Eppemtein,  im  Nachhalt  gesonderter  Inte- 
ressen, angespoanene  ond  zo  offener  Gewaltthfttigkeit  aofgestachelte 
Ereigoisse«  Pbppa  Stardbant  (lU.?)  und  seine  Broder,  Ulrich  II. 
und  fVeriganf  ^  machten  sich  so  gegen  das  Erzstift  argen  Frevels 
schuldig.   Sie  ergriffen  alsobald  die  Parthey  des,  von  K .  Heinrieb  IV. 


item  Pabo  —  Rudbrecht,  Nordunn^  Sighari  etc.  Cfod.  jm.  p.  263.  Bin 
Beweis,  dass  die  MtMsteriuUtät  zur  Kirche  ikmals  dem  hohen,  dem  dy- 
nastischen Adel,  wosa  die  Starekmsi,  wie  oben  (Abschnitt  UL)  4iB  Megäi^ 
kert  und  Regtnbart  uftfitreitig  gekörten»  keinen  Abbraoh  that;  und  liMk 
in  der  Genealogie  auch  solche  unscheinbare  Notabilitäten  nicht  ittersehea 
werben  dürfen.  Schon  Ethiho,  der  stolze  Weif,  verargte  dieses  Verhält- 
niss  seinem  Sohne  Heinrich  nicht. 

*)  S.  oben,  Abschnitt  m.  S.  22  und  V.  |.  4. 

» 

^)  S.   die  Schemen,     i, Starke  Hand^*'  —   im  vulgären  Sinn;    während  uns 
Stark  als  die   teutsche  Wurzel,   und  ant  als  wälscher  Vor-  oder  Zulaut 
gelten ;   analog  mit  WerUmt  (Bemhart)  n.  s.  w. '  Tardiinat  ==  Tarchant 
Tarah-olf,  Starcholf,  Suarzolf  etc.:  diese  3  Formen  sind  ganz  teutsch. 
Abhandl.  d.  III  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  IH   AbtL  77 


begünstigten,  and  znerstt  iio  Jahre  ID7Ö9  ^egen  den  Erzbiscfaof  fi^«^ 
hart  aufgetretenen  Dynasten  Berthold  von  der  Semt-Moosburg^  den 
sie  tbatigst  auterstatzten.  Später,  nachdem  Erzbischof  Thiemo^  ein 
Dynast  von  MOgling-FrotUenhauHen^  im  Vorland,  ein  von  den  Sem^ 
ten  langst  and  bitter  angefeindetes  Haus,  (arsprangUch  sftchsicher 
Abkunft),  den  Stnhl  bestiegen,  aber  Ton  den  raabgierigen  Söldner- 
baofen  des  Eindringlings  fi^MoAi^  (1095)  aossen  bei  Saldorf,  tiber- 
wältigt,  und  aaf  der  Flacht  nach  KAmthen  am  fUdstAtter-Taoem 
gefangen;  nachdem  Thiemo  sofort  vor  die  ihm  treagebliebene  ond 
beldeumothig  yertheidigte  Stadt  Friesach  gebracht  worden  war}  \Mr 
ten  die  Starehant  an  dem  nnglacklichen  KirchenfOrsteu  graosameii 
Matbwillen  yerObt«  Doch  —  „ein  Engeh^  rettete  den  Gesalbten 
des  Herrn  ans  der  fünfjährigen  Gefangenschaft:  om  in  Palästina 
die  Martyrerkrone  za  erlangen. 

S.  2«  Die  eben  seit  hundert  Jahren»  xnnflchst  dorch  den  Erz- 
biscbof  Hartwich  von  Salzburg*)  in  Kftruthen  sesshaft  gewordeoeii 
rheinfrAnkischen  Dynasten  von  Sponheim^  der  eine  Eidam  der  Gra- 
fen von  Lavant^  der  andere  Erbauer  von  Ortenburg  (Artenberg) 
oben  an  der  Drau  ^*),  waren  durch  persönlichen  Adel  und  durch 
Förderung  kirchlicher  und  volksthümlicher  Interessen  schnell  zu 
Macht  gekommen;  Bemharty  ein  Enkel  dieses  Haoses,  aasgezeich- 
nei  durch  Heldenmuth  Dud  frommen,  rechtlichen  Sinn;  in  der  Ge- 
schichte als  der  Oraf  von  Kdmthen  berohmt,  mit  Cunigtmäe^  ge- 
bomen  MarkgrAfin  von  Steyer,  vermählt,  war  damals  der  Retter  des 


*)  Wie  gesagt,  möglich,  dass  der  junge  Hartwieh  von  der  Gurk  sein  Täuf- 
ling gewesen,  und  ihm  zu  Ehren  den  Namen  getragen. 

**)  Dort  hatten  sie  zu  Gunsten  des  Handels  ttber  den  Tauern  den  Bargflecken 
Spiial,  das  römische  koepiUüe^  wieder  erhoben. 
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Bnbkcsbofa,  imd  der  ZMhtiger  M&iev  Verfolger.  lo  jugeDdlicher 
RMdibeit,  Dor  too  einer  kleitieny  aber  gleich  beldeDinfltfaigeo  Sehter 
umgeben,  Hcblng  Graf  Bernhart  die  an  Zabl  weit  Oberlegenen  Hor- 
den der  Tboringer  und  ihrer  Streitgenot^en ;  das  tiefverletzte  na- 
tionale Recbtsgefobl  des  Volkes  war  »it  ihn ;  ao8  dem  Felde ;  und 
er  setste  sich  selbsl  auf  einer  der  Trüißlumerburgen  fest.  'So  ward 
die  Macht  der  Frevler  gebrochen^).  Verachtet,  von  körperlichen 
und  geistigen  Leiden  betroffen;  so  sanken  Poppo^  Ulrich,  und  We- 
rigantj  indem  sie,  auch  vom  Erzbischof  Conrad  I.  vor  ein  strenges 
Gericht  geladen,  reomothig  der  Kirche  noch  einige  Sobnopfer  brach- 
ten, vor  der  Zeit  dem  Grabe  zu.  Wie  verschollen  scheinen  sie  in 
den  Jahren  1 106  und  1112  aus  der  Welt  gegangen  zu  seyn.  Der 
Afferbiscbof  BerthaU  aber  hatte,  nach  seiner  sechszehnjdhrigen  j  vor 
und  in  den  Alpen  mit  Mord,  Brand,  und  Plonderong,  befleckten  Prft- 
tendentschaft,  auf  seinem  einsamen  Sterbelager  c.  1 107  noch  um  die 
Absolution  der  Kirche  gefleht  ^^). 


*)  „Subito  per  comitem  Bemhardum^  qut  cun  pauctosrariä  mifitibus  Carin- 
thiam  intravit,  funditos  contriti  sunt,  et  ad  nthilum  redacti,  omni  prustina 
potentia  perdita/^  —  „Et  eo  tempore  in  adversis  semper  decrescebant,  et 
ut  bodie  quoque  perspieuum  eai  judicio  Dei  non  dimidiant  dies  suos,  nee 
aliquis  fere  de  poateritale/'  ffiographos  Canradi  Salisburgensis;  im  Le- 
gendenstyl !  Erasmus  JTrölieh  bat^  in  aeiner  Genealogie  der  Dynasten  von 
Weimar  als  Grafen  von  Säanetdi  1755,  alle  bieber  bezüglicben  Beleg- 
stellen gesamnielL  Aach  an  der  Saan  sollen  sie  von  der  Zeit  an  nur 
mehr  als  Reiehafreye  erschienen  seyn. 

**)  Der  „Chronographus  Reicherspergensis  ^'  bei  Ludewig^  uud  der  „Biogra^ 
phu$  Areki/^iecopi  Oonrßdi  L  Salisburg'%  schUd^m  die  ttber  die  ge- 
sammte  GenosBenschaft  der  Uebeltbat  hereiagebroehene  Raßhe  .des  Him- 
meis, den  sinnlichen  Begriffen  der  Zeit  und  des  Volkes  angenMsen,  sehr 
umständlich  und  eindringlicb.  Graf  Werigtmi  gab  damt  30  Höfe  bei  Ra- 
dOacb  hin:  iCod.  juv.  p.  262  ,411«  absointioiie  peimiti  etc^')    Ob  BMido^' 
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§.  Z.    Im  BetidMng  mi  im  mmt  Bi  \thmm  QmHk 


Wi 

(Mt,  (WMoBfcj  Tcfff,)  m  ■vfcvfcr  Kreise«  4b  Mdi  ca^ge  IHt  h 

Ober-  wd  lakrjiriiw  d>lratcs.  Müsctek^e  wwn,  ist  ««eviK.    Der 

„episcopes  «trvsBS  jTwtit  Cirrig), 

letffclloie«  Gesellea  «Bier  Mden  aack  aussee  an  lae  die  Tee  IT« 

Caes  de«  Haese  der  playnisckca  Pftkgrafes,)  gestiftete  Piepstet 

ktr§  drei  Jake  \mg  iaee,  eadidefli  er  die  Möedbe  dwaae 


nM  ÄsadheraAery ,  die  ii  der 
üacft  laalet;  (Hes  k  DI.)  woU  n 

wird  w  die  BiaUrenraadlsckaft  des  Bischeb 
Aahang  ia,  oad  jenseits  der  Alpca  klarer. 


wie  ■achfolgeades  Schean  leigt 


t  1107- 


Vbi€mB^  Mardoo 
AI 
Conj.  D. 


■ariL  R  de  Mm%mmm  elc 

ai^  der  Bisckof  JMUMd  ia  seiaer  letitvüiigm 
Dei  aeane  MtrtkmUm»  Episcop«  —  le^e  BaTarafaB  —  <kctis 
et  aaüds  aeis  elCL^    Maa  Bochle  glaabea, 
Finaal  aariakgesogea  kille.    Xack  liaaira  (D.  205)  wire 

L   aaf  Pirsprtke  dea  AMea  w 
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« 

biachof  Vonrad  1.  seioeii  Caplan  BiUibaU  dort  als  snceiten  BiMbof 
eraanote,  fAi*  die  Chürkfrren  das  gemeioaame  Lehen  wieder  ein«- 
Ulbfte  i  4m  Spital  reichlicher  (1131)  dotirte,  nad  mit  gleicher  Sorg* 
fait  and  Eiiereie  den  Wohbtand  der  Stadt  Frieäaeh  als  Wi^ea- 
und  Stapelplatz,   «ad  ab  Sitz   einer  gewerhihatigen  Bargerscbaft 


■  >   ■  I  II  ■!  » 


Set0n  vom  Bann  losgesprochen,  reumüftig  und  nnter  Beistand  von  zwei 
Priestern  m  Mooshm^f  in  Bayern  vefalorben. 

Obiger  Graf  Werigant  hatte,  fluchbeladen,  Tür  den  Rest  seiner  Tage 
sich  aus  Kfimthen  weg,  nach  Oesterreich  gewendet;  hier  will  man  ihn 
noch  in  einigen  Urkonden  ain  Zeugen  ^kennen:  lediglich  unter  der  Be- 
zeichnung: ,yWeriganduM  Cames.^*  Immerhin.  Wie  aber  nun  Professor 
Filz,  der  mühsame  Forscher  und  Genealog,  (in  dessen  Chronik  von  Jft- 
chadbeuem  etc  V.  Hptst.  S.  .173  etc.)»  eben  diesen  macht-  und  besitz- 
und  heimathlosen  Werigani,  erst  im  Beginn  des  XIL  Jahrhunderts  zum 
Siamawaier  des  schon  seit  dem  VIII.  Jahrhundert  nachweisbaren ,  und 
längst  zu  den  höchsten  Ehren  und  Würden  gelangten  Hauses  Piagn  pro- 
clamiren  konnte:  das  Itisst  sich  nur  aus  seiner  starren  Ansicht,  die  Grafen 
von  Plagn  und  Beilsiein,  die  sonst  von  jeher,  und  seit  dem  Grafen  fftin- 
ihar  von  CtuemgaUy  allenthalben  anerkannten  Stifter  der  Abtei  Miehaei-- 
öeuem,  um  jeden  Preis  dieser  Ehre  zu  entkleiden,  erklären.  In  den  Augen 
der  Schlecbtunterrichteten ,  oder  der  nach  Genialitäten  der  Art  Lüsternen 
kam  ihm  hiebei  der  Umstand  zu  statten,  dass  eben  um  hundert  Jahre 
früher,  ein  Graf  Werigani,  Schinnvogt  der  Abtei  St.  Peter,  in  Oester- 
reich: c.  984— 1[  000,  vom  Hause  Piagn  war.  Die  „IVti/a^  muliercula 
clari  generis,  uidua  Weriandi*^  erscheint  als  eine  hochgeachtete  Notabilität 
in  den  Urkunden;  deren  Nachkommen:  „conspicuae  nobilitatis^^  sich  noch 
bis  zum  Xni.  Jahrhundert  gefristet  hatten.  (S.  unsere  Monographie:  Die 
Dynasten  von  Mooebaeh  und  Weng.)  Und  in  der  That  hatte  in  den 
Wiener  Jahrbüchern  der  Literatur  Hr.  Filz  einen  belfülligen  Referenten 
gefunden.  Indesaeo  sind  diese  seltsamen  Ideen  von  einem  Dritten,  ohne 
allen  Beruf,  noch  in  den  bist.  Denkschriften  des  J.  1851  nadigeschrieben, 
achon  in  den  bnyerisdien  Amnalm  1835  Nr.  61,  und  in  den  geiehtien 
Amte^m  1840  und  1842  wohl  Iftr  je  und  aUzat  besdiieden  worden. 
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dvrch  fromne  Stiftaogen,  daronter  gleidifaHii  ein  Ho«ptel  ftr  die 
▼ielen  Pilger  nach  Paltetina,  nod  dardi  grwsartige  Bauwerke  «i 
inclierD  oiid  za  ftrdero  bemOht  war.  lai  eigeaeo  Interesse  oabsi 
der  Landadel  selbst  hieran  rflbrigea  Antheil ;  oad  zo  adeüdien  Borg- 
nAnuern  und  Haoptleateta  konnte  der  Farst  onter  den  ersten  Min« 
sterialgescblechtern  too  Kftrotben  ood  Steyermark  wftblen.  Als 
solcbe  begegnen  uns  die  Nachkommen  des  von  Leonhtrg  an  der 
Isen  ober  Lungau  an  die  Mar 'eingewanderten  Dietmar;  femer  die 
Engehchalke  von  Friesachy  auch  Öfter  von  Kämthen  genannt,  (der 
Bischof /tomoii  von  Gurk  war  ein  Sprosse  derselbeu);  die  rou  Leib- 
nttoyWon  PettaUf  von  Wtetingi  deren  Vorfabren  ebenfalls  aus  dem 
Verlande  eingewandert  waren  ^). 

Der  Bischof  von  Ourk  residirte  von  nan  an  auf  der  i^rass- 
bürg;  sein  Capitel  im  Flecken  am  Fasse  derselben»  wo  die  Pfarr- 
kirche im  Jahre  1330  zu  einem  CoUegiatstift  erhoben  worde:  erst 
nach  1130  verkauft^  Gurk  seine  Gerechtsamen  undBevten  zn  FrU-^ 
soish  an  das  Erzstift:  sie  waren  betr&chtlicb  **). 


-^^^  ■  ■  ■ 


^)  Insbesondere  aus  dem  Chronic,  novisg.  SÜ.  Petri  p.  268>  dem  beute  Wie^ 
ting  als  eine  Propsiei  angehört,  lassen  sich  die  verwandtschaftlichen  Ver- 
hftltnisse  dieser  Vasallen,  wovon  jener  Fridrich  Vqn  Peiiau  eine  grosse 
Rolle  spielte,  entnehmen.  Wenn  Hansiz  und  Neßgari  eines  Berthatd 
von  ZdUchaeh  durch  sechäzehn  Jahre  als  Bischof  von  Gurk  figuriren 
hissen:  so  ist  das  wohl  eine  Verwechslung  mil  Bfrthaid  von  M^oakurg. 
Die  Burg  Leipmi%,  die  Lmdenhirgy  in  der  Steyermark,  ward  ^^m  die 
Residenz  des  später  errichteten  Bisthums  Seckmu. 

**)  Wie  die  Varöduug  des  einst  wohlhabendai  Stidtchente  SlroB9h»rg,  und 
der  ganzen  Gegend  an  der  Gurk  hinein,  im  Jahre  1781 1»  ab  der  Bischof 
(Cardinal  v.  Saim)  nach  Klagenfurl  xog,  begana,  und  mit  dem;  Jilire  1787, 
als  das  Domcapilel  und  das  Priester-Seminar  eto.  dahin  Mgten,   und  das 
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%,  4.  Ks  wi^r  alM  der  ritterUcbe  und  fromme  Graf  Bernhart 
TOP  KänUhen^  ein  Sohn  Engelb^s  L  von  Ortenburg^  an  der  jLa«- 
fin''^)f  Herr  zu  Malentein  und.  Radenteio^  mit  seiner  Gemahlin  Cu^ 
nigunde  vop  Steyery  auch  Stifter  der  Cisterzien^erabtei  Vitringy  und 
Wiederfaersteller  der  Abtei  Mühbtatty  der  jener  rnebloseu  UebeN* 
tbat  ein  ^Ziel  ges^t,  und  die  thoring*8chen  Starchande  mit  ihrem 
Anhang  au  paaren  getrieben.  Er  erscheint  nun  seihst .  ak  Herr  von 
Trüchsenf  auch  ZeUsehach  war  an  ihn  gekommen  ^^). 

«  <  ,  » 

§.5*  Hatte  das  in  diese  schmachvollen  Elreignisse  zunftchst 
verwickelte  Hau?  Trüchsi^  an  Ansehen  und  Macht  viel  einge«- 
bosst^^^),  80   wurde  das  thflring'sche  Geblüt  in  demselben  unfehl- 


Cborberrenstift  selbst  au^elöat,  vollendet  wurde,  haben  wir  imderwärts 
besprochen:  (Gel,  An».  1846.) 

*)  Auch  diese  frommen  Dynasten  von  der  Lavani  and  za  Orimöurgy  und 
Erzbischof  Eberhart  IL:  jene  als  grosse  Wohldiüter,  und  dieser  als  SUf^ 
ier  des  Bisihams  Lavant  (1212)  würden  sich  im  Grabe  umkehren^  ob  der 
schmählichen  Armuth,  Blosse,  und  Nacktheit,  in  welcher  heute  die  dortige 
Kathedrale  und  Residenz  zuschauen;  und  ob  des  Verfalls  der  Stadt  St. 
Andrä,  in  welchen  sie  durch  die  Säcularisirung  des  Dorocapitels.  und  des- 
sen  Renten  unter  K.  Joseph  II.  gerathen  ist.  Und  doch  ist  die  Umge- 
gend so  lachend,  und  der  Bischof  der  Oberhirt  von  300,000  Gläubigen! 
Das  sind  unwillkürliche  culturgeschichtliche  Reminiscenzen ! 

**)  Erst  im  XIV.  Jahrhundert  erwarb  das  Erzstift  Salzburg  zu  seinem  Vice- 
(Jomamt  Friesach,  durch  Kauf,  die  orienburg'schen  Herrlichkeiten  zu  Gra*^ 
lupp^  ZeUechach^  und  Ingolsthal  am  Prürwald,  der,  heute  verschollen,  im 
Norden  von  Oberkämthen  lag. 

***)  Die  Dynasten  von  Trüchsen  erscheinen  von  nun  ßn  nur  mehr  in  den 
Reihen  der  Räiereehafi,  in  vielen  Urkunden,  doch  stets  da  im  Vorrang: 
so  die  Cholo,  Goifrid^  Conrad,  Otto,  Ulrich^  Gotschalk,  nobUes,  auch 
domini  de  Trücheen.    Hist.  Archiv  d.  k.  k.  Akad.  1850,     Oijio,  war  mit 
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bar  ausgetilgt  worden  seyn;  hfttte  oiefat  ma  verwandtsiAafMiches 
Verhftltoiss  Schonnng  und  Rettang  geboten.  Eine  Sdiwe&ter  des 
Grafen  Bemfaart,  Bichardü,  war  mit  einem  jnngen  Starchant,  eben 
mit  Poppe  III.,  Terrnftblt.  Während»  wie  gesagt ,  der  dynastisclie 
Zweig  ?on  Alt^Trüchsen:  es  soll  sieb  dafon  wieder  ein  Sprosse 
aof  Grafemtein  an  der  Oumiz  abgezweigt  haben  *):  bescheiden  in 
den  Rang  der  Ritterschaft  znrocktrat  **) ;  sehen  wir  die  WWielm^ 
WalchuHj  und  IJlriek  anf  Heunburff,  auch  Herren  zn  VOlkenmarkt, 
im  Lavantthal,  und  zu  Bleihurg^  nicht  nnr  ihr  Geschlecht  freudig 
fortpflanzen;  spftter  c.  1130  treten  sie  sogar  als  Grafen  anf.  An 
ihrer  Seite  die  Thüringer;  Poppo  TV.  ond  ein  GeMkart***);  ab 


K.  Fridrich  1.  nach  Palästina  gezogen.  Uermmm  von  lirüekBm  wir 
Abt  EU  St.  Lamireehi,  Heinrich  zu  CremmnfinMier.  hk  Oberösterreick  ver- 
kaufen  sie  im  J.  1337  die  Veste  Pematmn^  dort  ihren  letzten  SttttzpuBkl: 
in  KüniUien  sind  Trüeh9m  und  MmmMhm'g  1321  der  Wittwensitz  einer 
Gräfin  von  H9unkmr§  und  CMf/. 

*)  Nach  Neugart:  s.  die  Schemen.  Auch  im  alten  ShuMueh  von  st.  Peter. 
Cod.  jav.  erschienen  die  Waliuni  p.  290 — 304  a.  990—1005  unter  den  Zeugen 
hohem  Rangs. 

**)  Ein  ^jCSomtB  de  Trücheen^*  war  uns  bisher  in  Urkunden  nicht  vorgekom- 
men: was  indessen  die  dynastische  Abstammung  nicht  beeinträchtigt:  tob 
Camäat  Trücheen  s.  oben  V.  Absch.  die  Note  zu  $.  1 1 . 

***)  Nach  FröUeh  und  Neugart,  welchen  aber^  wie,  zur  Zeit^  uns  ond  andern, 
die  nähern  Verhältnisse  nicht  klar  waren.  Gewiss  ist  unter  andern,  dass 
die  Gräfin  Hedwig,  Gemahlin  Alber fs  I.  von  Bogen,  und  mit  ihm  Slif- 
terin  der  Abtei  Windberg,  aussen  im  Nordwalde,  yon  Heunbtirg  stammte; 
diese  ihre  Heimath  im  J.  1156,  bereits  länger  Wittwe,  noch  einmal  be- 
suchlOy  und  da  auch  nach  Vitring  Schenkungen  machte.  Ab  Graf  Benh- 
hart  im  Jahre  1147,  kinderlos,  im  fernen  Syrien  verstorben;  scheint  ein 
Theil  seines  grossen  Besitzthums  wieder  an  die  Häuser  nUeheen  und 
Heunburg  zurückgefallen  zu  seyn.    Um  diese  Zeit  wird  auch  Maihilde, 


im 

G^fenm  jder  Sfii«/  ««y  Cillyt  mcIi  £wow  die  Sf4tt€kftf4 :  tS^^wtt^ 
|lie  Verwafidt^clmft  d^r  Patriareheo  Ton  /^fiaileiat  ibfer  In^liqnher«- 
fCßp  kam^  di^eir  beulou  [iHfien  woU  %n  srtaUen'*).  WeUere.  Ajit 
4^pti|i^a  en^bflt^n  im  Anhang  die  Sehem^n.  , 


VII.  Ab«e]iiiitt 


Rückblicke  auf  die  Elemente  und  Momente  des  besproclienen  Zeitraums,. in  ihrei|i 
Innern  Zusammenhange';  und  auf  die  maletielUn  und  geistigen  Erfolge  det 
For^hung.    Die  organische^  (chrisllich-^germanische)  Herrschaft  noch  eipmal. 


Der .  besoadert  Anlass  za  de«  ErOrterongeti  in  den  ^orsleben- 
deo  VL  Abedboitten  war,  wie  bemerkt,  4aa  Vorhaben»  die  Abkaoll^ 
«md  daa  Geäehick  eines  erlaaehten  -Oeschlecbis,  das  in  XI.  Jühm- 
Cibndert  im  InnersteD  der  Alp^  unter  so  ^rsdrotterndeb  firrigniMeol; 
aber  iiafer,  das  materielle  and  geiBtige  Wohl  der  BevOtkernng  Mar 
^ftrderMen  VermacblniBaeo,  etloscbea  war,  stiobbaltigw,  als  es  bisiwr 
-mebrMtig  rersaslrt  wMdefa,  Mfzddftren.  Es  sind  iertis  diesem  holna 
■aose  an  4er  £rtcrX?  und  8aan  kmxie  büatdovstigien  fieroda;  dagej^ 


'  Gräfin,  von  VfiUe{^  tifer^  als  Ceaia^  eines  Qynast^  ^von.3Vf«d|^  i|ifi(r 
geRihrt.  In  Zureiter  Ehe  iai  sie  die  QemaUin  des  Grafen  SigfrU'  yon 
LeSenau  an  der  Salzach ,  bekani|llich  des  playnischen  Stammes,  zu  Teng^ 
ting-^teuretiy  und  Burgftatisen  ^  wobei  abejr  die  Oriendurge,  nie  betheiligt 
waren.'  Auch  dieses  Itfnge  und  sorgiVUi^  gehegten  IrrtHums  dfirAe  die 
SpecialgesGhicht&  endlich  los  und  ledig  seyn. 

**)  Wilhelm  et  filius  6ju9  WalehuH  de  Btiin^urg  ao.  11Ö6  an  der  Seite  des 

Pairiflrli\iefi  Ulrieh  I.  V6n  AquiteSa,- ihr^  L^0SfeM*e&  ^-AnVel««v«ndl0A^ 

.    (ein  B(i|ieiHl43ki;  da.JlüMsV- 
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•ker  llH^tkrillige^  gewerbslMidigeMAmier,  wid  ftmiMe  mvA  irfM^bA- 
tige  Wnaen  IrnnForg^angeiH  die  desto  TensOocfiger  vad  geaegneter 
«af  die  VelkswirtfaBebaft  eiiiwirlLfeiL  Was  im  aeit  liager  gealwet: 
so  fbbrte  ans  die  Uotersodimg  aof  jene  isi  VL  JahiliMdert  tob 
der  DoDBo  her  gegen  die  Alpen  begonnenen,  nnd  in  VIL,  YIIL  and 
DL  Jabrbondert  Ton  Nordwest  nacb  Südost  fortgesetzte  Bew^ang 
djnastiscber,  Yielyenweigter  Gescblediter,  deren  weltliche  and  geist- 
liebe  StaaiaigeBossen  etwa  autids  alter  Anrecbte,  anter  nenen  Ti- 
teliv  dann  Tiel  Reidis-  and  Kircbengut  erwarben ,  mrOck:  aaf  einer 
XMglime^  mit  aiannigfaltigen  Ablageroagen,  Toai  Ijtck  bis  »ar  Bah^ 
Ton  der  Damau  bis  xar  Drau:  in  Zeitraan  Toai  YUL  bia  ia  daa 
XL  Jabrbandert. 

laden  wir  diese  Eicbtaag  aad  diese  Zelt  €9dtmrgmckkttUch ; 
iL  \u  t^pegrapküeä ,  gemtalo§i»ek^  toUn-j  Mtfea*  aad  rttkltkumü^ 
aad  commertiM  Terlalgten:  aNiastea  wir  naihwrndig  die  lianslyn 
MdeaBtr^cbafteaenMarCiasse:  das  ^mMtiseke  BJeneat:  < AhaduL) 
aad  die  Sjreke^  mk  ihnm  H^iMmm  nkd  Gemdhrm^m:  (Abaeh.  H.) 
^raraasteUen,  an  sicherer  %mm  ZiA  tm  gelaagea.  Naa,  in  Backbüeke 
aaf  diese  VL  Abadkaitte,  aad  aaf  daa  biei«  hiaaiHf  Uiiande»* 
aebata^  nud  aoeh  eianal  in  Beachaaea  der  darin  yschadcitcn  Laa<^ 
Schäften,  ftiblen  wir  ans  aeoerdings  Tielseitig  angeregt,  an  nnter  spe- 
deller  Binweisang,  nnd  an  die  Einleitang  san  IlL  Absck  anknöpfend, 
aaf  die  Crkanden  selbst,  noch  einige  Wabmebnnngen,  Ansicfatea 
und  Folgemngen,  in  nnd  ans  nnserer  Forscbang  nacbuboleii,  and  die 
▼orangehenden  zu  erläniern:  wohl  wis^send,  dass  aar  der  bibtorischen 
Analytik  ein  slicbballig  Wort  der  bisL  Kritik  gebohrt. 


Znm  Abscb.  L  Ist,  wie  beaierkt,  „das  ij/mastische  Eleaient 
ibr  sttaa  Zeit;'^  (daa  Mittelalter ;)  „der  TolleBdete  Aasdrack  Ton 
▼ollstlodigen,  in  sich  abgeschlossenen  Fmmilitm^  mmiBfmmtkteifn  etc^ 


U&d  Isi  4ec|ifNfe%  luid  ^ne  hOrigg^  wA ^iin4ffli€htiffe  Bknölherung 
der  Scbfirei^iikt  4l®$er  lutitatiwj  so  M,  die  dem  ßodeu  eptepre«; 
eliefuie  jKoi^«^  luitf  Lanäi^nrtkschßß,  d^a  mährende  Princip  derlei-«- 
heo^)..  Und,  wftiireod  wir  so  ^atil^bst  wieder  im  brnj^erhchen  Ober-- 
Ißni  i  m\t  Begiiin  des  V IIL  Jahrbanderf^  allen  wirth^  «od  aatebareiK 
B^jdiei^  bebajit,  und  nnbebaot,  bereits  Itagj^t  vertbeHt,  nud  mit  T^-^ 
seaden  ron  EinOdbOfm^  mit  JUundertßn  von  Weilern,  und  mit  vielen, 
bJcHBen  DorfHchaften  besetsci  seben  ^^)9  verlautetea  jetet  in  ße^uebnngi 
4«caQf  in  den  Urkunden  de«  VUL  und  1$.  Jabrb.  for  die  Hanpit«^ 
«acbe,  filr  das  Erbeigeutbaui,  zweierlei  Spraobep.  Denn,  wAbreniH 
im .  Codex  ron  IPr^i^jf  Mf  jedem.  Blatte,  von  an»  7Q0  an,  das  AU^d 
als  der  wesentlicbste  Bestandtbeil  im  Grondbesitz,  als  das  gesummte 
fteye  Wrhgul  berTorgestellt  wird;  ond  von  rOmiwhen  Insassen  kein 
Wort  rerfaatet;  wird  im  Codex  der  Juvavia^  der  die  rOmisehe  Be- 
vOlkerang  diesseits  der  Alpen  so  nmständlich  nachweiset ,  dieselbe 
Sacbe  lediglich  noch  mit  ^^oprietas^'  ausgedrückt  ^^^). 


*)  Das  d^nasiiscke  Element  der  antiken  Weltj  im  Heidenihumy  ist  im  Jf«- 
teri^limnus  und  DeepoUamus  untergegangen.  Das  heutige^  das  moderne 
dynastische  Element^  insorem  es^  bekanntlich^  im  Gefolge  AQf  EmaneipaHon, 
nur  noch  auf  CivillisieH  und  Apanagen  beruht:  ist  ein  Increroent  des 
Calculs  in  der  Welisieiiung. 

^*)  Gleichzeitig  ist  diese  dichte  Bevölkerung  auch  aj^denvärts,  •z.  B»  in  iV/«- 
derbnyemy  und  in  Oesierreich  urkundlich  wahrzunehmen:  s.  Co^.  ratisp. 
(Ried)  T.  I.  p.  18.  44.  51.  61.  83.  Auch  die  erste  Ausstattung  von 
Niederattach  dient  zum  Belegs  M.  b..  XI.  Kl.  Tegemsee  ursprünglich  mit 
eüfieusend  Höfen  I 

#**^  Wie.  gesagt;  vergebens  wird  man  im  CMem  der  Juvafvit  um«  d^o  Wortlaut 
Att^  foradn^H;  Die  Beztäolinimgen :  jaanentes^  vsnsus^  vm  manere; 
curtjS:  von  CHvia;  ^rcteiia«^  oolomls,  vkus^  villa,  libWi.  H|)ertiy  .tributales, 
exerdtftles;  aeryi;  maneipfa  ete^  stammen  em  vdi^pi  Latiain;  wie  das  AUod^ 
(daber  i^W Atlodiem^,  ak  Zugehörige  des.  Altodimiia),  dta  Srnfide^  das 
Dorf,  der  Sehaik  (Knecht)^  d<r  ßqrMhat/f^  .^en«DUeb  freyQQ  Knecht) 
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Danrns  geht  nnstralig  hervor,  duss,  aetbat  vnter  <lem  Veberge- 
wicht  Tön  gernan'Mcher  Natiooalifftt,  Sitt^  otid  Rech^  4fe  lleT5lke- 
nnig  doch  noch  ziemlich  gemiscbf,  der  WwrthtehafhAefruA  seihst 
aber,  imd  der  Hoffoss,  noch  rOmhcher  Art  und  Gebraoeb  yaät.  Ins^ 
besondere  galt  der  Mansw^  (das  bäuerliche  Amteeeii)  fort  und  fort 
al«  der  vottständige  und  umtheilbare  Grundtypu$j  ond  als  der  hin** 
nuiglicbe  NabroDgsstand  einer  hörigen  Familie,  und  ihres  Gernndea, 
flutdemfilr  den  ObereigenthAnier  abzudienenden  Ueberaebnas :  wahrend 
die  Curtis  die  herrschaftliche  Hofnache,  ond  eine  Anzahl  ran  mehrere» 
mawfen  (mediocrea)  begriiT;  ond  wovon  also  der  freye  LaaJbMpe 
ganz  gemachlich  lebte  ^).    Die  Curtee  bildeten  den  Grandbeaitz,  daa 


0.  f.  w,  fichl  ienieek  sia4  Um  hfer  «lebt  liagii  BebminiM  wiMerbol^i 
za  mttssen,  erbiuben  auch  wir  ubs,  ho  jene  «kademiicha  Abhandlung  vom 
J.  idff  zu  erinnern:  „Ueber  Ams,  Erzbischofs  voo  Salzburg,  urkund- 
lichen Nachlass,  io  Beziehung  auf  die  Siuperiscke  Lmmdes-j  VolkM'»  uad 
WirihsehaftMkunde^^:  an  die  sich  eine  andere  vom  J.  1836,  den  ütker^ 
gmn§  Tom  F.  in  das  VI.  Jahrhtmderi,  §eo§rmphisek  aufklärend,  anknüpft 
Att:=iod,  ein  ganz  und  allseitig  freyes  Gut,  Ist  doch  wohl  die  natttriichste 
Ableitong:  anstatt  yon  Loob,  Verloosung  des  Bodens,  an  die  Krieger,  was 
eine  allgemeine^  gewaUsatne  Besitznahme  voraussetzen  würde. 

*)  Die  „CurtieC*  cum  domo  et  ccciesia  etc.  ganz  dasselbe,  was  heute  noch 
das  engl.  ,,maf9our^'j  die  häusliche  Gerichtsbarkeit  milbegriiTen,  bezeichnet. 
86  Mar  dieser  BegriflT  ah  ein  herrischer  Comptex  von  grundpOichtigen 
Holden  aus  dem  Codex  der  Jovavfa  hervorgeht:  so  conrus  ist  derselbe 
im  Codex  von  Rreysing,  der  hinwieder  das  Detail  der  Laodwirthschaft  viel 
anschaulicher  enthlilt;  gebraucht.  Jenen  Codex,  d.  h.  dessen  *»eg  Grund- 
documente;  die  breves  natitiae,  und  den /iMli^ir/tf «  Arnonls  schrieb  ein  La- 
teiner, der  Diocen  Bmediti^  nieder,  von  dem  Priester  Cewoh^  {eutscher 
Abkunft,  rühren  aber  die  ersten  paar  bnnderl  Nommem  im  <!)edex  von 
-  Preysing  her.  Indem  wir  aus  dem  einen  «nd  andern  oMren;  halten  wir 
uns  nur  an  die  fgkme.  Da  ist  im  Codex  der  Javavia  ÜieOmüe  Piiingmj 
vom  M.  Ropert  erkann;  die  so  iUmMla,  die  am  Caatell  ZionfV  etc.  ele. 
p.  31,  36^  37..*  0.  die  topogr.  IhlrJkeL 


und  hl  den  )reraöbied&neih  Weiheni  oud' nörfern  eine»  Gaues  ^} ;  vfud 
auf  den  Umsfand  zu^Odcdchlies^en  Iftsst/da^s  sioli  das  einwaniemM 
Volk  mit  and  zwischen  dem  eingesessenen  vertragen  und  ausgleichen 
musste:  was  aber  die  einzeln  hie  und  da  stattgefundenen  Kämpfe 
Dicht  aus$chlies8t ;  nnd  abgesehen  von  der  Thatsacfae,  dass  sich  der 
höhere  bajoarische  Adel  gleich  anfangs  auch  in  weit  von  einander 
entlegenen  Gfauen  gesetzt  hatte  **y  An  dem  von  den  Vorvordern 
ererbten,  und  nebenher  mit  Volonien  nnd  angekauften  Parcellen  ge- 
wehrten Stamm^  und,  Familien^iUf  ßm  AJlh4j  hatte  jedes  Glied  der 
Fiunilie,  mOtmUek  unAmfeiblithy  im  femern  Erbgatig  Theil;  anch 
so  die  Wittwen,  die  Neffen  und  Enkel:  das  Geld  diente  hu^ei  nar 
als  Xuschuss  nnd  Rückhalt.  Während  aber  so  das  AUod  einer 
unbeschränkten  Theilbarkeit  zn  Verdusserungen  aller  Art,   anch  im 

Kanfcy  Tausche,  nnd  in  Schenkungen  unterlag^^^):  musste  dit^Selhst^ 
% 


«V*** 


*>  Z.  B.  der  Dynast  Rihpehrt,  zum  herzogL  Hause  yerwaodt,  war.  an  der 
Ilm^  zu  Qeimhaiisen»  zu  Percfaa,  zu  FUrbolzeu»  wid  zu  Geiselbach  begfü- 
tert:  c  766:  h.  fr.  IL  44.  Der  Dynast  iSicro/  verfügle  c.  778  auf  dem 
Todbetie^  Über  sein  Allodium  an  der  Isen,  zu  Tegemwang,  zu.Pfetrach, 
uM  XU  Wald:  p.  57.  lse»hßri  und  seit  Sobn  lUginh^ri,  sassen  gleich- 
zeitig zu  Hö|»chiog,  Holzhansen  y  Brling,^  (am  Ambersee)  zu  Dttrfhausen, 
und  ReisUng:  p.  65«  Der  Priester  Wiliipata  schenkte. zu  WiUpating,  zu 
Rübling  und  Agising:  p.  71  eta 

^)  Z:  B.  4te  eriauchten  Gründer  der  Abtei  in  AerSehnmi%  ci  763  mitHerr- 
lictteiUn  im  Ober-Innihal,  im  Amber-^  Wall-^  md  Hanaengan,  im-  August- 
gau; unten  im  Rotadi-y  Künzen**  und  Matiggau:  h.  f.  H.  p.  31.  89. 

I 

•••)*„De  Ahde  —  in  Mode,  de  haeredittle  —  ex  integre  portio,  pars,  por- 
tiones  substanttae,  partes  secuudum  leges;  r^s  propria  vel'AIodel  h.  f.  U. 
p.  28^  32,  35,  54  57,  60,  TD,  81,  89,  157  und  in  hundert  Belegen.  Von 
einem  BesitzvortheQ ,  von  einem  Fideicommiss ;  Majorat  etc.  ist  hier  noch 
keiae  Rede.  Diese  Tfcatsadie  ward  uns  selbst  ^rst  durch  die  wiederholte 
*    Lesung  der  Urkunden  klar  ' 


0» 

H4md%§h^t  des  Mmn99$9^  im  Flicteainball,  «n  Oroiid  und  Bode%  ap 
Gelände,  Yiebslaud,  Schiff  «ud  Gesebkr,  desto  strenger  ffewahrt 
Ueibeo^).     In  dieseu  fswei  Facforeii  liegt  das  wolil  ibr  alle  Zeileii 


*}  Nach  cUinaUscber  Lage  «teilt  aich  der  geraeifle  Mampia  «i  30^-40 — 60  T^, 
(jugera,  jurnales),  heraus:  zunächst  an  Aengera,  Aeckern,  Wiesen  und 
Waldi  (Heimwald);  die  Weidenschaften,  auch  die  AlpeUf  und  die  Gewässer 
waren  zum  Theil  mit  den  Nachbarn  gemeinschafUich.  Die  „mansi  re^«- 
lea'^  scheinen  grösser  gewesen  zu  seyn.  Die  Mühten  sind  Bestandfheile 
des  manstts,  nicht  aber  die  Fiseherei,  noch  weniger  die  Jm§4:  beide 
fteehte  genossen  der  Adel  nnd  iieKUHer  ans  beaondecn  Tilein.  DieBaoh^ 
und  Bannwälder,  mit  dem  Hochwild,  waren  MnigKch|.oi(er  lie^ogiphee 
Slanmeigen.  Die  Cssn,  (so  beissen  noch  die  Alphütten  und  Viehsehinne) 
war  die  Wohnang  des  Leibeigenen.  Unter  den  mannigfaltigen  Reichnissen 
war  auch  Bier:  jeder  mansus  hatte  6  Seidel  (situlas),  zu  geben:  h.  fr.  I. 
126.  de  ecciesia  PerecA/rcAtiit.  Dass  amffiii,  an  der  Salzach,  auch  Abfi/«it 
gebaut,  und  gedient  wurde,  haben  wir  anderwärts  nachgewiesen.  Die 
ShiUpeine  liess  man  auf  der  Fref^  (in  deserto)  laoTen.  &hMm»  und 
OarienSau  ward  anf  den  Edelböfen  und  In  den  HIdstem  emsig  betrieben. 
Der  Erzpriester  JSiianoJ  begleitete  seine  VermäcfaUrisse  nach  Schiedorf 
c.  790,  cum  uno  frntectu  de  genere  arboris,  unde  naseenttir  mii&s'*  (?) 
h.  f.  n.  87.  Nebenher  bestand  noch  eine  Masse  von  ledigen  (walzenden) 
Grundstücken  aller  Art  zum  freyen  Verkehr,  und  zu  neuen  Ansiedlungen 
Ar  einzelne  Mancipien,  ftr  die  J9ei-  und  HinterHi9Ben.  Ganz  oder 
theilweise  das  AUod  zu  verkattfen;  oder  dasselbe  durch  Ankauf  zu  meh- 
ren, war  allenthaB»en  üblich :  „propria  haereditas  alqne  empiitu''  (und  fast 
gewöhnUcber  Zusatz:)  h.  fr.  H.  27,  29,  49,  54,  ^  OrOM  erkaufte 
VOR  den  Einwohnern  zu  Helfenderf,  justo  pretio^  einen  Platz,  om  darauf 
eine  Kirche  zu  bauen:  c.  770  p.  43.  ^,Nof»  gennanoA  Kjfsilkeri  el  Er-^ 
minheri  convenit  nos  iMErehanhario  pendere  omnes  resilas,  quae  ad  nos 
pertinent,  in  vico  Ala$mintmga  (Almermg,  am  Lech,  ein  grosses  Stamm- 
gut der  Bischöfe  Hilio  und  Erchanbert^  Erchamhar  ein  Ahn  derselben, 
und  die  Verkäufer  dessen  Verwandte;  terrsi  arya,  pratis,  id  estj  pascuis, 
silvis,  aquis,  molendinis,  omnia  ea  inlegro  in  eodem  loop  nobjs  pertinen- 
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^asi^geBettdfe  A^iöm  d«r  StSlt^kett  Md  des  FöHsehrkfk  iii  d^ 
lAndwirtli^chäft  nnä  Berölkerong  ^).  Erst  aus  der  Theifflarkek  deh 
üllödssr  erkiftren  nich  uns  gar  maitcbe  Brscbeinungeii  in  jener  Periode, 
liis  da  sind:'  der  zahfrc^he  Landadetj  die  dRreAfe  Bevölkerung  in 
mlleü  SckieliYeM '**);' der  hieht  minder  zahlreiche  Vleru^fy  hatissässig 
'•befall  adf  «lent  Laiid^,  die  da  veu  der  Kirche  und  in  den  Klöi^tem 
gewährten  J^nTwdfeÄ  ***),  die  Vehersieälungen  der  Nachgebornen  mk 
«ahlreicben  Oefblgschafteti  in  ferne  Ganeir  o.  s.  w.  fs.  Abscfh:  tu.) 
Ein  Grnudbesif«  v«n  8—400  Tgw./ mit'  30—40  Leibeigenen,  gaR 
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tes'^ :  c.  790.  h.  f.  II.  145.    Im  Kaufen  und  Tauschen  an  Grimd  und  Boden 
herrschte  damals  eine  frische,  erst  später  (s.  unten)  beschränkte  Regsamkeit. 

*)  Die  Xf/^^;^efMii,  beiderlei  Geschlechts,  konnten  zwar  kein  Od-  oder  il/- 
/atf,  besitsen;  sie  halten  aber  dennoch  ihr  Recht  und  Eigenthum.  „Man- 
cipinm  Rotan  cum  uxore  et  doobus^  fiüis  cum  omni,  quae  possident:  p. 
68  9tG.  Entweder  dienten  fi\e  auf  dem  JEMi^f  (ad  domum),  und  hatten 
da  Sfgar  einen  Sparpfmni^  hinterlegt:  „pecpliiun  utri^^^uQ  sexus,''  p. 
150;  oder  sie  waren  „mancipia  cum  Urriknria'^  als  I^breehihare  auf 
den  Hören:  in  keinem  Fall  Proletäre;  wurden  sie  auch  manchesmal  filr 
ein  Grundstück,  mit  Pferden,  Waffen,  Geld,  mit  in  den  Kauf  gegeben. 

**)  Im  üinblick  auf  die  einheimischen  Urkunden  und  auf  di^  Oepiiularim 
Carle  d.  Gr,  wird  man. sich  von  der  IKtglichkeit  eine  sehc^A/e  Bevöl- 
kerung nachhaltig  zu  ernähren,  unschwer  ttberzeugen;  obgleich  damals 
von  Kariageln  keine  Ahnung  war.  An  Roggen,  Haber  und  Gerste  ward 
viel  mehr  und  ergiebiger  angebaut,.  JHit  Milch,  fohmalz,  Zieger  (Schotten) 
Schwew-  und  Gänsefett,  mit  Käsen,  mi  Schwein^^  Sobaf-,  Bockfleisch, 
frisch  und  geräuchert »  mU  Kraul  und  Rtt^eu  etc.  wprd  alM  Gesinde, 
ganz  geuttgaM,  abgeiUiterU  Und  was  kam  nicht  aUes  hi  die.  herrschaft- 
liche Kttehe:  Waitzenmehl  un4  Bro4,  WiUtprel,  Edelfische,  4|ind-  und 
KalbAqisch;  Geflügel  alier  Art^  0jer,  feinar?  Kä^e,  Butler,  Honig;  Gemüse, 
Obst;  4(i>u  Bier,  Wäischwein^  Pfeffer  und  SQdfnkobte  9i$  liauibregale  etc. 

***j  „Benefida,  cum  viciu  et  vestimentis*'  etc.  p.  80. 
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^M^oo  for  »imelinlioh  ^  oho^  die  L^ihmgeMchßft  vr Are  der  Atibam 
^60  LiHidesy  oboe  die  Hörigkeit  die  V^lk^uncht  nicht  mOglicb  gep* 
ureseo.  Ein  inftcbtigeH,  nod  Yiekeitig  in  d»9  Yolbilebeu  eiuwir- 
jicendfes  Attribmt  seiner  H^rrscbafty  hatte  Cart  d.  Gr.^  in  seiner  prai>- 
.tischea  Regierungskonst,  eben  «nch  ans  dem  d^rmtetiiicbeii  Klient 
«f^bet  bervorgenifeu:  die  Grafen^  die  er  auch  in  dea  bayeriMbea 
Ganen  ala  (Ober^)  Richter,  und  9,h  FeUhberete  im  Kritfgd  aufstellte, 
lam^  mit  liand  und  Leoten  dotirte;  waa  das  Stutümgut  der  FanaKea 
aach  mehr  in  Bewegung  brachte:  wud  an  neoen.  niid  aosgedehfitea 
Cnltnrgebieten  nötbigte.  Obuebiu  wurden  meist  die  eingehwnen 
Magnaten  dazu  berufen;  und  mit  ihrem  Gefolge,  After  weithin  an 
die  Reichügrdnzen  gesetzt^). 

■ 

*)  Der  Dynast  und  an  drei  Kirchen  bepfründete  Capellan  Wago  besass  circa 
400  Tgw.  aHer  Art,  nnd  35  Leibeigene,  ererbt,  erkauf),  geschenkt,  ein- 
getaascht;  und  der  Dynast  jKrdktfiw//' zu  (Langen*)  Peltenbacb  halte  einen 
fibnlichen  Complex  mit  31  Leibeigenen:  h.  f.  ü.  p.  255.  294  Die  Oa- 
hnien  waren  in  der  Regel  nur  je  zu  3 — 4  Personen  bemessen.  An  der 
Aar  hinab  gegen  Freysing  hatte  sich  eine  Reihe  solcher  ColmüMten  ge- 
setzt: p.  26.  Grosse  Dörfer  und  Flecken  (vici)  waren  damals  eine  Ausnahme. 

^*)  Am  Hofe  TassiWs  hiessen  seine  Grossen  des  Landes:  judices,  optimales, 
salrabes,  proceres;  darunter  kein  comes:  h.  T.  11.  p.  31.  38.  Nur  bei  der 
Sliriung  Ton  Cremsmtlnsief  waren  ihm  auch  Grafen  zur  Seite,  p.  66. 
Inzwischen  sass  hie  und  da  längst  ein  Gref  mt  seinem  Erbe ;  z.  B.  Co- 
mes Oumihor  c.  766  im  Chiemgau;  Meinhard  comes  nobaissimtts  bei  Al- 
tenbuch an  der  bar;  GrimSeri  comes  valde  ramiltaris  R.  Pippini  zviPa6m§ 
bei  Laufen;  wohl  eingewanderte  Franken;  wie  vielleicht  auch  die  Ahn- 
herren der  Beiistein:  Cod.  juv.  p.  36.  38.  40.:  GvtX  Kepm-oh  zu  Fächern 
an  der  6lan;  Graf  Erhanpald  an  der  Amber:  h.  f.  IL  31.  91.  Wie  die 
Orendii^  (Amndel)  aus  Sachsen^  so  waren  ^e  Hamadei  (Am*dei)  und 
Paradeij  aus  der  Lombardei  nach  Bayern  gekommen,  zuerst  als  judices\ 
bald  im  Besitz  ton  Grafschaften:  h.  fl*.  H.  62—90.  Dfe  OaroUn§er^ 
ihre  Frotectoren,  hatten  dieses  monarchische  AtMbut  von  den  römischeii 
Imperatoren  ererbt.  . 
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Zom  Absehmtt  IL  Derselbe  beapridi«  zwar  das  Christenthum 
in  den  süMiehen .  Alptn;  wir  Wenden  ona.  aber  wieder  mebr  dem 
bajeri^cbeD  Oberland  zd.  Zwei  SrHobeinangen  oind  es,  worio  ans 
das  Cfaristeatbom  daselbst  scbon  im  Beginn  des  VIII.  Jahrb.  so  er- 
greifend entgegentritt:  die  Innigkeit j  Lebendigkeit^  und  Preygehig- 
keitf  womit  sieb  die  hObern  Classen  allen  religiösen  Anstalten  der 
Mutterkirchernnv^VkuAieti]  nnd  nebstbei  anf  ihren  £rf2f«rn  den  Haus- 
gottesdienst  stifteten  nnd  pflegten.  Die  erste  Erscheinong  ist  ancb 
in  Oberbayern  nicht  der  Erfolg  jüngerer  Missionen:  eine  so  reife 
Fracht  deotet  auch  da  auf  eine  viel  frohere  Aussaat.  Im  Haus^ 
gottesdienste  erkannten  aber  Freysassen  und  Adel  das  wirksamste 
und  unentbehrlichste  Mittel,  die  zum  Theil  sehr  rohe  BevOlkerang,  und 
die  Hausgenossen  zunächst,  in  Zucht  und  Ordnung  zu  erhalten: 
daher  auch  in  Bayern  an  jedem  Edelhofe  ein  Oratorium  ^  eine 
Kirche*),  und  biebei  der  Priester  gewöhnlich  ein  Glied  der  Fa^ 
miiie  **).    Der  Bischof  weihte  beide,  ,und.  schenkte  Reliquien ;  aber 


*)  Oraiorim  domestica,  eeeiesiae  damesiieae:  h.  f.  II.  33.  85.  36.  47.  56. 
60.  62.  64  6ta  elc.  Dass  dem  heiL  Michael  viele  Kircben  geweihi  wur- 
den ;  erklärten  wir  aus  der  drohenden  Stellung  dieses  Erzengels,  mit  dem 
flammenden  Schwert,  und  dessen  Eindruck  auf  die  rohen  Gläubigen.  Bin^ 
ierim  in  seiner  Geschichte  des  Erzbislhums  Cöln  ist  der  Ansicht^  dass  die 
jMichaelskirchen  dort  erstanden,  wo  früher  ein  Götzenbild  verehrt  wurde. 
Sehr  alt  in  Bayern  ist  auch  der  Caltus  des  Märtyrers  st.  Christoph ,  wie 
er  aussen  an  die  Kirchen  gemalt  in  Riesengrösse  das  Jesuskindlein  auf 
der  linken  Schulter,  einen  Baumstamm  in  der  Rechten,  über  Land  und 
Meer  sehreitet.  Die  Kirche  zu  Sindeishausen  L.  Ebersberg  ward  vom 
Priester  iS/ftdilo  schon  an  776  dem  heil.  CAn>/o|iA  geweiht :  h  fr.  n.  p.  48. 
Ecclesiae-sti  Yalentini  sind  auch  sehr  alt. 

**)  „Cleriei,  diaconi,  presbileri:  darunter  aueh,  wie  bekannt,  im  frtthern  Alter, 
VerehelSehie. 
AbhdI.  d.  III   Cl.  d.  k.  Ak.  d.  ^iss.  VI.  Bd  III   Abth.  79 
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Dor  erat  oach  aiifigewieseiier  Dotati&n  mit  Gnmdsiaefceii  ood 
eigeora*).  Honderte,  mid  abermü  Hooderte  solcher  Fanilieakir* 
eben  weisen  die  Urkouden  nach:  in  ein  und  demselben  Dorfe  woU 
«iMt  nud  drei  Kirchen**).     Ancfa  das  AUer  von  mnaoher  dieser 


*)  Vorerst  musste  der  AÜmr  dotirt  werden:  ,,Oraloriam  —  Tel  altare,  haere- 
ditare/^  Dem  Priester  gebührten  wenigstens  twei  ToUe  Mensen  mit  dem 
Gesinde :  p.  74  und  mosste  auch  llir  sein  Vorrücken  in  hohem  Würden 
vorgesehen  werden:  „si  ad  superiorem  accesserit  gradum  h.  f.  n,  34.^ 
Diese  Honderle  von  Stiftnngiorkunden  sind  es,  die  einen  liefrn  Eiablick 
gewähren  in  den  damaligen  Bestand  der  £bif#-  vnd  Lmnimii'thsekafi,  und 
in  die  kindlich  fromme  Hingebung  der  Familien.  Aach  die  Kmmal  giQg 
bei  Erbauung  und  Einrichtung  dieser  ländlichen  stillen  Hallen  der  Andacht 
und  Beschauung  nicht  leer  aus.  ^^  Bunker  presbiter  ezcidit  altarem  de 
peira  supradictae  ecciesiae  (zu  Biberbach).**  Ego  Om%o^  (lezo,)  coastnixi 
ecclesiam  in  1.  Bötepach,  et  feci  ego  ipse,  et  En§iifmi  (filia)  manibiis 
nostris  aliaremy  et  invitavimus  venerab.  AüomemEfKc  h.  f.  IL  76.  117. 
Dass  die  meisten  Mönche  und  Priester  neben  her  eine  Kunst  triebea: 
(auch  die  Arzttedoinsi)  ist  bekannt/  Als  im  Laufe  des  K.  Jahrk  Ober- 
wyarn  oolonisirt  wurde;  waren  «^muratores,  pictores,  fahri,  NgnarS,  lapi- 
cidae,  und  sogar  ein  magister  cujnsque  artis,  Alfridms  fre^^.  im  Gefolge 
der  Bischöfe  und  Dynasten:  Cod.  juv.  p.  16. 

**)  Die  Umgegend  vom  Wirwuee^  wie  jene  vom  Simfdsmj  schon  von  den 
HSmem  bewohnt;  wovon  nun  antike  Funde  Zeugniss  geben,  da,  wie  be- 
kannt, die  Freysinger  Urkunden  nicht  so  weit  hinauf  datiren;  ward  auch 
von  der  teutschen  Einwanderung  aufgesucht:  ,,Mf§üm^^  regali  geniti 
stemate  dedit  quidquid  proprietates  habebat  in  villis  Goultinga  (Gelling) 
Buche  et  LiteiUtmi  (Ley statten)  unacum  ecclesia  etc.  (M.  b.  VD,  5.) 
MumSeri  und  seine  Mutter  Adulinm,  hatten  c.  774,  in  viDa  ad  fl.  Wirnm 
(im  heutigen  Flecken  Stamberg)  ein  Oratorium  erbaut;  und  eben  dort 
hatten  IVmIker  und  sein  Sohn  Kmreii  eine  zweite  Kirche  dem  hl  Peler 
gewidmet  Eine  dritte  Kirche  in  der  (2egend:  „ad  Pelagum  Wiimeseo^' 
hatte  c.  829  der  Priester  imiche  zuZorunding  (ad  Zomkaitagas)  gesessen 


KirdMo  reicht  hfther  bioavf,  ala  das.  des  Bistbiiins  zo  Freyv»iig^): 
insbesoadere  gegen,  deo  Lech  hin:  im  (Sprengel  von  Augsburg.  Die 
MutUrkircke  zo  Aagsborg  war  ja  om  dreihundert  Jahre  Alter,  als 
die  zo  Frejfsing.  Doch,  auch  andere  Verb&ltnitee  wirkten  anf  die 
Biidnag  ond  Aosdebnnng  der  Diöcemnsprengel  in  der  Art  ein,  diass 
z.  B.  der  Sfirengel  von  Angsbnrg,  hente  noch,  bis  auf  2  Meilen; 
gegen  Manchen  reicht.  Das  ethnographische  Eleknent^  ond  das  ji^r 
nealogische:  —  die  itchwäbisehe  Bevölkerung,  und  deren  Adel^  wa«? 
reo  mit  Macht  i^ber.deni^^cik,  die  Par^  die  ift»,  herein  and  gegen 
die  OQan  Torgerockt,  wirkten  ein  **).  Das  weite  Forstgebiet  von 
AttaminHer  ward  von  Westen  her  bevOlkert^*^.     Die  Lage  der 


dotirt:  h.  f.  n.  48  etc.  Die  nahe  Kirche  Pere%hofen,  (Bachtilahofin)  stammt 
gleiohfalk  tos  diem  VIII.  Jahrh. 

*)  Im  J.  800  waren  an  der  Kirche  zu  Fürhohen  schon  dreizehn  rectores 
vorausgegangen:  h.  fr.  H.  139. 

**)  Bisch.  Erchanheri  yon  Frepsing  hatte  von  dem  ihm  verwandten  schwäbi- 
schen Dynasten  Balderich^  mit  dem  er  im  J.  843  auf  dem  Reichstage  zu 
Verdun  zusammengetroffen  war,  nicht  nur  Grundrenten  an  der  (West-) 
GrSnze  von  Bayern  erworben:  sondern  auch  in  Bayern  selbst  ^^in  ex- 
ercitu  Bajuvariorum^^  (im  Heerbann;)  zwischen  derPSor  und  Ilm^' zu  Tn»- 
nem^  Hilkerahawfen^  SJenau  und  Munnipach :  (dann  Singebach^  mit  allen 
zur  selbigen  Herrschaft,  (curtis)  gehörigen  Leuten  und  Liegenschaften: 
h.  fr.  n.  p.  320.  Auch  schon  Bisch.  Hitto  hatte  im  AllgSu  Vom  Erz- 
priester Heriöeri  verwandtsclnftlicbe  Erweiiningien  geoMiehlt  p.  186.  Auch 
in  dem  Priester  Heripatd^  der  sein  ererMe»  uad  mifAuuftes  Besitzthum 
in  dem  (verschoUenea)  Dorfe  Druiperik^hausen:  (s.  Druiperl  in  ^cbwa- 
l>en,  ein  Zeitgenosse  st  Ruperts)  a  774  nach  IVeysing  ^schenkte,  ver- 
mutfaen  wir  einen  Ahnherrn  HeriberfM  und  Stammverwandte^  des  B. 
Hitto:  h.  f.  U.  54. 

^*^)  n,AU9münsier''  aey  nichts  weiter  ajs  ewe  eiy0iPlogiac)ie  Grille:  Alten- 
müneier  soll  es  heiaaen;  «agt  Eifbhqm  in  seiner  Urgeschichte  der  Weife 
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Ton  iea  Bischöfen  gescbeokteo  Putrimonieo  verauiluiBte  gM  MMebeä 
kirchliehen  Orftnü^Hlreit ;  %.  B.  zwiscbeo  B.  HoHto  von  Awfeburg 
ond  B.  üt/fo  Ton  Freysiog;  beide  waren  thiomet\  ood  /Sjeraifii^* 
nosseny  in  Alemannien  und  in  Bayern;  ood  da,  zn  Kienherß  bei  Fr^^ 
aiDg,  dessen  reiches  Kirchet^t  beide  nsiiirMhen,  ^rbgeseMeo^ 
Darom  gerieth  selbst  der  KMser  in  seineo  suW  Hofbeacbeiden  Jüer« 
aber  mit  sich  sdbst  in  Wi'dersprncb  ^^).  Schon  Bischof  Bamfa% 
rieth  znr  Bescbränkong  der  Ueber%ahl  ron  Faniltenkirchen  *^  ond 
die  Bischöfe  bestrebten  sich  allgemach,  dem  pfarriichen  Gottesdienst 
mehr  Eingang  und  Recht  zo  verscbafeaf).     Al>er  anch  die  Fami^ 

die  damals  allein  als  die  wahren  Fideiconunieee  de» 


(1816)  und  R  y.  Lang  stimmte  bei.  Aber  die  FanNUemiMen  AUo  ond 
Alia  sind  in  Bayern  vielTach  beurkundet  Das  ^moimaterium  in  sylva 
dicta  sU.  Altonis*'  ist  eine  sehr  mcrkwilrdife  vom  K.  Pippin  begünstigte 
Colonisation  zwischen  der  Par  und  //oi,  mehr  alamanoiscben  Schlags; 
eben  darum  sich  dann  auch  die  Weife  später  dieser  Slitlung  annahmen. 
Diese  Dynastie  versucht  Eichhorn  von  an.  449  nach  Chr.  von  den  Seppen 
abzuleiten;  in  Beziehung  auf  die  südteutsche  Geschichte  und  Geographie  wohl 
nicht  hinlänglich  orientirt.  In  der  Herleitung  der  Weife  gentigen  uns  v.  Pall^ 
hausen  und  Buchner  mehr.  Die  Buriy  Burones^  die  Gründer  der  vielen 
Ortschaften,  Beuem,  waren  über  den  Lech  herein  längst  vorausgegangen. 

*)  HanizeU^  nördlich  von  Aichach. 

**)  Daher  B.  ffü/e  seine  Schenkungen  vobb  Kaiser  voraus  beatMttigen  liess.  Eine 
sehr  merkwürdige  Urkunde:  h.  f.  IL  247.  253.  eia 

^^  Tenit  Bonifacius  Episcopus  regere  res  ecciesfasticas?  et  venenibilis  Pa- 
ter Joseph  —  beredete  die  edlen  Besitzer  von  Biberbach,  und  Muniperts- 
hofen  etc.,  ihre  Stiftungen  einem  öRentlichen  Oratorium  zu  widmen:  et  fecit 
ad  Piperpach  Oratorium  publicum  etc.  h.  f.  IL  75. 

t)  Eben  durch  ^^oratoria  publica  et  ecclesiae  pleöanae^*:  indem  manebe  Pa- 
millenglieder  die  einzelnen  Tüel  zusammenwarfen. 
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AUb^  Mben  AenLendBsdbUuny  in  der  Mehrzahl,  be^taodeo^),  hielten 
die  Hand  i^r  die  Kirchen  in  ihrer  Cmgebniig  and  Markdng'^^). 
Ans  den  reichen  Widmungen  zur  Kirche^  worunter  die  VermAdit- 
niMe  Ton  ausgewanderten  Fluailiengliedern,  die  dort,  in  der  Fremde, 
zu  hohen  kirchlichen  Worden  gelangt  waren;  besonders  merkwflr- 
sind^^^);  flössen  auch  die  Mittel  for  Wohlthätigkeit  und  Un- 


*)  Die  Abteien  Mandsee,  st.  Zeno  zu  Isen,  Niederaliach  etc.  nannten  sich 
selbst  ^yioea  pudtiea**,  als  Stiftungen  der  Herzoge.  Zu  Tegerniaeh  an  der 
Isen,  zu  Ztncenhauaen  (Cueinhusir)  betheiligte  sieb  ausschliesslich  der 
Adel  mit  Pfründen :  h.  f  II.  57  83.  147.  324.  Auch  Tegemsee,  Schiier- 
9ee,  Schefilam,  Ilmmünsier^  Kochet  ^  ScMedorf  etc.  waren  Familien-Ab- 
teien,  laut  ihrer  Stiftung  s.  M.  B,  und  h.  Tr.  I.  und  II. 

^^  Die  Aebte  yon  Tegemsee  hatten  17  Kirchen  an  sich  gezogen,  die  der 
Bischof  zurückforderte ;  und  über  6  Kirchen  masste  sich  Dobdo  der  Vor- 
stand der  Fürstenschuie  auf  Chiemsee  mit  pfarrlichen  Rechten  ,,cnin  ipsa 
parrochia^^  an:  h.  f  II.  90.  91. 

^**)  In  Bayern,  Gebome^  im  fernen  Auslande  zu  hoben  Würden  Gelangte,  wie 
Zr  B.  die  Bischöfe  Andreas  und  Franeko  von  Vicenza,  an  der  Schwindaeh 
zu  Hause;  wie  4er  Bischof  Notingus:  sein  Vater  Noto  sass  zu  Notzing 
beiAerding;  schenkten  ihre  reichen  Erbtheile  an  die  heimatblichen  Kirchen, 
und  Stiftungen;  besuchten  sie  persönlich  noch  öfter,  und  freuten  sich 
ihres  Gedeihens ,  und  der  Wohlfahrt  ihrer  Verwandten ,  in  süsser  Erinne- 
rung an  ihre  Jugendjahre:  h.  fr.  IL  p.  159.  195.  233.  etc.  A|s  c.  839 
der  edle  Mann  JUttolt  zu  Tagelfing,  (wohl  ein  Dynast  von  Semt -- Eders'^ 
berg)  dem  Bischof  Erehanbert,  den  er  zu  sich  erbeten  hatte :  ,,stabat  ipse 
Raiolt  viriliter  circumcinctus  gladio  suo  in  medio  tfielihio  domus  suae^' 
eiilen  grossen  Theil  seines  Besitzthums  fibergab :  machte  er  einen  Vorbe- 
halt  Rhr  den  Antheil  seines  Sohnes  Gkumköh,  Bischof,  in  der  Fremde,  im 
Falle  derselbe  in  das  Vaterland  zurückkehren  vttrde.  Ifnd  siehe  da: 
schon  im  nächsten  Jahre:  840  kam  der  Bischof  Chunihoh  nach  Bayern: 
i^hndite  di^  in  Gegenwart  von  vielen  Zeugen  seinen  Aolbeii  an  den  Ort- 
scbiiften  und  Kirchen  zu  TMgetßng,  Grmnänn§dmf,  «hd  BoktlbuTg;   nack 
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terrioht,  fllr  Spitäler  und  Sdioten,  von  seHmt  ab.*):  nur  MBMrtr- 
deotliohey  und  oft  sehr  tragisehe  £reigoui8e  hauen  gronsartige  Sehe»* 
knngeo  znr  Folge**).  Der  Öfter  heftigen  Streüigfc^ten  awieoheii 
den  Erben  anter  sich***)^  and  awisobto  den  BiaobOfen  and  ESr* 


Freysing  y  und  kehrte  wieder  auf  seinen  Bisdiofsrili  snrück.  Daouds 
wohnte  der  Adel  noch  nicht  in  Schlössern;  sondern  in  Weilern,  inmitten 
seiner  Hoidenschaften.    H.  Tr.  p.  311.  338. 

*)  Nor  8  M^gen  Landes,  eine  halbe  Hofstatt,  zur  Wohnung»  und  eine  Leib- 
eigene behielt  sich  die  adeliche  Sovnimg  zu  TUenhauwm  von  ihrem  statt- 
lichen Erbe  an  Land  und  Leuten  bevor:  h.  fr.  II.  165.  Folchrmi  ^vir 
inluster^S  Herr  zu  Berg  an  der  Gkn,  gab  alle,  seine  Herrlichkeit  bis  auf 
15  Aecker  hin,  ut  finniter  stabilis  usque  in  perpetuum  perdurasset :  p.  173. 
Der  Priester  Walther  zu  Reichhartshausen  behalf  sich,  von  all  seiner  Habe 
los  und  ledig,  mit  einer  Magd  und  einem  Reitpferd,  p.  270.  Dergleichen 
Züge  von  Entsagung  und  Genügsamkeit  m  den  hohem  Ständen  sind  heute 
freilich  unglaubliche  —  Engherzigkeiten.  Auch  der  Priester  Beripaid  zu 
HerinshoHsen  und  Otherehaiueen  (auch  an  Heribert  erinnernd),  Übergab 
dem  Bisch.  HUte  alles,  liegelid  und  fahrend ;  ^^nihil  enim  praetermittit,  nisi 
purvam  rem.''  p.  218.  Und  der  Priester  AtpoU  ad  Lhktaha  tfad.  ooncta 
sua,  quae  ipse  cum  psalmodiia  et  orationibus  €i  aliis  quolibet  causis  lu- 
cravit:  h.  fr.  IL  215.  239.    Siehe  da  schon  den  Ertrag  der  Ueb^enStok, 

Der  ffepotismue,  der  bei  Besetzung  der  hohem  kirchlichen  Würden 
unverkennbar  vorwaltete,  war  ein  verständiger,  durch  die  Dotationen  be- 
dingter, und  war  durch  die  clericale  Erziehung  der  Candidaten  schon  in 
ihrer  frühesten  Jugend  gerechtfertigt. 

**)  Schenkungen  an  zusammenhängenden  Territorien  mit  Tausenden  von  In- 
und  Beisassen,  wie  die  Katastrophe  im  Hause  der  Agiluifinger  an.  740  vom 
Lech  bis  zur  Isar,  zur  Folg«  hatte:  die  Stiftungen,  mit  Ortmdherrlieh^ 
keiien^  Berg^  und  Hmtenwerken,  ZoUsiäiten  etc.  zum  Müneier  an  der 
Gurk  1042. 

***)  ,,Oontenam»ee''  h.  f.  U.  87—94-193—144.  Str^itigkeilen  ier  Erben  un- 
ter sich.    Wegen  dnr  iCirebe  zu  AeHcaKteekumr^  (AllzhausMi  L  Vridberg.) 
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beo  ^>  am  Kircben  nnd  Kircbengut  sind .  ms  dem  VIII.  and  ES.  Jabrfa. 
Wela  teorkofidet,  utd  die  dvessifftlligeD  Gedinge  uod  die  von  den 
Könige  beschickten  Hoftagen  nahmen  öfter  eine  grosse  Aiizabl  von 
Prälaten^  Oberrichtern,  Grafen  and  Ejdelleoten,  diese  als  Zieogen  in 
Anspruch.  Wie  gesagt»  was  die  Kircbe,  wober  immer,  an  Land  nnd 
Leoten  empfangen;  hatte  sie  redlich  wiedergegeben;  wohl  nnter 
höheren  Schirm,  oad  anter  seitgOmftssen  Cantellen,  za  Wahren  nnd 
za  Bessern  **).  Man  anterächeide  hiebei  das  Ober-  vom  Bhtzeige»- 


lyfiren  die  Betheiligten  bis  nach  Lorch  an  der  Epii9  vorgeladen  word^: 
„Congregati  fueront  Hosi  cobaeredes^^  Wegen  BaldiUnkricha  und  Linta, 
(Baidelikjrchen  an  der  Glan)  sassen  an.  790  zu  Regensburg  viele  Bi- 
schöfe, Aebte,  Grafen  und  Edelleute  zu  Gericht.  Vielfältig  hatten  der- 
gleichen Gedinge  zu  Allershausen,  Föring,  Laubach^  Alling,  Emering, 
Ainhofenetc.  statt:  h.  f.  D.  269.  247,  268,  278.  Und  zu  wie  vielen  Ta- 
gesfahrten: nach  AiiSiiing,  Oars,  Frejßsing,  Allershausen  etc.  sah  sich 
nicht  der  allerwfirts  geschäftige  Cappellan  WagOj  Enkel  des  Grafen  Wago, 
ob  seiner  vielen  Erbschaften/ Ankäufe,  Zeugenschaflen  etc.  c.  810—830 
bemUssigl:  h.  f.  II.  93—250.  Bin  geistlicher  Inämsirieiier  im  damaligen 
Geist  der  Zeit. 

*)  jJfUerpMaiianes^  —  et  Placäa^*.  Diesen  widmeten  die  Kaiser  grosse 
Sorgfalt.  Die  Missi  dominid  waren,  avsser  den  Bischöfen,  Aebten,  Grafen, 
Oberrichtem  „et  alii  maltilege  doctoret  judieta  recta  deeemenda,  wobei 
manchesmal  auch  der  Ceniemurii  und  SembM^^  und  des  Sacranents  durch 
Eidsehwnr  gedacht  wird:  h.  f.  H.  176.  89—258.  278.  M.  b.  YI.  152. 
a.  804. 

^^)  „Ad  utendum  et  meliorandum  et  nullo  modo  minuendum  aut  distrahen- 
dum:  —  loca  deserta  sint  possidenda  integerima,  postea  retrodanda  culta 
etc.  Cod.  juv.  p.  131.  136.  Sighar,  Herr  zu  Baaelbach^  (daher  vulgo 
SiüHhaaMaeh^  enterbte  seine  Tochter  if^ingemm  filia**^  Ermanswind, 
weil  sie  einen  KnecfU  (servum)  geehelicht  hatte.  Da  trat  Bisch.  Hitto  da- 
«nfisohen,  und  gab  ihr  ein  «nsreiirfiendes  Kircbenlehen :  h.  f,  JL  )W3.  Dass 
übrigens  die  „Serv^^  selbst  bedeuteade  Gmndi^enthtLmer  iMreq,  beweiseu 
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thum  *).  losbesondere  begansligte  die  SAcolMltirdie  aitf  ihren  Ol. 
lern  die  Bmrschatken,  md  so  das  Colanat^  uad  Eli^reekt**),  will- 
rend  die  Klöster^  begreiflich,  uoch  iMge  an  der  Le^ei^eMckafty  aber 
im  mildera  Sian,  festbielteo^^*).  ESben  dorcb  die KÜrchenlekenkt  grts- 
tfem  Style  y  und  durch  die  von  den  Ableiea  gewAhrteä  Avcarioi 
in  weite»  Bereich f),  wardeo  die  UebendedlaDgea  djaaatiacherZiiraige, 
voD  Gau  An  Gau»  voo  ProYiaa  aod  Pnrvim  «ehr  gefordert:  (&  Ab- 
nchnitt  m.) 

lo  vielen  Schenkungsarkonden  ist  s.  B.  Hg.  Tassito  als  bei- 
stimmend angefahrt:  in  allen  Urkunden  ist  auch  das  Regierangsjahr 
des  jeweiligen  Landesherrn:  (ron  Ottüo^  TassilOj  Pippin^  Carl 
d.  Gr.  der  Ludwige  etc.)   bemerkt:  nnter  den  ScheDkongen  waren 


anderwärlige  UrkmideD.  Bisdt  Woifrmm  tauschte  Tom  ,yBerh  «crp»^ 
120  jogera  an  Aecktm  und  Wmidmm^m  und  eine  Wiese  xu  100  Falvm 
c  930.  b.  f.  IL  433.   Die  Sem  sind  mmmehr  Eitrecbter,  Bauern! 

^)  DmmiMieum,  dmmmati0,  entgegen  wtedieUs^  was  schon  seil  dem  VI.  Jabrk. 
aus  der  Zeit  sL  Rupert  die  Urkunden  nicht  übersehen  lassen.  Ueber  0»- 
Imtei  und  NuUei^femikmm  s.  auch  h.  L  IL  255.  294 

^  Hieher  gehören  auch  dieZwif/ftf/e.'  welche  übrigens  aonst  wenig  oder  nichU 
leisteten.  Die  r&mmMehem  Nachkon»ien  sehen  wir  darunter.  Die  Ar- 
sehmikm  wanderten  über  die  Donau  herein:  an  der  Ai%  und  SUttatk 
halten  sie  ganze  Weiler  und  Dor&chaften  inne.  Der  Bmrsekmikf  persön- 
lich ein  frtfer  Mann,  war  nur  lins-  und  dienstbar  in  Verhiltnisse  st 
seinem  Besitze,  durch  Verirm^.  Während  meist  der  9€kmie  TheB  toi 
den  Früchlen  gegeben  werden  musste,  finden  sich  auch  BeisjMele  von  Be- 
lastung bis  zum  driiten  Theil  des  Ertrags :  L  f.  IL  129. 

***)  Schon  ihre  eigene  strengere  DUciplm  einerseits,  und  anderseila  das  Ge- 
lübde, Made  tu  üben,  beroüssigte  dazu. 

t)  Bmmrim  z.  B.,  wie  sie  die  Abtei  MmüUm  an  die  Grafen  JKkgti§rkMk 
nnd  Kckmr^  §e§tkm:  814.  chron.  1.  46. 


ja  aacb  forstliche  uud  Krimmer ^ Lehen  begriffen.  Ea  wftre  jedoch 
voreilig,  hieran.s  aaf  eiiie  Bevormaiidoiig  der  Kirche  »cfalienMn  tM 
wollen:  die  KOoige,  oft  angerufen^  handelten  nor  auf  Anrufen» 
Der  Glaube  an  die  Unantastbarkeit  der  Stiftungen  Ut  m  alt,  ab 
das  Christentham :  er  steht  and  fAllt  mif  demselben:  er  ist  katho» 
Ueeh.  *)  Noch  weniger  konnte  damals  von  einer  todten  Hand  die 
Rede  seyn.  *^)  Neben  der  Lichtseite  jener  naturkräftigen,  aber  auch 
kindlich  frommen  nud  gemothliclien  Zeit,  neben  der  djuastischen 
Herrschaft,  im  YIIL  Jahrh.  begegnen  uns  auch  ihre  Schlagschatten« 
Denn  diese  Zeit  war  ja  öfter  auch  eine  sehr  gewaltthätige  ^  eine 
selbst  vom  hohen  Adel  mit  Mord,  Brand,  und  PlQnderung  befleckte» 
Der  Habgier,  dem  Familienhass,  der  Blutrache,  dem  Strassenraub , 
dem  Un-  und  Aberglauben,  fiel  gar  manches  Opfer.  ^^^) 


*)  Der  Protestantismus  hat  diessFalls  seiner  Kirche  selbst  einen  gewaltigen 
Sloss  gegeSen;  wie  es  die  Rerormationsgeschichte  lehrt. 

**)  ,jDie  todie  Hand!'  Diesel  verdächtigende  Prädicat  kommt   von  dem  ex- 
clusiven  Egoismus ,  und  aus  der  fiscalischen  Gewallherrschafl. 

•••)  Nur  einige  Andeutungen  aus  den  Urkunden.  Wir  erinnern  an  die  ge- 
walUhätigen  AngriflTe  der  Dynasten  Mih^  Aribo^  Reger  y  auf  die  Güter 
der  ersten  Abteien  im  Oberland,  die  auf  Berehl  Carl  d.  Gr.  strenge  un- 
tersuch!, und  sofort  mit  Geld  und  durch  die  Bürgschaft  des  verwandten 
hohen  Adels  gesichert  werden  mussten;  wir  erinnern  an  die  „comites 
Qüminolf  et  Vnwrogus^  als  maligni  homines  et  falsi  defensores,  cum  mi- 
litibus  suis  etc.  M.  b.  YII.  p.  10 — 22.  So  gab  Htre$wind  die  hochade- 
liehe  Matrone,  Nichte  des  Abtes  EMand  zu  Benedictbeuem,  fiir  ihren 
ermordeten  Sohn  das  Gut  Karazhausen  als  Seelenger&ih.  M.  b.  YII.  25. 
Mit  dem  Aurschrey  inniger  Wehmuth  beginnt  die  Stiilungsarkunde  des 
Dynasten  Onulf  su  Röhrmoosen,  und  seines  Gemals  Alpewind.  Denn  ihren 
vielgeliebten  Sokn  Eepm-och  hatten  StrassenrSuber  umgebracht,  und  nur 
noch  ein  Söhnlein,  Hrodiney  war  den  tief  gebeugten  Gatten  geblieben. 

AUiII.  d.  111.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  III.  Abtb.  80 
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Zorn  Abschnitt  HL  Waren  die  eben  aagedeuteten  ZuaUUide 
des  Vorlandes  iu  Beziebang  aaf  Bodeu  and  Volki  auf  dynaj^tbcbe, 
kircblicbe,  ond  Familien  verbal  Inisse  mcbrereutbeils  erfreolicbe:  so 
waren  sie  es  ancb  im  Fort  wandern  ober  die  Berge,  und  in  deo 
neuen  Ansiedlaugen  jenseits.  Diese  Einwanderuiigen  batten  aber 
schon,  wie  bekannt,  mit  dem  VIIL  Jabrbundert  wieder  lefobafterbe- 
gönnen;  ^)  nicht  nur  aus  Ober-  und  Niederbayern,  sondern  auch 
aus  den  durch  Carl  d«  Gr.  im  Osten  eroberten  Sprengein  von  Salz-* 
bürg  und  Passau:  hier  ober  den  Pyrn  ond  SOmerin^.  Wirerinnera 
abermals,  ausser  den  einzelnen  io  den  $$.  des  IIL  Abschnittes  aufge* 


Hrodino  war  aber  ein  kräftiger  Mann  geworden:  Rodelfing  eine  seiner  Cul- 
turen:  h.  f.  II.  p.  45.  Gleichzeitig  suchte  der  Junker  Hilteprani  zu 
Truhiering,  in  seinem  Gewissen  schwer  belastet,  und  ietzt  von  tödtli- 
chen  Schmerzen  gerollert^  sich  durch  Vermächtnisse  an  die  Kirche  den 
i  Himmel  zu  versöhnen.    Wie  es  scheint,  ein  schlechter  Reiter,   war  er 

vom  Prerde  gestürzt}  das  Gehirn  war  ihm  zerborsten,  und  er  von  den 
Aerzlen  aufgegeben  worden :  „et  a  elledicis  disperatus  jucerem^^  Zum  Herzog 
Tassilo  verwandt,  und  von  demselben  mit  Lehen  betheih'gl ;  h'ess  Hilteprant  nun 
den  Herzog  um  Verzeihung,  und  um  Genehmigung  der  frommen  Widmung  an- 
flehen, p«  43.  Bin  anderer  Vetter  TassiWs^  Hunprechi,  er  gab  die  Dorfschaft 
Schweiobach,  scheint  sogar  gemeinen  Strassenranb  getrieben  zu  haben;  denn, 
im  Moment  der  Busse,  verglich  er  sich  selbst  dem  reumüthigen  Schacher  am 
Kreulz.  Eihe  Hörige  des  Bischofs  Erchanhert  sollte  die  Tochter  eines 
Edelmanns:  (etwa  aus  Eifersucht?)  vergifM  haben.  Mit  Gifi  ward  da- 
mals manche  Unthat  verübt»  Aber  die  Verhandlung,  in  Gegenwart  von 
Grafen  und  adelichen  Insassen,  führte  nicht  zur  Gewissheit.  Dennoch 
räumte  der  Bischof  dem  Kläger  und  seinem  Sohn,  auf  Lebenszeit,  eine 
wohlbebaute  Coionie  zum  Nutsgenusf  ein.  So  war  alles  Le&en  in  der 
Familie  auch  maieriell  gewehriei  uud  vergütet. 

*)  Abgesehen  von  den  Gotben  und  Thüringern  im  V.  Jahrh.  zur  Zeit  st 
Severins,  und  bis  in  die  Lombardei,  wie  in  der  Geschichte  der  Longobar- 
den  von  uns  topographisch  nachgewiesen. 
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ftohrten  Er werbangen ,  TanschverhandlangeDy  ond  Uebersiedlongen ; 
air  die  grosse  im  Laafe  des  IX.  Jabrh.  stattgefaDdeiie  Colonisalion 
in  der  (Unteru*)  Steyermark  aiid  in  Oberatigarn,  Aber  auch  im 
Innern  der  Alpen,  wo  die  im  VII*  Jahrb.  eingebrochene  slavische 
BoTölkerang,  ietzt  oberwftltigt,  ^)  einer  ongleich  hartem  Behandlong 
unterlag;  der  Slav^  musste  Seitens  der  noriscben  and  germanischen 
Landsassen  gar  viel  bOsseit,  was  der  Amrj  und  später  der  Magyar ^ 
yerschuldet  hatten;  gewann  die  bayerische  nnd  alemannische QtAom^^F- 
tion  einen  wohllhAtigeu  Einfluss:  anch  dort  kein  Edelbof  ohne 
Kirche;  keine  Kirche  ohne  Stiftung  ond  Pfründen,  für  die  Priester, 
und  andere  Familienglieder;  auch  dort  nun  Abteien ^^)  zum  gemein- 
samen Rockbalt  der  hohen  diess-  und  jenseits  verzweigten  Ge- 
seklechter.  Neben  der  allgemeinen  Leibeigenschaft,  die  da  in  der 
Land-  ond  Alpenwirthsehaft;  nnd  auch  im  Bergbau,  und  in  den  Haften- 
werken, bei  einer  straffern  tHsciplin  weniger  entbehrlich  war;  hatten 
doch  auch  die  Barschalken  nnd  Freigelassenen  im  Colonat  und 
Erbrecht  mehrfilltig  Eingang  gefunden:  nnd  im  erfrischten  Geblüt 
der  Bevölkerung  war  auch  da  ein  rascher,  religiöser^  nnd  sittlicher 
Fortschritt  nicht  zu  verkennen.  Slavische  Ortsnamen  blieben^  wo 
auch  das  germanische  Element  bereits  die  Oberband  hatte. 

» 

Da  waren  mit  Beginn   des  X.   Jahrhunderts,    zonAchst  ober 


••' 


*)  Wo  schon  Bisch.  Virgil^  von  H.  Tatsilo  geschirmt,  vorangegangen :  (Absch. 
II.)  Dass  aber  der  gelehrte  Verrasser  der  neuesten  Geschichte  von  Steyer-- 
mark  von  bayer.,  Tränk,  und  sächsischen  Einwanderungen  nichts  wissen 
wollte:  ist  bekannt. 
)  OsBiaeh,  Mühlsiaii;  st.  Pämi,  st.  Qeergen  am  Lttngsee,  Ourk^  Admoni^ 
8t.  Lambrechiy  st«  Andrä,  Somtenburg^  Obembwtgj  Mosak,  Viclring; 
Bbemiarfy  Inmicken  zuerst  von  Freysing  aus. 

***)  Auch  im  Codex  der  Juvavia  traten  im  IX.  und  X.  Jahrh.  die  iJberti  noch 
vieißlltig  hervor. 

80* 
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Bayern,  durch  die  Lngarn^eBe  allbekaiioteii  Verbeerttiagen  hereiogebro* 
cbcuy  die  sieh,  w&hrend  der  frouioie,  freygebige  Sinn  der  GUUibigen  nicht 
ermüdete,  *)  und  die  Bischöfe  und  PrAlaten  die  kurzen  friedlidiea 
ZwischenrAune :  einige  durch  Natur  und  Kunat  geschotate  PlUae 
blieben  dem  Feinde  unaug&ngUcb ;  mit  he wunderaugci würdiger  Ent« 
ftchlossenheit  und  Aufopferung  zur  Roekkehr  der  Terscheochten  Be* 
Yölkeraug,  und  for  W1ederfaer8tellnng  des  im  Boden  und  Haoahak 
Verlornen  benutzten;  **)  —  durch  Yolle  fonfaig  Jahre  wiederholteu; 
bia  die  Vertilgungsschlacht  auf  dem  Lecbfeld  im  Jahre  953  den 
Barbaren  ein  Z^iel  setzte. 

Aber  eben  im  Verlaufe  des  X.  Jahrb.,  und  in  Folge  seiner 
Ereignisse»  und  der  unter  denselben  ergriffenen  Rettungsmittel  ge* 
wann  Bayern  eine  ganz  andere  Gestalt;  sowohl  im  Boden ,  als  ia 
dessen  Vertbeilung,  Bewohnbarkeit,  und  Bewirthschaftuog:  und  da- 
mit ging  auch  das  ^fnastücke  und  kirchliche  Element  in  ein  neues 
Stadium  ober.  Einige  An-  und  Hindeutui^en  mögen  dieasfidia 
genügen. 

Die  bisher  sporadisch  bewohnte,  und  darum  so  freudig  entfal- 
tete Landschaft,  mit  all*  ihrem  Schmuck,  und  mit  dem  patriarchali- 
schen Leben,  war  ietzt  yerschwunden.    Um  sich  Tor  den  berittenen 


^)   Der  Codex   Ton  Freysing  zeigt  keine  Unterbrechimg.     Ia  Cod.  juT.  sind 
diese  Ereignisse  mehrfaltig  wahrznnelunen:  loca  deserta,  deTsstata,  nwnsa 
alleathalben. 


0  Der  Dynast  und  Diacou  AefhmU  war,  neben  dem  Erzbisdmr  ASMeri^ 
einer  der  riüurigslen  Cultivatrars  m  Salzburg-  nud  CUemgan.-  Cod.  j. 
p.  130—131.  Spiter  war  der  Cnlluretfer  öAer  zn  weil  gegnagen:  ms-^ 
besondere  in  Umbrechen  und  Ausroden  des  Bodens:  selbst  im  NmrdmmU, 
s.  Cod.  ratisp.  I.  17. 
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iiDgamchen  Hordeu  za  bergen;  waren  die  Schleasüeu  gezogen,  die 
D&mme  giebrocben,  es  wären  die  noch  obrigen  Rönierstrassen  ond 
Brfickett  zerstört  worden;  sogar  die  Sonpfe  waren  eine  willkom- 
mene ZuOucbt.  ^)  Inmitten  derselben  erstanden  die  Klöster;  im 
Waldesdnnkel  ond  auf  Felsenriffen  erbante  sich  der  Adel  Burgenj 
und  Vesten.  Am  Fusse  derselben  lagerten  sich  die  Holdenscbaften 
in  grossen,  dOstern,  ond  scbmntzigen  Dörfern.  Dadurch  wnrde  eine 
Masse  von  frflher  wohlbebauten,  nun  entlegenen  Grundstöcken,  theils 
verlassen,  ond  der  Ueberwaldong  preis  gegeben;  theils  erheischte 
ihre  fernere  Bearbeitung  eine  Tcrmehrte  Bespannung  nud  Bemannung. 
Das  konnte  nur  durch  einen  grossem  Hoffuss,  der  alte,  der  massige 
Mansus  war  mit  den  alten  Flurmarken  ond  Gehöften,  verschwonden, 
erzielt  werden:  die  Hüben  zu  150—300  Tgw.  und  die  Dreifelder-^ 
wirthschaß  traten  allgemeiner  an  die  Stelle:  die  dem  HausVater 
nun  ferner  stehenden  Leibeigenen  wurden  dorch  einen  Vormann,  den 
Mayer^  Oberwacht.  Allenthalben  in]  Kauf,  Tausch*-  und  Belehnung 
legte  man  eine  neue  Vermessung  oder  Schätzung  zum  Grunde.  ^^) 
Aber  auch  die  HiAey  wie  immer  classificirfy  war  nun  als  Stammgut 
so  untheilhar,  wie  einst  der  Mansus.  ***) ' 


*)  So  auch  in  Kämihen  z.  B.  um  Klagenfurt,  und  M.  SaL  etc,  s.  gel.  Anz. 
1846  N.  145  etc. 

**)  Wovon  z.  B.  im  Codex  der  Juv.  die  Ausdrücke:  secundom  mensuram, 
aequalis  mensura,  jugera  aequalia;  Oberhaupt  wurden  nun  die  Grund- 
stücke vielfaltiger  im  Ackermaass  bezeichnet,  zeugen:  jugera  et  lignum 
fertile  CXCII.,  hinwieder  Jugera  et  quercetum  CLXXX.  p.  153. 

***)  Hadae  plenae;  hobae  regaies,  fiscales,  nobiles,  serviles,  vestitae,  absae, 
salicae:  diese  waren  nur  zum  Heerbann  verpflichtet:  terra  arabilis  in 
uno  eampOf  in  aUero  compo;  ,,die  Brache^^  (Tratte)  in  caropo  tertio. 
lasbesondere  sind  in  Kämthen  allenthalben  die  Hüben  (Absch.  V.  S-  3)  im 
Vorrang :  hobae  slavicae :  III.  Der  Eigenthümer  der  Hube,  ,^der  Huber^^  konnte 
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Wm  aber  in  Bayern  das  grosse  Besitelboro  der  Kirche^  aod 
iosbesoiidere  der  Klöster^  anbelangt:  so  lehrt  die  Geschiebte ^  dast 
Herzog  Armtlfj  vm  im  Kampfe  gegen  die  Vngmrnj  dann  aber  aadi 
im  eigenen  Interesse  gegen  die  Könige  Conrad  und  Heinrich^  von 
Adel  desto  muthiger  onterstntzt  zo  werden ;  demselben  einen  grossen 
Theil  der  Kirchen-  und  Klftstergoter  preisgegeben  batle«  Aber  der 
Anbao  dieser  vielfältig  verödeten  L&ndereien  durch  die  sehr  herab* 
gekommene  BeyAlkerang,  unter  dem  barschen  Befehl  der  rauben  Rit« 
terschaft,  hatte  schlechten  Fortgang,  und  so  fanden  die  BeclamationeB 
der  Bischöfe:  diese  handelten  zunächst  for  sich:  und  der  PrJÜaten 
desto  leichter  wieder  Gehör;  und  die  Könige  selbst  ftrderteu  die 
Restitutionen  der  Kirche:  und  Land  und  Leute  erfreuten  sich  wie* 
der  des  Krumstabs:  (s.  Abschnitt  IIL)  Im  Oberland  stifteten  ietzt  die 
Weife  Raifenbach  und  Steingadenx  mit  fOrstl.  Munificenz.*) 


aber  seine  Leute  nicht  mehr  hinlänglich  übersehen:  darum  bestellte  er 
sich  einen  Mufß€r\  (Barschaalk,  Aldio,  oder  Freygelassenen)  aur  Ftthning 
auf  dem  Felde  etc.  In'  der  Folge  erwarben  sich  die  Jfsjrer  auch  selbststäo- 
diges  Nutzeigenthum:  daher  die  3f«|fer^äf/er,  die  Obermayer,  Mittermayer, 
Niedermayer  etc.  Der  in  Bayern  (und  in  Teutschland)  überaus  zahl- 
reiche Familienname  Mayer  stammt  nicht  etwa  vom  römischen  nurjor, 
sondern  vom  teutschen  mar\  ein  mit  Macht  Bekleideter,  schon  im  in., 
IV.  Jahrh.  in  unsem  Gauen,  und  selbst  auf  VotiTSteinen  bemerkbar :  z.  B. 
Jantumar,  JutomaTy  Sigimar«  Vidomar.  Aber  im  Handhaben  der  Leibei- 
genschaft trat  nach  und  nai^h  eine  missbrtfuchliche  Zwin§herrachaft  ein. 

*)  Die  ersten  Mönche  von  st.  Auguatins  Regel  kamen  aus  Schwaben  da- 
bin: Raiienbuch  ward  weiter  die  Pflanzschuls  von  Berchiesgadm  und 
Bmmnhurg  (unter  Probst  Eberwein,  einem  Dynasten  von  Hm$sen;)  und 
mehrerer  Klöster  in  Saehem.  Noch  früher  (a.  lOiO)  hatte  K.  Bemrieh 
U.  auf  Anrufen  des  Bisch.  Egüberi  von  Freysing  die  Abtei  PMmg  im 
Ambergau  wieder  hergestellt,  und  mit  den  umliegenden  Ortsdwften  ans- 
gestattet:  h.  f.  II.  p.  486. 
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Der  pfarrliehe  GoUesdietist  aDd  liMsen  Eiukommen  hafte  dorch 
die  Heranziebufig;  der  BevOlkeruiig  gewonnen :  *)  von  den  grossen  Uu*^ 
hen  ward  der  Zehnte  ergiebiger  und  strrager  eingehoben;  dennoch 
hatte  auch  der  Adel  auf  idlen  »einen  Sohlössern  and  Dörfern  wie-* 
der  Kirchen  und  Capellen  erhoben,  ond  nie  reichlich  dotirt.  Waren 
sie  doch  fOr  die  entlegenen  Gemeinden  die  zwecl^mAäsigsten  Spar-* 
kassen^  ^^)  Die  hierauf  fundirten  Famitien  *  Beneficien  gewfthrten 
der  Säcuhr "  Priesfterschafl   eine    behagliche   Existenz.  **^) 


*)  «jEccIesiae  plcbanae,  parochiae."  Diese  letztere  Bezeichnung  ist  in  den 
damaligen  Urknndcn  noch  selten.  Sie  kam  aus  Griechenland,  wo  der  pa~ 
rochuM  ein  Gastwirth,  in  der  leuischen  Kirche  also  das  geweihte  Ofgan 
war^  'um  das  Volk  mit  dem  Wort  Gottes  i»  beköstigen. 
**)  Der  ecclesiae  doiaiae  et  decitnaiae  wird  nun  wieder  in  allen  Urkunden  ge- 
dacht: im  Cod.  juv.  insbesohdere.  Auf  den  Gütern,  welche  die  erlauchte 
Rihina,  Gemahlin  des  Dynasten,  dann  Erzbischofs  Adalbert  II.  an  die  Kirche 
Zurückgab,  waren  zwölf  ecclesiae  dotatae  et  decimaiae,  im  Chiem-^  und 
Isengau  gelegen.  Cod.  juT.  p.  143.  Die  Edelfrau  Peraswini  vertauschte 
mit  Zustimmung  ihres  Gemahls  Helmbert  unter  Bisch.  Golsehalk  nach 
Freysing  bei  Moosburg  VI  hobas  nobiles  et  unam  ecclesiam  dotatam 
et  deciraatam,  als  ihr  Eigenthum:  h.  f.  II.  479.  Noch  im  Zeiträume  von 
1804 — 1808  wurden  in  Allbayern  1300  Filialkirchen  und  Capellen  nieder- 
gebrochen;  und  schon  früher,  unter  K.  Joseph  II.,  ward  in  Oesterreich,  Stey- 
ermark,  Kärnlhen,  hierin  noch  thätiger  aufgeräumt;  während  das  Millionen 
betragende  Vermögen  derselben  dem  Fiseu»  durch  die  Finger  gleitete. 
***)  Ein  Theil  dieser  Localbeneficien  hat  sich  in  Bayern,  wo  sie  auch  den 
Pfarrern  und  für  die  Schulen  zur  Aushülfe  zugewiesen  sind,  erhalten. 
Auch  zur  Lokerung  des  Cölibats  der  Priesterschaft,  und  auf  ihr  häasli- 
ches  Leben,  haben  die  Ereignisse  des  X.  Jahrb.  noch  mehr  eingewirkt 
Die  Urkunden  von  Salzburg  (aoch  die  von  Freysing)  enthalten  Beispiele, 
wie  so  mancher  adelicher  Canoniker  an  den  Domkirchen,  und  manche 
Landpfarrer,  ihre  Pfründeit  unbehelligt  an  der  Seite  ihrer  Frauen  und  Kin- 
der, die  sich  wieder  dem  Altar  widmeten,  genossen.  Cod.  juv.  p.  143 — 
223-288- 
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Uod  Duii  erttt  glogcn  die  Dytitateu,  die  freyeti  Landdtsseii» 
und  selbst  der  Miiii&fterislftdel  daran,  iiire  Keretreaten  AUodien,  aod 
die  oea  erworbenen  Lehen:  der  Fisetts  hatte  inzwiacben  s^ne 
^Hand  nach  allen  Richtougen  ansgestreckt,  ^)  nnd  «elhnt  das  Attoi 
war  nun  Yielßllcig  lehenhar  geworden;  in  grftssern  Territoriea  am- 
und  auszubilden;  und  sie  so  in  der  Familie  nnd  filr  diesdbe  fesfter 
au  wahren.  ^^)  Den  nnoiittelbaren  herrscbaAlichen  Haushalt  deckten 
die  eben  so  TolktAndig  bestellten  als  intelligent  betriebenen  H^f'- 
maierscha/len.  ***)  Der  Besitz  und  die  AnsObung  der  Patrimunial' 
Gerichtsbarkeit  lag  hiebei  in  der  Natur  der  Sache,  und  selbst  im 
Interesse  der  Gerichtsholden^  welchen  die  Berufung  zum  Landgericht^ 
das  die  Gaugrafen  auf  den  vielen  MallstAtten  leiteten,  ohnebin  offeu 
stand,  f )    Denn  es   schien  weder  für  die  Gebietenden^  lioch  for  die 


*)  Daher  lauten  die  Schenkungen  der  Könige  (s.  Absch.  III.)  stets  nach  ein- 
und  derselben  Formel:  „quantumcunque  ad  eandem  coloniam  i^rtinere 
videtur^  et  nostri  juris  atque  possesionis  in  re  proprietatis  est/'  6>d.  jaf. 
p.  80.  Auch  der  ForsthaushaU  wwrd  nicht  vergessen.  ImJ.  1025  übergab 
die  Kaiserin  Cunigund,  Heinrichs  II.  Wittwe,  an  Freysing  den  WeUhart 
mit  w:hi  Forstwarten:  h.  fr.  I.  219  und  M.  b.  III.  RmMhoßa  etc. 
Die  ursprünglich  wohllhätig  geübten  Regalien:  (s.  unsere  Grundlinie 
zur  allgem.  Slaatskunde,  München,  1826)  entsprachen  dem  auskeifenden 
und  conservativen  Princip. 

**)  Hier  erst  die  Keime  zu  Fideicommiseen  und  Majoraten,  In  Ober-  und 
Unterösterreich  hatte  sich  das  Stammgut  des  Adels^.  bis  zum  Jahre  1848, 
noch  viel  vollständiger  erhalten. 

***)  Das  waren  die  iftehten  MuslerwirlhMcfu^ten  in  jeder  Beziehung:  auch  im 
Garten  und  Obstbau,  wie  sie  schon  Carl  d.  Gr.  bezielt  hatte.  Der  Hopfen- 
bau  der  Bauern  hatte  durch  die  Ungarn  gelitten:  aber  nun  ward  an  das  Bier- 
brauen auf  den  Edelhören  und  in  den  Klöstern  selbst  Hand  angelegt.  Da- 
gegen liess  man  vom  Weinbau  ab;  und  Ade!  und  Klöster  erwarben  Wein- 
berge in  Oesterreidi  und  im  südlichen  Tyrol. 
t)  Wenn  noch  in  unsem  Tagen,   z.  B.  in  6  Landgerichten  des  bayr.  Ober- 
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G4kofekendenmitäg\khy  Behufs  des  Richtens  uiid  Sehlichfens,  da9 
Volk  jeweilig,  wenn  aocli  nur  aof  einige  Tage,  ans  seinen  Markmi*- 
gen  nach  eiifem  iernen  6ericbtshof  zq  bemflssigen:  die  bobeti  Beain- 
tea  und  beiraaten^PersOnficbkeiten  kamen  selbst  allenthalben  dem 
Volke  entgegen:  (s.  Abscbn.  I.  und  III.) 

Im  XIL  Jabrh.  begann  man  bereits  im  öffentlichen  und  im  Pri- 
Tathaasbalt  zn  rechnen:  aber  der  Calcül  hatte  iiocb  lange  die  fruchte 
bare  Lebemarithmetik,  nicht  die  darre  Oeldßrithmelik  znm  Expo- 
nenten *). 

Zorn  Ah/schnitt  IV.  Die  Wanderung  des  salzburgischeu  Chor- 
bisehofs Gotaberty  Dynasten  von  Eschenloh^  ans  dem  Norithal  durch 
die  nordwärts  Torliegenden  Gaueu^  wo  seiue  nftcbsten  Verwandten 
schon  alleutbalben  sesshaft  waren,  und  durch  die  Engpässe  hinter 
Salzburg,  ober  Pongan  und  Luogau,  in  das  Innerste  der  Alpen,  znr 
Calhedrale  Maria- Sal^  als  zn  seines  Berufes*^nnd  Lebens  höherem 
Ziel  C^.  Abschn.  111.)  liegt  klar  vor  nns.  Die  fast  gleichzeitige 
und  ungefähr   dieselbe  Ziiglinie    beschreibende  Einwanderung    der 


lamles  300  Hofmark^n  und  Edelsilse  eine  bedingte  JurisdieUön  ausübten« 
so  wirft  diese  Thalsache  viel  Licht  auf  die  wahrhaft  er§ani9€ke  und  örUich 
bedingte  Rechtspflege  der  Vorzeit;  .die  schon  in  den  LL.  Bajuv.  vorge«* 
sehen.  Die  sogen,  oiionische  Handveste  von  1336^  und  andere  Verleihan- 
gen  waren  nur  —  Bestoiigungen,  Daneben  waren  den  Gemeinden  die  Pßeg^ 
gerichie  mit  voiier  Oompeienz  in  I.  Instanz  das  wohlfeilste  Auskunftsmittel. 

*)  Das  Testament  der  seligen  Hetnma^  der  grossen  Stiflerin  des  Münsters  zu 
Gurk  mit  alP  seinen  Segnungen  (Abschn.  V.)  ist  ein  sprechender  Belege 
wie  damals  das  dynaatiache  und  kirchliche  Element,  Hand  in  Hand 
gehend,  die  Wohlfahrt  einer  jeden  Classe  im  Volke,  auch  die  dcd  letzten 
Leibeigenen,  zu  fordern  Irachlete.  Auch  der  Landwirth  bemass  Arbeit, 
Material  und  Kosten:  aber  nicht  im  MannigFaUigen  und  Eih'gen  fand  er 
seine  Rechnung;  sondern  bei  einlietcher  und  zeitgemMsser  Rührigkeit; 
Abhdl.  d.  lU.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss«  VL  Bd.  HL  Abth.  81 


deü  Bidobof  uMtreitig  »(ammTer^^Ddten  SUfiuhwlB^  Wüheime^  woA 
Starekmde,  die  im  Hmm  der  WnUMin^fs  Mf  TrtfoMm  nnd  Hek»^ 
hurg  eine  zweite  Heimalh  faadeii  mOcbte  «ht  Zeit  ii<>ch  aianidie 
Aafklirafig  wanschen  iMsen.  kt  ea  in  der  6e»cliicktiaforMlia^g 
Oberhaupt  gestattet ,  au  dankeln  StelUo^  verständig  und  ehriieh  %u 
combinireni  so  wird  sich  auch  die  Genealogie  dieser  Liceoz  er- 
freuen dürfen.  Jedenfalls  gewährt  der  tou  uns  eingeschlagene 
Nachweis  den  bisherigen  Fictionen  und  Unterstellungen,  waren  sie 
auch  akademische  Manifestationen,  einen  weitem  Spielraum  nicht  mehr. 

Die  fortgesetzte  Forschung  fahrte  uns  schliesslich  zu  derUeberzeu- 
gung,  dass  einst,  vom  bayerischen  Wald  her,  und  zuvörderst  um  Moos- 
burg und  Pfaffenhofen,  ein  Geschlecht  sich  niedergelassen,  in  dem 
die  Praedicale  Wallung  und  IValchun^  Stareholf  und  Starchant 
vorwalten:  es  ist  eiu-  und  dasselbe  Geschlecht,  welches  seit  Mitte 
des  VIII.  Jahrhunderts  nach  Kärnthen,  auf  Drilchsen!  tlbergegan- 
geu  ^).  Ferner,  die  Thatsache  vorausgesetzt,  dass  der  oberlftn- 
dische  Adel  schon  im  VIII.  Jahrhundert,  nicht  nur  diesseits  der 
Enns,  sondern  auch  jenseits,  an  Aeripsy  Urlj  üniErlaf^  bis  in  den 
Wienerwald  hinab,  und  an  der  Traun  hinein,  sesshaft  war,  mtlsseii 
wir  hier  oaebtrftglich  noch  einmal  der  schon  öfter  genannten  Abtei 
Mündsee  als  eines  yoraoglicben  djnastiscbeu  Uebergaugspnnktes 
nach  Ost  und  Soden  gedenken^*). 


*)  Behufs  dieser  Entdeckung  fUr  jetzt  nur  wieder  die  Hindcuittog  auf  Abschn.  II. : 
„  Waltuneh  dux*'  und  Bisch,  Virgii;  auf  Abschn.  lil.  %.  10.  K.  Artmlf 
und  Waltung  auf  Trüchsen ;  auf  Arnulfs  Vorliebe  fUr  die  Abtei  Moosbarg : 
auf  die  dortige  Stiftungen  der  Siarcholfe;  h.  fr.  I.  und  II.  Abschn.  IV.  und 
zum  weitern  Beleg  noch  auf  den  Codex  «//.  CasiuU  von  Moosburg,  worin 
auch  der  StammgUter  Valdungesdorf,  deren  Zwei^  um  Tulbach^  ein  drittes 
an  der  Vils,  mehrmalen  gedacht  ist. 

**}  Sie  war  c.  746  \om  Herzog  OiUlo  gestiftet,  und  auch  n  den  äussern 
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Bei  Wsbnielnming  dieser  ThatsMben  ans  deu  Urkunden  drin^ 
gen  sich  dem  Foräcber  noch  andere  Corollarien  anf^  die  vor  der 
Hand  Abergangen  werden  mdäsen. 

Zorn  Abschnitt  V.  Dass  die  ROmer  die  uorischen  Alpen  reich 
an  edlen  Metallen  fanden^  und  sie  aasbeateten,  ist  bekanut.  Dass 
im  VI.  Jabrb.  im  Pongau  aus  der  Salzacbe,  wo  unfern  die  Gastein 
in  dieselbe  mOndet,  Gold  gewaschen  wurde,  ist  in  der  Geschiclite 
des  heil.  Rupert  erwiesen  ^).    Sonst  sprechen  die  hierauf  folgenden 


Gauen  bis  an  die  Donau  hin^  mit  Land  und  Leuten  ausgestattet  worden. 
Selbst* im  Sondergau  waren  ihr  frommo  Widmungen  geworden;  sogar  di6 
Kircbo  Farehmni  mit  ihrein  Widtbum  an  der  Loiaach,  unfern  Esehenlok 
Herzog  TMsUe  hatte  sie  damit  beschenkt,  darum  sie  vom  benachbarten 
Adel  manche  Anfechtungen,  deren  sie  selbst  der  ihr  beßreondete  Bischof 
Hiiio  von  Freysing  nicht  erwehren  konnte,  zu  befahren  hatte.  Chron. 
lun.  p.  46.  h.  fr.  II.  p.  95.  Auf  die  zwei  ersten  Aebte  folgte  Hildebald^ 
Erzbischof  Ton  Cöln,  kaiserl.  Erzcaplan,  und  Kanzler  als  OberM  ztt 
Mendsee.  Mit  Vorliebe  dafdr  hatte  schon  HUdebaU  (798—814)  den 
frommen  Sinn  der  bayerischen  Dynasten  dahin  gewendet^  und  da  gepflegt* 
Hierauf  kam  die  Abtei  in  den  Besitz  der  längst  auch  in  Osten  begüterten 
Bischöfe  von  Regensburg,  die,  länger  als  dreihundert  Jahre,  mehrerntheils 
ihre  Neffen  als  Aebte  nach  Hondsee  setzten ;  welche  hinwieder  die  Schen- 
kungen ihrer  in  den  benachbarten  Gauen  gesessenen  Vettern  mit  einträg- 
lichen Precarien  yergallen;  und  so  den  Uebergang  in  das  Innere  der  Al- 
pen förderten.  Auch  die  von  der  /Her,  am  Ijechy  durch  Brngern  bis  weit- 
hin nach  Osten  verbreitete  StammvmwandtschaA  der  Bischöfe  Hiilo  und 
Erehanbaiy  von  Freysing,  genannt  von  Mörmg  am  Lech»  und  von  Hopf  er- 
back  diesseits  Mempien^  md  der  Bischöfe  Erdimnfrid  «ad  Embricho  von 
Regensbmrgy  hat  dieselbe  Richtung^  und  weiter  auch  die  südwärts  verfolgt. 
(S.  die  Soheaaen  «d  die  tepograph.  Matrikel:  1841.) 

*)  Cod.  juv.  p.  32.  und:  „die  Tauem  und  das  Oasieinerihal  etc.*^  kisL 
topographisch.  München  1820.  Auch  da  das  Goid  nur  auf  der  Ober- 
fläche, und  in  den  Spalten  des  Gebirgs:  in  Cframi  und  C/ndo.] 
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Urkiindai  vom  Berghau  in  den  Alpen  niehl  Tid,-  deMo  mehr  die 
ViherUeferungen  im  Volke.  Aoch  der  Arlliebe  Aogenselielii  ober- 
zeogt  000  Too  desseo  jeweiligem  iTlor,  inebeMHidere  im  Eieem.  Aef 
nmcbhmhigeo  WaldHtand  hielt  das  Patrimonialprineip  fester,  als  es 
die  spätere  Landeshoheit  yermochte,  was  die  Eokel  schwer  bfisseo» 
Salzquellen  bei  Admont  kameo  frOb  io  YerfiBill*). 


Die  Patriarchen  too  Aquileia^  dorch  mehrere  Jahrhooderte 
teotscheo  Geblots,  strebten  den  Grosshandel  und  Frachtenzug  in 
den  Alpen  gegen  den  Zodraog  von  Venedig  za  sichern:  aber  die 
scblaaeo  Venetianer  setzten  sich  dennoch  aUenthalbeu  in  onsem  Stftdten 
«nd  Flecken  ^^).  Auf  die  Wichtigkeit  ond  Sichtung  des  Handeb 
deuten  aoch  die  von  den  Königen  dabin  yerliebenen  Mm-kt^^  Zoll- 
nnd  Münzrechte:  {forum j  mercatus,  telooeoni;  moneta).  Damals  gin* 
gen  diese  Privilegien  allenthalben  von  dem  einheitlichen  und  einigen-- 
den  Princip  der  weltlichen  Machtvollkommenheit  aas;  sie  zfthlten 
Tou  jeher  zu  den  ersten  Borgschaneu  des  Heimaths-  und  Weltle- 
bens.  Von  einem  Waarenverhi^  war  eben  so  wenig  die  Rede,  als^ 
im  Tarife j  von  einem  Schutzzoll.     Der  Zoll  ward  in  Geld,   die 


*)  In  unserer  j,Gesehichie  der  Salzwerke''  1836:  die  zu  Admeni  II.  269. 

**)  Stauden  doch  die  teutschen  Kaiser  selbst  den  Do§sn  ?oa  Venedig  zu  Ge- 
vailem.  In  unsem  j^BuekhUckem  tnt  InmerMerreieh  etc.  aus  der  Oeget^ 
wart  in  du  XllL  Jahrli."  in  den  hist*  Denkschrinen  1845  ist  über  Ber§^ 
kzu  und  Hmüki  in  den  Alpen,  an  die  Ereignisse  ?oa  Gork  saknapfend, 
mdir  gesagt.  Es  hat  wohl  Gelehrte  gegeben,  die  unter  ^^tmeremtus  et 
fsrum^^  nicht  ?iel  mehr  als  die  heutigen  WmehemmirkiSj  (loca  «nndinaria) 
auf  welchen  man  sich  mit  dem  gewöhnlichen  Eüekmsheimrf  su  versorgen 
pflegt,  verstanden.  Der  Inbegriff  von  Msremius  elc  nnd  eine  geographisch- 
topographische Darstellung  der  damaligen  Handelssirmesen^  JImss^*  Sfapel- 
und  ZolUiiiien^  wäre  zu  einer  akademischen  Preisanfgabe  längst  geeignet 
gewesen. 
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Itkhith  in  Wasreo  entrichtet^  lediglich  als  eltie  lieiTscbaAIicbe  Rente. 
Hinwieder  wossten  sich  die  hürgerlichen  Gewerbe  und  Oe  werke, 
die  nor  in  d^o  StAdten  und  Burgflecken  ihren  Sitz  haften ,  durch 
ihre  BmmrecMe  und  Zunftartikel  zu  schOtzeB.  Heute  entscheidet 
Aber  den  Tarif  und  die  Zollvereine  lediglich  das  Bedorfuiss  der 
Volker.  Der  dynastische  Adel  hatte,  mit  Ausnahme  einiger  hoher, 
die  Landeshoheit  erringender  Geschlechter,  in  den  Zagen  nach  Ita- 
lien, in  den  Kriegen  der  Heinriche  VH.  und  lY.  in  Ungarn,  und  in 
den  Kre9itzz(kgen  sein  Grab  gefunden.  Im  Aufkommen  der  Städte 
und  ihrer  Gewerbe,  und  ihrer  Geldwirthsehaft,  war,  nun  zu  Stadt 
nid  Land,  das  corporative  Leben  mit  seinen  Standschaften^  zum  Ge- 
deihen in  Staat  und  Kirche,  for  lange  Jahrhunderte  an  die  Stelle 
getreten. 

« 

Arn  Schlüsse  dieser  culturgeschicfatlicheu  Erörterungen,  von  dies- 
und  jenseits  der  Alpen,  sollte  noch  der  gleichzeitigen  Ostmark,  und 
ihrer  Entwicklung  unter  Aew  Bahenhergern  zum  gesegneten  Oesterreichf 
seit  984,  gedacht  werden:  viel  Stofi^,  der  aber  den  kundigen  Lesern 
oberlassen  wird.  Insofern  jedoch  in  der  kunst-  und  verhftngniss- 
ToUen  Gegenwart  in  ihrer  Richtung  zu  colossalen  Unternehmungen, 
auch  ober  den  Sommering  mittels  einer  Eisenbahn  eben  wieder  Hand 
angelegt  worden:  (ob  die  letzte?)  um  zunächst  die  Bevölkerung  des 
Donaugehiets  j  mit  der  der  innern  Alpen  und  des  Küstenlandes  in 
eugern  Verband ;  im  viel  hohem  Ziel  aber  so  das  adriatische  Meer  mit 
der  Ostsee  und  dem  weiten  teutschen  Norden,  in  schnellen  und  un- 
mittribaren  Verkehr  zu  bringen^);  bleibt  Angesichts  der  Berichte  fiber 


*)  Den  alten  Heer-  und  Fraektsirassen  folgend,  soll  aus  Bayern  auch  Über 
Salzburg  eine  zweite,  und  aus  dem  Oberland  gegen  Innsbruck  eine  dritte 
Bisenhahn  in  und  Über  die  Alpen  flihren.  Bereits  vor  14  Jahren  hatten 
Sachkundige  eine  Eisenbahn  über  Salzburg  als  zeitgemtfSB  erachtet 
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iBmm  welthiflloniidM  tireigmM  vascr  BBck 

M  der  valteo  Grtmeeheide  des  MllelliMibcfcen  Norieeeid  kafka  *)l 


INe  Ge§emD€rt  bietet  »i  den,  was  wir  aas  der  Foranf,  ad- 
twrge9€hi€ldlichj  aach  Crkaadea  bericbteC,  in  Sjsteaien  oad  Tbal» 
aacheDy  aiaonigfaltige  Canhrmste.  Begreifliek:  deaa  es  Uegea  veDe 
siekenhumdert  Jabre  daawiscbea.  Un  sieh  hieriber  sa  Tersttadige^ 
aHlsste  der  Verlaaf  der  Zeil,  in  ibfea  Ereignissen,  and  weit  ober  des 
▼aterl&Ddiscben  Boden  hinaos  Terfolgt  werden.  Nor  em^r;  ^eieh* 
ialls  eine  Triof!  Die  Enldecboi^  oad  Erabemng  reo  America  ist 
aaeh  ein  euUurge$chichtU€heit  Ereigniss,  and  £war  in  seinen  Folgen^ 
and  im  Rockscblag  aaf  dea  alten  Continent  eia  onabsebbares.  IKess 
neue  Well  bat  uns  die  Kartoffel^  den  Tahadc^  nnd  —  in  Halle  and 
Folie,  das  Gold  gebracbl;  es  sind  Gescbenke  ans  der  Boebse  der 
Paadora!    Dans  in  der  CeberscbAtzang  der  Kartoffel,  die  ab  Nak- 


*)  Des  iWmffMT«!^«  wird  zoent  (Mon.  b.  XXXI.  p.  54)  in  einer  S<Aeiftiiiigf- 
orkonde  K.  Ludwigs  des  Frommen  Tom  J.  828  Ar  die  Abiei  Cr—wOn* 
sier  gedacbt:  quoddam  lerrilorium  —  com  Smmerperch  —  juti  moatea 
Somerpercb,  ubi  send  vel  sdavi  et  liberi  sciavi  etc.  Wean  man  dessen 
nngeachtel  beule  in  und  ausser  den  Zeitungen,  selbst  in  Wim!  beharrb'ch 
Semmering  schreibt:  so  ist  das  moderne — Nonchalance.  Die  Strasse  durch  die 
furchtbare  dam^  über  den  Sömmering,  wird  schon  im  J.  1130  (M.  b.  IV. 
22.)  als  eine  ^^enieavim^^  bezeichnet,  beschtttzt  ron  den  auFgetbOrmtea 
Vesten  C&r«,  Sekmdwien,  WariemMiein  etc.  Die  heutigen  Bieseabaulen 
Behuts  der  Eisenbahn,  von  Glokniz  aus,  Ober  und  durch  den  Sömmering 
sprechen  nun  jene  Bezeichnung  mit  noch  mehr  Recht  an.  Daran  reiht 
sich  südlich  der  slavische  Zerwaid^  einst  die  sylva  glandirera,  (s.  gel  Anz. 
1846  Nr.  145)  mit  der  vom  K.  FrUirieh  I.  und  dem  Erzbischof  Eker- 
hart  I.  von  Satebnrg  gegründeten  Herberge:  hospitalls  Zerwalt;  und  so- 
fort der  Flecken  Märztmsehiegy  von  wo  in  dem  Augenblick  (1851)  wieder 
die  Bisonbahn  fortsetzt. 
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ruog  filr  Monseben  aiid  Viefa,  aiif  BDsern  Boden  60  cuitoreifrig  vei^ 
pflanat  ward^  eine  arge  Tftaschnng  liegt:  ist  eudlicb,  nach  so  (ran- 
figen  Erfahrbngeny  anerkannt:  ihre  Blntartung  ist  unaufhaltbar*^. 
Kbenso  .anerkannt  ist  der  gleichzeitige  Rückgang  nusers  Bodens^ 
auf  dem  die  Kartoffel  den  kemhaften  Frnohtbau  sehr  beeintrAchtigt 
hat  9  im  Erfrage i  der  vermehrten  Arbeit^  und  der  WecbselfrQchte 
nngeachtet;  und  wfthreud  auch  dem  ^iehstapel  in  den  kleinem  Gat^ 
tungen:  sonst  die  ergiebigste  Aushälfe  für  die  KOche  und  als  Spar- 
pfennige des  Landmanns,  zu  viel  Abbruch  geschah*^).  Was  den 
Chinesen  das  eingeschmuggelte  Opium  ^  ist  fOr  uns  der  Taback  ge- 
worden: das  förderlichste  Mittel,  das  Volk  schon  im  Knabenalter 
in  Stumpfsinn  zu  versenken;  und  nebstbei  den  Beutel  vollends  z» 
fegen  ^*^).  Und  welche  Betrachtungen  ruft  nicht  das  Oold  hervor  1 
Als  unorganischer  Natur,  und  sohiu  ein  mechanieches  Werkzeug,  hat 
es  dem  Organismus  des  Heimathlebens ,  untergeordnet,  immerhin 
wohlthfttig    geaOtzt      Die    moderne    Staatsweisheit    hat    aber    das 


*)  Möchten  die  Chemiker  wnA  Pathologen  die  Einwirkung  iex  Kartoffelkost  auf 
den  menschlichen,  auf  den  europäischen,  Organismus  einmal  würdigen! 
Als  Viehfütterung  wirkte  dieses  exotische  Knollengewächs  in  der  Milch-* 
wirihschmfi  augeniüliig  nachthetlig.  Darum  fand  die  Kartoffel  bei  den 
Vollbauern  in  den  Alpen  nicht  Eingang;  auch  im  bayerischen  Flachland 
war  sie  nicht  nach  dem  Geschmack  des  Gesindes.    Desto  begieriger  grif-? 

m 

fen  die  Leerhäusler,   und  die  Zwergbauerschaft    auf  dem.  zersplitterten 
Grundeigenlhum  in  Franken^  Schwaben,  und  in  der  P/a/«  nach  der  Kartoffel. 

**)  Durch  übereilte  Vertheilung  der  Gemeinweiden;  durch  stracke ,  fiir  die 
OetUiehheiten  nichl  bemessene  CuUwnoerordnungen  etc.  Das  Schwein^ 
ßeigch  ist  um  das  Zehttfache  gestiegen:  darum  muss  nun  der  Bauer  den 
Kalbsbraten  und  den  Waitzen  selbst  v^zehren. 

***)  Der  Ta^aelt  kostet  auch  dem  Aermsten  im  Volke   das  Doppelte   seiner 
Kopfsteuer:  dem  Continent  1200  Millionen  Gulden. 


•18 

Gold  (das  GeM)  emamcifirh,  es  um  erstes  Mittel  waA  ald  Zuwe/fc 
aller  m^nscUichen  Thfttigkeit  nanifestirt,  und  so  den  Menaohea  nim 
Maocipieoi  des  Gelämmm9  herabgewflnlsgi  Deai  OMmamn  kann 
aber  das  Heimafhleben  nicht  genttgeii}  nor  die  tMifo  Welt;  and  so 
sind  wir,  im  fortochreitend  auflösenden  oiid  mvelKremden  Daiaebwnng 
der  Dinge,  *)  und  wogegen  kein  Bremten  halft}  iai  rascfien  Ue**. 
bergang  in  das  fVeUteben^  t^egriffen.  In  der  That  bat  sich  die  Ms- 
ekanik  dorh  ihr  System  and  wonderbare  Schöpfungen  bei  deti/archt- 
bar  anwachsenden  Verlegenheiten  im  Slaatsbaoshaity  als  die  forder- 
liefaste  Aosholfe  erprobt:  wie  sollte  da,  im  Dichten  ond  Traehtea 
der  BeTöIkenuigeu ,  das  ^Materiellef  Commerciellef  Industrielle^^ 
nicht  jede  andere  beschwichtigende  Regung,  selbst  des  frommen 
Oemaths,  aberbieten?  Nicht  ein  Geistesleben,  nur  das  Gaterieben  ist 
die  Losung  des  Tages.  Im  Wissen  ond  in  den  Künsten  ist  daa 
Zeitalter  auch  unstreitig  viel  reicher:  aber  der  Mensch,  in  seinem 
Werth,  ist  weit  Armer,  er  ist  in  seinem  Innersten  vielGlItig  trostloe 
geworden.  Unter  dem  erfolgreichen  Aufgebot  mechanischer  Ele« 
mente,  (die  den  untergeordneten  Humanismtis  schnell  aufreiben;) 
und  cheinischer  Kr&fte:  das  Geld  ist  der  exclusive  Träger  beider 
Gewahen ;  und  die  Verschuldung  auf  Jahrhunderte  voraus  die  obli- 
gate Mitgift  der  Zeit:  ist  eine  isoUreude  Strömung  und  Anh&ufung 
des  Aeichthums  einerseits;  und  anderseits  eine  allgemeine  Yerar- 
nmng  und  Ejutmuthigoog  eingetreten,  ans  der  sich  die  emancipirten 
und  zersetzten  Volksmassen  nicht  eilig  genug  reiten  zu  können  glao- 


*)  Das  Geschick  der  Eisendahnen  muss  errüllt  werden ;  auch  in  den  Alpen ;  kein 
Staat  kann  sich  deren  entschlagen :  glttckikh  der,  welcher  das  frikhe  genug,  und 
hiebe!  den  efgenttichen  Sflberhden,  erkannt  bat.  Kann  man  sich  aber  auch  des 
Gedankens  entschlagen,  woher  noch  einmal  CepUmi  und  CreM,  wenn  an 
den  Dämmen,  Viaducten,  Tunein,  and  luxuriösen  BahnhöCen,  und  an  dem 
noch  kostbarem  Mobiliar  und  Inventar  auch  nur  eine  theilweise  Zerstörung 
eintreten  sollte  ? ! 


639 

ben.  Daher  ihre  hastige  Flacht  aos  dem  alten  Cootinent  nach 
der  netien  ffeltf  unter  Gefahren  nnd  Eiobassen  aller  Art;  eine  Co- 
Ionisation  y  die  in  ihren  Folgen  and  Enttäuschungen  das  ^grellste 
Bild  menschlichen  Elends  darbietet.  *)  Was  waren  nun  dagegen  die 
Colonisationen  im  Mittelalter  ^  im  Geleit  der  Forsten  and  Dynasten, 
weltlichen  and  geistlichen  Standes ;  einig  and  fest  im  Glauben ;  in  der 
Disciplin;  geistig  and  leiblich  den  fernem  Wohlstand  sichernd!  Dass 
aber  aach  heate  noch  das  dynastische  and  kirchliche  Element  Hand 
in  Hand  das  Gedeihen  der  Colonisationen ,  selbst  ober  die  weiten 
Meere  bin,  verborgen  könne:  ist  tbatsftchlich  anerkannt:  diese  Bei- 
spiele können  nicht  vereinzelt  bleiben,  aach  sie  müssen  in  das  Welt" 
leben  Obergeheu.  Und  so  dorfie  za  erwarten  seyn,  dass,  nach  so 
harten  Profungen,  anf  dem  frischbebaaten  Boden,  in  der  einfachen 
Lebensweise,  nnd  in  der  Obhat  der  christlich  -  germanischen  Herr- 
schaft, das  organische  Leben  and  Walten  in  der  neuen  Welt  früher, 
als  in  der  alternden^  wieder  die  Oberhand  gewinne. 


*)  Dazu  diese  Zerrissenheit  der  Nationalitäten,  und  der  kirchlichen  Seelen,  ohne 
Religiosität ;  eine  Ausgeburt  davon  die  Mormonen.  Die  heutigen  Colonisationen 
haben  entweder  im  Gefolge  der  Eroberung  statt,  und  können  so  nur  durch  die 
iirmeeii  gehalten  werden;  oder  sie  sind,  mit  wenig  Ausnahmen,  einUeber* 
fluthen  der  Hassen  auf  die  Wüsteneien  der  fernen  Welttheile.  Der  hiezu 
eingeschlagene  Weg  gleicht,  im  mechanischen  Princip,  einem  j^Oeechafi 
auf  Lieferung ;  *^  der  Wanderer ,  es  gilt  die  eigene  Haut  I  ist  zugleich 
die  Valuta:  stellt  den  Weeheel  auf  sich  selbst:  auch  ohne  Aeeeeuran»'; 
ob  er  acceptirt,  ob  die  Waare  bezogen  wirci:  das  ist  die  Frage? 


Zur  Nachricht. 

Der  in  der  InhaUsawueige  bemerkte  Anhang,   die  genealogiechen  Schemen 
enthaltend,  wird  später  in  den  historischen  Denkschriften  folgen. 


Abhdl.  d.  lU.  Gl.  d.  k.  Ak.  d*  Wbs.  VI.  Bd.  IIL  Abtk.  82 
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Denkschrift 


über 


Golgatha  und  das  Heilig -Grab. 


(Mit  eioem  Scbattenriss  von  Jerosalem.) 


Von 


Dr,  Fallmerayer. 
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Denkschrift 


über 


Golgatha  und  das  Heilig -Grab 


(Mit  einem  Scbattenriss  Yon  Jerosalem.) 


Von 


Dr,  Fallmerayer, 
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Golgatha  und  das  Heilig- Grab; 

d«r  EvangdUit  Johannes»  der  jfidteehe  Oeschiehteohreiber 
Flavius  Josfephas  und  die  Gottes^elahrtheit  des  Occidents. 


Bi59  %ür  Besiegtmi^  des  letzten;  allgemeiueB,  grossen  und  ver- 
zweiflangsYoIlcn  Widerstandes  der  jodischen  Nation  dürcb  das 
weltbeherrschende  Rom  nnd  bis  zor  Tölligen  VerOdnng  4^  Landes 
durch  die  Imperatoren  Titasi  und  Hadrianos  bot  die  Umgegend  von 
Jerosalem  einen  von  dem  gegenwartigen  Zosfiinde  weseiitK<di  ver^ 
sobiadfMiOB  AoUkk  dar.  Rifineiide  Baciiei'  QiieHenreb4it|^om,  Gar- 
ten nnd  W&lder  mit  ihrer  Sehattenkohle  nnd  ihroa  sommerlichen 
Loften  schufen  ein  lustiges  und  lebensTplIes  Bild  ländlicher  GlOck- 
Seligkeit,  Ton  welcher  nach  so  vielen  VerwOstungen  heute  kanm 
eine  SIpur  zu  entdeckeq  ist  und  deren  Tölligei»  Vorschwinden  unter 
dem  eberneu  Fusstritt  der  Legionen  schon  Vlavios  Josepbus  nicht 
ohne  ThiAaen  sehen  konnte.  *)   Jerusalem  war  nicht  Mos  politisch- 


'  1 


vlrp^.  ovößlg  Te  tr;v  nakai  lovdalav  nal  ca  n^^u^alX^  n^^i^ia  ttjg 
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religiöser  Mittelponkt  eines  zablreicbeu,  streitbaren ,  arbeitsamen  ond 
gottesforcbtigeo  Volkes ;  ^)  es  war  zugleicb  grosse  nnd  reicbe  Han- 
delsstadt, uahrangssprossender  Silz  der  bOrgerlicben  Gewerbtb&tig- 
keit,  ^^)  Heiinatb  der  Laxaskonste  ond  der  Ueppigkeit,  weil  ein 
frisebran^^chender  Canal  des  Indiscben  Welt- Handels  vom  Rothen 
Meere  ber  in  die  pracbtvolle  Haoptstadt  des  jodiscbeu  Volkes  rann. 
Kostbare  Gewtlrze,  Edelsteine  nnd  Gold  in  Masse  brachten  ara- 
bisebe  Wosten-Car^lWMieii  i«  .di^Sta^tj  :wAllf etat' 4if  ■  kenacbbarten 
Seebäfen  Ascalon^  Gaza,  Joppe  ond  Akke  mit  dem  Ueberflnss  ibrer 
eigenen  Breeagnisse  teagleiefa  die  Produkte  des  Abeiidlaif4es  sand^ 
teit/^'^  Alle  diese  HerrUcbkeU««^  fipd.  lytrie  f|^rob  t  SfMber  W48gt-^ 


oXoffvqixto,  xal  xtxregiva^s  n;»  lABxaßokfjv  naq    oaov  yiroito.   narta 
yoQ  ilvfi^vato   %ä  atjfiBia  %ov  nakkovg  o   nole^iog^   nal  ovx  Sp  rig 

ktrixBi  tnv  noliv,  t     .  ' 

Fl,  Jos.  de  bello  jud.  lib.  VI,  xap.  .1,  S.  i.  r-r 
Kd&vy^og  oiaa  ftdpto&ev  ^  x(OQa. 

AHiftai;  GesatldtschaftsfteficM  an  Phflokrates,  ^ag. '114. 
.'   .Vetigl.  fanriipoi»  H,  oa^  82,  V.  3--5  die  Wort«»: 

*)  La  nation  juivq'  de  l'^poque  romaine  ^toit  aussi  intelligente  et  beaucoup 

plus  momle  qa*  aucan  t)euple  contemporain. 

Safvadof)  HM.  de  la  Domimition  Roflnaine  etc.  etc.'  1,  178. 

f^)  nolpiPt%^og  '^  n4X$g,'  •    •         •■   •   » 

I    '  .   '  /i  '1    'AristMi  a  a  0. 

***)  IIoXu  di  nk^d'og  xai  %(Sv  aQWfiatwv,  xai  kld'fow  noXvx^Xßv  xal  xQvaov 

naqaxofiil^Bxo    diä   itav  Hqaßiop    üg  rdr  %6nop.,.,jOv   anavÜ^u  di 

öiüp  tvSr  Siaxofit^ofiiptop  dtit  %i^g  ^cdaaefr]^.  ^ExH  fäf   xal  Xifihag 

einatfpvQ,  Xö^riyoSptag  tdre  xat&  r^  Aü^Xßfa  xai  Unnrjp  xai  Faliap, 

ifLolfBg  xai  Ih^Xefitftda. .... 

Airistoü  a.  a.  0. 


jpgfi9il,9ni  mit  dei^  jodbOlieQ  Bevftikerinig  selbst  ht.  aaob  dieLM^*- 
i«cb»ftapradit  von  .JeiNiail^oi  TerscbwoaAeo.^  Mehr  üb  vier  filtandeii 
ifi  der  Ronnte»  aegl  Üet .  BeriditemlaAter  uud  Avgeii^eoge  FkutufaB 
Jjt^efhmf  tat  daa  rAibisohe  Belageraiigsbeer  die  Liattdäi^bafit  ^Jsahl 
jf^Hkoren^^f  *)  das  Baom-  ued  Buscbleben  flberall  bis  auf  die  leiabtfe 
Spor  yertilgt.  and  im  letzten  Akt  des  Traaerspielä  nicht  Mos  alle 
900  Jedto  bewebnte 'Ortachafien  Paltetida^s,  aber  Tausend  ao  der 
^bl^  Eersti^rt,  soadeni  in  setneiii  R4cbegefQhl  sogar  aoch  noeh  die 
Qaelleu  prid  die  Bruaneu  verscbAttety  oai  mit  der  strotzeiiden  Falle 
1^  jadischeo  Vegatation  atioh '  deo  aögehiiidfglea  Trieb  der  jAdir 
acbeil  Freibeitsliebe,  wo  aiöglich»  auf  immer  2a  bceehen  «id  auih» 
auitilgeo.  **) 


*)  Khqqvz€S  t^v  ne^l  t6  agv  ^oJ^ay   in    ivsn^xovta  gadiovg  iv  xvxXtp 
nStrav.  de  hello  Jud.  Vf,  1,  %.  1. 

••)  KaratQhjjai  xoi  inrqv^aai  xal  ixxoifßai  avrovg.  Dio  Cass.  Vol.  II, 
Gip.  69,  S-  13,  pug.  1162,  edit.  Reimer.  Befestigte  Paukte  ton  raelr 
Mer.  weniger  Bedratang  wurden  dan^fils  in  PaUtotint  fünfm$  «enaört^ 
Dorfscbaften  und  Flecken  aber  »«im  hundert  fünf  un4  nchMg  n\^q:gf^ 
rissen.  Die  während  des  vieljährigen  Kampfes  in  Gefechten  und  Ueberr 
fallen  Getödteten  werden  bei  DioCassius  auf  58  Myriaden,  d.  i.  auf  580.000 
Individuen  jedes  Alters  und  Geschlechtes  berechnet;  die  Zahl  der  durch 
Hunger,  Krankheit  und  Feuersbrünste  Umgekommenen  aber,  sagt  er,'  ver- 
möge niemand  anBngebeiü  Von  den  Ptoläatina-Judenf  Aberl^bten  nur  We^ 
nilfe  die  i;ro8se  KaUslrophe  «nd  daaXand  ward  isovielalr  öde i  ^Olif^ 
6\ovVi  xqpid^  n/£quyh^v%o.  xal  ifi(opQ^a  /Mai»  avffip.  ^er^ifxoftq  ifa}^ 
agioXoywvatay  xw^ai  di  iwaxoatai  xai  dydoijKOvta  xal  nivxB  opo-* 
fiagtütatai  xaT€gQag>fiaav.  avdq$g  di  oxtw  xal  nspz^xopta  lAVQiai^g 
ia^dpjCav  IV  t«  taig  xaraögofiaig  xal  taig  fiaxaig  (täv  %b  yaq  Xifi^ 
Tuxl  voatp  xal  nvql  q>&aqivTiav  %6  nlJjd^ög  av€t^Q€vvtjtov  fjpj.  Sge 
näaav  okiyov  deiv  ti^.  loväciox  ipf^^ij^^. 

UemiL  .av§.  14. 


4Sil6 

la  «velelMii  Grade  iaa  Verwtatocigs^Ppileki  gelM^n  umA  4» 
-Tod  an  die  Stelle  bierosolyoiiiaiiMoben  Pflanaenleleiia  gMrfttM  wey^ 
ihat  nan  'Schoo  aoderewo  gesagt.  *)  Jemaalem,  wia  es  bettle  isf^  m 
'dorre  SteinOden  traurig  hingdegt  oad  dem  Weltverkebr  vMIig  eat>* 
fOcLt,  lebt  nach  Yersiegong  aller  Qaelleo  der  WohlMirt  «nI  de» 
borgerlicheii  Glückes  oor  nocb  you  der  Heiligkeit  seioefi  Terraifi% 
TOin  geistlicben  Credit  oiid  Toa  deA  Legendea  der  Cbriatea  %i^ie  d^r 
Jaden  oad  der  MobamjRedaaer.  Mit  weleber  Bhrfarebt  inabeeeodere 
die  Bekenuer  des  lalani  aber  Jernaaleni  sehreibe»  and  apreebeo,  lat 
allgemein  bekannt.  ^^Die  reiney  die  edle  MeUige^^^  j^dae  Uüue  der 
tUiUgkeü^^  siiid  im  Orient  die  landesobliobea '  Afl.<idroeke  Ton  dea 
kOobsieB  Clasaen  der  GesellMbaft  bia  «u  den . aalersten  herab,  ae 
oft  von  Jerosaleni  die  Rede  geht.  **)  Vom  Neide,  von  der  JBifer^ 
sacht  und  Ton  der  geistlichen  Fehdewntb  der  yerscbiedenen,  sich 
gegenseitig  nnyersöbnlich  bassenden,  aber  nnglocklicher  Weise  nnter 
einem  und  demselben  Tempeldacbe  eingeschlossenen  chrislichen  Re- 
ligiensparteien  der  Heilig-Grab^Stadt  soll  hier  nicht  die  Bede  seyo. 
Man  kennt  das  allea  in  Europa  schon  lange  und  bis  aion  lieber- 
drass,  man  bejammert  das  Aergemiss,  schAmt  sich  der  Profenation, 
veiss  aber  bis  zur  Stande  nicht,  wie  dem  Uebel  abzohelfen  und 
der  christliche  Friede  anter  den  christlichen  Glaubensgenossen  her- 
zustellen sey.  Nur  wenn  es  gelänge,  den  Gegenstand  des  feindli- 
chen Haders  selbst  zu  verflochtigen  und  beiden  Haup^egneru  gleich- 
saipi  den  Boden  anter  den  Fosaen  wegzuziehen»  wurden  die  ent- 
zweiten GemOtber  deswegen  zwar  noch  niefat  veraflknt  sieb  frennd- 
tieh  nfthem;  es  worden  aber  doch  zar  Ehre  der  Cbristenbeit  Aer- 


*»•- 


^)  Beilage  zur  Augsb.  Allg.  Zeit.  N.  249  (6.  September)  1851 
-  KuAi  nekerif,  Eudsi  tnuöerek,  heii  W-  mukaMes. 


abtlr  aiieh  ▼efgeblieh»  Weil-  man  die'  bistorische  Tbatsaebe,' dam' 
€briätos  seiiier  Lebre  ^egen  iu  Jeittealem  ^urtbi^,  bäcfr  Lan« 
desgebraotib-AflfeiitlJeb'hiogefiobtet  and  begri^i^ar  wurde,  darofa  keifie 
Kfilik  beseitigeil  k^m.'  l^aii  Dogtai^  j^elhsi  laiKsen  wir  mibifrafarl)' 
aber  eine  Hinriebtang^slAtte  ond  ein  Cbristm-drab  nross  mm  den 
flronittien  MftuHem,  w6ldie  tw  «die  ahbergebracfate  U^berliefernng 
fA\reiiMj  in  Jerusalem  ebne  iVideitedd  aagei^tebeii«  Die  Mönche  abel^ 
sind  mit  diesem  ällgemeiaeff  Zdgestftudniss  noob  lange  nicht  ^ofrie^ 
den  and  sie  robmen  s^b  in  Betreff  der  genannten  beiden  Oerllieh- 
keilen  einer  feSnzelkande,  die  schon  Sni  Torigea  lahrhandert  hin  und' 
wieder  Zweifel  und  Verdacht  etregt,  lieate  aber  taitfteii  and  bebarr*- 
liehen  Widersprach  mit  scharfbr  Kritik  bervorgerafo»  hat.  *)  Beide 
Ansichten  haben  ihre  Vertbeidiger  gefiindeft  and^  wie  eef  in  Mlcben^ 
Sachen  gemeiniglich  gescbiebl,  bat  die  Mehrzabt  der  stinmifftbigen 
Literaten  aUer  Lander  anch  dieseslnäl  Air  miltelalterliobe  ÜVadiiftMi 
find  Legende  Partei  genommen*  Von  den  Verfechtfern  der  üeber- 
liefSerong  jedöcb  kblnmett  hier'' mit  IJmgehang  d^  grosse«  Baäfens 
der  Mitredeeden  vorzugsweise  nur  die^  beiden  Cberfbhrer  VhicäeiUH' 

hriahd  lind  fWVlittms  in  Betracht.  *«)    DeAi  diehtf^iMben  Oenle  deat 

»  •  .        •  •  ...  ,  * 

einiftn  nnd  dem  gelahrten  Selbsfrerlraiien  des  ändern  wollen  wir  als 
ebenbürtige  Paladine  tor  allen  andern  den  Terstaiidessebärfen  Ao^ 
binson  nnd  nenerlicbst  das  kHtisc'be  Talent  des  i^weizer'scben' 
Arttes  Tituff  Toller  entgegenstellen:  ^^  Wae  die  beiden  erstera 


*)  Zaerst  gegen  die  Aechtbeit  der  heiligen  Orte  entschieden  aufgetreten  ist 
der  deutsche  Buchhändler  JotutB  Corie,  dessen  Reise  nach  Jerusalem  auf 
das  Jahr  1738  »llt. 

^*)  Itin^raire  de  Paris  k  Jerusalem  etc.  etc.  par  Chateaubriand.  — 
The'holy  City,  b'y^'the  Rev.  deörge  Wittiamä  M.  A.  London,  1841 

^**)  Ed.  Robinson:  ,,Palflstina  und  die  südlich  aDgrelirenden  länder.*^'  Halle, 
•    1B41.    ■'     '  •' 

AbhdI.  d.  ni.  CK  d.  k.  Ak.  d-  Wiss.  VI.  Bd.  IIL  Abth.  83 
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•  Und  wal  ^Mse  SteMitndiretbMg  «ilkn  A^gM<ini  ueh  Mf 
Jvdto  aiHigedeftBt  w«rde«),  «huibl  Ur:  Fiala^  aof  dM  Siehenle 
aoaebnett  z»  dOrfeo,  ^daw  anob  ^ia  BeMteonf;  Josephs  Ttn:  Ai>* 
mathia  mit  dein  Grabe,  in  welches  der  Leib  Christi  hineingelegt 
warde»  anfgea&eicbaf  t  wordi^o  und  ia  irgend  eiaem  Arehiv  üurer  Er- 
.wlihunng  geschdiea  iiei.  Folglich  nitase  auch  die  JLage  dUeser  Be- 
aituiig  nad  dea  Grabes  dem  neobekehrten  Imperator  CiMisfaDtiD 
^«aiw  bekannt  gewesen  ifeyn.  £r  brancbte  ja,  nor  die  bieroaolymi*' 
.(aoMK'Iep  Sceoer^Pline  ans  dem  Ri^icbs-^DepAt  faervorsnchen  and 
ieheober  die  amtlichen  Register  der  Colonte  Aelia  Capitolina  nach- 
schlagen xn  lassen,  am  auf  die  Spar  der  Achten  heiligen  Grabstätte 
za  k^mmen.^^ 

Piese  gan%e  Finla/sdie  Argomeutation  ist  mehr  glAnxend  nod 
..nea  aly  grOndlich  on^  bernhigend,  einmal  weil  ihr  Voranaaetzungen 
KU  Grunde  liegen  deren  Richtigkeit  mait  mit  Repht  bezweifeln  muss ; 
.and  dann  weil  aiej  weit  entfernt  die  Hauptfrage  geaOgend.za  be- 
antworten, ohne  sie  auch  nor  zn  berOhren,  dogmatisch  an  ihr  vor- 
obergebt.  Denn  angenommen ,  dass  ein  solches  Welt-Archiv  in  der 
ewigen  Siadt  jemals  bestanden  habe  ond  dass  alle  im  Laufe  meh- 
rerer Jahrhunderte  erfolgten  PriTat-Besitz- Wechsel  und  Bodenver- 
Wandlungen  des  ungeheuren  Reiches  mit  t^Iftnen  und  statistischen 
Angaben  darin  verzeicboet  waren  ^  wird  dem  gelehrten  Fiulay  doch 


<•      c 


.  Kttl  inoftvwro  nrnreg  nMOf^^p9^dmi9  &a$oc  füg  r^r  liiav  nolip, 
itäpißtf  xai  iuQ^f  am&  t^  Fmltlalag  «  •  «  • 

Lac* .  ctp.  Sy  i'"~0- 
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-mdä  jtderawii  gkrfMt  woUeD,  imt  älao  .nAoh  jMfenii  fmkÜA  De- 
:oumBinCtmaA .  ämA  ffe*  itbge«ilrd{gieii  -Sclifttani^ft  iuii  ^i.nMmr 
-liofeen.S0t^gCRlt  aafibehalteii  iind  gdMttet  Ibabe  yme-liiie  ,wk  lu^tr 
tst^tieo»  SoMM^ieate  nich  zagegebeniveiiw  aian  Üoeb -an»  iSbft- 
/toiiut  snd  TacMoii«  cUm»  iin  groMM  .Baande  «aien  Neiii  Qi|d  ^itai  mo 
:iBAgKeli^  nddi  verderblichtren  anter  Veüpasiantaa  Jn-  oud  adsaer  deii 
Capitol  alles  Terniebtet  warde,  was  an  Staatsdocumenteti  uimII  Gte- 
ans-Tabellen  in  Rom  vorhanden  war*). 


*)  Sed  nee  populo  aut  moenibus  patriae  pepercil  (Nero).    Dicente  quodtm  in 
Sermone  commoni: 

*EfiOv  dntyovtog  yaiot  fiixSi^tw  nvfl:  ünmo,  inqeit^  ifiov  ^cjvtos. 
Planeque  ita  fuit:  nam  quasi  offeasos  derormitate  vetenim  a^ificiorum  et 
angnstitt  lexttrisque  vfcorum^  ineendit  Urbem  tarn  palatn,  nt  plerique  Con- 
sitlares  cnbicolaries  ejus,  cum  stappa  taedaqne  in  praediis  sms  deprehen- 
sos,  non  alUgerint:  et  qaaedam  bori'ea  drca  dooMitai  Aareim,  quorum 
spaänm  mazime  desiderabal,  ut  bellids  ma^bfnis  labeTaelaCa  alqäe  inflam- 
mala  sint,  quod  saxeo  mmo  constroela  erant.  Fei»  sex  dies '  septemqne 
noctes  M  clade  saevitum  est^  ad  monumentoram  bustorumqoe  diversoria 
plebe  compnlsa.  Tsac  praeter  iflumeosum  Hyoienm  imularum,  domus  pris- 
cornm  daoun  arsenwtp  bostilibus  adhuc  spoUis  adoraalee^  da^rumque  aedes 
ab  regibns,  ac  deinde  Panicis  et  GaHiiNi  ballis  fiMne  dedicalae^iie:  et  quid- 
quid  Tisendam  atque  memorabilo  ex  i^ntiquila^e  duraverat^ 
♦  .,  Suelon,  in  NeroQ.^,  Cap.  38.  — 

Bio  ambigitur,  igam  t#6lb  CiftloUi  oppngfiatores  injeceriati  an  ob- 
sessiv quae  crebrior  Tama  est,  quo  nitentes  ac  progressos  (VikdUanos)  de- 
ffUeient.  Inde  lapBu»  igpiia»  in  porlicns  ap^laH  «edibus.  Mox  sustinentes 
..  Castigium  Aqgi^M«  Totere  ligqoj^  traxeront  flammamy  alueruatque.  $ic  Ca- 
.  pitoUun^  clausis  foribus,  iadeC^nsitm  ei  indireptom,  conflagr^vit.  Id  facinus 
post  conditMB  Urbem  loclaosissininm  foedissimamqne  ley^ubli^ae  Populi 
Romani  accidit!  —  Tacit.  Jlist.  lU,  71. 

Unler  Yespasiailna  vwda  das  YedoieoA  nad  Seestörte  MCb  Kräften 
wiftdiar^heraefitöilL..  M^  >^oa  .doQ  xeriff aaalm  ^PoUvd^knHktali  bat  man 
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m*A  OrMdaiiy  dto  wir  oiobt  ntber  s«  berfhiMi  brtmehett,  $\ä  toH- 
beräcbttget  aneAeiiDeo.  Aber  wi#  sollte  m^fi  es  äulMigeii?  Die 
beMeo  geteMiobeii  «od  kMlist  lieligen  SteHe«:  tgm  r^  nihig 
y^ÜAsserliAlb  des  Theres^  und  fyyvs  rijg  naZieos  ^Nahe  bei  der 
Siadt^*)>  vrftreii  ms  dem  TeKie  des  fifangelioms  selbst  diircb  IKr.- 
BmU  Sttau99  sieht  wegssbringen.  Argsmente  frooismr  AeleritM 
mid  kiniHicber  GlieWgkeit,  wie  sie  dem  IV.  Jafarbusdeirt  geaffgtes^ 
riäcfaeD  fbr  die  Skepsis  des  XDL  Jslirhanderts  uiehl  mehr  bi»'^*). 
Und  potbgedruiigen  greift  nas  as»  finde  fretüob  andiblerznr  aüeiii 
goiügeD  Waffe  der  WisseDscbaft ,  um  Schrirt  mid  alte  UeberNefe^ 
rang  dnreb  die  Behaoptnng  in  BiuUang  zn  britigen,  dass  die  im 
heuH^en  Jerasalem  allerdings  TÖn  der  Sindtmauer  eiiiges<hloss«ttenr 
Oerdiebkeiten  des  Grabes  ond  der  HinriehtiiDgsst&(te  na  Christi  Zm^ 
ten  naoh  dem  bqebstAblicben  Sinne  der  angelegenen  Teste  wirk-* 
Uefa  au9i9rkiM  des  Thores  ond  der  inestnagsmaner  gelegen  haben« 
Man  verstehe  uns  wohl,  wo  hente  die  Aoferstehnngekirclie  steirt^ 
sagen  sie,  da  war  im  Zeitalter  Cbrisli  das  y^stftndige  Hochgeriokt^^ 
d,  i.  die  von  den  menscbÜehen  Wohnungen  oberaU  abgelegene  and 
toni  Mick  der  Lebendigen  ängstlich  gemiedene  gransenvolte  Statte, 
anf' welcher  die  Verortheiken  nach  jodischer  Landessitte  dundi  die 
langsame  and  fnal volle  Strafe  der  Kreosugang  faingertditet  wmrde»« 
Man  wird  leicht  glaaben,  dass  siegreiches  Onrchfeohien  einer  sei* 
oben  Thesis  nvr  dann  miglicb  wAre^  wenn  sich  der  -alte  Stadtplan 
mit  der  Richtung  der  von  Grond  aus  zerstörten  alten  Feslongs- 
maaern  Jerusalems  correct  und  nubezweifelt  in  allen  Theilen  wie- 


*)  Ji6  xoj  I^covgf  ira  ayiiag  diä  %ov  idioy  aifiazog  tqh  lair,  l^o» 
^.  fivhjQ  St^a^tPm  Epist  ad  Hebr.  c.  XlII,  12.  —  ^'Ov^  iyyifg  fjv  t^s 
nQl$wg  6  ^oTTog,  ofiov  is^vQii^ij^    Job*  C.  XIX,  20* 

*•)  Bidfa  die  bezO^ficbea  Stellen  sei  Jli#iw,  3!l#Mfaril^  iMmAv  and&- 
%ameno9  bei  IMinsonj  II,  211,  Note  2. 


d^eKteJIen  Ijesse.  Nun  ajber  vergesse  nuw  nebeober  ja  oicbt»  daaa 
Jerii8(de|ii  vom  ZeilpiupMe  seioer  .ei?steu  Zer>9(örung  npter  NebulcAd- 
o^qar  bis ;  s^or  Wiederher^^elluqg  qeiuer  heote  noch  bestefaciideo 
Mltnern  cbireb  Saltap  Suleinuin  L  un  IQ»  Jabrlwedert  nn^ierer  Zeit- 
r^haniig  Mrenigsteos  seeh^mal  .g/Ms&  demoKrt  wurde,  und  dass  ua- 
qientUc^  b^i  DAuTpfiing  des  let2;teD,  Tieljftfirigen,  grossen,  verzweif«- 
Ifingsvolleo  Anfstaqde^  npleir  Hadrian  in  der  nuglQckUcfaeo  Stadt 
ae]hßt  die  von  Tiii^B  einst  versehonten  Pracbt- Reste  verschwapdeQ 
sipd  and  eine  ganz  neue  bejdniscbe  Schöpfung,  AeUa  CapitoUnOj  aa 
die  Stelle  der  alten  IloUg  getreten  sei.  Ferner  ist  so  bedenken, 
dass  man  iooer|ialb  der  €{tadt  selbst  in  jahrelanger  Arbeit  grosse 
Hl^el  abgetragen,  tiefe  Tbaler  anfgeebnet,  durch  die  wiederholten 
Sjchottlagen  schlucfatige  Risse  ansgefiiUt  und  an  vielen  Orten  das 
idte  Terrain  bis  znr  völligen  Uukenntlicbkeit  verwandelt  bat^}* 
Drittens  endlich  lAsst.  ans  die  gM^bzeitige  Beachreibnng  des  Fla-- 
viu»  JosephuSf  sdian  )m  Ganzen  avgeaOgeod,  darch  ihre  Mangel^ 
haftigkeit  gerade  in  dieser  Hanptstelle  der  alten  Topographie  von 
J^rasaleia  ohne  Holfe^  so  dass  alle  Versacbe  ein  in  o/l^i  Theilea 
Achtes  Aild  der  dreifachen  B^estungsmaner  der  Heiligen  Stadt  her- 
zpsteUen  nothwendig  vergeblich  sind.  Und  docb  vergeht  bei  dem 
frL^ch  erwachten  Wandertrieb  der  Abendländer  selten  ein  Jahr, 
ohne  dass  ans  irgend  ein.  JerusRalem-Pilger  nach  bestem  Wissen  oud 


^)  uivO^ig  ye  fir^v  xa^*  ovg  9i  Aafimvdioi»  xqovovg  ißaallevov,  tijv  te 
gxxQayya  s^iocav,  avvdipai  ßovkofievoi  t^  le^^  T^y  noXiv,  xai  %iJQ 
'Aiiqag  xazeQyaaafisyoi  to  vipog  inoirjaawo  x^^f^<^^'^^QOv. 

De  B.  Jud.  LIb.  V,  cap.  4,  i.  — 

Kai  ndyveg   nqogßaXovteg  xa9^qovv  %b  oqog  (Akra)>    xal  fiijza 
iifiiQog,  fiijT€  pvxtog  änoXvofißtfOi  tov  sQyov,  TQialy  avtfp  Tolg  nSair 
€t€ai  xanjyayop  eig  ida^pog  luü  rnikp^p  Xsiitfitä*     Antiqq.  C.  Xni^ 
cap.  6^  6- 
Abhdl.  d.  m.  GL  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VL  Bd.  UI  AbtL  84 
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Gewissen  ans  Flavias  Josephns  bewersen  mOcbte,  die  tweUe  Fe* 
stongsmaoer,  am  die  es  sieb  im  Geiste  der  froheren  Arjgomeirtafioii 
eigentlich  überall  handelt ,  sei  Ostlieh  ^  nieht  westlich  ^  wie  die  Be>* 
kampfer  der  herkömmlichen  Vorstellong  sagen,  an  der  Stelle,  wo 
heute  die  Auferstehungskirche  steht,  TOrbeigestrichen  *).  Also  an 
den  zufMligen  Umstand,  ob  eine  bis  auf  die  letzte  Spur  vertilgte 
tVebenfestungsmauer,  deren  Richtung  in  der  einzigen  gletcbzeitigeo 
Geschichtsqnelle  mit  aulTallender  NachlAssigfceit  angedeutet  wird, 
auf  einem  jetzt  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellten,  TerschfitteteD  ond 
Terwandelten  Terrain  nm  einige  hundert  Schritte  wdter  «sflieh,  oder 
um  einige  hundert  Schritte  weiter  westlich  gelaufen  sei,  hat  Unge^ 
schick  und  Parteileidenscbaft  Sieg  oder  Niederlage,  Wahrheit  oder 
Irrthum  in  einer  for  die  christliche  Welt  nicht  glerchgttltigen  Streit^ 
fVage  angeknöpft.  Denn  dass  die  zweite  Festungsmauer  Alt«Jera« 
salems  nahe  vor  oder  nahe  hinter  der  gegenwärtigen  Heilig*Grab- 
kircbe  Yoroberzog,  wird  von  beiden  Parteien  tlbereinstimmend  aner^ 
kannt.  Um  so  grosser  ist  der  Irrthum  beider  und  zugleich  die 
Unmöglichkeit  auf  diesem  Wege  mit  irgeod  einem  entscheidendieo, 
alles  weitere  Hadern  durch  Evidenz  abschneidenden  Argumente  auf- 
zukommen! Aus  dem  Grundriss  tou  Alt- Jerusalem,  dem  wir  unserer 
Abhandlung  beigelegt,  sowie  aus  der  Terrainbeschreibuug,  die  wir 
letzthin  in  öffentlichen  BIfttlern  beizubringen  rersucht  haben**),  kann 
der  Leser  wissen,  dass  die  heilige  Stadt  urspranglich  auf  eioem 
schluchtig  durchbrochenen,  in  Ost,  West  und  Sud  von  Abgrflodeo 
umgebenen,  uaturfesten,  auf  diesen  drei  Seiten  durch  eine  einfache 
Mauer  schon  binl&nglich  gesicherten  und  nur  von  Norden  her  leicht 
und  flach  zugänglichen  Hogelvorgebirge  lag.   Indessen  soll  man  aber 


*)  Sieh,  SchatlenriM  von  JeruMlen,  6.  i.  und  ^.  t. 
«^  S.  Beilage  zur  „Allg.  Zeitung  Nr.  249''  (6.  September)  1851. 
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j«^t;4eriki^i  die«9s  phe^tuif  dm}  jSeiten  spl^ochtig  omriaiseoe  mtfi 
Mieht  VA  «flUriyaiiile :  wfitfurppgUche  SM^dUerroie  you  Jerasulem  .^ 
ji)0«wej[pn  auf  dec  JNordae^  obiip  Uyterbrediaoj  and  gleichkam 
^egeAglaU  ia  die  boMoiU^  Flach^beoe  Top  G9Ig|l^ul  binoberge^ 
flössen.  Wie  der  Höbeuzag  Bezetha^ Moriah  war  im  Grunde  anch 
der  nüt  ebengenaunteni  parallel  streichende  lange  Zionsbogel  in 
seiner  Anlage  doppdhOckerigj  und  e!ne  schwacbmoldige  Biiisenkong 
Toni  Jafathor  qner  gegen  das  Tyropöunisthal  binabstreichend  ist  nach 
so  vielen  Verwandlungen  der  Oertlicbkeiten  noeb  beute  klar  za  un- 
terscheiden, obgleich  der  Schutt  in  dieser  Gegend  häufig  bis  vierzig 
Fus9  Tiefe  bat^}.  Am  Sadrande  dieser  frober  mehr  oder  weniger 
.tiefen  QaereinseakoDg  —  wir  bitten  diesen  Umstand  wobi  im  Ge- 
dftcbtmss  zn  bebalten  —  war  die  erste,  eigentliche,  an  den  eben 
vorbei^  genannten  AbgrOnden  hinlaufende,  durch  die  fbrcbtbaren  He- 
rodesiborme  (Hippikus,  Pbasagl  und  Mariamne)  verstärkte  und  ver* 
wahrte  Stadtmauer  Alt- Jerusalems.  Wir  möchten  in  der  Sache  gern 
klarer ,  ^  einfacher  und  doch  schärfer  und  belehrender  als  die  Vor- 
•gteger  seyn  snd  wiederkM)len  darum,  dieser  lang,  gezogene,  gewal- 
üge,  nach  allen  Seiteb  bin  selbstständige,  nr/^pronglich  dorch  eine 
später  Tyropäum  genannte  Tiefschlucbt  selbst  vom  Tenipelberg 
(Aforiab)  getrennte,  durch  Kunst  und  Natur  wunderbar  befestigte 
und  zu  einer  Niederlassung  gleichsam  einladende  luftige  und  heitere 
Hl\gelberg  sei  d^f  wahre  2ion,  die  alte  Vtst^  der  Jebusiter,  die 
Stadt  Davids»  die  ,,ü6JUg'^,  die  man  nach  jedem  Natiooalunglack 
allzeit  wieder  snerst  aufgebant,   bewohnt  und  befestiget  habe  **). 


.  i 


*)  Brief  de$  amerikanischen  .]M|ssionärs  WbiUng  an  Roünsony  22.  August 
.1847.  DcMlsch  ii?i  I.  Heft  der  Zeilschrift  der  deutsch -morgenländischen 
Gesellschaft,  1848.  ~.  Alb.  Schaffter  1.  c.  33!  — 

**)  Die  ap  Pavid's  iZutt^  v<n  4im  Ju^e«  eodUch  eroberte  Bjutgveste  der 

84* 
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Alles  Obrigei  selbst  der  Tempel  Sftloaions,  ist  Aossenwerbi  Zsthaf^ 
Vorstadt,  spMere  Beigabe,  laogsaoier  qihI  Mfklliger  Au  wuchs,  dem 
man  oaoh  Zeit  and  Umstftnden  dmreh  besondere  Festimgswerke  ein« 
ZQfrledigeo  und  vor  feindlichen  Angriffen  so  scbifmeh  so<ih(e.    flk 


Jebvsiter  krönte  die  kSchsieti  IHmkie  Ms  Zion^UügdMj  wo  tieate 
Ciladelle  (Hippikus),  die  neu  erbaute  englische  Kathedrale,  das  grosse  Kloster 
der  Armenier  mit  seinen  weitlfiuGgen  Gärten  und  Paradeisen,  dann  ver- 
schiedene Spitäler  und  Leichenäcker  sammt  dem  jüdischen  Beihause  und- 
Davids  Grabmal  zu  suchen  sind.  Ausserhalb  dieser  canaanitlschen  Burg- 
mauer, auf  den  Abhängen  und  niedrigeren  Theilen  des  näniidien  Zkin«- 
HUgeb,  stand  die  von  Joden  and  Caasmitem  gemeioflchnftlidi  bewohnla, 
bald  nach  Josua  Jbesetzte,  «#«*<  Slfdi  Jo^us,  d.  i.  Jertisalemi,  welche  amo 
spSier  im  Gegensatz  zur  oberhalb  belegenen  Jebusiteu-Burg  nach  griechi- 
schem Sprachgebrauch  Kaxw  noXig^  die  Untere  Stadt,  hiess.  Um  diese 
offene  Untere-Stadi  wurde  durch  König  David  eine  neue,  mit  der  erober- 
ten Jebusiten-Burg  zusammenhängende  Ringmauer  aufgeführt  und  die  bei- 
den TrUher  getrennten  Stadtlheile  zo  einem  gemeinsamen  Ganzen  verml, 
weldiei  man  nachher  die  SuiU  Dmid&  naaate.  Die  Peststellaag.deaBo» 
griffef,  was  in  Jerusalem  Katio  nohg  aeii  ist  im  Streite  um  die  heiligen 
Oertlichkeiten  von  der  grössten  Wichtigkeit.  Mao  hat  diese  iCorcci  JJokig 
überall  hinverlegt,  nur  aur  der  rechten  Stelle  hat  sie  Niemand  gesucht,  während 
Fl.  Josephus  doch  ausdrücklich  sagt:  InoXtoqxovv  leqoaoXvfia,  Kai  %^v 
fiiv  natu)  (noXiv)  laßovteg  avv  Xi^ovift  ndvxaq  €xt€iva>  tovg  ivoixovr-- 
tag*  x^'lsTri^  d*  ^t  ^  xadvn€q&9P  avtxng  aiQS&^pai,  xeix^  Sx^Q^^V^ 
uai  ^vcn  tov  xmqlov.  Anll.  V,  2,  2.  —  Enfialw  ii  ro^g  i^ß^voaiovg 
in  %^  ax^og«  .  .  JcsJÜqg-^i^  t%  ttmta  noliv  ntqtlafiwf  mtc  tipt 
axqav  awaxpag  avTjj,  inoltjatv  «V  oöifia'  xal  nefueixioag  ^Tri/icAf^- 
t^p  täv  Yfii^CfJy  xazigtjoeif  Idaßov. 

Antt.  Vn,  3.  2. 

Nach  König  Davids  Neubau  ward  die  jebusilische  „Rat(o  tlSkig'^  auf 
den  engeren  Raum  zwischen  der  Festungsmauer  und  dem  T^mpelberg  be- 
schränkt. Hier  stand  aur  einem  unter  den  Makkabäern  abgetragenen  Hügel 
die  Zwingburg  iax(ta)  der  Syro-^Macedonisehen  Beherrscher  Palästina's. 


6dft 

ekibtand  l>iei  def  dreiseKigeii  IThftldinreiodMg  iiaNtrIicU  mmier  dar  m£ 
^er  offbDen  iiiid  facben  Nordseiie  der  alten  ^>/7«i^^  nach  tiod  »aeli 
«ibe  iBU^eitB  und  aaiEadi^  jg*r  tkM' dritte^  Var^tAdte  oiid  Nenbaiiteii 
Btoi.sebli^&seiid^  Maser,  i^o^dasn  Jemaalem  zur  Zeit  des  grossm 
Vc^rzwefiangskampfes  wider  die  Legbneu  nach  damaligen  Begriflfea 
für  eine  der  stärksten  Festaugen  der  bekannten  Erde  galt*).  AiA 
meisten  auffallend  wird  vielen  die  Bemerkung  seyn,  es  habe  der 
Tempelberg,  d.  i.  der  Moriab,  welcher  in  der  heiligen  Geschichte 
eine  so  wichtige  Rolle  spielt,  ursprOnglich  gar  nicht  einmal  zur 
yjlokigf^  gehört,  sei  vielmehr  mit  dein  Tempel  als  eine  von  der  Stadt 
Davids  durch  Schluchten  und  unbebaute  Räume  getrennte,  unabhän- 
gige und  nach  allen  Seiten  hin  frei  stehende,  ober  Abgrtlnden 
fichwebende  und  nar  im  Sturm  zunehmende,  ja  selbst  nach  dem 
Fi^le  der  eigentlichen  IloXig  noch  widerstandsfohige  Citadelle  an- 
zusehen. Erst  die  Makkabäischen  Nationalforsten  kamen  nach  Ab- 
schüttelung  des  macedonischen  Joches  (c.  130  v.  Christi)  auf  den  Gedan- 
ken^ den  vorgenannten  hohen,  selbst  ober  den  Tempel  hinaufragenden, 
von  den  syrischen  Griechen  ebenfalls  „Akra^^  benannten,  heute  ganz 
verschumndenen  NebenbOcker  des  Zion  abzutragen,  mit  dem  Schutt 
die  Zwischenschlucht  (das  Tyropäum)  grossentbeils  auszufallen  und 


< 
I 


*)  Urbem  arduam  situ  opera  moledque  firmavcrant,  quis  vel  plana  satis  mu- 
nirentttr.  Nam  duos  coUea  immensum  editos  claudebaitt  muri  per  artem 
obliqui  aal  inirorsoa  simiati,  at  iaieni  oppugnantiuin  ad  ictas  palescerent. 
Exirema  urUs  abmpta,  et  turres,  ubi  mens  juvisset,  in  sexaginta  pedes; 
inCer  devexa  in  centenos  vieenosque  attoUebantur,  «ira  spede  ac  procul 
intaentibus  pares.  Alia  intus  moenia  regiae  oircoiDJecIa,  conspicuoque  fa- 
atigio  tarri9  Antonia. 

Templum  in  modam  arcis,   proprüque  miürl,  labere  et  opere   ante 
alios:  ipsae  p<Hlictta>  ({uIb  templum  ambiebatur,  egfegiun  propugnaculum. 

Tfldt.  Bist.  1.  V,  11. 
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M  mit  B>lüftD<g  der  aÜM  VeNbeidigiipigisweriie  dJ9  beiden  frtber 
gtlredoleD  Ve^tnngdn  durch  Verbindw^adAitPi^  Btoeken  «ihI  Thpie 
gleidiaMi  io  IBinai  KArper  u  TemclNMlMii,  welch««  s^ar  erst 
Ktaig  Herode»  I.  in  deu  letalen  Zeiten  den  jMbicheii  SiMrtea  die 
fnrchtbare,  den  Gebietern  dee  Erdkreuiee  eelbat  tralzemi^  GeBtaH 
if  erlieh*). 


■•T" 


*)  Die  Hmplbeweiflstellen  liefert  Fhv.  Josepkos,  AntL  XIIL  7,  pag. 
Edit  Hafercamp:  ixnoXiofKt^aag  de  ml  %rjv  ipt^igUfoaokvfioisaMfOP, 
9ig  adag>og  avt^y  *a&€ll€P,  wg  av  /i^  %o7g  iz^f^^S  oQfiijzi^ifiov  g  «a- 
%aJiafiß(tvofiivoig  avTtjv,  xov  xaxtjg  noiup  wg  xal  Tor€.  xai  tovTO 
noii^aag,  agigov  idoxei  xal  anfiffigov  elvai,  xal  to  OQog,  iq>*  ^  r^v 
axqav  iJyai  avvißaivs  xaS^Xii^,  onwg  vxpi]X6tiQ0v  1j  ro  ieQor,  xal  &^ 
Tovto  fneid^Br  eig  ixxJLfj^iay  ualiaag  %d  nlr}Ji>g  ifn*  avtov  flra^&ai, 
m  %s  ina^ov  vno  %w  tp^vqm  mal  %w  ^^vyadaiiw  lovialwp  vnofufjt^ 
yi^axtav,  a  te  na^olsy  ay,  ti  ndlir  xatacxB  t^  ßmaikalüB¥  aUAfvhag, 
g^QOVfSg  h  avw^  xata^a&eiarjg*  tavia  Xiytav  nüS^u  to  nXi^&og  na^ 
qaivwv  autifi  %a  avfopiQorta.  xal  navtig  nqoaßaXovxBg  xa^^qovp  %d 
OQog,  xal  ^fjte  ^ftigag  fij^re  vvxtog  anoXvofjL^voi  xov  eQyov,  xQialv 
avtw  %olg  naaiv  Itbol  xatfiyayov  eig  ^daq^og  xal  7te8ivi]>  XeiSnjra^ 
xal  ti   Xoindp  i^elx^^  anavxioy  to  ie^hv,   xrjg  ax^ag  xal  rov  oQ<nßg 

In  Jerosalem,  heisst  es  Lib.  XV,  cap.  7«  S-  8,  waren  zwei  Festna- 
gen:  die  IloXig  und  der  Tempel:  dvo  ä*  ^y  (g>QOVQia),  iv  fiir  avT^g 
t^g  noXewg,  SteQOv  de  tov  uqov. 

Nach  einer  vielbesproohenen  Stelle  1.  V,  cap«  4»  f  >  1  wwde  aber  der 
Sfrische  Citadeilen-Bcrrf  in  der  man»  noXig  niehl  gaii  den  Erdboden 
gleidiferoacbi«  sandem  nur  so  weil  emiedrifet,  das»  ihn. der  Tempel  an 
Höhe  itbertunf:  ui&ig  /e  fi^p  xojp  wg  ^  Aaa^iOHM^  tüi^fwg  ißaai- 
Xevep,  W1JP  %e  ipifayya  exiocw^  9vpatfiat  ßovXi^i^pot  vf  #«f«ji  t^  no^ 
Xiv,  xal  %r^g  ^Axfog  xaxeQyaaafieroi  %d  vtjM}g  iaoiff0^B(P%o  x^t^^Xiite^ 
qov,  wg  vTieQ^aivono  xal  zavviig  %6  \^n6v. 

Diese  letztere  Angabe  hat  offenbar  mehr  Wahrscheinlicbfcajt  als  die 
erste,  weil  Josephus  in  seiner  Beschreibung  der  Stadt  Jerusalem  gar  zu 
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Daists  sich  das  gftostige  Terraiii,  die  yt)ii  der  Quersenkvbg  beim 
keirtigeta  Jafatbor    und  der   hArdltebeii  KioMmaaer   sanftaiilaiifeMie 


dctttlidi  TOA  ein^m  Mmeiten\  dwrdk-  dk  Tyroiiltaiamf  Alucht  vöa  der  Zbn»» 
^ladt-Hdhe  gelrennten  und  4b^f^  od^r  ÜCaroi  Iloiug  geoamten  Hügd 
spricht  y.  welcher  seiner^ ts  wieder  durch  ein  midtrea  Thal  yob  dem 
driUen  oder  dem  Tempelhügel  geschieden  war:  ategog  de  (koyog)  6  xa- 
Xovfisvog  ^xga,  xat  r^y  xatüt  noXiv  vqicgwg,  äfig>ixvQrog.  tovtov  di 
anixQv  rqlxog  ^v  X6q>og,  tamviivsQog  r^  q>voBi  %fjg  ^!AxQag,  xai  nka- 
%Blif  qfäifayyi  dtei(fy6fiewog  allf)  n^otegor.    FI.  Joseph*  1.  c. 

Man  hat  den  dcharfirinnigen  Amerikaner  Robinaoii  ebenso  ungerecht 
ab  hart  angelassen,  weil  er  den  Thaleinschnitt  zwischen  Zion  und  Akra 
für  das  Tyropöum  des  Flavius  Josephus  hielt,  während  man  die  heute 
noch  kennbare  >  vom  Damascusthor  zur  Quelle  Siloam  herabstreichende 
Mulde  vorzugsweise  mit  diesem  Namen  belegen  will.  Flav.  Josephus  gibt 
aber  ganz  und  gar  der  Robinson^scben  Erklärang  durch  die  eingeschaltene 
Bemerkung  Hecht,  dass  der  Thaispalt . zwiaehen  der  oW  TioXig  und  dem 
Akra-Hügel  Tyropöum  sei:  17  de  %äv  Tvqonoiäy  nffogayoqevofiivrj  q^a- 
Qoy^  «1»  BfoHey  %6v  t4  %rjg  awm  noXanag  nun  %bv  xatia  X6^ov  diagil- 

Fl.  Jos.  1.  c. 

Heut  zu  Tage  ist  diese  Akra -^Schwellung  sammt  dem  oberen  Theile 
des  Tyropöums  des  Josephus  unter  Schutt  und  verwitterten  Ruinen  völlig 
verschwunden  oder  ist  vielmehr  als  Abhang,  Scfaierebene  oder  Steilseite 
mit  der  Zion- Höhe  zusammengewachsen  und  mit  Steinbauten  TÖHig  über- 
deckt. Diesen  besondern  Umstand  nicht  erkannt  zu  habeu,  ist  ein  we- 
sentliches Uebersehen  aller  jener  Literaten,  welche  diese  Streitsache  früher 
behandelt  haben.  Robinson  mit  seinen  Parteigenossen  erklärt  die  flachan- 
läurende  Fortsetzung  des  Zionberges,  wo  heute  das  Heilig- Grab,  flir  das 
Akra  des  jüdischen  Geschichtschreibers;  die  Gegner  aber  glauben  ebenso 
wenig  2a  irren,  wenn  sie  den  zweiten  Hügel,  den  JKdvca  Xoqiog,  orit  der 
Syri3QhfiA  Zwing  borg  nördUeh  von  der  Vesle  Antonia  im  Bezetha-Hügel  (F) 
eikeiinea.  Eiav«-  Josephus  sagt  aber  ausdrücklieh ,  eu.  dem  drilf(pn  Stadt- 
hflgel (Moriah)  sei  in  der  Folge  auf  der  Nordseite  des  Tempels  noch  ein 


SobiefebeH«  GdgMbfti  we  hente  die  BfiUg«>*6imbkirc|be  «teb^  bei  an- 
^iicbaeDder  BeTAlkersAf  nßd  bei  T^rmeliileiii  fteicblhirai  -  der  Bi^ 
BchoD  im  Zeitalter  Salomons  mit  Voratadten,  6&rteo,  ScbatteoliaiDeD, 
LastaDlagen  und  Sommerbanten  bedeckte,  Hegt  in  der  Natnr  der 
Sache,  und  der  Anwacbs  warde  ao  bedeatend,  daaa  achoa  KOnig 
Hiskiah  diesen  neuen  Stadttheil  dorcb  eine  „zweite^  Maaer  gegen 
die  Assyrische  Gefhhr  sieber  stellen   musste  ^).     Dasselbe  Scban- 


pierier,  Bezetha  genannt,  hmcngekonnien:  icai  tw  ieffov  ta  n^fcgd^xria 
nQog  Tip  lof)^  ovfinoli^optMg,  in*  om  oliyov  n^o^XS-w,  xal  xhaQTOP 
fi€(fioixfj9^yai  )b6q>0P,  og  xoiUiTai  JSa(<^a,  nsifte^^  §iip  äviixfv  %ffi 
uiwvforiag» 

Fl.  Jos.  1.  c  S-  2. 

Vergl.  Mank:  Histoire  de  la  Revolution  JuiTe,  pag.  498.  Dasa  in 
Folge  der  Macedoniscben  Eroberung  dea  Orients  auf  der  weilen  Strecke 
zwischen  Hellespont  und  Jndua  hfiufig  griechiache  Redeweite  eingednuigen, 
und  dass  sogar  das  hartnäckige,  conservalive  brael  von  der  Neuerung 
nicht  verschont  geblieben  sei,  weiss  jedennann.  Verdäehiiger  als  axQa 
und  gleichwohl  nicht  abzuweisen  ist  dagegen  die  cbeuMls  beHenisirende 
Benennung  ,,Tyropöon^%  wie  man  corrupt  und  ausländisch  die  weiland 
tief  eingerissene  Thalschlucht  zwischen  Tempelberg  und  Zion  nannte.  Un- 
ter allen  Unzulänglichkeiten  Robinsons  ist  aber  seine  topographische  Er- 
klärung über  diesen  Akrahligcl  und  über  die  sogenannte  Untere  Stadt  am  we- 
nigsten zu  entschuldigen.  Er  war  aber  auch  nur  14  Tage  in  Jerusalem 
und  glaubte  sich  genial  genug,  um  in  so  kurzer  Frist  tausendjährige 
Ueberzeugungen  mit  Einem  Worte  umstossen  zu  können.  Am  gelehr- 
testen und  errolgreichsten  gegen  ihn  hat  in  diesem  Punkte  der  junge 
Schweizer  Geistliche  Albert  Schaflter  gestritten,  hat  aber  seiner  Seits  die 
Frage  doch  auch  nkht  im  rechten  Liebte  dargestellt. 

^)  Aedificavit  qnoque,  agene  Industrie,  oannem  mumm,  qui  foiurat  dissipatus, 
et  exstruxit  turres  desuper,  et  forin9eeuB  alientm  mutmm.    Paralipom. 

IIb.  II,  cap.  32^  V.  5.  rvn^  noVin  njnnh 

VV  *■  T         -  TT 


6Q3: 

spiU,  ftber  ik  noiA  viel  Mkereiii  Mäasey  eth^nto  sidi  ia  4tetei^' 
hAnumAtoig  ghteklicbm  Periode  Aer  Pendstibeti  fl«ri«diaft  dbeiP 
den  Orient  Aus  dem  Beriebte  eines  Staatsmannes  dud  Zeitgenossen 
Alexanders  von  Macedonien  erfährt  man,  dass  Jerusalem  zur  Zeit 
der  Maeedonischen  Eroberung  schon  wieder  1^  Stande  im  Umkreis 
und  eine  sessbafte  Bevölkerung  you  120,000  Seelen  hatte  und  folg- 
lidi  ungeßlbr  mit  dem  heutigen  Damietsctts  ^o  Tergleicben  war^). 
Dass  sich  aber  nach  Abschottelung  des  macedotoisch-syrischen  Joches 
und  nach  Wiederherstellung  der  National-Unabhängigkeit  dnrch  die 
MakkabAischen  Fürsten  Land  und  Hauptstadt  zu  frischer  Blotbe  ent- 
falteten und  die  herrlichsten  FrQchte  trieben,  war  eine  nattlrlicbe 
Folgje  der  wiedergewonnenen  Freiheit,  der  wachsenden  Arbeits- 
Lr&fte  uod  des  anschwellenden  Capitalvermögens  für  Hebung  des 
Ackerbaues,  ftlr  Brweitierting  der  Handibverbindungen  umd  fltr  Stei- 
gerimg  der  Industrie. 

r 

■  ^ 

Die  Herrschaft  der  an  Rom  tributpflichtigen  KOnige  ans  dem 
Hause  Herodes  gilt  zwar  nicht  als  besonders  milde,  aber  des 
Druckes  ungeachtet  war  die  Bevölkerung  der  Hauptstadt  zur  Zeit 
Christi  wenigstens  auf  das  Doppelte  vorgenannter  Zahl  angewach- 
sen und  es  deckte  zugleich  der  neue  Stadttheil 'in  quadrangulftrem 
Fertsehritt  des  ganzen  beute  unmittelbar  vor  der  nOrdticben  Stadt- 
mauer und  dem  Danlascus^Thor  be^nnende«  Olivtewald  \m  in  die 
Nähe  der  Königsgräber  hin  **).     Zebu  Jahre  nach  dem  Tode  des 


otxovai  fiir  ivf^qdnwy  ntqi    tkidexa  nv^iddeg.     HekafnuB  bei  Flav. 
Josephiis  contra  Apioil.  üb.  I,  pag.  456,  Bdit.  Savercamp.  1726. 

**)  Tacitus*  Angabe,  dass  Jerusalem  während  der  letzten  Behgemng  600|000 
Henschea  jede«  Allers  beherbergt  hfbe,  .ist  gar.  aicbt  umv^hrsd^eialich : 

Abhdl.  d.  ni.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  YL  Bd.  HL  Abth.  85 


24 

HeilMib  8clwf  em  Yietfarrt  Herodtos  üeum  irktwm  AnwHbhs  der 
MÜUg  dareh  eli  fceiderseilft  sich  an  die  eile  ecele  aeeeUieseeade 


MoIlilndiBeai  obsessonun  oanif  «elalis  .  .  •  •  tczceal«  mlai  fatee  ac«^ 
pinos.    Ust  y,  13. 

Fabeüiail  klingt  et  neben  dieier  miMigen  Angabe  des  räniscliaii 
Geschidü5chreiberS|  wenn  Flav«  Joseph.  onkriUsoh  nnd  ganz  im  Siyie  dea 
Orients  von  2,700,000  blos  gesunden ,  reinem  Individuen  jüdischen  Blates 
spricht,  die  wegen  des  grossen  Nationsiresles  gewöhnlich  in  der  Hanpt* 
Stadt  gewesen  seyn  sollen:  fivgiädeg  ißdofirjxovta  xat  diaxoaiai  xad-a-- 
Qiüp  änayjwr  xal  aylwT,    de  hello  jnd.  VI.  9,  3. 

Strenge  genommen  sagt  Flav.  Josephus  freilidi  nirgend  ausdrOcUich, 
dass  Jemsalem  anch  mr  Zeit  der  Belsgernng  durch  Tilus  die  voif[eliamile 
Zahl  von  2,700,000  Menschen  dngMchloasen  habe  *).  Wenn  nach  gina* 
lieber  Bezwingung  der  Stadt  97,000  Gefangene  in  die  Uüid  der  Sieger 
fielen  und  eiifmal  hundert  Tausend  während  der  fUnrmonatlichen  Ein- 
Schliessung  todt  geblieben  sind,  gibt  es  im  Ganzen  nur  1,197^000  Indivi- 
duen jedes  Alters  und  Geschlechtes  für  den  Zeilpunkt  des  letzten  Kampfes^ 
was  wohl  Yielleicht  übertrieben,  aber  doch  nicht  unmöglich  scheinen  kann. 

Das  Ausschweifende  der  ersteren  Angabe  lässt  sich  ausser  dem  allen 
Orientalen  angebornen  Hange  zur  Masslosigkeit  und  l\ikritik  grossentheib 
ans  der  Veranlassung  erklären,  durch  welche  sie  zu  Stande  kam.  Um 
Cisar  Nero,  welcher  Judia  verachtele,  iber  die  Bedeutwg  des  jadiachea 
Volkes  anbaklären,  üess  Cestiasi  StatlhaRer  von  Syrien,  duvch  die  Hohen- 
priester eine  möglichst  genaue  Bevölhenngslisle  der  Hauptstadt  Jerusalem 
während  des  Pascha -Festes  herstellen.  Die  Berechnung  wurde  nach  der 
Zahl  der  im  Tempel  geschlachteten  Opferlämmer  angelegt,  deren  man  Id 
jenem  Jahre  256,500  zählte.  An  jedem  Oster- Lamme  aber  zehrten,  wie 
Josephus  aagty  wenigstens  zehn,  häufig  aber  bis  zu  zwanzig  Menschen, 
was  in  runder  Summe  und  im  geringsten  Anschlage  zwei  Millionen,  tün(^ 
mal  hundert  ßlnf  nnd  sechzig  Tausend  menschliche  Individuen  gäbe.    Mit 


'*)  Eine  Variante  redet  n«r  tim  »S  Myriaden  statt  der  27  Mjriadea  iea  T««tM. 


-SgiUU  -11m«  m  .riMigaDi  Viereck  sa  eitter  drtiten  Festang.  am^  sb 
-4iMtai  dch  die  k weite  Vbmt  wie  eia  eelMetoe  BogeMM^netK  jaeen 


Bitifecfanfing  der  Aussitzigen  und  aUer  Jener,  welche  der  Levit  mit  „yo^ 
¥o^^olotg^  nnd  i^ywai^iv  inefifr^roig'*  beseichnef,-  stellen  die  Commen- 
taloren  die  Osterbevölkemng  der  Hanptstadt  vollends  aaf  3,000,000  See- 
len *):  räy  pth  oiv  alxp^aktitiav  ndrtmvy  üüa  %atP  9lop  ii.ijg>&ri  %dp 
nSXeftov,  ifi&fio^  im^ict  ftVQiiSeg  nai  intäxioxii'ioi  avr^^'  TcSy  d* 
inoXovfihül^  nati  nSoM  t^  ftökiotfxtop,  fiv^i^dsg  iKotov  xäl  dexa"** 
Sti^  iftoQSi  toacnitcvs  ^  nülig,  S^lov  in  tßr  inl  Hkotlov  ovra^ 
fi^fifjd'iyttap ,  9g,  t^  ax/ui^  tijg  nol^t^  diädrildiaai  Niqwpi  ßovXo-- 
livog  xatay>Qovovrfi  rov  f9r&vg,  naQBxäX^ae .  Todg  an^efetg,  eimag 
dvvaxoy  itfj  rijp  nXij^¥  i^ttqi^iirioaadtui^  oi  S*  hgAürjg  ioQrijg, 
üAffxot  xaXtitai,  xo^'  fjw  9vovai  fiiv  äni  irvdrijg  Sfttg  ^igQi  Mb- 
xdtijg,  ßgnsf^  di  ^((tnqla  ntQl  exdgtjr  ylpstai  &vakip,  ad»  Haaaop 
äi^dfäp  dixa,  fjidrar  fiff  oix  S^B^i  SaiTva&a$,  noXloi  ii  tal  ovv  eX^ 
xoatp  id-fol^apvat.  twp  fiip  ovp  9v(Jia%ia¥  ctnoat  nhte  fivqiadag  ^ql9^ 
ptjaay,  nqig  Si  h§axi^tlta  nal  n»tax6aia.  yipovrai  &  atiqwv,  7/ 
ixagov  üxa  dattvft&yag  d^sp,  fivfuideg  ißdofifjxopta  nai  ihaxoaiai, 
xad-aqtiv  anavxwp  xal  ityltdv,  ovta  yiiq  Xef^a7g,  oite  yopo^^oioig, 
oütB  yi)pai§h  ineptfnjvoig ,  ovtb  %6ig  älkäg  fiifi^aafiiröig  ii^p  %^ade 
tijg  &valag  fisvala^ßopaip*  aW  ovöi  TolgaiXo^vloig,  Saoi  xazä 
^Qf/axEiaw  ncTQijaay, 

FlafT.  Josephts  1.  a 

Diese  ungemessenen  Angaben,  vorausgesetzt,  dass  sie  wirklich  von 
Flav.  Josephus  selbst  herrühren  und  nicht  etwa  auf  Rechnung  späterer 
Abschreiber  und  Ausleger  zusetzen  siifd,  thun  der  historischen  GlaubwOT- 
dieltail  des  jttdischM  LevitMf  wie  wir  mit  Beohl  besorgen,  lieiUciit  auch 
In  anderen  Dingen  bedeutenden  Abbrach.  Mehr  ab  wahrscheinlich  hat 
aber  der  Grundtezt  in  diesen  Zahlen  Verhältnissen  keine  wesentliche  Ver- 
unstaltung erfahren  und  ist  Flav.  Josephus  ab  ächter  Orientak  auch  von 
der  Erbsünde  des  Orients  —  Masslosigkeil  und  Unkritik  —  wenigstens  in 


•        » 


*)  Note  t  ZOT  obea  citirtea  Stelle  dei  Fl.  Josepk»  de  bt)!*  JeMco. 
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halb  dicMt  iiett«ii  .QiMMh-Mes,  tom  ifgend  mimi  ^  PlHikte  'der  ftÄvft* 
IMmd  BionaoMiiier  auslaafirad^  aar  waslliehe*  Tcoipel-Eeka  hinafctr 


dieiero  Ponkte  nicht  fireizuspredien.  Man  vergleiche  nur  was  Josephus^ 
Laadsleute  uBd  SUodesgeBOssen ,  die  Rfbbiaer  der  unmittelbar  aur  die 
Vert^daag  Palfi&tina^a  folgenden  Jahrhunderte  von  den  Gräuelscenen  dea 
letzten  Kaaipies  unter  Hadrian  bei  Eraiümnug  der  FeaUing  Biikßt  (Beit*er 
oder  Bitter)  erzählen  *).  IIa  diaent  que  la  tuerie  iut  ai  grande  dans  Bit-* 
ter,  loraque  lea  Romains  s'  en  foreni  rendus  les  maitres  apres  un  si^ge 
da  trois  ans  et  demi  i  que  lea  chevaux  marcboient  dans  le  sang  jusqu^  k 
la  bonche**).  Le  sang,  contmueat  ils,  rouloit  avee  tant  de  force,  qu'  il 
entrainoit  des  pierres  de  la  pesanteur  de  quatre  livrea>  et  qu'  il  enlroit 
dans  la  mer  V  espace  de  quatre  miUes.  Hadrien  avoit  un  Tignoble 
long  de  dixhuit  aillea  et  iarge  d'  autant;  il  y  fit  uae  haie  ou  ane  doisoB 
des  Corps  de  ceux  qui  furent  tute  dana  Bitter;  car  il  ne  vonlui  pas  per- 
mettre  qu'  on  les  enterrAt;  ils  ne  furent  eatinrrte  qua  sous  le  regne  de 
aon  successeur.  II  y  avait  deux  ri vieres  dans  la  villa  de  Jadaiai,  dea- 
quelles  V  une  coulait  d'  un  c6t6,  V  antra  da  V  autre:  les  Rabins  snppa- 
terent  quo  V  eau  ne  faisoit  que  les  deu^  tiers  de  ces  rivierea;  le  saug 
faisait  V  autre  tiers.  Les  gentils  n*  eurent  nul  besoin  pendant  sept  ans 
de  fumer  leurs  vignes;  elles  ötoient  assez  Certiles,  ayant  6i6  abreuv^es  da 
sang  des  Juib.  Le  sang  entratna  des  pierres  d'  une  grosseur  demesurto 
par  la  distance  de  quaranta  roilles  jusque  daas  la  mer***)«  On  trouva 
sur  une  seule .  pierre  jusqu'  k  300  cranes  de  petita  enfants.  II  y  avoit 
dans  celte  ville  de  Bitter  400  Colleges  et  dans  chaque  College  400  R^ 
genS;  qui  avoient  chacun  dans  sa  classe  400  disciples.   Aux  premicres  at-> 


*)  Mt  Bei,  BM  asftaaiaMngtoietxte  OrtsmHM  gab  nad  gibt  es  im  Jadte  eise  Menge 
and  In  dea  s^gfnaaatea  Caatia.  11,  ▼.  17  ist  v«a  dfn  Gehiigen  Bttker  die  Rede. 

TUlefflont,  Histoire  des  Empercars  II,  290. 

^*)  Sieh  dai  Bach  Scäa  BabaU  Bvper  Thren.  XI.  Vers  2,  apad  ^oldiaai  de  ViU  et  gestls 
Herodam,  pag.  453,  (aas  Ba^lc,  Art.  Barcochebas  cttirt). 

*^*)  Qninimo  sangnis  rapiebat  secnm  petras  laagnitsdinis  qaadraginta  nodionifli,  donec  ad 
qaadraginta  milliaria  nsqne  ad  Oceanam  Sneret  Im  TracUtim  Tnimmd^o  Gtfßmj  apad 
k  Lent.  pag.  ISL    (Ba)ria.  L  c). 
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bog.  Den  •AmcblOM  der  •  drllteo  lider  sogeiMmti^  AgripparMaaer 
M  dift  erste  bei  man  aidi  geMM  wie.  den  Aiisehhws  dee  neato 
Moneheaer  Kircbhefce  an  den  alten,  jedadi  ohne  die  innere 
eckselte^  iporaaatellen  *). 


.X 


taques,  les  Ecoliers  se  scrvirent  de  leurs  poin^ons  pour  tuer  tes  ennemis; 
miiis  apffe  fo  prfee  de  laviUe,  ils  rureiit  empaquet^  avec  leurs  livres  et 
Jettes  au  feu  ^).  Les  JuiFs  pritendent  qa*  Hadrkn  tl  p^ric  deux  M%  pfais 
de  gens  de  leur  Nation,  qae  Moise  n*  en  retira  du  Pais  d'  Bgypte,  et  ils 
le  tienaeai  pour  un  plus  grand  d&tructeur  ä  lear  ^rd,  qu^  ne  le  furent 
Nabuchodonosor  et  Titus.  Un  de  leurs  meilleurs  Chronologues  assüre  que 
la  perte  que  fit  leur  Nation  du  temps  de  Nebusaraddan,  ou  au  temps  de 
Titus,  n'  ögala  point  celle  qu'Hadrien  lui  fit  soufTrir;  car  le  Talmud  porte 
qu^  il  pörita  Bitter  quatre  millions  de  Personnes,  quaäringenioM  mftimdmß. 

P.  Bayle,  Art  BarcochebM. 

Grosseres  und  Erslaunungswttrdigeres  als  Badrians  FeldherrAi  ter 
Bit-ber  bi:  Palästina  haben  weder  Rabelais'  Hebten  Gargaütta  und.  Panta- 
gruel/  nach  der  ritterliche. Vertbiäidiger  der  Prbaejmn  Mjeomifona'  ver- 
ricfitetl  '  Wir  sagen  nicht,  dass  Fkvins  Josephus»  der  Levile,  mit  den 
Rabbinern  des  VI.  Jahrhunderts  und  mit  Rabelais  und  Cervantes  ganz  und 
gar  auf  eine  Linie  zu  stellen  sei;  nur  kann  man  nicht  umhin  zu  bemer- 
ken, dass  Ewlia^s  Beschreibung  von  Stambul  und  das  Gerede  türkischer 
CicGroiii  von  80,000  Stadtvierteln  Constantinopels  (es  sind  4eren  niir  44) 
mit  detti  Style  des  Fiat.  Josephua  einigt  VerWandUcbaft  zu* haben* aahcineh. 

♦)  Ta  di  räp  hifOGoXvfitJP  Telx^  ta  ngog  Ttjv  xaivfjv  vevovta  noXtw,  dtj^ 
fioaiaig  cSxi^^ot;  Sandpaig,  t^  fiiv  evffvytoy  €lg  nkmogt  t^  di  eig  v^og 
i§aiftay:  ... 

AnUqq.  L.  XIX,  7,  2. 

Tovto  (die  dritte  Mauer)  tj  TtQogxna&datj  noln  ftsQiiStjxw 
^yginnag,  ^n€Q  ^v  nSaa  yvfivij.  nkij^Bi  yaqifTtBqix^^»  xarätiixQov 


I     ■   ^        >  Hl 


*)  bin  pahes  priaeipi^  kottes  inp^tam  (aclcntes  griy^lüls  sols  copfodiebat :  tarn  vero  hi 
praevalereat ,  arbeai  cepissent,  i^yolveroat  paeratos  cam  libris  suis,  aogqae  igae  sie 

cremasant,  , 

Tract.  Ginn,  1.  c. 
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Dm  aUeb  Mheini  m  «infilflb  mkl  äo  ^MOidi/  dMi  flilii  J«4ttr 
das  zerrisseoe  Vorgebirge ,  a«f  wekliett  AlfrrJcriiMleai  gdegflu  !«(, 
bentiiders  aber  den  StkaMwriam  der  drei  Foiiaigemanoni^  lUe  ki 
der  Heilig  -  Grab -Thesis  so  viel  za  reden  geli^o  imd  aiitoilter  «o 
abenteaerliche  CombinatioDen  za  Tage  fordern,  aus  dem  bisber  ge- 
sagten beinabe  ebne  Mobe  selber  vorzeicbnen  kann.  Aber  waron 
ist  Sieg  and  Niederlage  der  baderudeo  Parteien  au  ein  Problem 
gekntpfky  das  nicbt  nobr  za  lösea  ist? 

Der  Lauf  der  korzen  zweiten  Maaer,  ron  welcher  nach  der 
bisber  üblichen  Streitmethode  alles  abhängt,  ist  nnglocklicher  Weise 
nicht  mehr  zo  ermitteln,  weil  die  ganze  heutige  Sladt  auf  der  Stelle 
dieser  nAmlichen  zweiten  alten  Mauer  liegt  und  Flavios  Josephas 
gerade  in  diesem  Punkte  nur  unTollkommene  Aaskonft  gibt*).  Was 
aber  filr  die  Yorginger  im  Streite  Haoptpunkt  und  gjbichsam  Lfe- 
bensfrage  ist,  das  bat  fOr  ans  keine  Bedentnng  mehr  mid  wir  sind 
zugleich  der  listigen  Mobe  oberhoben,  diese  anfrochtbaren,  seit  zehu 
Jahren  ohne  Forderung  und  Nutzen  in  immer  gleicher  Langweile 
wiederholten  Tiraden  fihet  Akra- Hiigel^  Gennath-Thor^  Tyropöurns^ 
sehlucht  und  »weite  Stadtmauer  hier  noch  einmal  vorzutragen.  Wer 
aber  dessen  ungeachtet  den  Stand  der  Frage  in  yoller  Ausdehnung 
kennen,    die    ermodende   Verhandlung  selbst    aber    b«i  Robinson^ 


ir^  0VK  oUfnw  fiQo^k&or,  nai  tita^TOP  nafioiKij^vai  Io^op,  Sg  xa^ 
Xurai  Bt^ed^ät  xufieyog  fih  irvixijv  tijg  Arvtaylag^  ^narmrofispog 
iQvyfia%i  ^a^u.    De  &  Jud.  Lib.  V,  cap.  4,  2. 

IxdXovp,  rov  n^tirov  tiixovg  oiaar,  %vuh»6fi9rap  ii  ti  ft^ooäqntiow 
xXlfia  fiopov  ävi]€i  t^hui^  t^S  ^rrtoplag. 

Flav.  Joseph,  de  belle  Judaico,  Lib.  T,  ca(i.  4 


UHUimmj  ßkkitMn  ood  J&ogfr  ^eb  nicht  ia  Bstmw  hmu  xhM, 
dem'  kanii  4er  Karae  ood  Klarheit  wegen,  mit  der  sie  ge« 
MlMridi)0»  18t,  die  ebenberShrta  Tertreffliche  Arbeit  des  gelebrtea^ 
Brraer  Oeiestliohee^  Albert  Seb^ter,  empfehlea  werden  1^)« 

Dieser  jange  Literast  bat  seinen  Aufeolhah  in  der  beiKgen  Stadt 
Tertrefflich  beiitttat  and  aogleicfa  geseigt^  wie  weit  maa  ea  ohne  den' 
Faden  der  Ariadne  selbst  %a  besitzen,  daroh  blosse  Verstandes- 
scbftrfe  im  Labyrinth  der  Argnaieute  bringen  kann.  Doch  den  Grond« 
irrthnm  and  das  firbabel  aller  Streiter  in  dieser  Sache  hat  anch 
A.  Schafier'  noch  nicht  töI1%  abgOfi^treift.  JBr  glaobt,  so  scheint  es, 
neeh  immer  wie. seine  Vorganger  die  Ckatemubriandy  die  WiUiam^ 
die  SchuUsy  die  Krafft  nnd  im  Grunde  selbs^t  der  onbefangene  üo- 
UnJ90n  mit  dem  seharfsianigen  Tobler  and  dem  ganzen  Heer  ihrer 
JNachfelger,  es  habe  in  Jerusalem,  wie  z.  B«  in  JUeatschland  ond 
einst  Im  ganaen  Oocident,  ein  stehendes  Hochgerieht  gegeben,  wo 
jfedesmal  an  den  verartheilten  Verbrechern  die  Todesstrafe  vellaogen 
worde.  Und  diese  einsame,  you  den  Mrasohen  gemiedene,  graosen- 
ToRe  StMte  suctten  sie,  Mrie  obe»  bemerkt,  ^rade  in  jener  Gegend 
von  Jerusalem,  wo  nach  der  Natur  des  Terrains  and  nach  dem  an- 
aastilgbaren  Zuge  stidtissoher  Gesellschaften  der  belebteste,  Qppigste 
nnd  schönste  Theil  der  Vorstftdte,  wo  die  Haine  «nd  Gartenhftoser 
(ra  aiaf]  xcA  nof^ASuoöi)  der  reichen  Stadtbewohner  in  unmittel- 
barer Nilie  des  königlichen  Palastes  mit  den  Qbrigen  PraChtbaotea 
vornehmer  Juden  za  suchen  sind  *^).  Wer  selbst  in  Jerusalem  ge* 
Wesen  ist  und  in  solchen  Dingen  den  nötbigen  Takt  besüs&t,  wird 
beim  ersten  •  Ueberbliek  der  heilten  Stadt  die  ganze  UnanlAasigkeit' 
dieses  Gedankens  fiihlen   und  zugleich  die  unnatorlieh-verscbobener 

'■--    -  ■  -^'-  -  -i »     I  1         r        t  •  r  >  *  • 

*)  Die  ächle  Lage  des  heiligen  Grabes.    Von  Albert  SohalRer,  Bern  1849. 
^)  Flav.  Joaepk  de  bdfe  Jfudätco,  Lih.  VI,  cap.  1,  i.  i. 
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GbBtolt  der  liieffmotyiiiitMMOheii  gdttonggtwiiifcr  erktelnii,  wMi  erf 
nut  den  Sladtplu  dar  Vartheiittger  dtor.  kirahlkifcea  Tradttion  in 
atten  Uingea  Mine  lUchiigkeit  Mben  Mike.  Herr  Liceoitiat  Kra» 
in  Bonn  soll,  wenn  er  etwa  dieee  Zeilen  lienl^  .Ja  oidbi  beseigei^ 
dass  wir'  Ober  sein  Bemoheii  und  ober  neine  Kampfe  Air  Aofrecht- 
hällang  der  kirchlichen  Ueberliefiwoageu  ferin^ohlMBig  artheilen. 
Ln  Gegentheii,  wir  ehren  sein  Talent,  Miaeb  gatea  Willen,  aeiae 
onfiftsarade  Getohrsamkeü,  bedaaern  aJber  aafricbtig,  dAaa  ihm  tfot« 
seines  grossen  Wisaefts  das  rechte  Lieht  Jn  dieser  Sadhe  dock  aidit 
aufgegangen  ist  Allen  Auslegern  der  beihgen  ficbriA,  aMea  Betsen* 
den  und  Pilgern  nach  JerusaJem  aller  nad  neuester  Zeit,  aberhasapt. 
allen,  die  je  in  diesem  Streit  ihre  Stimme  abgegeben  haben,  wel* 
oher  kirchlichen  oder  theologisiehen  Richtung  sie  auch  folgen,  Trot 
Butulnwe  fuat,  nuUo  iUerimine  bmhAo^  legen  Wir  aar  Last,  dass 
sie  in  der  Heilig  -  Grab -FeMe  bisher  gege«  Lafigebtlde  g^atriile« 
und  in  ihrer  Befangenheit  die  Lebenssitte  nad  das  Vomrtheil  ihrer 
euroffdi$ehen  Heimath  auf  mergenländiaeht  ThatsaoheB  and  Sitten 
obertragen  haben.  Wir  machen,  am  den  Hauptgedanken  der  Dialnbe 
unter  eine  greifbare  Formel  an  bringen,  wir  nutohea  der  abeodlia« 
diachen  Controvene  tlber  diese  Frage  sirei  Dinge  9oai  Vorwarf; 
einmal,  dass  sie  noch  immer  nicht  beachten  wiU,  nyU  ift  AU^Jerussp' 
lern  and  im  Orient  aberbaopt  aeit  den  Ältesten  Zeiten  Todesortheile 
▼oUaogen  wurden  und  noch  heule  Tollaogen  werden  {  zweitens»  däss 
maa  in  der  Leidensgeschichlei  Christi  den  evangeliitiaoben  Aosdraclc 
,jHXi9f^  bisher  nicht  richtig  aaszolegen  rerstandea  habe«  Scblageade- 
Argomente,  wie  bekannt,  sind  allzieit  kanb  und  den  gelehrten  Be*^ 
weisgrOttden .  des  yerdieastvollen  Lieeutiatea  W*  Kraflk,  dem  Ms^c* 
reginm  aus  dem  eilften  Jahrhundert,  dem  Codex  E,  dem  Jc^reaiia^*^ 
.Citat,  dem  /vcr^  ^),  dem  MissethAter-  und  SeofzerhOgel  von  Jerusalem 


*)  Jerem.  Cap.  71.  ir.  39.  —  W.  Krafik^  Topographie  tob  ^crasaten.  Ptfg-  8. 
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»leiten  wir  iniiiD  eimgfv  kar&e  und,  iqiie  wir  Ücilkii^  dn^chochlAgende 

Beuierkang  'entgegen:  Iii  Jerimlem'  md  im  gaeieii  Orient  gab  ea 

■ienmis  and  gibt  es  nach,  heute  nirgend  einen  ^Seofste-  nnd  IMnase« 

tliAterhege^S  nirgend  ein.  nogetmptes  Hbchgenehl  ^aeh  den  Bc^ffen 

den  Abendinnde«.     Wie  im  Orient  a^f  J^dem  Fsnl&te  des  Landes 

Gnt  nnd  Leben  des  Menseben  der  Gewalt  verfallen  ist,  ebenso  ttfac 

nnd  ist  im  Orient  aoeb  jeder  Pbakt  des  Landes  beute  noch  Wie  im 

AHerthnin  «ir  tAdtliehen  Rache  des  aotnigen  Machthabers  ohne  Un«* 

tersehied  bestimmt.     Nicht  belehren »  nicht  sühnen  will  die  Gewalt 

kn  Morgenlande 9   sie  will  Schrecken  verbreiten  nnd  dorcb  filutver« 

giessen  jedermann  an  ibr  Daseyn  und  an  ihre  Stärke  mabnen.    Der 

Platz  am  Tribunal,  der  Herrscher-Palast,  der  Lustgarten,  die  Quelle, 

die  reizenden  Finssnfer,  die  öffentlichen  VergnOgungsorte,  die  belebe 

testen  Kreuzstrasseu,  das  schönste  StadtTiertel,  das  besuchteste  Thoc^ 

der  ToUe  JMarkt,  ja  der  Tempel  und  das  Heiligthum  selbst  waren 

nach  Laune,  Zufall  oder  Calcal  im  Orient  von  jeher  die  Richtstfttten 

und  sind  es  heute  noch.     Obscure  Verbrecher  wurden  nnd  werden 

zur  Hinrichtung  dem  Belieben  der  Kriegsknecbte  oberlassen,  um  sie 

nach  Gefallen  irgendwo  abzothon;  fär  bedeutendere  „  Missetbftter  <' 

*  - 

aber  und  für   auserlesene  Racheopfer  der  Gewalt  ward  und  wird 

die  Hinrichtungsstätte  jedesmal  mit  sorgfältiger  Berechnung  ausge- 
wählt. Beispiele  in  Menge  aus  alter,  neuer  und  neuester  Zeit  haben 
wir  aus  Bachern  gesammelt  nnd  auf  den  Wanderungen  im  Orient 
tlieils  selbst  mit  augesehen,  theils  nach  mondfichen  Berichten  aufge- 
zeichnet. Man  prüfe  z.  B.  nur  die  Hinrichtungen,  wie  sie  vom  Zeit- 
punkte der  Einnahme  Jerusalems  durch  die  Juden  bis  zum  Unter- 
gping.  der  Stadt  in  der  heiligen  Schrift  angegeben  sind  und  man 
wird  unsere  Auslegung  in  allen  ihren  Einzelheiten  bestätigt  finden. 
Wo  wqrden  in  Jerusalem,  um  nur  einige  der  bekanntesten  Fälle 
anzudeuten,  ;&..  B«  der  Krpnfeldherr  Joab,  der  Kronprätendent  Ado- 
nai,  die  Königin  Atbalia  und .  der  Prcipiiet  JesaiA»  der  lä^tjge  Mahner 

Ahhdl  d.  UI.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  WUs.  VL  Bd.  UI.  Abth.  .  86 
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aa  gfttdiche  Gerecbtigkeit,  aädi  ibrer  VeitariliaihBg  iM^erMilei «)? 
Oder  wordleii  vebl  etwa  aar  wenige .  Deodoiiiee  ror  Chriatta  atf 
BefeM  des  MakkabAisobea  Prieafer^Ktaiipi  ,ii^Iexauder  aektkfmitri 
GefaBgene  der  politiaoben  Gegeapartei  au  eitaa  uod  deaiadbeo 
Tuge  ^mitten  in  der  JStadl^^  (fi^  fiAtfi  TJj  TtiXki)  aa  daa  Kr«raa  ge-* 
BcUagen**)?  Ware  es  alao  ein  Waader^  weaa  Jena  Cbristaa^ 
der  ,,Jiiden-KODig^  der  ^»Volkaaiifwiegler«^^*^),  wie  ika  die  Wider* 
Mcber  naiHiten,  der  ^^Feiud  der  Skaalereligidu^  aar  Sfthaaag  prieater<> 
lieher  Rache  auf  dem  beiebtesten  Pookte  der  Yüm^  ader  Neoatadt 
Ton  Jerosaieiny  sei  ea  aao  diesseits  oder  jenseits  der  Tieibeatritienea 


♦)  Drilles  Buch  der  Könige,  Cap.  2,  v.  v.  25,  31,  —  11  Paralipom.  Cap.  23, 
V.  14  et  15.  —  Nach  einer  bei  den  KirchenTfltem  Jastinas  Martyr,  Ori- 
genes  9  Epiphanius  und  LactanUm  aolbewthrtea  UeberUefersiig  ward  der 
Prophet  Jeseia  durch  den  grtisaaen  Hbnig  Muasse  sar  Strtfe  des  Zer- 
sSgenß  Mwüekm  nmei  Btetem  vernrlheiU  und  der  Akt  der  Hinrichlang 
selbst  unter  den  Augen  des  Monarchen  innerhalb  der  königlichen  Gärten 
bei  Siloam  vollzogen. 

Winer,  biblisch.  Realwörlerbuch  u.  d.  A.  Säge^  H,  420. 

Dorf,  Quelle  und  Gärten  am  Süd-Ende  des  Thaies  Josaphat  nennt  der 
Landeseingeborne    noch  heule  Sehän,   ^ULw,    was  nur  die   arabische 

Aussprache  des  Alt -Hebräischen  tyy^  Shiloah  und   des  gräcisirten  li- 

••    • 

iMdfi  ist.     j^  Quelle  d^s  Trostes  ^^  übersetzt  der   gelehrte  Odentalist  ci. 

Xremsr  das  i^IJLmJI  ^ifi^y  *Ain  ei  Selvän^  im  Reisebericht  des  Scheichs 
Abd-ol-  Sbantj-en-Nabolsi. 

S.  Silzungsberichle  der  k.  Akad.  d.  W.  Philosophisch- Historische 
Classe,  Jahrgang  1850.  —  Zweite  Abth.  (Oktb.)  Pag.  347. 

*♦)  ^Oxtaxoalovg  avagavQwaag  Fy  //^og  rg  nolei. 

Flar.  Joseph,  de  k  Jud.  Lib:  I,  ctp.  4,  png.  91. 

•♦*)  Eins  nqog  avTovg,  ItQAgfjviyxclTi  fioi  xdv  Sy&nwnor  vmh&y,  Ag  ifso^ 
atifiifoirga  top  hotiv.  V  .    Luc.  23,  ■14. 
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«weite«  Mauer,. 4ai  Sehieksal  ckr .' adithqndfert  foUtiseheii  Gc^uer 
Alezaedeto  Miiid  der  irieleo  y^n  Jo9U^  beifiegle»  Fürsten  CaniMioe 
CfKtle«  bMte^)t 

•       '•  .  -    •.  •  .  '  '  ^ 

Nack  jddieoher  Laiideaaiiie  korata  der  Mdilicbe  Akt   ebetose 

gnt  an  irgenii  eiaeia  andern  Pankte  ttm^rhalb  oder  ausserhalb  der 


*)  Golgatha,  GabbathA,  Bezetha  sind  ohne  Zweifel  nur  Lol^al-Namen  des 
vielgestaltigen  Stadt -Terrains  von  Jerusalem,  wie  z.  B.  Lehel,  Einschütf, 
Anger,  Bohl,  Höhen-Markt  etc.  in  Europaischen  Städten.  St.  Lucas  sagt 
'  deutlich  genug,  der  Ort,  wohin  sie  Cbristus  zur  Kreuzigung  fiiiirten,  habe 
y^ScMdet*  (nqmiov)  geheifisen,  nal  pre  iniijJL&Wf  ini  %dv  %6not  top 
xaiAfiBrov  Kq0piov,  ixü  icwavfaHfov  aitov.  •  •  Luc  18,  33-  Mit  die- 
ser Stelle  vergleiche^Matth.  Cap.  27,  33:  xal  iXd^ovsas  €<s  fOTJfor  leyo^ 
fievov  roXyo&S,  og  igt  Xsyofievog  xqavlov  Tonog.  —  Item  Marc.  Cap.  15, 
22:  xai  q)iQOvaiv  avTOP  ini  roXyod-a  zonov  o  ige  f^e&SQfievo^evoyp 
xgavlov  %6nog,  —  Item  Joh.  Cap.  19,  17:  xai  ßaata^wv  %6p  gavQÖP 
avtov  i^rjXd'ep  slg  t6p  Xsyofißpov  K^avlov  ronop,  og  XiyetoL  ^Eßqaigl 
ToXy-o^a.  —  UngefUhr  dmvelben  Redeweise  bedient  sich  der  ETangelist 
JohfuuMS  bei  Neniuivg  des  Stadt-Loeales  „Gabb^aha"',  wq  PüaNis  offene 
lieh  ztt  Gericht  s^isa:  '0  pvp  IliXd^og  axovactg  tovtop  top  X6yop,  ^ya- 
.  yep  B§(o  %dp  If]90vp  xtu  ind^iasp  ifurov  ßr^atog  Big  xonop  Xeyofie-' 
POP  Aid^ogqmxop,  ^Eßqai'gi  de  Faßßa^a.  Joh.  19,  13.  — .  Ueber  die 
Lage  von  „Bezetha^'  ist  dagegen  keine  Controverse.  Es  war  im  Allge- 
meinen, wie  schon  oben  bemerkt,  der  neue,  von  König  Herodes  Agrippft 
in  den  Maoenunrang  gezogene  dritte  Sfadtlheil  oder  ü^  so  genannte  Aea- 
simii,  httbesondene  abei-  der  Hdgel  im  Morden  der  Barg  Antonia,  d.  i.  das 
beute  grossenlbeils  mit  Rifinen  bedeckte  Stadiviertel  der  ]los)imischea  Be* 
völkerung  der  heil.  Stadt  zwischen  dem  Damaskus-  und  dem  Stepht|ns- 
thore :  inixwqltjg  da  ixXrjvhj  Be^ai^ä  %6  psoktloxop  ^iqog,  h  fiB^effiev-- 
Oficpop  *EXXd3L  yXdoarj  xaipfj  Xiyono  Sp  noXig'  xai  xitaqxop  neqioi-- 
xfj^pai  X6q)0P,    Sg  xaXdtai  Be\^e%^&  xelpspog  fAip  iptixqi  t^g  Ap^ 

De  Bei.  JuA  L.  V,  G«,.  4,  P«ff.  412a 

86* 
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Stadt  vollzogen  werden.  tTiid  wenn  es  gendMli,.  wo  mm  heole 
^laebt,  dass  es  gescbeben  sei,  so  halten  die  jottisehm  AotoritMen 
ohne  Zweifel  triftige  GrOnde  zor  Schaostellang  ihres  'gehässige» 
Trinniphes  diese  Statte  jeder  andern  vorzuziehen.  Ohne  die  Art 
snd  den  Charakter  nnserer  Beweisfohrsag  nit'  der  tnditioneUea  Me- 
thode in  Vergleich  za  bringen,  ist  das  EiHkrgckiisB'  dbeh  der  kirdb- 
liehen  Ueberlieferong  gonstiger  als  ihren  Gegnern,  der  Partei  Ro- 
bin.son-Tobler,  die  zwar  bi^  jetzt  im  Heilig-Grab-Streite  das  meiste 
Ansehen  erworben  und  die  grQndlicbsten  Kenntnisse  mit  dem  schärf- 
sten Talent  der  Discassion  entwickelt  hat,  die  aber  nebenher  durch- 
aus nicht  dulden  will,  dass  Krenziguogsort  und  Grab  dort  zu  suchen 
seien,  wo  seit  Konstantin  und  Helena  die  Auferstehnngkirche  steht. 
Bei  allem  Talente  und  bei  allem  Erfolge,  mit  welchem  diese  Partei 
die  unwissenschaftlichen  Argumente  ihrer  Gegner  zermalmt  hat,  ist 
sie  für  sich  selbst  der  Wahrheit  doch  nicht  näher  gekommen,  wenn 
man  etwa  das  Niederreissen  schadhaften  Gezimmers  und  die  Weg- 
r&umnng  des  Schuttes  nicht  schon  als  ersten  Schritt  zur  Wieder- 
herstellung des  alten  und  achten  Baues  gelten  lassen  will*  Für 
diesen  herzustellenden  Umbau  der  Heilig-Grab-Thesis  nach  so  vielen 
gescheiterten  Versuchen  endlich  eine  feste  Unterlage  zu  gewinnen, 
haben  wir  uns  in  dieser  Abhandlung  als  Ziel  vorgesetzt.  Selbst 
for  den  Fall,  dass  beide  sich  untereinander  befehdende  Parteien  ge- 
genwärtigem Versuche,  die  Streitfrage  zu  entscheiden,  mit  vereinten 
KrAfteo  entgegentreten,  wäre  for  unsere  Auslegung  noch  nichts  zu 
forchten,  weil  sie  gegen  den  einzig  möglichen  Einwurf  der  Gegner 
schon  im  voraus  gesichert  ist  Diese  nemlich  werden  vielleicht  sa- 
gen: im  Allgemeinen  möge  unsere  Thesis  ober  die  in  Jerusalem  ge- 
bräuchliche Art  Verbrecher  hinzurichten  ihre  beglaubigte  Geltung 
haben;  allein  for  den  hier  in  Frage  stehenden  Fall  sej  sie  entschie- 
den falsch,  weil,  wie  oben  gesagt,  beim  Evangelisten  in  dürren 
Worten  geschrieben  steht,  der  Heiland  sei  {^cü  r^g  nvXtig  und  iyv^^ 
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i^g  n6Xmj9Sj  <!•  i^  »rAoisderlialfc  det  Tliorei»  ond  nalie  bei  der  tkudi^ 
gekreuziget  worden  ^).  In  der  bitdiier  Oblicfaen  Aalbmmmp$wem€ 
des  Tbatbestandes  könnte  der  Einwarf  allerdings  bedenklieb  ueyn 
ond  sogar  Verlegeubeit  bereiten»  weil  die  Pbrase  za  denclicb  and 
zu  nnwiderroflich  auf  eine  von  der  Stadt  gänzlich  ausgeschlossene 
Rftuttilicbkeit  hinzudeuten  scheint,  so  dass  man  entweder  mit  den 
Anhängern  der  Tradition  die  unnatürlichen  Windungen  der  hiero- 
solymitauischen  Ringmauer  anzunehmen,  oder  mit  Robinson  geradezu 
die  Landstrasse  ausserhalb  des  heutigen  Jafathores  als  Todleuplatz 
gelten  zu  lassen  genöthiget  wäre. 

Wäre  der  Streit  ober  diesen  Gegenstand  nicht  schon  seit  lan- 
ger Zeit  im  Gang,  wir  hätten  ihn  aus  Aengstliclikeit  zarte  GemOther 
zu  beunruhigen  wahrlich  nicht  begonnen.  Und  wenn  wir  Ton  der 
Sache  nun  dennoch  reden,  so  bat  uns  lediglich  das  Bestreben  eine 
unerquickliche  und  wenig  erbauliche  Logomachie  schnell  und  grOnd- 
lich  zu  beseitigen  zur  Einsprache  ermuntert.  Zu  weiterer  Beruhigung 
mag  noch  insbesondere  die  Erinnerung  dienen,  dass  es  sich  hier 
nicht  um  das  Dogma  bandelt  und  dass  hier  nur  von  topographischen 
Bestimmungen,   von  Sitte  uud  Philologie   des  Orients  die  Rede  ist, 


*)  Jio  xat  ^Irjaovg,  Iva  ayiaarj  diä  tov   idlov  aifiarog  rov  Xadv,   ^^to 

Hebr.  13,  £2. 

Tovvov  oir  %6p  thXoy  nokXol  aveyvwactv  ztSp  ^lovdaiwv,  8t i  iy^ 
yi>g  ^y  t^g  noketag  6  ronog,  onov  igctvQiidti  o  ^Irjoovg. 

Job.  19^  %0. 

Mit  diesen,  beiden  IbnptsleUen  vergleiche:  TLoatm^h^v  di  avtm, 
idov  tiveg  T^g  xovatiodiag  ikdoweg  eig  t^v  noliv,  äm^yyeikap  tolg 
auxi^ifsvaiif  afi^yta  rot  y&iofiwa. 

Malth.  28*  11. 
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^0  der  ttibefiftngBDeo»  redlieheii  Kritik  nmd  d§m  heitern  JBilMiebw 
•berall  allein  das  Wort  gebabrt 

Spitze  Dud  LOsuDg  der  Schwierigkeit  liegt  aa^scbliesslich  io 
dein  Worte  j,n6X$g'^.  Uud  wäre  iin  Text^  wie  man  es  bisher  all- 
gemein verdtanden«  mit  diesem  Worte  JloXig  wirklich  die  ganze,  za 
Christi  Zeiten  bewohnte  niid  noch  vor  Aufschreibung  der  Evange- 
lien schon  von  der  dritten  oder  sogenannten  Agrippa-Maaer  um- 
friedigte Rftnmlichkeit  gemeint,  die  sich  den  kaiserlichen  Le^onen 
als  Stadt  uud  Festung  Jerusalem  entgegenstellte,  so  b&tten  wir 
nichts  zu  sagen  und  die  Frage  bliebe  vorerst  noch  im  Zustande  der 
Unentschiedenheit,  welchen  ihr  die  ungenogenden  und  ausgangslosen 
Argumente  zweier  feindlicher  Parteien  bereitet  haben.  Unter  dem 
Worte  fjllo  X$g'*  ist  aber  in  der  bezeichneten  Stelle  und  nach 
dem  herrschenden  Sprachgebrauch  j/enes  Zeitalters  nicht  der  ganze^ 
dem  ursprünglichen  Zions^Kern  nach  und  nach  angefügte  Häuser'^ 
complexj  sondern  blos  jener  ursprüngliche  Kern  selbst  y  die  eigent'^ 
liehe  ,iStadt^^f  das  alte,  den  ganzen  Zion-Hügel  bedeckende ^  von 
Abgründen  umschlossene  und  durch  die  furchtbaren  Werke  des  Kö^ 
nigs  Uerodes  verwahrte^  allen  Nebenbauten,  Vorsfädtenj  Neustädten 
und  Kunstanlagen  vorausgehende^  eigentliche  alte  Jerusalem  gemeint. 
Was  die  Athenäer  an  ihrer  grossen  Stadt  dem  wanderudeu  Herodot 
noch  als  ''^<;t;,  d.  i.  als  eigentliche  ,,Stadt'^,  als  AIt*Athen  bezeich- 
neten, und  was  in  unseren  Tagen  zu  Paris  die  Cit&^  City  zu  Lon- 
don heisst,  in  Wien  aber  vorzugsweise  die  „  Stadt *^  genannt  wird, 
das  ist  die  IloX^g  von  Jerusalem.  Grosse,  Reichthum)  Yolkszabl, 
alter  Brauch,  architektonische  Pracht  und  endlich  die  furchtbare 
Majest&t  der  Yertheidigungswerke ,  wie  sie  Flavius  Josephus  be- 
schreibt, rechtfertigen  Ausdruck  und  Erklärung  mit  gleicher  Kraft  ^). 

*)  Ueber  die  Yertheidigungswerke,   mit  welchen  Berodes   der  Aeltere  das 
eigentliche  alte  Jerusalem  umgab,  sieh  Flavius  Josephus  de  Bello  Jud. 
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LH),  y,  cc.  4,  5  und  6,  Edit.  fTar.,  wo  von  den  drui  Hanptmauerthttrmen 
Hippieusy  PhasaH  und  JUariamne  sowie  über  die  TempelFestung  und  die 
Burg  Antonia  umständliche  Beschreibungen  erhalten  sfaid.  Tövtov  di 
SvTixQVQ  &  ^IrtTtixog  (nvQjrog)j  xal  naq^  aitbv  dvo  %ax9ffx€»aa&rjaav 
vno  ^Hqwöov  %ov  ßaaihiwg  iv  t^  &W*lv  ^^6^^^'  piyiB^os  %b  xal  xaA- 

Xog  ijaav  %ai  oxloqotfixa  wv  acorä  %ijv  oiHOVfiivrjv  diaq>0i}0$ 6 

ftip  ovv  ^iTtnixog  xn^ywitog  ftiw  rp^j  ivQog  di  xai  fi^x0g  eixoai  xai 
nivta  TtTfffiv  Uxagog  (?)  xoti  v^og  %^axoway  ovdä^ioS  öidxepcg.  vniq 
ii  %o  TtliJQeg,  xal  Talg  nit^ig  cvvrjvnmivop,  $ig  Mox^v  %wv  OftßQwv, 
fixoaimffjug  Xanxog  ^w  to  ßddi^g,  inaruf  de  xovxov  digeyo^  dlxog  ^¥, 
€ixoat  xai  nhre  fxt/xäy  %6  ii^og,  ^ig  noixiXa  %b  di^rjfiivog,  vniq  ov 
xvfaeig  fiiv  dmijx^ig,  ngofiaxtSveg  ii  nefißißkijpto  xQinifXi^ig'  wg  to 
nSr  v\j>og  üg  oydo^xorsa  nr^x^ig  avpaQid-fi€ia9at. 

^Oyii  devvsQog  nv^yog,  op  wrofiaaap  Oaaatjkov,  to  jiip  nXarog 
xal  xd  fiijxag  loöv  elx^  xec^äQcixoyxa  nt/xdiv  Sxaigop,  inl  xeaaaQiixovxa 
d^  ^v  xo  w€sg6y  avtav  vtpog*  inavta  d*  avxov  ft$^4^$i  $oä  daxani^g 
TO  vxf^og,  Stoqaxloig  xe  xal  nqoßoXoig  ax^nofiipij  r  fii^f/v  S"  v/rc^^xo- 
Aofitfxo  x^v  goop  nv^yog  Sx$f9^,  9ig  x$  outovg  noXvs^leig,  xai  d^  xal 
ßakap$iov  difuftifiivog^  i&g  fifjdip  ivdioi  xi^  nvqy^  ßai^iXa^w  doxeiv. 
xa  di  ax^  %olg  fCQo^HXX&si  xal  xaig  xif^a^ai  ßSlXav  ^n9f  6  ngd 
avtov  xwoöfifizo.  nt/xw  di  x6  nav  vtftog  wg  ^f*9ii7iKOiva>  xal  xd  piiv 
QXnpka  na^f^xu  x^  xa%ä  xov  g>dfov  ixnvQa^ip9rfl  xolg.in'  ^Ks^av^ 
dQsiag  nkiovai,  xfj  nsQioj^  di  nolv  fiel^ov  .^n 

'O  de  xqlxog  nv^yog  ^  Ma({idfivr],  fiixQi^  f^iv  eixoai  nrjxfSy  vagog 
^p,  eV$iHfir  di  ^fix^ig  euQog'  diißahvn  nal  fi^xog:  Jtfov i  tovxov  di  xo 
nSp  vtfjog  nwvqxopxa  xai  mivxe  nffffip-^p, 

Tr^Xixovxoi  di  ovxeg  oX  xQslg  xd  fiiyed^og,  nokv  fiei^opeg  i^aU 
rorxo  diä  xov  xonov  avxo  xe  yaq  xo  aQXQuoH  xeixogp  iy  ^  tjaav,  iq>^ 
vtpiflqf  kogHf  dedoiAtfPOy  xal  xov  log^v  xa^an^  w)4ipg>ri  xig  ixpriXo" 
xiqa  nqoavelxev  elg  xqiaxovxa  nri^aZCy  vniq  ^P  ol  ßtv^ot  xelfiepoi 
noXv  dfj  xe  xov  fiexeoifQV  nqodH^hiftßetPOP^ 
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stanentB  lit  fiir  unMria  Säte  harnt  wiitere  Bdlfe  i 


Man  denke  sich  den  furchtbaren  Anblick  dieser  drei  colossalen 
auf  der  ihrerseits  noch  dreissig  Eilen  hohen  Norddutner  des  Zionberges, 
welcher  sMsi  wieder  als  Steilrand  an  einer  Uefeingerissenen  Schlucht  vom 
heutigen  Jafa-Thore  (Hippikus)  bis  an  das  Tyropöon  hinüberstrich. 

Die  ausdrückliche  Bemerkung  des  Plav.  Josephus,  die  dte  Hauer^  auf 
welcher  die  drei  genannten  Thttrme  standen,  haha  einen  hohen  Hügel- 
kamm gekrönt,  ist  die  beste  Rechtfertigung  der  viel  bestrittenen  Annahme 
Robinsons  >  dass  die  flache  Huldoi  wie  sie  im  modernen  Jerusalem  Tom 
Jafa^Thor  xum  Basar  hinabzieht,  weiland  eine  Tierschlucht  gewesen  sei*). 
JElb,  m/xvg,  ist  das  im  Orient  noch  heute  übliche  LUngenmaass  und  be- 
zeichnet die  Entfemung  zwischen  dem  Ellenbogen  und  der  Mittelfinger- 
spitze am  menschUcben  Arm**). 

Das  Baumaterial  der  Thürme  selbst  bestand  aus  belauenen  weissen 
Marmorblöcken y  Yon  welchen  jeder  zwanzig  Ellen  in  der  Lunge,  zehn  in 
der  Breite  und  flinf  in  der  Tiefe  hatte  und  mit  solcher  Kunst  eingefügt 
war,  dass  der  ganze  Thurm  wie  aus  Einem  Stikdc  gemeisselt  schien,  &av^ 
tia0io¥  de  »ai  %äv  Jil9eav  ^v  xb  fii/eSog.  oi  yäf  iS  eUuilfig  teif^iadog, 
oiii  tpoqijft&p  op&qeinöig  netfßp  GUf^igijxeaap,  Xevxij'  di  fioQfiaqog 
hfiijSfi'  xal  ti  fiip  fifjxog  indgtjg  mrfiw  ^i»  s&oae,  iinu  ii  evfog, 
nai  ßa^og  nhte.  ewnjviowto  9  in^  eikltjhoig,  wg  donelv  ^xagor  nvf~ 
yov  filmv  ^pett  nirgap  avanetfvxvUxT ,  Sft€ite[  ii  nefie^ia&ai  x^^ 
vexifiräp  elg  ^jfipta  nal  yünlag.  ovtwg  ovdafi6'9ev  4  owi^eta  r^g  a^ 
fiovlag  dieqtalveto. 

Fl.  Jos.  de  B.  J.  Pag.  330.  Bdit  Haverc 

Zunücbst  an  diesen  Pradit-Thürmen  und*  innerhalb  der  grossen  Nord- 
mauer genau  auf  der  SteUe,  wo  man  heut»  das  weitUlttfige  Armenische 


*)  Robinson  II;  7.  —  Bartl«tt,  Walk»  abont  Jenisalem.  —  Roberts  Slitches,  No.  II.  — 
Dnrbin:  Ohserratlons  in  the  Bist;  I,  p.  298.  ^  Pdeock^,  descripfion  of  the  East.  II, 
p.  7,  19.  12.  *—  Albert  Sdiaflter,  f.  29. 

**)  Winer,  bibl.  Realwörterbneii,  1,  380«  8.  r.  Elle. 
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Kloiter  mü  seinen  Gmen  ^nd  die  neu^wiglikaiusdie  Ktihed^ie  «udu 
stand  ein  gleichfalls  von  ^erodes  h  er^ule^  ^lesideii^Palast,  der  i\^^ 
selbst  wieder  eine  sUrke  P^stnng  biW^ie  und^  ^e  dreissjg  EUcn  holie 
Ringroaner  mit  Thünnen  halte  ♦).  Vgn  dar  inneyra  Ansscbinückm^,  von  dem 
ReicUhom  und  von  der  Pracht  dieser  weilen  RiiumUcbkcilen,,  von  ihren  Mar- 
morhsUen^  Luslgärlen,  Säulengängen,  Bächlein,  .Wasserfälle^,  -^chaltengUn- 
gen  und  Labyrinthen  entwirft  Fl.  Jos.  ein  so  ansidiepdps  Bild,  dass  man 
die  muthwillige   Venuchtong    solcher  Herrlichkeiten   mit  dem   jüdischen 
Ver£  gleichsam  moch  heule  beklagen  muss:  xai/ievoig  di  nQog  or^xroy 
apToig  Bydod'€9  ^  tov  ßaailitag  avk^  fZQogi^wuzQ,  navtog  loyQv  xQ^la^ 
awv.  ovJB  yaq  nolvtalsictg ,  ovVs  xataaxey^g  %ivo^  b^ihbp  vneQßoX'n, 
älXa  fszelxiso  fiiv  anaaa  tfiaxovja  ntjx^lg  to  .vipogi  xyxl^  xat  laov 
diagfjfia  xexogfififjiiyotg  di  nvfyoig  di^llf]7no,  ayiqwai  %e  iisyloTOig, 
xai  eig  ^eyßyctg  excetorfaTqixliyovg'  h  olg  qdiiq^%og  fiir  ^  noixiXla 
%(ov  Xl9wv  r^v.  cvr^xTO  yäf  no^  O'  nar%otxQv  anäviog.  ^avfiagal  i* 
OQoynxi,  fiijKu  TS  doxuiv  xai  kqfirtqottjvi  ftQoxoaiitj^dTtJy.  oixiop  t«. 
nk^d-og,  xai  diag>OQai  ox^aTtay  nefi  rovzovg  fivqLar  .nSal  ye  ^rjv 
aTtoaxEvai  nlijQeig,  xai  tä  nl^ita  twv  h  ixqgoig  xui^ivwy  If  aqyv^ 
fov  %8  xai  xQvaov'  nsQigoa  de  di\  dlXijkioy  iy  xvxX^  nokXa,  xai  gvXoi 
nqog  hxagqt  did^oQoi»  %d  ye  f4ßy  Tovrwy  vnaid'Qa  nay%axov,  x>lo€(cr« 
xai  noixiXai  fiiy  tlai,  fiaxQoi  de  di'  avz&y  ns(finaTi)i,  xai  negi  rot;* 
%ovg  BVQinoi  ßa9aig  öeidfieyai  re  noklaxov  %ahiovQytfjßd%wy  n$Qinleoi, 
de  wy  %d  iidwQ  i^ex^lzOf  xai  noXloi  tcbqI  td  ydfiara  nvQyoi  neXeia" 
6ßy  ^fiigwy,   dXXd  yd^aVy  ifHätj^evcai.  dvyatoy  d^itag  vd  ßaalXeia, 
xai  q>iQBi  ßdeayoy  ff  iAyTjfitj,  %dg  tov  Xjjgfixov  nv^og  dandyag  dya^ 
q>iQOV0a^     Ibid. 

Die  vomehniste  Rolle  unter  den  Befestigiuigswerkea  der  Merosoly- 
Biüanisehcn  UoXig  spielen  aber  die  Tempel- GUädelle  und  die  Burg  An- 


*)  Kai  rijs  arm  noletos  iBiOv  f^o^Qtov  rjv,  ra  ^HqmBov  ßtutiXtm. 

FL  Jos.  1.  c.  p.  336. 

Abh.  d.  III.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  YYiss.  VI.  Bd.  lU.  Abth.  87 
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tonia,  2a  deren  BewIltigQng  alles,  was  das  wellherrsehende  Rom  an  mi- 
Btärifühem  Genie  und  an  oflfensiver  Kraft  besass,  aurgeboten  werden 
mnsate.  Ob  man  tor  Tempelmauer  wirklieh  behanene  Steinbldcke  von 
vierzig  Ellen  GröSrse  herbeigeschafft  und  übereinander  geschichtet  habe, 
wie  Josephus  schreibt,  weiss  man  heute  rreilich  nicht  mehr*).  Jedenralls 
aber  war  der  vom  KOnfg  Herodes  ftir  Gewinnung  der  nöthigen  Tempel- 
fläche aus  der  Tiefschlucht  heraufgelfihrte  Unterbau  so  massenhaft  und 
fest,  dass  ihn  weder  die  Wuth  der  Legionen  noch  der  zerstörende  Ein- 
fluss  von  achtzehn  Jahrhunderten  ganz  vernichten  konnte.  Von  Süd  und 
Ost  durch  tiefe  Schluchten  geschirmt  und  im  Westen  durch  die  Ilolig 
gedeckt,  war  die  Tempelfeslung  nur  auf  der  Nordseite  feindlichen  An- 
gi'iffen  ausgesetzt.  Eine  Säulenhalle  in  colossalem  Maasse  lief  am  Saum 
des  Abgrundes  um  die  TempeMtföbe  und  im  Ifordwestwinke!  dieses  PradiU 
baues  stand  auf  dinem  Itlnfzig  EHen  hohen  steilen  Felsen  die  Burg  Ad- 
tonia  —  das  glanzvollste  Denkmal  des  —  wie  Josephus  sagt  —  genialen 
und  hochherzigen  Königs  Herodes.  Zuerst  liess  er  den  steilen  Grundfel- 
);en  von  unten  bis  oben  mit  schönen  glatt  geschliffenen  Steinplatten  über- 
ziehen, um  das  Hinanklimmen  wie  das  Herabsteigen  unmöglich  zu  machen. 
Die  Höhe  des  ganzen  Baues  betrug  hur  vierzig  Ellen  und  war  von  einer 
drei  Ellen  hohen  Mauer  umringt.  Der  Bau  selbst  glich  an  Räumlichkeit 
innerer  Einrichtung  und  Gestalt  einer  Kriegsburg  mit  Säulengängen,  Bä- 
dern und  grossen  Hallen,  um  Krieger  einzulagern.  Die  Gestalt  des  Thurms 
i^ar  ein  Tiereck,  auf  dessen  vier  Winkeln  vier  andere  Thürme  standen, 
Von  welchen  drei  je  fünfzig  BRen,  der  vierte  im  Südostwinkel  aber  deren 
siebenzig  hatte,  und  der  Besatzung  einen  iTeberblick  tlber  den  ganzen 
Tempel  gab.  Eine  ganze  römische  Legion,  sagt  Josephus,  hatte  inner- 
Inlb  dieiea  Prachtthnrms  ftr  Standquartier,  *H  6i  Anmvia^  xaca  ytaviay 
fih  ovo  goßp  iicdto  tov  ^ftivov  icfvS,  %ijg  94nf6g  ianifdnf^  xai  z^g 


Fl.  Jos.  de  hello  Jod.  üb.  V,  cap.  5,  1 


4igM  imcl  lAibiiitlitbe  SHtelkn  i\M^  pMTca/'ia  'wdlohed  to»  der  liiem^ 
solymkMiäicheti  ..ilJoJUcr^'  dte  iHede  gekn  wtfd  nibbl  nttbig  Myi/. 
Man  fiiidel  dieemcblSgigen  StisUe«  theiis  !u  den  Bflcbern  ober  di« 
jdflischeii  AMertbftmery  theiis  io  der  DJBJwiMteibditg .'  Jm  jddisched 
Kriei^es  selbst  Es  sei  aber' erlaubt,  'ntfl  Ooigefaiiiig  der  grosseren 
Zahl:  Ulis  auf  (Ke  nähere  fieacbtimg  der  vorshgliöhsten  ood  beweis«^ 
krftlli'g£ften  jäü  beMbraiikeo^  den  Beweis  selbst  aber  zunächst  mit 
Antiq.  Jbdaic.  Lib.  XIV,  C*  4  ftn  beginnen ^)r    Im  KampFe  gegen 


nfdg  Sqxtov^  didofÄtjTO  <r  vriiiQ  nixqag  iiAvx^itovxanrßovg  fiiv  vtfjogg 
neQixQfjfivov  de  riaaijg.  Tq^ov  S*  r^v  ÜQcidov  ßdaikiwg,  ip  qt  fiaXiga 
to  (pia€c  fteyalovovy  irtedu^aro.  h^uitöv  fih  iit  $i^g^  nhqa  nXa^l 
nettctkvnvo  X^ettg  Xi&iDv,  aX$  V6  itcikXcfg,  ^al  äg  anoXta&dvöi  nag  i 
mföüßaipBir  nal  natihat  Kßi^oifHievtsg*  SrMttc  ^fo  ff$$  %oS  stvfyov 
iöfiijöi$w£,  XQimf  imjim  t&jffig  i|y,  iy^r^iu  iß  towou^  wi  nSy  i^M^ 
SPifjfz*)  %ilg  jLv%mifiag  im  veoaaqi^omf^  ^VX^i^  ^y^fsvo,  m  3e-svdow 
ßaaiXiliav  Ax^  %iiqav  xai  didd-aa^w^  (iBiiiqi^o  yaq  el^  P^Saav  otxa^p 
idiav  TE  xai  XQf}^^^9  neglgoa  ts  xal  ßaXaveia  xai  gqaxonidioy  avXäg 
nXaxelag,  wg  tu  fiiv  navza  ¥}[eiv  rar  xgeitidtj,  ftSXig  slvai^  doxeiv,  z^ 
noXvreXBi^  di  ßaalXeiOT.  ftvQyoeiffijg  di  övixa^*td  na¥  dxijfict,  xazA 
y(ovlav  riaaaqoLV  Ixiqoig  iielXijnxo  nvqyoig^  wv  oi  (liv  aXXoi  fr«y- 
xijxorxa  xa  vipog,  o  di  ini  x^  fiaatifißnivy  xai  xcrr*  awaroX^p  ytovl^ 
xelfievog  ißdof^ijxayxa  mj^uiv  ^v,  wg  nad'oqqv  8Xqp  an^  aixov  x6  Ib^ov. 
xa&ä  de  awijnxo  xoug  xov  leqov  goatg.  Big  dfig>oxiqag  bIx^  xaxaßacBig' 
3i*  wv  xaxiovxeg  o\  ^QOVQoi,  xa&ijgo  yaq  oBi  in  avx^g  xayfia  ^PtO" 
(Aaiiov,  xai  diiga^evoi  ne^i  xag  goag  /jiB^a  xwv  otxXwv,  iv  xaig  eofh- 
xaig,  xov  dijfiov  wg  fi^  xi  vbwxbqioO-bIti  naQegivXaxxov^^ 

Idem  I.  c.  Paff.  336.  edit.  Haverc. 

^)  In  einer  aJtademischen  Denkachr/ft  sollte  man  allerdinga  wenigstens  diese 


*)  Wir  intt«s  ni^f  mV  gutßfOi  Recht  ab  .die  Leseart  <fr«^^astatt^«affi;/c«,.  weil  eine 
Fl&cbe  TOD  iriei:7ig  hebräischen  Ellen  fnr  die  aiigedenteten  RänmUchkeiten  nicht  ge- 
nngejid  wäre, 

'        Fl.  ioS.  de  hello  jnd.  üb.  V,  cafr.  fc,  Kote  1,  Pag;  336.    fidit.  HaTereamp. 
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Yorlost  Mamtlicber  .AnnenwQrke,  dir  Neu8te4t  ind  •aatak  4m  cim» 
«e»  YdQ  der  gweUm  Mmuer  geMhMziea  Stidtthciles  (w»  hMtft 
Golgalha  und  Heilig*-Gr»b)  erst  in  die  Tempekcsie  mA  nutitu  die 
Brücke  ab»  die  T4^ni  Tempel  naeh  der  jQdiecbiBr  Seite  oeob  he^ 
eetaden  ^^UoXig^^  biDOberfilbrM  {xml  xfjif  tHtfovoay  an'  avtau  'fffo^ 
fa$f  6ig  tfi$f  7iei«r  txö^ßay).  Die  Besatauog  aber,  fobrt  die  SMelie 
fort,  bebe  io  ddr  Folge  noch  vor  EretOrmuig  des  TdMfieU  die 
jjüoXig'^  mit  der  kOniglicben  Burg  dem  Pooipejos  obergeben  {irex^i- 
Qfjaap  no/uTtfjtu)  nqp  rs  nohy  xal  rä  ßaatXBM).  Es  ist  wobl  sebon 
aus  diesen  einzigen  Stellen  entschieden,  was  nacb  Sitte  und  Sprach- 
gebraocb  des  EyaugeUsten  die  bierosolymilauische  j^TIoX^^^^  war, 
Tor  deren  Maaern  ond  Tboren  der  Herr  gekreuziget  wurde*  Dass 
aber  unser  beotiges  ChlgathOy  d.  b.  die  Gebend  weiland  unmittelbar 
rer  den  grossen  Maoertfaflrmen  Uippikus^  Phasail  and  Mariamney 
damals  nicbt  yj Stadt**,  sondern  j,Vorstadt*\  nicht  HoXig,  sondern 
n^od^Biov  war,  zeigt  zumUeberflass  eine  Stelle  Lib.  XIV,  C.  13, 
pag.  723  desselben  Boches,  wo  ober  einen  Aasfall  des  von  den 
Partfaern   und   ihren  jodiseben  Parteigenossen    in  Jernsalem   selbst 


auserlesenen  Beweisstellen  der  Reihe  nach  vollständig  und,  wie  es  sich 
von  selbst  versteht,  durchweg  -im  Urtext  geben.  Auch  sollte  es,  um  wis- 
senschaftliebenden Lesern  zu  genügen,  an  gründlich* gelehrtem  Apparat, 
an  Commentarien  und  in  solchen  Fällen  üblicben  anliquarisch-phüologi- 
schen  Conjecturen  nicht  gebrechen. 

Wir  erlauben  uns  aber  selbst  von  dieser  gewöhnlichen  Regel  noch 
abzuweichen  und  nur  das  zum  Versländniss  der  Streitfrage  völlig  UnenU 
behrliche  aus  den  Schrilten  des  Flav.  Josephus  herauszuheben.  Genug, 
wenn  wir  auf  die  Bahn  hindeuten,  die  In&n  kfinfflg  verfolgen  soll,  und 
wenn  wir  zugleich  den  Leitfaden  liefern,  mit  de^en  Hülfe  man  aus  dem 
La|)yrinth  unvereinbarer  Widerspruche  zur  Klarheit  gelangen  kann. 


kekigertte  Ktnigs^  Heratfes  beripUtet  4ra^d.  Dm.ABsfall  g^chab 
Tom  'IWriiie  Pbasafei  isarä  t^' aQaä^e&o^j  jydMob  dtie  YoruiadHf^^ 
Ak  u  gerade  w  dvr  Gegend  Düster  Heilig «^Orafckircliey'^^o. das 
CeindKeh^  Heer.  Eben  dieser  Heradea^  meldet  Jese^hiis  vteitMi 
hat  bei  seiiieai  Angriff  äbf  das  rebdlieche^  Jemsalenrnach  deii  Fall 
der  Vorstädte  y  der  ^^zweiten  lUaaeff^  .otid  sogar  de»  TempeU  selbst 
aaletflt  erst  necb  ^ydie  Staat  ^^  t^v  noktv  mk  stbrinender  Hand  ge^ 
noBimen  ^).  Ferner  bei .  emein  dier  ±aUreieben  Yonlpf ele  des  grossen 
Aafstandes,  sagt  Jose{rfHis,  flobeo  die  Rebellen^  Tom  PrAtor  Cuiaa^ 
nlis  ans  alle»  Stellungen  und  sogar  aas  dor  Tempelfesiung  binaus^* 
gescblagen,  ^^in  die  Stadt <<  hinober^^).  Endlich  unter  Titus^.beiitt 
letzten  Act  der  furchtbaren  Tragödie,  als  die  dritte  und  zweite 
Mauer  mit  allem,  was  danrisehen  lag,  'ge£allea  und  zerstöit,  die 
Felsenbnrg :  Antonia  gesoUeift  and  die  Tempelfestohg  selbst  nach 
T6rz\feifelter  Gegenwehr  eine  rauchende  Roine  war,  20g>  sich  die 
BeaatiQOg  oogebrochenc^  Mulbes  erst  „in  die  Stadt^^  {€ig  ti^r  noÄip} 
Kdraek, '  wo  sie  der  Oesanwntmaoht  des  Imperators,  obgleich  beinahe 
ebne  Lebensmittel,  noch  einen  Jrollen  Monat  widerstand  *^*).    Titas^ 


Jm. 


♦)  *Hqi&ri  yaq  %b  fiiv  ngcStov  (von  Aussenher  gerecbnet)  f^fjiiqaig  teaaa^ 
gaxovta,  t6  di  SevtBQOV  nevtexai&exa.  .  .' .  ^Hqrifihtnf  di  rov  IJäk 
^iv  UtgoS  xat  %ij$  xatia  nSXßtag,  eig  ro  ttfußd-ev  iB^dv  ixaei  t^t  aVc» 
n6Kt9^  iQvdaii^i  A^ifvyM'p  ^...,nQagßat,(av  ii  xßta  x((dtQ$  ^1x4  w^y 
noXiv.  Anlt.  XIV,  Cap.  16,  Pag.  736. 

•♦)  Tqaniyxeg  ix  rov  uqov  diiipvyov  elg  z^v  noXiv. 

Oß  B^IU)  Jud..  Ijb.  U,  Gap.  i2j  Pag,  173. 

***>  'Aa/KoZoi  di  xäiß  jihr  ^at$fm^wii^  ^utvantgievy&twv  elg  w^v  noltv,  xaio^ 
fiipov  di  ^vroJ/T«  rop  vdov^  koi  tw  nigi^  andwtiovy  xofU^tp^eg  rag 
OfjfÄalag  elg  tdv  iegov,  xai  &ifisvot^  %fjg  ävavoXixijg  TivXfig  avztxqvgf 
idinjAv'%9  otAtdäg' avtad^ ,  '  xal  ti¥  Tlvov  f4€cä  fisyigwv  sv^rjfiiwv 
a7fiipijv.ap  ^%0Hfdt9fa*    .      .  .  • 

De  Bell.  Jud.  Lib.  VI,  Cap.  6,  S-  1,  Pag.  391. 
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Von  NiUor  aienA^beofrennfllMi  imd  pmchdiifctnd^  vn^Ut  mA  dkNmi 
gMMieDTolIeD  SceDM  4och  iiodi  die  JSUiM^^  versdioaen.  (imyrAy«»  «# 
*>^)9  mwste  ttie  aber  laek  Verwerfimg  Alfer  Miner- Aatfrä^  d«rcb  dife 
betbftrten,  auf  die  Starke  ihrer  noXig^Miuem  IrotzeadeH  Aefrtknt 
endlieh  ihrem  VerhftDgnks  lAeiiaMe»  ^).  ISaletift  freilieh,  wie  e»» 
ter  den  ftennalmenden  Slössen  der  ^Helepelig^  die  rieei||;tli  Ifhoerli 
jBeleo  «nd  eelhet  die  QBbe&wioglioh  scheinendeu.  Thanne  waaktel^ 
gaben  die  Raaeaden  eodKch  aodi  die  ,,BiXis^^  verbren  aad  rtkgea 
TOTC&agt  TOD  dea  letaten  Vertheidigangswerioeii  herab,  um  ib  wiUe^ 
fflocbt  aach  unterirdischen  Höhlen  dem  Zorn  der  Siegi^r  an  ent- 
rinnen **). 


Hoffentlich  wird  anf  dieae  wümeaeobaftlicbe  Vorlage  hin  dtt 
Beilig^Grabstreit  konftig  von  beiden  Seiten  mit  grAase^r  Mttmgnng 
nud  Umsicht  gefohrt  werden,  ala  es  biaher  übUeh  war*  Denn  fori* 
gehen  wird  der  Streit  in  jedem  Fall,  weil  alt -eiageworadle  nnd 
mit  dem  geistigen  Lieben  gleichsam  ammmmfagewlichsene  Voratd« 
hingsweisen  im  Heraen  der  Zeitgenosaen  plfttalich  nnd  ToUitandig 
anszulOscIien  Niemand  Kraft  nnd  Ansehen  genug  besita^t  Wir  haben 
in  das  Eintönige  nnd  ErroOdende  der  Discassion  blos  einen  frischen 
Gedanken  hineingeschleoderl,  tou  dem  man  noch  night  wissen  kann, 
ob  er  sieh  anoh  im  Streit  erproben  nnd  für  alle  Zpktnft  geltend 
machen  wird.    Nebenbei  haben  wir  aber  nicht  die  alte  Heilig-Grab- 


^)  *0  de  T*itog  6ia  to  q>tlAw9fti»nop  tpvau  x6  yovii^Agv  ne^fiatSaai  ngo^ 
aifovfiwog  7ga9o  «ora  %o  s9QAg  ügm  fiifog  voS  SS»9m  Itf^B.  Sfgvtf) 

mm  mikiif»  .... 

»e  Bell  Jud..Ub.  VI,,  cip.  6»  ».  2,  Pag.  391. 

Id.  de  b.  Jud.  lib.  VI,  oep.  8. 


Ijiegeode  mit  imseMb  (Argnterit  in.  aUnr  üirfa  Tbeflen  '^ülttti^  wir 
Mhfta  blw  abobgiwüsM^  4m9-  die  Gegmct  dw  Tradtlioii  ä^t  StA* 
sehen  Wegen  sind  und  dksa 'voni  OtmkAtBfunkt  dir-keni^^ 
licbkeiteq  allein  gegen  das  Golgatha  der  Tradition  uicbt  nur  uicbts 
einzuwenden  sei.  sondern  dass  Sitte  und  'umstände,  was  die  Exe-- 
kutionsgegend  im.  weitesieh'  and  allgemeinsten  Sinn  betriifft,  dieses 
Mal. offenbar  zu  Gqnsten  der  Legende  sprechen.'  IMfit  alle  dem  ist 
indessen  blos  die  Walstatt  geebnet   und   sipd  die  Kämpfer  beider- 

seits  in  die'  rechten  Schränken   lind  auf  das  rechte  Ma^s  zurQcI^- 

■ 

gedrängt. 

:  '    '  '  •»•;.•...  .    • .  -  '  1    :  • 

Dass  Flavius  Josepbus  in  den  beiden  arigeführiei)  Haoptwer- 
iken  den  Ausdruck  ^jOo^i^^^  nicht  Oberall  mit  Strenge  auf  das  eigent- 
liehe  Alt- Jerasalem  allein  beschränke,  sondern  mit  diesen  Worteii 
jferißcjiied^iif  Mal^.dißü.j^zeio.Stadtcoiiijl^^  iKewiisbn^»  tmfis^  ohne 
Widerffdf»  cnqgftptunden  w«r4ev-  üietMcfr  jn4«»s«Q  i$t  ^ieseflflitf^ 
wep^  pi^r  vPUB!  ^ft ,  w^dec  «ine  «QilK^r?  3e«eiehflQqg  Ikeryorspringl^ 
mach  ein;i^Qper;  pßgQ<isat9(.  dk^r  6iqMw^iS<IM}i4i^e  al^ndentra  i^l^ 
Mm  .vergleiche  nt^e« : ander«  ^m:  AAtiq^«  K^i  XIV,  co^p.  16.,  3.  imi^ 

4,  wo  sich  die  folgenden  Sätze:  dvtxvoXva^  re  xtxi  rag  xard  n^v 
TtoXiP  dQTxaydg..'.  .  6ut(o  tb  rtjp  Xolnijt/ ' i^coyfj&dfisyog  noXip  .  .  . 
Törro  io  na&og'  avpißij  ifj  twy  'h^oaoXufiixwp  noX^i  .  .  offenbar  anf 
al^e  damals  bcM^ohAteft  S^tadtbezirlie-'Toli '^ei^o^alem  beziehen  und 
Webt  Mod  von  der  ^^rfoJlr^*^  Vorzugs w^se  zta  vctsfeben  und.  — 
Attcb  der  Benennung  „Obere'  Stadt«,  -  &pto  n6'X\gj,'  ^iatt  UoX^s 
soblechfhin,  bedient  «ddi  Josephits;'  so  oft  ibr6r'  im  Oegekisatz  zur 
„Unteren  Stadt'',  KAto>  lloUg  (der  Syro-Makkabäischen,  durch' 
den  Hohenpriester  und  LandesfOrsten  Simon  zerstörten  und  zi^'r  Fläche 
erniedrigten  j^Akra'^')  JBrwähi^uqg.g/esi^hiebt:  jjQti/jiipov  i^  rov  I^q^bp  , 
U^v  xal  T^g  xatw  nßX^mtf^\€ig  %Q\S(fof^p  Ibqop  xai  t^p  äpfo  noXip 
Iovdato$  avpfyvyop.     Antiqiqiv  '£ag»  736^  %%\  2. 
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Die  Evangeliiiten  dbgegM,  vfie  jedtfoiaAn.  begrctfeft  iiiviB,  batr 
teil  keiiien  Granl  ki  ihre«  Schriften  nm  dM  UwU^AblicImi^  mtkem 
und  allliergebtfaehten  Benennwig  abanweioheib 


«  » '  I . '  I  • 


Die  Möglichkeit  also,  iim  es  deutlich  zo  sagen,  nicht  die  Wirk^ 
lichkeitf  dass  hier  Golgatha  sei,  ist  jetzt  hergestellt,  was  in  einer 
solchen  Sache  schon  etwas  zo  bedeoten  hat.  Die  Untersochong 
ober  die  nach  Zoll  nod  Linien  ansgemesseuen  Punkte,  aof  welchen 
die  drei  Kreuze  gestanden  haben  sollen,  liegt  eben  so  wie  die  Mel- 
dang  bei  Eusebius,  dass  die  Beauftragten  des  neubekehrten  loipe- 
rators  Constantin  dreihnndert  Jahre  nach  der  Exekution  sogar  diese 
nftmlicheo  drei  Kreuzgalgen  *)  im  Schutte  des.  hierosolymitaoiachen 
Stadtgrabens  noch  unversehrt  gefunden  hab6n^  völlig  ausserhalb  dem 
Bereiche  der  Wissenschaft. 


•      « 


Das  Todesartheil  wnrde,  wie  St.  Marcos  sagt,  Morgens  früh 
geftHt,  die  Stelle  der  Vrilziehong  natürlich  in  demselben  Momente 
festgesetzt  und  om  9  Uhr  Vormittag,  nach  unserer  Art  zri  reden, 
waren  die  drei  Vemrtheillen  nach  LaiidessHte  and  Spraebgebraueh 
der  Juden  auch  schon  an  das  Kreuz  gesclilagen  (Marc.  XV,  25.)  '"*}. 

*)  ^jPaiihuium  erucis"  ist  ein  stehender  Ausdruck  der  ältesten  KircheayVIer. 
**)  Der  technische  Sprachgebrauch  für  ,|kreaz]gen'^  lautet  im  Urtext  der  heüigea 
.    Schrift  bekanntlich  Vj;n  ^^  Tix\>  Thai^  cl.hm  ae$i,   i,  l  ^an  4ea 
Pfa)il  (aa  d^  Hob)  htag^".     Oefswageo  heisst  dtr  Bfibind  im  Titelt 
^,  Tkalmiy  d.  I.  der  „Gehängte^'.  Wioer^  bibL  Realwürt^rhich  I,  800.  Des 

Ausdruckes  „häogep^^  bedienen  jick  Ubr|gen^  ^wa  pioht  bl.os  die  Feinde 
des  christUchea  Namens;  er  hat  auch  in  der  katholischen  Liturgie  srine 
volle  Geltung^  wie  aus  dein  bekannten  Kirchen -Hymnus  der  Heiligen 
Woche  zu  ersehen  ist: 

'  Sia6ai  Matmr  dolorosa 

Jkxlä  Cmcem  hckrpm0$n^' 

.    Dmm  pemitkmi  flf^  .  .    .         •    v    •      ' 
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>  Die  Jiistiü^  im  Orient  wai*  von  jeher  prouipter  alss  im  Abeud^ 
laiMl,  und  )u  der  Havpftsaobe  wird  es  dort  heute  noch  eben  so  ge- 
halten wie  im  Altertbum.  Die  improrisirten  Sporen  aber,  worin  die 
drei  Kreoze  standen,  weit  entfernt  bis  1850  offen  zq  bleiben,  waren 
am  tielbetreteneD  und  belebten  Orte  natorlich  am  Tage  nach  der 
Hinrichtaiig  dcbon  versobwimdeii  und  zugedeckt,  das  Holz  selbst 
aber,  au  welchem  die  ,> Verbrecher ^^  hingen,  veraothlich  am  nem* 
Hellen  Abend  noch  von  der  heidnischen  Grabhnt  (xovcswdia)  alsBrenn"- 
stoff  aufgezehrt.  Denn  die  Todeswerkzenge  zugleich  mit  den  Lei- 
dien  der  Hingenehleten  zn  begraben,  war  in  Jerasalem  eben  so 
wenig  als  sonst  irgendwo  im  Orient  jemals  Sitte. 

Aber  -^  könnte  hier  strenge  Critik  entgegnen  ^  sagt  Eose* 
bius  etwa  nicht  ansdrticklich,  man  habe  anf  einen  Traum  des  hiero* 
solymitanischen  Bischofs  St.  Makarius  hin  drei  Kreuze  innerhalb 
der  spatern  AuferstehoUgfiALirche  wirklich  aufgefunden  und  durch  ein 
angewohiiliches  ftreignis»  das  ftchte  gleich  erkannt?  Gefunden  hat 
man  die  drei  Kreazbelze  gewiss  und  der  Bericht  des  kaiserlichen 
BeTtollmacbtigten  ist  ganz  der  Wahrheit  angemessen;  nur  moss  man 
nicht  gar  zu  genau  erfahren  wollen,  wie  und  tMitn  die  drei  Instro- 
mente an  den  Ort  des  Fundes  hingekommen  sind.  Die  Erinnerung 
au  Golgatha  und  Christi  Grab  war  in  der  heidnischen  Stadt  Aelia 
Capitolina  (Jerusalem)  selbst  bei  den  Christen  so  vollständig  er- 
loschen, dass  der  kaiserliche  Befehl,  die  heiligen  Oertlichkeiten  mit 
Pracfatgebftuden  zu  schmQcken,  den  frommen  Bischof  Makarius  in 
grosse  Bedr&ngniss  yersetzte,  weil  bei  der  allgemeinen  Umfrage, 
wie  Eusebius  ausdrücklich  bemerkt.  Niemand  in  der  Stadt  Über  die 
Lage  dieser  Oertlichkeiten  Auskunft  zu  geben  umsste.  Gebet, 
Träume  und  ein  alter  armer  Jude,  welcher  von  seinen  Vor&ltern 
her  noch  Kenntniss  von  der  Sache  haben  wollte,  führten  endlich  auf 
die  ge wünschte  Spur.  —   Nebenher  vergesse  man  aber  nicht,   dass 

AbhdI.  d.  ni  CL  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  lU.  Abth.  88 
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die  ahe  jüdische  Bevölkerong  der  beiligco,  Stadt  unter  Titas  nnd 
Hadriauus  vollstAndig  vertilgt  worden  j»t  «ad  in  der  neu  erbauten 
Aelia  den  Juden  nufer  TodeMtrafe  der  Eintritt  verboten  war. 


Aber  was  aollte  St.  Makarivs  thau?  Die  Notb  drAilgte  nnd 
die  Antwort:  Ne  mi  danem  (^\t>  ^  a>)^  ^i^h  weus  e$  meht^^  war 
einem  nnterthioigen  Höfling  im  Pr&tofium  des  Imperatora  Copstautin 
eben  so  wenig  erlaubt  als  an  der  Hoben  Pforte  des  Irao-Sebab. 

• 

Man  bat  ja  auch  beim  ersten  Krenzzoge  vor  der  Entscheidangs- 
Schlacht  bei  Antiochia  im  bedenklichsten  Augenblick  noch  die  Lan^ 
zenspitze  des  römischen  Centorio  Longinos  aus  der  Erde  hervor- 
gegraben und  in  der  Begeistemng  dieses  Fundes  ober  die  Feinde 
des  christlichen  Namens  einen  grossen  Sieg  erfochten. 


Ward  dagegen  nicht  aber  ancb  in  onseren  Tagen  am  Tabor 
und  bei  Heliopolis  cbriatlicher  Seits  ohne  irgend  ein  mittdaiterliches 
Erregungsmittel  in's  Spiel  zu  bringen ,  eben  ao  glAutend  und  ebea 
so  wundervoll  gesiegt  wie  einst  im  Streite  gegen  Kerboga  und  seine 
islamitischen  Reiterscbaaren  ? 


